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Der Zuſtand gehört wohl zw den einem jeden bekannten und 
“Sofern denn auch in der menfhlichen Natur, fo wie biefe 
wenigftend jest ift, tiefer begründeten, wo ohne Mitwits 
fung unſeres Willens, ja felbft gegen. ihn, ein fo entfchies 
bener Gegenfas ber Gefühle und Negungen in und. hervars 
tritt, daß wir und, in biefem Gegenfage, als ein Weſen 
boppelter Art erfheinen. Wer hätte nicht [hen die Wahrheit 
jener Worte won Göthe's Fauſt, bie biefen Kampf. ber 
Megungen fo lebendig ſhildern/ in eigener Wahrnehmung 
empfunden: 
- Bwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruft, 
Die eine will fi von der ‚andern trennen; 
Die eine hält, in derber Eichesluft, | 
Sih an die Welt, mit klammernden Organen 
Die andre hebt gewaltſam ſich vom Duſt 
Zu den Gefilden hoher Ahnen! 

Je aufgeregter, je leidenſchaftlicher unſer Zuſtand, beſto 
mehr tritt das Gefühl dieſes Zwieſpalts, dieſer Doppelna⸗ 
tur, in uns hervor. Nehmen wir gleich die beiden Gegner 
in einem Bewußtſeyn wahr, fo laſſen wie und doch wohl 
ſelbſt fo tief in ihren Ziviefpalt ein, daß wie ihnen Worte 
leihen, daß wir diefe Worte im Sinne: ber einen Parthei 
im Selbjtgefpräh ausſprechen, -ja wohl felbft, wenn gleich 
feltener, Worte im Sinne der anderen laut erwiedern. 

Naffers Zeitſchrift, Hefe 1, Jahrs. 1825, 4 
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Was wir hier in uns ſelbſt, den Geſunden, bloß Aufs 
geregten, inne werden, ſtellt ſich uns nun auch in den 
Aeuſſerungen eines Anderen, an dem Hypochondriſten, noch 
mehr an dem vollkommen Gemüthskranken dar, ja der innere 
Zwieſpalt ſcheint hier noch um vieles lebhaften. Der Hypo⸗ 
honbrift Hagt und, mie es ihn innerlih hierhin und 
borthin ziehe, mie er, nach entgegengefepten Seiten mans 
kend, zu keiner Entfheibung kommen könne, wie biefer 
Zwieſpalt feined Inneren ihn verwirre,. ihn ängftige, ihn 
foft von Sinnen bringe. Der Gemüthskranke erzählt und 
von Vorftellungen, von Gebantenreihen, bie er zurüds 
halten möchte, ‘aber bie fi dennoch in ihm erheben und 
ihn zu Handlungen fortgiehen, bie er mit voller Aners 
Tennung ihrer Schlechtigkeit verwerfe, oder umgekehrt wie 
eine innere Macht Handlungen in ihm binbe, bie er für gut 
halte und zu denen er entſchloßen ſey. 

Was bedingt dieſen Zwieſpalt, was ruft ihn hervor? 
Die Thatfahen zur Entfheitung biefer Frage liegen für bie 
im vorigen betrachteten Bälle offen ba. Der in folhem 
Zwiefpalt befangene fühlt ſich, trog bed Kampfes in ihm, 
ald ein und berfelbe, ee nimmt in fi bloß entgegengefeste 
Negungen und Nihtungen biefes Einen wahr. Die Mög⸗ 
lichkeit folher Entgegenfegung ift in einem Wefen gegeben, 
bad theiis in Folge, feiner geiftigen Notur bie Faͤhigkeit zu 
zwei einander entgegengefeßten Entwidelungsrichtungen ber 
ſitzt, theild in Aufferen Beziehungen fleht, bie ihm zu eis 
‚ner Mannichfaltigkeit von Negungen Veranlaffung bieten. .. 

Erfcheinungen ähnlicher Art, wie die hier betrachteten, 
zeigen nun auch ber Wahnfinn- und. bie Tobſacht; nur iſt 
hier alled noch gefteigerter und nad ber eigenthümlichen Form 
bed im Wahnfinn und in ber Tobfucht flatt findenben Ser 
kenleidensd beftimmt. Der von Wahnftimmen geängftete kann 
eben nachgefehen haben, daß Niemand. ba fep, ber ihn ruft, 
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ber ihn fhilt, und doch antwortet ex ber Stimme, bie er 


-zu hören wähnt, er 'erwiebert ihr Schelten. Der Schrei⸗ 


füchtige verfpriht mit dem Ausdruck bed beften Willens, ftill 
zu ſeyn, und fihreit dennoch, fo wie bied Verfprehen aus 
feinem Munde ift, Taut auf. Der an fanatifher Melandos 
tie Leidende umfaßt fein Kind mit dem Ausdruck inniger 
Zuneigung und brüdt ihm doch dad Meffer in bie Bruft-, 
und auch feine -nahherigen Yeufferungen ſetzen es auffer 


Zweifel, daß Liebe und Drang; das Geliebte zu, ermorbem u 
in feiner Bruft mit einander getämpft haben. 


"Hier wird bie: Entfheidung über das innere Verhäftnif 


ſchon fehwieriger. Das Bemwußtfenn des Seren gibt über 


ben Yugenbli bed inneren Wiederſpruchs Tein Zeugniß, we⸗ 
nigftens nur ein ſehr unſicheres. Zwar finden zuweilen in 
ben helfen Zwiſchenzeiten, oder auch wohl in und nad der 
Genefung, Erinnerungen Statt aus ber Zeit bed Irreſeyns; 
aber welchen Antheil hat an dieſen Erinnerungen ber Augens 
bli des wirklichen Irreſeyns, und welchen der, mo dieſer 
Zuftand nur erft im Entfiehen war? Ein wahnfinniger Ges 
lehrter, ein an Selbftbesbadhtung gewohnt gewefener Mann, 
erzählte mir in einer feiner hellen Zwifchenzeiten, er ſey fich 
vollkommen bewußt, wie bie Stimmen, bie er in feinem 
Wahne,gehört und benen er geantwortet habe, fih aus dem 
Geräufh bed nahen Mühlbachs entwidelt hätten; von der 
Zeit des vollen Wahned mußte er aber nicht zu fagen.’ 

Die Analogie bed Traumes hilft bier bloß für diejenigen 
Traumzuftände, in benen wie und, wenn auch nur dunkel, 


bewußt find, daß bie Perfoner, die zu und ſprechen, 


unfere eigenen Erzeugniße feyen, denn nit in allen 
Zraumzuftänden ift dies Bewußtfenn vorhanden, und jene 
erfheinen deshalb mehr ald Zwifchenzuftände zwifhen dem. 
vollen Traum und bem traͤumenden Wachen. 

Alle im Vorigen betrachteten Erfheinungen vereinigen 
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fi indeß dahin, baf Feine einen Beweis liefert, bie eins 
anber widerſtrebenden Regungen fänden irgendwo in einem 
und demſelben Augenblick zugleich Statt. Geben wir im 
Affect waͤhrend des inneren Kampfes auf uns Acht, ſo ge⸗ 
lingt es uns oft, deutlich gewahr zu werden, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Regungen kein Zumal ſind, ſondern ein Hinter⸗ 
einander. Thun wir ferner dem Kampf durch Anſtrengung 
ploötzlich Einhalt, mad und der nicht zu aufgeregte zumeie 
len verftattet, uns in biefem Augenblick dann felbft betrach⸗ 
tend, fo finden wir und bei biefem plöglihen Einhalten nur 
in einer. einfeitigen Negung. Was nun.biefe Betrachtung 
bed Affects ergiebt, dürfen wir wohl mit einigem Rechte 
auch auf ben Zuftand ber Gemüthstranten und ber Wahn⸗ 
finnigen anwenden, bei biefen aud auf bad gleihe Grund⸗ 
Verhaͤltniß fhliefend. Hören und Antwortgeben wecfeln 
auch bei bem Seren; der Uugenblid, wo er zu ſchweigen ver« 
ſpricht, iſt doch nicht ber, mo er ſchreit; Liebe und Morbiuft 
haben, mie er felbft und nad) der That erzählt, in feiner, 
Bruſt gefämpft, alfo, wenn auch nur auf Augenblide, eins 
ander abivechfelnd verdrängt. Und alles dieß findet eine wis 
fentliche Unterflügung in dem pfphologifhen Beweiſe, daß 
"in ber Seele, fo lange fie eine Seele ift, Feine gleichzeitige 
Mehrheit von Produkten oder wirklichen Alten, obfhon eine 
Mannichſaltigkeit von Beziehungen, Statt finden kann. | 
Woher aber dennod in uns das fo lebhafte Gefühl ber 
wenigftend anfheinenden Gleichzeitigkeit ber einanber entges 
gengefesten NRegungen? Wenn bie Seele nicht zugleih bes 
gehrend und verabfheuend, wollend und nicht wollend feyn 
tann: woher dennoch dad Gefühl, baf fie ed ſey? 
Die Trage weist und ſchon von felbft zu dem Gefährten ' 
der Seeele bin, zu dem auf ihre aufgeregten Zuftänbe befons 
ders mächtig einwirtenden Leib. In dieſem ift ein Gleichs 
 zeitiged von verfhiedenen. Lebendthätigfeiten und deren 
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räumlichen Darftellungen.'Diefe verſchiedenen Eebendthaͤtigkei⸗ 
ten und deren Organe müßen, eben weil fie verſchieden ſinb, 
zu ber Seele in verſchiedener Beziehung ſtehen, und Beobach⸗ 
tungsthatfachen beftätigen auch, daß dem fo fey Cm. f. biefe 
Beitfchrift f. 2823, Heft 1, ©. 58.) Die Seele kann nun 
in einer Folge ihrer: Alte mit verfhiebenen dieſer Kötpers 
thatigkeiten in Tebhaft wechſelnder Beziehung ſeyn. Je ſchnel⸗ 
ler diefer Wechfel, defto mehr wirb ihe bie Gefühldwahrnehs 
‚mung der Förperlihen Regungen, womit fie in Beziehung' iſt, 
mit der ihrer eigenen Alte in eins zuſammenfließen; deſto 
leichter wird fie, dad Zumal in jenen für ein Zumal in biefen 
halten. Indem fie bieß nun thut, erfcheint fie fih wiefach, 
oder wohl gar noch mehr als zwiefach. 

Der gewöhnlichſte Grund jenes pſychiſchen Zwieſpalts 
iſt nun wohl, wenn denjenigen Akten, in welchen die Seele 
mit Hülfe des Gehitns ſinnt und denkt, ſich bie entgegenſtellen, 
worin fie mit, Beziehung ber Bruſt⸗ ober Unterleibsthätigkeit 


fühlt und begehrt. Hier treten bie Beziehungen beträchtlich 


getrennter Körperräume (verfhiedener Höhlen) einander ents 
gegen; indeß können auch verſchiedene Theile berfelben Höh⸗ 
le duch ihre pſychiſchen Beziehungen bei einem folden 
Zwiefpalt im Spiel ſeyn. Theile des Gehirns, bie den Vor⸗ 
flelungen dienen, koͤnnen fi benen entgegenftellen, welche 
eine nähere Beziehung zu den willführlihen Bewegungen 
haben; Gehirnthätigkeit mit Beziehung auf Vorftellungen 
bed Gegenwärtigen fönnen in Zwiefpalt treten mit ſolchen, 
die ſi ſich auf Erinnerungen beziehen ꝛc. 

Mit dieſer Anſicht laſſen ſich denn auch manche ſehr auffal⸗ 
lende Aeuſſerungen von Irren in Uebereinſtimmung bringen, 
die, wenn man ſie ohne Berückſichtigung der mitwirkenden Kör⸗ 
perthaͤtigkeit betrachtete, wohl wenig pſochologiſch Erklärbares 
darbieten würden. Ein Studirender, ben ih gleich nach 
ſeinem Anfalle von Wahnſinn fragte, warum er denn ſo ſelt⸗ 
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ſames Zeug rede, exwicdertezer wiſſe, waͤhrend er ed ſage, 
‚seht wohl, daß es ungereimt. fen, er fühle ſich aber dennoch 
‚gesmungen, die Worte auszuſprechen. Hier waren alſo, 
weyn wir die pſychiſche Beziehung nach der gewöhnlichen 
Anſicht betrachten, Theile oder Thaͤtigkeiten des Gehirnes 
ſelbſt mit eingnder in Kampf: bie beim. Vergleichen von 
Vorftellungen thätigen mit denen, welde . bie Vorſtel⸗ 
tungen . bilden und die in ihnen. Statt, gefundenen. Vers 
Änderungen. auf bie. Merven--her Syprachorgane fortleiten. 
Mutter rief: ein. ſchreiſuͤchtiges Mäbchen ſeiner es ſchelten⸗ 
ben Wörterin- zu,. Mutter, ich. heule nicht, es heult aus 
‚mie heraus. In dieſer Aeuſſerung vernehmen wir den Ge⸗ 
genfaß zwiſchen ber ſich auf das Gehirn begiehenden .vors 
ſtellenden Thätigkeit und ben, die Seele zu heftigen Trieben . 
anregenden Thätigfeiten ber Organe bed Untexleibs. 

Hierher gehört dem auch jener ſchon von Anberen bes 
-tratete Ball, den Sulzer (vermifchte philofophifhe Schrifs 
‚ten, Bd. 1, ©. 103) aus den Munde eines feiner Belanns 

ten erzählt, und ber hier noch ftatt mander andern, bie ber. 
Hauptfahe nah mit ihm übereinflimmen und für ihn, false 
ee es bedürfte, Zeugniß geben könnten, angeführt werben 
mag. ur 
»Ein fehr rechtfhaffener, ſehr verfländiger und in ber 
Philofophie fehr erfahrener Mann«, fo lauten Sulzers 
Morte, »hatte das Unglüd nah mannichfaltigem und anhals 
‚tenbem Gram von einer Gemüthskrankheit befallen zu werben. 
Obgleich dieſer Mann von inniger Ehrerbietung für das 
höchfte Wefen durchdrungen war , fo konnte er doch eine Zeits 
lang den Namen dieſes Wefend, welches er von ganzem Hers 
zen anbetete, nicht nennen hören, ohne einige gottesläfterliche 
Neben gegen baffelbe auszuftoßen. Die Haare flanden ihm 
babei nor Abſcheu zu Berge, und er gab fih alle Mühe, feine 
Gotteslaͤſterungen Fuch Handlungen ber Anbetung zu verz 
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bergen, ober dadurch zn verguͤten. Ich habe ihn in dieſen 
fonderbaren Augenblicken gefehen, und-:er-bat mir oft: gefagt, 
baf er faft glauben möchte, bag ‚zwei Seelen in ihm wohns 
ten, beren eine zu eben ver Zeit. Öott lobete, ba ihn bie 
andere läfterte. Denn er konnte nicht begreifen, wie eben 
daſſelbe Weſen zu gleicher: Zeit zwei einander ſo gerade ent⸗ 
gegengeſetzte Dinge thun konnte.« 

In der pſychologiſchen Erklärung, bie Sulger von 
biefem Tall und ähnlichen zu geben verfuht, nimmt er nun 
zwar (a. a. D. ©. 106) 'an , die:einander ſo entgegengefebs 
ten Handlungen gefhäheh zu gleider Zeit; hllein ' er bes 
weift feine Behauptung nicht, ‚und bie eigene Erzaͤhlung 
jened Mannes, ber beibes , bie Täfterung und ben Abſcheu 
basüber , ſich felbet zuſchreibt und alfo: beide von feinem“ eis. 
nigen geiftigen Dafeyn umfaßt fühlte, fteht ihm beſtimmt 
entgegen. Auh hat Kraus in feiner teefflihen, buch 
Sulger’s Schrift veranlaften Differtation de paradoxo: 
. edi interdum ab homine actiones voluntarias, ipso non 
iavito solam, verum adeo relactante (Rahgelaffene phis 
kofophifhe Schriften, &. 490), beide Bandlungen als 
- hinter einander gefhehene betrachtet (daſelbſt S. 543). 

Haben wis und nun im Vorigen ber Meinung, ed könne 
ein geiftiged Doppelfeyn bei Einheit bed Bewußtſeyns im 
Menſchen geben, aus Gründen entgegengeftellt, indem ſich unter 
allen im Vorigen beteadhteten Thatfahen auch Feine einzige 
fand, son ber fih eine mit einem Widerſpruch der Handlun⸗ 
gen. verbunden gemwefene Aufhebung jener Einheit beftimmt 
ausfagen ließe, fo gilt ed doch nun auch ben anderen Fall 
in nähere Betrahtung zu, ziehen, wo von dem Erfülltfeyn 
dieſer Bedingung abgefehen, wo bei vorhandenem Wiberfpruch 
der Handlungen Feine Dauer ber Einheit bed Bewußtſeyns 
voraudgefegt wird. 

Wir laſſen bei Seite, | was über bad hier in Frage 
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. geftellte in älteren und neueren Zeiten von MPhiloſophen 
und: Aerzten gemeint worden, und beſchaͤftigen und bloß mit 
her- unbefangenen pſychologiſch⸗ phyſiologiſchen Crörterung 
jened Gegenſtandes. Die Trage, ‚gang einfach geftellt, _ 
wäre alſo die: Gibt ed Gründe dafür, daß im Menfchew 
entgegengefegte Handlungen, bie. Feine Einheit bed Yes 
wußtſeyns umfaßt, aus einem. geiftigen Doppeifepn berver⸗ 
gehen können? 

Der Gegenſtand bietet und wei Seiten dar, von de⸗ 
nen wir uns ihm nähern Tünnen : von ber Betrachtung des 
törperlihen Daſeyns und von ber bes pſychiſchen aus. 

- Schon bie gemwöhnlihe Beobachtung zeige und ein Ver— 
haͤltniß, bad für bie hier aufgeftellte Frage von Bebens - 
tung..if. Wenn ein Anderer duch feinen Arm den meinis 
gen.. bewegt, fo tritt feine Seele mit meinem Körper in 


 . Beziehung ; biefer dient hier unläugbar zwei Seelen. Aller⸗ 


dings wirkt ber Andere auf meinen Arm nur buch feinen 
Körper, bie Beziehung iſt "vermittelt; indeß bewege ich 
feibft alle die ‚Theile meines Körpers, bie keine der Wille 
führe unterworfene . Muskeln find, nur auf vermittelte 
Weiſe. Yun können aber Theile meines Körpers, zu denen‘. 
ih in dieſem Augenblid noch eine unmittelbare pſychiſche Bezies 
hung habe, im nahften.buch ihr Einſchlafen, durch Laͤh⸗ 
mung, für mid gu blod mittelbar beweglichen werben 
und umgefehrt , wenn ihre Torpor ober ihre Lähmung nach⸗ 
läßt, wieder zu unmittelbar bemeglihen; wie ja feldft 
in allen Theilen eined neugebernen Kindes no Feine Be⸗ 
giehung zur willführlihen Bewegung vorhanden ift, ſondern 
dieſelbe fih erſt almählig entwideln muß, welches denn 
alled dafuͤr ſpricht, daß jener Unterfchieb für bie nähere Uns 
terſuchung nicht fo wefentlih fey, ald ed beim erfien Aus 
fehen wohl ben Anfchein hat. 
Wird es hiernach wenigſtens wahtſcheinlich, daß die un⸗ 


-9 — 


mittelbare pfuchifche Beziehung eined Theil gu zwei-wotfchieber 
nen Serien nichts Widerſprechendes in -fih habe, fo bieten 
fich und nun noch directe Erfahrungsbeweiſe für ben in Frage 
. geftellten Fall dar. Wir laffen bie bier noch manchem Einwurf 
- audgefesten Beobachtungen aus bem Kreife des thieriſchen 
Magnetismus bei Seite und betrachten andere, die ſchwerlich 
einem begründeten Zweifel Raum geben. 

‚Beziehung eines und "Deffelben“ Theiled zu zwei. Sees 
ken muf da Statt finden, we zwei buch) Bildungsabweichung 
zuſammengewachſene Menfhen, tie ald pſochiſch befondere Ins 
bividuen.leben und hanveln, einen Theil ober mehrere mit 
einander gemeinſchaftlich unb in biefen gemeinſchaftlichen 
Theilen Gefühl, ober wenn es willtührlih bewegliche find, 
. willlührlihe Bewegung. haben, Unb das finden wir denn 
auch in den Beobadhtungen, die von folhen merkwuͤrdigen 

Tällen vorhanden find, in’ ber That fi fo verhaltend. Die 
zwei vom Nabel an abwärts einen einzigen Körper befigenden 
Brüber, von benen Buhanan erzählt, fühlten, obfhon in 
Willen und Meigungen von einander getrennt, jede Vers 
legung ber Lenden und Beine gemeinſchaftlich )Y; und eben 
fo verhielten‘ fih in ben verwachſenen Theilen bie beiben 
durch‘ ihre Reiſen und eine Menge über fie vorhandener 





*) »Variis voluntatibus duo corpora secum discordia dis- 
cutiebant, ac interim litigabant, cum aliud alii place. 
set: interim.velut in commune consaltabant. Illud etiam 
in eo (scil. monstro) memorabile fuit, quod cum inferne 
erura lumbive offenderentur, utrumque corpus communl- 
ter dolorem sentiret; cum vero superne pungeretur aut alio- 
qui laederetur, ad alterum corpus tantum doloris sen- 
sus perveniret«; Buchanan- rerum scoticarum histo- 
ria, Lib. XI. Buchanan fügt Hinzu: »Hac de re 
serıbimus eo confidentius,, quod adhuc supersunt homines 
honesti complures, qui haec viderint,« 
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Rachrichten bekannten ungariſchen Maͤbchen, bie an bem um⸗ 
ern: Theil ihres Rückens zuſammengewachſen, uͤbrigens aber 
nach dem einſtimmigen Zeugniſſe aller über ſie vorhandenen 
Berichte am Character und! Verſtandesſgaben auffallend ver⸗ 
ſchieden: waten. Dabei wird: von dieſen beiden Schweſtern 
noch. exzaͤhlt, daß ſie, die ihnen gemeinſamen willkührlichen 
Bewegungstheile jede ‚fiir ſich zu herfchiebener Zeit, hätten ge⸗ 
brauchen können*), was: ſich denn auch für die willkührlichen 


Bewegungstheile, die jene: Bruͤder in der ihnen zuſammen 


gehörenden untern Hälfte des Körpers gemeinſchaftlich hats 
ten, eben ſo verhalten haben muß, wenn gleich die leiber.von 
keinem Arzto oder Phyſiologen herſtammende Nachricht, bie 
wir von ihnen haben, uͤber dieſen Punkt ſchweigt. 
ie Betrachten tie unfeen egenftanb:;nan von ber yſochi⸗ 


N v n 





9 In dem Sectionẽberichte des Dr. Toͤrkos über die in 
ihrem zwei und zwanzigſten Jahre gu gleicher Zeit im-Urs 
fufinerinnentlofter zu Peſt geftorbenen heißt es: »Intestina 
recta utringue ad os sacrum reflexa et evalita, unum sa- 
tis amplum et cdömmunem canalem constituerunt ; vaginae 
utrinque. concurrentes unam communem vaginam effor- 
marunt.« Von ihrem' Verhalten während ihres Lebens 
erzählt Burnet: »They haye not their feeling common 
any where but in the place of their conjunction«, und 
Drieſchius erfuhr aus dem Wunde der Ronme, die ihnen 
zur fieten Wartung beigegeben war: »Neque tamen cum 
ı necessitas alterutram premit ad exonerandam, exempli 
gratia, ventrem, altera se quoque sentit tam inutili pon- 
dere gravatam, ut satisfaciendum neccessario naturae 
sit: sed jam huic, jam isti istud imbecillitatis humanae 
incommodum perferendum est, fitque etiam, ut-cum 
alvum purgaf altera, alteri meatus sit urinarius aperien- 
dus«. M. f. Philosophical Transactions, Bd. 50, Th. 1, 
©. 311 u. f. und Drieschii historia magnae legislatio- 
nis caesareae, Wien 1729. ' 
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Shen. Seite, ſo möchte hier ſchwerlich ein. befrienigenber 
Grund aufzufinden ſeyn, weshalb. zwei Seelen 3ndivibuen 
nicht zu einem und demſelben Organe oder Orgarenſnſteme 
in gemeinſchaftlicher Beziehung ſtehen bönnten. Ein Neben⸗ 
einaͤnder gibt es für bie Seele nicht, alſo auch kein Ver⸗ 
drängen im. Raume. Dem: Willen kann fein Einfluß über 
‚einen Körpertpeil befhränft werben ,. mährend er ſelbſt. be⸗ 
Sieht, zwei- Willen. können ferner, wie jeder Faufttampf 
zeigt, auf benfelben Theil einwirken, ohne baß fie ſich ch gegen⸗ 
feitig aufheben. Das Mittelbare eder Unmittelhare geht aber 
bie Seele nicht für. ſich, ſondern bloß, für ihre Beziehung an. 

Erhellt aus dieſem Allem, daß die Möglichkeit von vere 
»fhiedenen Seelenindiribuen in einem und bemfelben Körper 
„wohl etwas .für fih Habe, fo frägt fih, nun vor. Allen, wie 
‚bie auf ſolche Weiſe in gemeinfamer Lörperliher Beziehung 
‚ftehenpen ſich für ihre gegenfeitige pſochiſche Einwirkung vers 
holten merben. Obgleich Gefonbertheit bes Bewußtſeyns 
hier die Grundbedingung iſt, ſo ſchließt das doch eine nahe 
Gemeinſchaft beider, ein reges Hinüberwirken der einen. auf 
bie andere nermitfelft des gemeinfamen Körpertheil®, nicht aus. 
Mie Vorgänge unſeres Körpers und zu manchen Gefühlds 
ftirimungen , ja felbft zu Vorftelungsreihen anregen, ohne 
daäß wir und der Herkunft diefer Anregungen bewußt. iverben, 
fo.wirb es auch in den auf jene Weife in gemeinfamer Ber 
- ziehung ſtehenden fenn können. Und bamit. flimmt benn 
auch überein, wad an jenen beiden durch Zuſammenwachſen 
vereinten Schweftern über die Verftimmung ber einen durch 
das Uebelbefinden ber anberen beobachtet worden. Drieſchi⸗ 
us erfuhr von den Aerzten jener Schweftern, »quod quoties 
male uni sit, quamvis altera non eadem continuo aegro- 
tatione teneatur, angustias taman animi certas, hebeta- 
tionem sensuum, et commotionem quandam viscerum 
in se ipsa experlatur.« 
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lichkeit für die Einwirkung von Oben zuruͤckgebtaͤngt, ja gar 
erfiorben tt, fo. gibt es denn ‚sub nach Judaͤnv. 19, in 
welcher Stelle ſich ebenfalld ber pauliniſche Sprachgebrauch 
findet: Woyıxoi, nvetun un Exovsae. Unb fo find bie - 
Ergebniße wiffenfhaftliher Betrachtung und bie Bibelepee 
‚auch hier in keinem Zwieſpalt. 





Einige Rückblicke auf die Urtheile der 
| Vorzeit über Seelenkunde. | 


Bon | 


Seren Medicinal-fath Dr. von Hieſch, | 
Primärarze der Irrenheilanſtalt zu St. Georgen bei Bayreuth. 


Die Menfhheit, im Stande einer kindlichen pfohifhen 
Ausbildung gedacht, hat dennoch fhon durch eine angeborne 
innere Selbſtbeſchauung ihr Erbengebilde ald einen Körper, 
und als einen Geift oder ald Seele erfannt. 

Diefe Seele fette ſich derfelben als ein untheilbares 
Weſen — und fonah als einen Geiſt, aber auch ald ein 
für fi) beftehendes Wefen — als eine Subftanz bar. Der 
Urgebante bed Lebens der Seele beruhet auf bem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn, und fie lebt — benn fie denkt — fie lebt — denn 
fie bewahret ihre Perfönlichkeit in Verbindung mit dem, was 
theilbar ift, namlich mit dem Körper, und fie lebt fort, 
benn ihre Grundprincip ift dad Streben nah Selbſtvervoll⸗ 
kommnung — als der vollgültigften Bürgin ber Fortdauer 
nah dem Tode. Dee Arzt beobachtet in bem’ erkrankten 
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Kinde das Bild einer Korperconſtitution gewiß ungetruͤbter 


und keiner, als in dem an einer gleichen Krankheit erfrante 


ten erwachſenen Menfhen, und eben fo beobachtet ber Seelen⸗ 
forſcher nicht nur bie Seele in dem, individuellen kindlichen 
Alter, fondern auch in dem. univerfelien findlihen Alter ber 
Zeit. Es ift von jeher mein erfreulichfted Forſchen gemwefen, 
die Quellen: aufjufuchen , welche aus der Vorzeit pfochifche 
Ertenntniß gewähren, und häufig fand ic in dem unges 
teübten Zuftand berfelben das gehaltreihe Wahre, was leis 


ber in bem Strom neuerer Zeitgebilbe fi in ein Farben⸗ 


fpiel ber Anfhauung verliert. 

Nachftehender Sammlung möge theild wegen des Wie⸗ 
derauffindens verwandter Ideen in neuerer Zeit, theils 
“wegen ber Berückſichtigung des hohen Grades ber Geiſtes⸗ 
cultur jener Zeiten hier ein Raum geſtattet werden. | 

So weit man auh in ber Gefhichte zurückgeht, fo 
findet man doch nur erft bei den Fugen Chaldäern und 
bei den nicht minder aufgeflärten Aegyptern Weltweiſe, 
welche fi zuerft mit ber Lehre von ber Seele des Menſchen 
befhäftigten. Ihr Glaube von ber Ewigkeit ber Welt, als 
beren Theil fie die Seele anfahen, machte, daß ſie bee 
Seele Unfterblichkeit zuſchrieben, indem biefelbe nach dem 
Tode bed Leibes wieber in, ihren Urfprung zurüdlehre, 
Einen merkwürdigen Beweis ihrer Lehrſätze liefert und 
Jamblichius de mysteriis lib. 8, Cap. d: ı 


„and Tas nporng 2ad000V, El Todto zatkmender 
»o Yeöc rac Yoxüasz iva naAıy Eis. adToy enaveAdncıy 


Diefe Seelenaus s und Nüdfteömung ward zum Glau⸗ 


bensfag, ber ſich fogar bid zur Verbreitung der Chriſtus⸗ 

lehre erhielt. Ja felbft die Lehre des Plato, welche 

Macrob ius in somnio Scipionis lib. 1, Cap. 6. p. 32 er⸗ 

wähnt, zeigt mit obiger eine Verwandtſchaft des Ideengangs. 
Raffes Zeitſchrift, Hefe 3, Jahrq. 1828. 2 


⁊ 
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lichkeit für die Einwirkung von Oben zuruͤckgebtaͤngt, ja gar 
erſtorben iſt, ſo gibt ed. denn auch nah Judaͤnv. 19, in 


welcher Stelle ſich ebenfalld ber pauliniſche Sprachgebrauch 


findet: Woxıxoi, myelun un Exovrss. Und fo find.bie 


+ Ergebniße wiffenfchaftlicheer Betrachtung und die Bibellehre 
auch hier in keinem Zwieſpalt. 





Einige Ruͤckblicke auf die Urtheile der 
Vorzeit über Seelenkunde. 


Von | 
Herrn Medicinal⸗Rath Dr. von Hieſch, | 
Primärarzt der Srrenheilanftalt zu St. Georgen bei Bayreuth. 


Die Menfhheit, im Stande einer Findfihen pfohifgen 


Ausbildung gebaht, hat dennoch ſchon durch eine angeborne 
‚innere Selbftbefhanung ihre Erdengebilde als einen Körper, 


und als einen Geift oder ald' Seele erfannt. 

Diefe Seele ftelfte ſich derfelben ald ein untheilbares 
Weſen — und ſonach als einen Geiſt, aber auch als ein 
für ſich beſtehendes Weſen — als eine Subſtanz dar. Der 
Urgedanke des Lebens der Seele beruhet auf dem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn, und ſie lebt — denn ſie denkt — ſie lebt — denn 
fie bewahret ihre Perſoͤnlichkeit in Verbindung mit dem, mas 
theilbar iſt, naͤmlich mit dem Körper, und fie -Tebt fort, 
denn ihr Grundprincip iſt dad Streben nah. Selbſtvervoll⸗ 
kommnung — als der vollgültigſten Bürgin der Fortdauer 
nach dem Tode. Dee Arzt beobachtet in dem erkrankten 


- 1, 


Rinde das Bild einer Köcperconftitution gewiß ungeträdter 
und keiner, ald in dem an einer gleichen Krankheit erkrank⸗ 
ten erwachfenen Menfchen, und eben fo beobachtet ber Geelens 
forſcher nicht nur bie Seele in dem individuellen Tindlichen 
Alter, fondern auch in dem univerfellen kindlichen Alter ber | 
Zeit. Es ift von jeher mein erfreulichfted Forſchen gemwefen, 
die Quellen: aufzufuhen , welche aus ber Vorzeit pfohifche 
Erkenntniß gewähren, und häufig fand ih in dem unges 
teübten Zuftand berfelben dag gehaltreihe Wahre, was leis 
der in dem Strom neuerer Zeitgebilde fich in ein Farben⸗ 
fpiel ber Anfhauung verliert. 

Nachftehender Sammlung möge theifd wegen bet Wie⸗ 
derauffindens verwandter Ideen in neuerer Zeit, theils 


= wegen ber Berüdfihtigung des hohen Grades ber Geiftess 


eultur jener Zeiten hier ein Raum geftattet werben. 

Sp meit man auh in ber Gefhichte gurüdgeht, fo 
findet man doch nur erſt bei den Fugen Chaldäern und 
bei den nicht minder aufgeklärten Aegyptern Weltmeife, 
welche fi zuerft mit ber Lehre von ber Seele des Menfhen 
befhäftigten. Ihr Glaube von ber Ewigkeit der Weit). ald 
beren : Theil fie die .Seele anfahen, machte, daß fie ber 
Seele Unſterblichkeit zuſchrieben, indem biefelbe nah dem 
Tode bed Leibes wieder in, ihren Urfprung zurüdtehre, 
Einen merkwürdigen Beweis ihrer Lehrſaͤtze liefert und 
Jamblichius de mysteriis lib. 8, Cap. 8: ı 

‚wand Tüg mporng aad6dod, El TOOTO ARTErceuyev 
»6 Bedg rag Voyäg ine nddıy eis adrov EnaveiAdmorn: 

Diefe Seelenaus » und Rückſtrömung warb zum Glaus ' 
bensfag, ber .fidy fogar bid zur Verbreitung ber Chriſtus⸗ 
lehre erhielt. Ja felbft bie Lehre des. Plato, welde 
:Macrobius in somnio Scipionis lib, 1, Cap. 6. p. 32 ers 
wähnt, zeigt mit obiger eine Verwandtſchaft des Ideengangs. 

MRaffes Zeitſchrift, Heft 1, Jahrg. 1825. 2 


% 
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Diefelbe Lehre ceonftituirt brei goͤttliche Weſen (1ypoetates) 


in abſteigenden Graden, naͤmlich 
4) den höchſten Gott, 
DM den Verftand aus Gott gezeuget, und 
3) ben großen Weltgeift, aus welchem alle Seelen ihren 
. Nefprung nehmen, und in welchen fie wieder zurüds 
firömen, wie die Fluthen in dad Weltmeer. 
Diefe Rückkehr der Seelen konnte nah ber Meinung 
bed Pythagoras nicht unmittelbar gefhehen, ſondern 
erſt buch die Vermittelung ber Annahme verfihiebener bes 


j lebter Körper. 


- Diedarhus von Meflina war ber erfte, welcher ber 


Seele des Menſchen ihr eigenes Wefen ganz und gar abs 


ſprach, und fie febiglih unter die Zufälligkeiten, welche mit 
ben onhärirenden Subftanzen einer Vernichtung fähig waͤ⸗ 
ven, feste. :Diefer Lehrflagge fleuerten Cicero in feinen 
Quaest. Tuscul. lib. 1, Cap. 10., bann Thomas Hobs 


bes in feinem Leviathan, Benebietud de Spinoza 


und William Cobart mit Voltaire nad. - 

58 fehlte ihnen zwar nicht an Gegnern, allein ihe 
Staubensfoftem fing an ſo fehr verbreitet zu werben, baß 
bie Träftige Uebergeugungdgabe eines Probft Neinbed da⸗ 
zu erforberlih war, um baffelbe zu wiberlegen. 

Carteſius behauptete, ald Antipobe ber Borhergehens 
ben, einen Weltmehanigm , wies ber Seele ihren Sig in 
ber glandula pinealis an und ließ fie ba, gleihiwie eine 
Auſter fih öffnet und fehließt, ihre Erpanfionen und Con⸗ 
trattionen veränftalten. KZenophanesd, Parmenides, 
Leucippus, Epieurus und Demokrates waren, als 
zu ber Sleatifhen Schule ſich bekennend, feine Vorgänger, 
und Schellhammer in feiner Abhandlung: de natura 
sibi et medicis vindicata , fein Gegner. ’ 

Die Sekte der Stoiker, und aus dieſer borzuslich 
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Seneca, hielten die menſchliche Seele für ein ausnehmend 
feines Elementarfeuer, welches im Stande ſey, alles zu 
durchdvingen und zu beleuchten. Die eigenen Worte des 
Seneca im 57ften Briefe liefern folgende Darſtellung: 

» Quemadmodum flamma non potest opprimi, nam 
eirca id diffagit, quo ürgetnr: sic animus, qui ex 
tenuissimo constat, deprehendi non potest, nec intra 
corpus affligi, sed beneficio subtilitatis suae per ipsa, 
quibus premifur, erumpit. Quomodo fulmini etiam, 
cum latissime percussit ac fulsit, per exiguum foramen 
est reditus, sie anımo, qui adhuc tennior est igne, 


poar omne corpus fauga.« Noch beutliher fpriht er feine 


Meinung an einer andern Stelle (in consolatione ad Mar- 
ciam, Cap. 26) aus: »Quod felices animae et aeterna 
sortitae in antiqua elementa vertuntur.«a So hielt Ges 
neca bas göttlihe höchſte Weſen für eine Quelle bes 
Lichts, aus welher Sonnen, Sterne, Geifter .und Körper 
gefchöpft werden, und in. weldhen Lichtkörper ale als in 
ihren Centralpunft wiederum zurüdfehrten. Hier floßen wie 
zuerft auf bie Lehre von Attraftioen und Repulfion, als bie 
Bafıd magnetifher Erfheinungen. Die Worte bed Seneca 
welche zum Beweife bed Obigen dienen, findet man in bem 
O2ften Brief: Quid est autem, cur non existimes, in 
-eo: (homine) divini aliquid consistere, qui Dei pars est? 
Dieſe Ueberzengung, daß den Menfchen ein Etwas bes 
feele, da® einem höheren Weſen näher vermanbt fey, als 
der Körperwelt, war allgemein vorherrſchend. Aber nun fragte 
fih der prüfenbe Verſtand über bie Art und Weife und über 
bie Möglichkeit der Wiedervereinigung bei dem mangelhaften 
Zuftande der Pſyche ſelbſt, und Pythagoras glaubte um 
beften duch feine Metempfohofe, Plato durch die Bes 
ſchauung des göttlichen Wefens, bie Schule der Stoiter durch 
Selbſtüberwindung, und Seneca durch Eppärenweofel 
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| fi) eine Bahn zu brechen. Hieher gehört die fhöne Stelle 


aus Seneca's oben angeführtem Werke (Consolatio ad 
Marciam Cap. 25): »Proinde non est, quod ad sepul- 
chrum filii tui curras; pessima ejus et ipsi molestissima 
istic iacent ossa cineresque, non magis illius partes, 
quam vestes aliaque tegamenta corporum. Integer ille 
nihilque in terris relinquens, fugit et totus excessit, 
paulamque supra nos commoratus, dum expurgatur , et 
inhaerentia viia situmque omnis mortalis aevi excutit, 
Deinde ad excelsa sublatus, inter felices currit animas, 
excipitgue illum coetns sacer, Scipiones , Catonesque, 
utique contemtores vitae et mortis beneficio liberi, Die 
Lehre bed Ariftoteles brachte in obige Ariome bei weiten 
mehr Abftufungen: er nahm einen großen allgemeinen Welts 
geift an, worin bad Weſen Gottes felbft beftände, und aus 
welchem alles feinen Urfprung naͤhme. Die Seele ſelbſt 
hielt er für den Urfprung bes Leben! in einem begliederten 
Körper, ließ aber biefe Seele wiederum in brei Gattungen . 
zerfallen, wovon er bie erſte Gattung bie triebträftige 
(animamı vegetatinam) benennt; biefe Seelengattung, fo lehrt 
er, wohne ben Bäumen, Pflanzen, Kräutern, ja felbft ben 


Steinen inne, und äußere fih durch bie ernährende, wach⸗ 


gende und fortpflangende Kraft. Die zweite. Seelengattung 


nennt er die finnlih empfinbenbe (anımam sensiti- 


vam), welche in Verbindung mit ber triebfräftigen die Ors 
ganifation ber Thierkörper leite, und bie er wiederum mit 
brei Kräften, namlih mit dem Vermögen bed Empfindens, 
Begehrend und Bewegens, ausftattet. Die legte Seelen 
gattung, nämlich bie vernünftige (animam rationalem), 
läßt er in Verbindung mit jenen: beiden ein ausſchlieſ— 
fendes ‚Eigenthum bed Menfhen ſeyn, unb durch Beurtheis 
lungdgabe zum denkenden Weſen gefleigert werben. Dabei 


iſt die triebfeäftige von dem Prineip der Wärme, bie 


\ 
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ſinnlich empfindende aber von dem feinften Gas, ähnlid ben 
feinften Seuertheilen *), melde in befländiger Bewegung 
Zerfegung von Ideen und Ergänzung von Außen bebingen 
durchdrungen. Ich übergehe die allzuſehr zuſammengeſetzte, 
Vorftellung, welche ſich Thomafius in feinem Verſuch | 
von dem Wefen bes Geifted Sect, VII. thes, XIII. $. 14.) 

macht, indem derfelbe annahm, es beftehe Die menſch⸗ 
, Tihe Seele aus der Vermifhung des Kichts, der Luft und ans 
berer irdifcher Körper, und finde bagegen bie Physica divina 
des Andreas Bibiger einer, näheren Berüdfichtigung 
werth. Derfelbe analnfirt in gedahten Werke im erften 
Buche Kap. 4, Abſchnitt 4 bie menſchliche Drganifation in 
drei wefentlihe Stüde, nämlich ben Geift, die Seele und 
ben Leib. Der. Geift (mens) befhäftige fih mit der Zus 

fammenfegung und Zerglieberung der Ideen, um nah | 
Aehnlichkeitsverhältniſſen Vergleichungen hervorzubringen, 
Die Seele aber (anima) nähme die Plaſtik ihrer Organe 
nach dem Eindruck der Ideen vor und verhalte ſich als lei⸗ 
dender Verſtand. Dem Geiſte ſchreibt er noch eine befon, . 
dere Empfindung, auch ohne die ſinnlichen Werkzeuge vieles 
zu erkennen, und zu wiſſen, wie auch dad Vermögen zus 
fünftige Dinge zu meiffagen, zu. Er unterfcheibet indeß 
zmifhen kinem Geift bed Menfher und dem bes Thidrs, _ 
und Idßt legteren nur mit Gedächtniß und Nachahmungs⸗ 
gabe begabt fenn, bahingegen ber. menfhlihe Geiſt im Bes . 
ſitz eines dreifachen Vermögens ſey, namlih in bem ber - 
Einbildungsfraft (intellectus), des Gedächtniſſes und ber 
Vernunft (iudicium). Von dem Geifte nimmt er an, baf 
. nad beffen Trennung von bem Körper im Tode, eine Uns 
mittelbare Verfegung in ben Zuftand der Ewigkeit flatt finde, _ 
währenb die Seele mit bem Körper untergehe, oder noch 





) Ahndung des elektrifchen Alnidi. 
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in einem zarteren Leibe, eine Zeitlang gereizt durch herrſchende 
Ideen und Leidenſchaften, auf der Erde herumirre. 
‚ Nach biefen Vorftellungen war bie Seele des Menſchen nichts 
anders ald eine geiftigs vollkommene Subſtanz, begabt mit 
Berftand und Willen, lebend in einem organifirten Körper- 

Diefe Idee leuchtet aus den Morten ded Ovid (Meta- 
morphos. lib. I. s, 2.) hervor, woſelbſt fih derſelbe fols 
genbermaßen äußert: 

Sanctius his animal mentisque capacius altae 

Deerat adhuc, et quod dominari in caetera posset, 

Natas homo est, Sive hunc divino semine fecit 

llle opifex rerum, mundi melioris origo: 

Sive recens tellus seductaque nuper ab alto 

Aethere, cognati retinebat semina coeli. 

Quam satus Japeto , mistam fluvialibus undis 

Finzit in effigiem moderantum cuncta Deorum. 

Pronaque cum spectent animalia caetera terram, 

Os homini sublime dedit, coelumgue tueri- 

Jussit, et erectos ad sidera tollere vultus. | 

Sic, modo quae fuerat rudis et sine imagine, tellus 

. Induit ignotas hominum conversa figuras. 

Diefer Meinung pflichtete ſelbſt noch Lactantius 
Institut, lib. 2, Cap. 12. $. 5.) bei, indem er fagt: 

Ficto enim corpore spiravit ei animam, de vitali, 

# fonte spiritus sui, qui est perennis, ut ipsius mundi 
ex contrariis constantis elementis similitudinem gereret, 
Constat enim ex anima et:corpore, id est, quasi e coelo 
 etterra, quandoquidem anima qua vivimus velut e coelo 

oritur a Deo, corpus e terra, cujus e limo diximus 
esse formatum., | 

Dem entgegnete freilih Auguftinus (de eivitate Dei 
lib. ı5. cap. 24. und lib. 3. de gen. ad litteram cap. ı-2.) 
mit ben Worten: »Non sunt audiendi, qui putent, ani- 
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mam esse partem Dei; si enim hoc esset, neca se, 
nec ab alio decipi posset, nec ad malum faciendum, vel 
_ patiendum compelli, nec in melius vel deterius immu- 
tari ; flatug autem, quo hominem animavit, factus est a 
Deo, non de: Deo.« In gleicher Bestehung ſchreibt der⸗ 
ſelbe an einer anderen Stelle: 

Sulflando datus erat homini spiritus vitae ‚  sufflando 
promittitur spiritus sanctus. 

Noch deutlicher aber als Auguftinus, ſpricht Chess 
doretus (Quaest, 23.)  , | 

Goeßeias koxarıszal BAaopyuias F Taden edv ng 
yüp Inmiovpyias why ebxohian Evdciks dık Tobwon, % 
Bela yoapn, moog dt Todro xal vüg Woxüc vhv pöciy 
aiyivreras, Örı nvelun dorıv zTıSby &0pR509 TE xal vosp0V 
ve say daudrov dnnAlayuevov maydenvos et. et6. ei &% 
zo Neiov AOuuaTor, donxeno⸗ apa oo Tb —— 
vovᷣr erov. 

Der berühmte Hugo Srotius war ebenfalls der 
Meinung, die Seele des Menſchen fep eine perticula auras 
divinae, und Calvin fagt: - 

'Quicquid sentiant plerique veterum, subscribere 
eorum sententiae non dubito, qui de animali hominis 
‚vita locum hunc exponunt, atque ita flatum. interpre- 
tor, quem spiritum vitalem nominant, quia nihil aliud 
propositum faerit, Mosi, quam vegetationem luteae figu- 
rae exponere. Was aber noch mehr iſt, fo findet man 
fhon, daß Cicero cde legibas cap. VII.) dad Wefen bes 
Menfhen folgendermaßen. fhildert: »Hoc animal provi- 
dum, sagax , multiplex, acatum, memor, plenum ratio- 
nis et consilii, quod vocamus hominem, praeclara qua” 
dam conditione generatum est a sammo Deo; solum 
enim est ex tot animantium generibus atque naturis par- 
'ticeps rationis, cum caetera dint omnia expertia.« 
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76. 


| Ä Ueber dad gegenfeitige Verhaltniß ber 
durch Erinnerungen verknüpften 
Zuflännde 


Ben , 
Naffe 


u , 
Sa gewiß es auch iſt, fo oft wird es doch überſehen, 
bafß.eine Unterſuchung, die ihren Gegenſtand in ber Er⸗ 

fahrung hat, um fo mehr bed feſten Bodens ermangeln 
wird, je wenigen fie Thatſachen vergleicht, ‚mögen dieſe nun 

- aus bez Wahrnehmung bed äußeren Sinnes entlehnt fenn, 

oder aus der des inneren, Eben bieß denn auch, für Die 

. Pehte-von ber Erinnerung, für die es ebenfalld oft unbeach⸗ 
set. geblieben, nicht außer Acht laffenb, mögen wir bie nach⸗ 

- folgenden Bemerkungen mit dem Ueberblid einer für dieſel⸗ 
ben den Stoff barbietenden Erfahrungsreihe paffend einleiten, 
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Es ift eine bekannte Sache, baß bei alten Leuten bie 
Srinnerungen aus ber Zugenbzeit in ber Negel am lebhafs 
teften. find; ja es fehlt niht an Beifpielen, daß in Öreifen 
— Erinnerungen aus jener Zeit erwachten, von denen im 
muaãnnlichen Alter derſelben Perſonen keine Spur da geweſen 
war.- | 
! on Es ift ferner ein in ber aͤrztlichen Erfahrung nicht ſel⸗ 
ten vorfommender Fall, daß Perfonen, deren Verſtandes⸗ 
kraft buch Krankheit geſchwaͤcht worden, vor Allem noch ber 
Erinnerung aus ihrer früheren Jugenbzeit fähig find; es 
\ gibt Kranke der Urt, beren Aeufferungen fih faft allein auf 
| Erinnerungen aus ber Zeit ihrer Jugend beziehen, 
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Auch der Traum führt gern Bilder ber früheren Zeit 
‚hervor; nicht felten welche aus der Kindheit. 

Fin Traum nimmt ferner gern feine Bilder aud einem 
anderen. Es gibt Vorftellungdreihen, die auf biefe Weiſe 
in mehreren, ja in einer Reihe von Träumen wieberfehren. 

Dagegen erinnern wir und im gefunden wachenden Zus 
ftande nur mühfam bed Traumes, leicht aber der Vorgänge 
. aus einem früheren, in ber Zeit nicht zu fernab Tiegenben 
MWahen = 
—An leichteſten erinnern wir ung, im gefunden Zuftanbe, 
‚ ber Bilder eines Traumes während unfered Ueberganges auf 

dem eben entweihenden. Schlafe in das volle Wachen, wenn 
bie Augen noch halb oder ganz gefchloffen find, ber Körper 
noch in ber Lage des Schlafenden ift. 

Der Traum bringt bie Vorftellungsreihen aus einem vor⸗ 
hergegangenen Somnambulismus leicht wieber. 

Aus dem Traume gehen gern Vorftellungen in ein nad 
folgendes Fieberirrereden über. 

Im Affekt erinnern wir und ſchwer ber Vorftellungen 
aus bem ruhigen. Wahen. - 

Dagegen gehen Vorftelungen aus Zuftänden, die von 
Furcht, Angſt, Shrec befangen waren, leicht in den Traum 
uͤber. 

Aus dem Fieserirrereden findet nicht leicht Erinnerung 
im nachfolgenden gefunden Wachen Statt; ; eben fo nit aus 
vollfommenem Wahnfinn, leichter aus unvolltommenem und. 
aus Tobſucht. 

Milde, die zu der geiftigen Bildung eines gefi tteten 
Volkes hinübergeführt worden, hatten nah biefer Veraͤn⸗ 
derung gar Feine Erinnerung aus ber Zeit vor berfelben. 

Einen gleihen Mangel der Erinnerung aus dem Zus 
ftanbe, der einer buchgreifenden geiftigen Umbildung vors 
her gegangen,.hat man an Kindern beobachtet, bie im Zus 





—— 


ſtande ber Verwilderung gefunden und dann an menſchlichere 


Weiſe und Sitte gewöhnt worden. 


So weit bie hier aufzuzählenden Erfahrungen, bie wie 


nun für unfern Zweck näher betrachten / wollen. 


Es ſind im Vorigen Faͤlle angeführt worden, worin Ge⸗ 
dächtniß⸗ ober Erinnerungsakte leicht, andere, in denen fie 
nur mühfam geſchehen, oder ſelbſt gar nicht. Was iſt in 
jenen und in dieſen das tiefer liegende Verbindende? 

Einige von ihnen ordnen ſich dem Ausſpruch ber Pſy⸗ 


‚Hologen, daß alle Wiedererinnerung buch Affociation ber 


Vorſtellungen gefchehe , ungezwungen unter; andere wibers 
ftreben. So offenbar oft die Fäden ber Verfnüpfung zwi⸗ 
fhen einem wachenden Zuftande und bem andern ſeyn mögen, 
fo ift doch fchwerlih auf dieſem Wege befriedigend nachzu⸗ 
weifen, warum bad Greifenalter, warum felbft Verftandeds 


ſchwaͤche leiter aus ber Jugendzeit erinnert ald das Manneds 


alter und bie volle Geiftestraft, warum der Traum bie Vors 
ftelungen aus dem Affekt ded wachenden Zuftanbes leichter 
wieberholt, ald bie aus der Nuhe, warum das volle Wachen 
fo ſchwer Erinnerungen bringt aus den Zuftänden bed Schla⸗ 
fed. Und fo bleibt und wenigftend für biefe Bälle die Trage 
übrig, was denn fonft Anderes, die Meprobuftion ber Vorftels 
lungen bald begünftigend, bald hemmend, in ihnen wirkfam 
ſeyn möge. 

Indeß auch jene Säne ‚ wo bie Verknüpfung‘ ber Vor⸗ 
ftellungen nachweisbar ift, geben Feine wolle Befriedigung. 
Was ift denn dee Grund, daß biefe Verknüpfung für gemiffe 
Faͤlle leichter gefchieht, für andere ſchwerer? 

Die Herleitung dieſer Verfhiedenheit von ber Verſchie⸗ 


denheit der Außenver hältniſſe reicht niht aud. Der Wachende 
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"hat aus dem kurz vorhergegangenen Soimnambulismus kei⸗ 
ne Erinnerung, wenn er auch noch dieſelben Gegenſtände 
vor ſich ſieht, noch dieſelben Perſonen Hört, bie den Schlaf⸗ 
wachenden beſchaͤftigten. Der Grund muß anderswo, er 
muß in uns liegen. 

Blicken wir auf jene Erfahrungereihe zul, halten 
wir bie buch williges Gedächtniß, durch leichte Erinnerung 
verknüpften Zuſtände an einander, ſo ſtellt uns dieſe Ver⸗ 
gleichung ein Verhältniß dar, welches vieleicht‘ tieferen Aufs' 
ſchluß bringt für jenes vorher noch Ungelöſte. Alle biefe- 
durch Erinnerung verknüpften Zuftände haben außer ber 
Erinnerungsvorftellung noch ein Zweites mit einander ges 
mein: in allen ift außer dem Produkt des Vorftellungsvers 
mögens auch das Verhäftnif ber Seelenkraͤfte unter einans 
der, bie Spannung ber Seele, welche die Vorftellung bes 
gleitet, der Grund und Boden, über dem biefe Vorftellung 
fhwebt, fih ähnlich, ja in ben ber Erinnerung günftigften 
Sällen faſt gleih. Umgekehrt zeigen und bagegen biejenis 
gen Zuftände, in denen bie Erinnerung ſchwer ift ober 
ganz fehlt, eine geringe Aehnlichkeit, ja Cfo weit es in 
einem fi ch weſentlich gleihbleibenden möglich ift) eine ents. 
ſchiedene Unähnlichkeit ihres pſychiſchen Grundverhältniffes. 

Die Aehnlichkeit des höheren Altets mit den ſtilleren, 
leidenſchaftloſen Perioden des fruͤheren iſt in der ſinnenden 
Geiſtesrichtung und der Gefühlsſtimmung „, die beiden eigen 
iſt, unverkennbar und auch ſchon anerkannt; krankhafte 
Verſtandesſchwäche wiederholt die geiſtige Stufe des Kindes; 
der aufgeregte Traum und das feühere \ Nebensalter in feinem 
Mohifh bewegten Zeiten gleichen einander duch Reizbar⸗ 
teit des Gefühld und Thätigkeit ber Einbildungskraft; 
der Zuftand zwifhen Schlaf und Wachen ift in ber Span⸗ 
nung der Seelenträfte offenbar dem Traume verwanbter, 
ald das volle Wachen; ver des Affects gleicht bem Traumg 





in ber Gefühlsreizbarkeit wie in ber Befangenheit des 
Selbfibeivußtfennd ꝛc. Mehr oder weniger beträhtlihe Uns 
aͤhnlichkeiten der Geelenzuftände zeigen dagegen Traum und 
volled Wachen, männtihed Alter und Greifenalter,, nors 
“male Geiftesthätigkeit und Fieberirrefenn, Verwilderung des 
fih felbft Ueberlaffenen und Bildung bed der Geſellſchaft zus 
südgegebenen ıc. . - 

Demnach gewönnen ı wir ben Erfahrungeſatz: aus pſp⸗ 
chiſch aͤhnlichen Zuſtänden geſchieht die Erinnerung leicht, 
aus wenig aͤhnlichen ſchwer oder gar nicht. J 

Vergleichen wir mit dieſem Satze dasjenige, was ſich 
aus der Natur der Seele als eines vorſtellenden Weſens 
über dad ber Erinnerung günſtigſte Verhaͤltniß ſchließen 
laͤßt, ſo ſcheint eine auffallende Uebereinſtimmung des auf 
beiden Wegen ſich Darbietenden nicht zu verkennen. Unſtrei⸗ 
tig iſt es doch dieſer Natur gemaͤß, daß das, was die Seele 
einmal auf bewußte Weiſe beſeſſen, ihr in dieſer Weiſe 
deſto leichter wieder gegenwaͤrtig ſeyn werde, je mehr ſie 
in dem Verhaͤltniß ihrer Vermögen wieder diejenige iſt, bie 
fie bamald war, und umgekehrt beflo minder leiht, je we⸗ 
niger fie es iſt. Befist fie doch die Erinnerung nicht als 
etwas außer ihr, nicht ald ein zu ihrem anbermweitigen Ihäs 
tigfeyn Hinzukommendes, fondern fie ift Erinnerung in dem 
Augenblick, wo bie früher bagemefene Borftellungsreihe in 
ihr wieberkehrt. 

Schon bie täglihe Erfahrung, daß wir und leihter 
erinnern, was vor kurzer, ald mad vor langer Zeit geſchehen, 
weift und hin auf den im Vorigen aufgeftellten Sag und 
. fließt ſich vollftändig an ihm an. Was man von ben durch 
die Zeit ſchwindenben Gehirneindrücken, dem allmähligen 
Verbleichen der Gedaͤchtnißbilder zur Erläuterung jener Er⸗ 
fahrung zu ſagen pflegt, iſt durchaus unbefriedigend; und 
die bei den dermaligen Pſychologen beliebte Herleitung ders 
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felben aus ber Verminderung ber Borflelungeorrtnüpfungen | 
ift mehr poftulirt als „eeroiefen. 

Das bleibt am Tängften in ber Macht unſerer Erinne⸗ 
rung, was wir uns oft in der Seele wiederhohlt haben. Durch 
dieſes Wiederhohlen haben wir für den fpäteren Erinnerungs⸗ 
zuſtand die Zahl ber ihm ähnlichen Zuftänbe vermehrt, und 
um fo leichter erfolgt dann bie Wiederbringung. Ge mannich⸗ 
faltigee dabei bie Zuſtaͤnde, in denen bie Vorftelung wiebers 
hohlt worden, deſto günftiger ifl es für bie Leichtigkeit der 
Erinnerung. Darauf bezieht fih ber Vortheif einer anhals 
tenden, zu allen Stunden bed Tages getriebenen Beſchaͤfti⸗ 
gung mit einem ber. Erinnerung zu gewinnenben Gegenftande ; 
barauf ber Vortheil ber Wiederhohlung berfelben Vorſtellungs⸗ 
veihe nicht bloß im vollen Wachen, ſondern auch Fury vor 
und nach dem Schlafe (den auch ber gemeine Mann in feinem 
befannten guten Rathe an die Kinder anerkennt, daß, mer 
gut lernen wolle, bad Buch Nachts unter das Kopftiffen legen 
müfle, wo ed dann leichter auh kurz vor dem Einſchlafen 
und gleih nah dem Erwachen gelefen wirb). 

Die weitere Ausführung ber hier aufgeftellten Anficht, 
bie fih nun erft an frembem Urtheil bewahren möge, für - 
die Folge auffparend, erwähne ih hier nod als einiger ſich 
auf. unferen Gegenftand beziehenden Verhältniffe, daß Grauen 
fi befanntlich leichter aus ihren Zugenbjahren erinnern, als 
Männer , fo wie fie auch in ber Regel mehr aus ihren Träu« 
men zu erzählen wiffen ; daß ferriee Dichter eine befonders 
lebhafte Erinnerung aus ber Jugendzeit haben; daß in Uebels 
ſeynszuſtaͤnden, wo uns bee Kopf eingenommen ift, nicht 
felten während eines Augenblides von Geſchaͤftsloſigkeit mit 
einemmale ganze Neihen von Scenen ber Kindheit vor ung 
treten, wie ich dies noch vor Kurzem fehr lebhaft an mir 


ſelbſt erfuhr; daß und nun ber Einfluß fhreddafter Vorftels . 


lungen, bie bad Kind treffen, auf ‚fpatere Träume und auf 
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Fieberzuſtaͤnde in ſeiner ganzen Bedeutung erſcheint; daß die 
Träume der Irren in naher Beziehung zu dem Irrefeyn in- 
Baden fenn müffen ıc. 

Die Erkenntnif jenes im Vorigen erörterten Verhaͤlt⸗ 
niffed wird und nun auch in ben Stand fegen, genauer als 
bisher gefhehen zu ermitteln, was in uns vorgeht, wenn 
wir uns auf eine Sache befinnen; eine Frage, bie au 
dann noch übrig bleibt, menn wir bad, mas bie Pfochos 
logen darüber zu lehren pflegen, als vollkommen begründet 
annehmen. 

Was geht in und vor bei ber Anſtrengung, womit wir 
uns auf etwas beſinnen, was bedingt den Erfolg, daß wir 
uns etwas entſinnen? Wir folgen den Vorſtellungen, von 
denen wir wiſſen oder wenigſtens ahnden, daß ſie mit der 
geſuchten ſonſt in Verbindung ſtanden; aber unter welcher 
Bedingung knüpft ſich das und unbekannt gewordene an das 
Bekannte von Neuem an? Wir wenden uns ab von dem 
Geſchaͤfte, das wir eben treiben; wir verlaſſen ſelbſt bie 
Förperlihe Stellung, in ber wir und befanden jetzt ſchlieſ⸗ 
fen wir die Augen mit der Hanb, jest bliden wir aufwärts, 
jegt Iaffen wie den Kopf in ber Hanb ruhen 2c. Dennoch 
gelingt uns oft bei aller Anftrengung bie Erinnerung nit. 


Aber in der nächften Viertelftunde, in der nädhften Stunde 


oder an einem folgenden Tage, fpringt bad bort mit aller 
Mühe vergebens Geſuchte vor unferem inneren Blide hers 
vor. Borftelungdverfnüpfungen, wodurch wir in bdiefem 


plötzlichen Funde zu bem Gefuchten gelangt wären, koͤnnen 


wir und in den wenigften Sällen nachweiſen; bie Verſchie⸗ 
benheit bed Zuſtandes, worin wir vergeblich fuchten, von 
dem, wo wir fanben, iſt aber jedesmal unverkennbar , in bem 
einen woren wir aufgeregt, in dem anderen ruhig, in dem 
einen mehr verſtandes⸗, in dem anderen mehr gefühlsthäs 
tig ꝛc. Daß wir während ber Anftrengung des Befinneng, 





— 31 — 


außer verſchiedenen Vorſtellungsreihen, zugleich verſchiedene 
Zuſtände, ſelbſt duch äußere körperliche Veränderungen, ver⸗ 
ſuchen, iſt ebenfalls offenbar. Und eben ſo vereinigt ſi ch 
denn auch mit dieſer Anſicht die Erfahrung, daß vorzüglich 
fogenannte praktiſche Menfhen cm. ſ. Carus Pfnchelogie _ 
Br. 1, ©. 223), am wenigſten aber in ber Negel Gelehrte 


die Fertigkeit befigen, fig auf etwas zu befinnen; von ber - 


nen die legteren zwar. inder Verknüpfung von Vorftelungen, 


‚bie erften aber in dem Wechſel von Seelenflimmungen ges 


übter find. | 

Daß es einen Gefammtzuftand gibt, dem eine Erinnerung -. 
aud ben verfhiebenften Zeiten und Verhältniffen bed Lebens 
offen iſt, dürfte zwar fheinbar gegen bie hier aufgefteltte Ans 


fiht im Widerſpruch, im Grunde aber eine Beftätigung ders 


felben feyn. Die Somnambulen erinnern fid bekanntlich nicht 
bloß aud ihrem früheren Schlafwachen, ſondern auch aus 
bem gewöhnlichen Wachen, aus den Träumen, ja ſelbſt aus 
ber Ohnmadt. Sie thun bieß non feldft und noch leichter auf 
Aufforderung. Hier müßte alfo , dem Anfhein nah, ein 
Zuftanb den verſchiedenſten ahnlich ſeyn, was nicht annehmse 
bar ift. Aber der Somnambulismus ift nicht bloß ein Zus 

ftand, fondern'er begreift mehrere in fih; er granzt in bies 
fen Zuftänden auf ber einen Seite an den Traum, auf ber 
anbern an das gewöhnlihe Wachen. Es ift ferner entfchies 
den, daß die Somnambulen eine ungewöhnlih vermehrte 


Macht über ihren Körper haben (m. f. u.a. Bertrand 


traitE du Somnambulisme ©, 284.) "Und fo werden fie denn 


vorzugsweiſe im Stande ſeyn, theil® mit einer Mannich⸗ 


faltigteit von Zuftänden von felbft in Beziehung zu treten, | 
theild , indem Ge fih befinnen, einen bem früher dageweſe⸗ 


nen Zuſtand aͤhnlichen in ſich aufzuſuchen. 
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Ueber die Annahme eines eigenen Gefühle 


vermögens nebft einen. Berfud die Ge 
fühle in verſchieden? Grundarten 
nach einem wiffenfhaftliden Prins 
Ä eip zu ordnen, 


Bon 


Herrn Dr. Earl Wilhelm Start, 
Hofrath und Profeflor der Medicin zu Jena. 


Ob ich gleih fhon meine Anfihten über bie einzelnen 
Seelenvermögen an einem andern Drte 9) bem gelehrten 
Publitum vorgetragen habe , fo erlaubte mir bo der Haupts 
zweck jener Arbeit nicht dad pfnchifhe Leben vorzugsweife 
zum Gegenftand meiner Unterfuhungen zu machen und fo 
geüinblih zu erörtern, als ich ed wünfhte. Ich benuge das 
her ben in biefer gefchägten Zeitſchrift pſychologiſcher Unters , 
fuhungen gebotenen Raum, vum theild jener früher gege- 
benen Darftellung des Seelenlebens noch einige Erläuteruns 
gen unb weitere Ausführungen hinzuzufügen, theil® aber 
und vorzüglih auch, um mich über die Annahme eines eis 
genen Gefühlsvermögens überhaupt, fo wie über die von 
mie verfuchte mwefentliche Eintheilung deſſelben in verfhiebene 
Grundarten indbefondere näher zu erklären, als es dort 
geſchehen durfte. 





x 


) Im gweiten Band meiner pathölogifgen Frag 
mente cc Weimar 1828. 
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Ich made mit bee Prüfung der’ Frage: Iſt man zur 
Aufftellung eines eigenen Gefühldvermögens 
berehtigt? ben Anfang. 

Eine nähere Beleuchtung biefer Frage fheint mir um 
fo bringenber , ald man biefelbe in neuerer Zeit nicht bloß 
wieber angeregt. fonbern auch verneinend beantwortet hat. 

Zur gründlichen Erörterung derfelben bürfte aber vor 
Allem eine Bereinigung über die Grundfäge nöthig. feyn, 
nah welchen man überhaupt bei Annahme und Beflimmung 
einzelner Seelenvermögen: zu verfahren hat. "Der menſch⸗ 
fiche Verftand, gewohnt, we er verſchiedene Wirkungen fieht, 
au) verſchiedene Urſachen anzunehmen,‘ legt den verſchiede⸗ 
nen Seelenaͤußerungen ebenfalls verſchiedene Urſachen unter, 
ober ſieht ſich auch hier gezwungen, in ber Seele verfhiebene ' 
Vermögen vorauszuſetzen, bush welche es ihe moͤglich wird 
auf verſchiedene Weiſe ſich thaͤtig su äußern. 

Obgleich eine folhe Annahme realiter irrig onb bie 
verfchiedenen Thätigkeitsäußerungen bee Seele nur ald Aus⸗ 
flüffe einer unb derſelben Kraft zu betrachten und meiſtens 
dei jebem Geiſtesakt gleichzeitig nur mit Vorwalten der «eis 
nen ober andern vorhanden Find, fo läßt ſich doch eine folche 
Vorausſetzung nah unfern Denkgeſetzen nit dloß entſchul⸗ 
digen, ſondern iſt, weil fie eine bequemere and klarere 
Behandlung ber Pfychologie möglih macht, ſogar zu billigen"), 





Auch ſelbſt der metaphyſiſche Unkerſchied von Kraft und Ver⸗ 
mögen begünſtigt fie. Denn indem er feiner und: derfelben 
Kraft die Möglichkeit, auf verfchiedene Weite ſich chätig gu 

- äußern, zugeſteht, erlaubt er die Annahme derſchiedener Ver⸗ 
mögen, ohne daß burch dieſelbe die Einheit der Urkraft 
als letzte Urfache aller Thärigkeitsäußerungen "aufgehoben 

“wird. Doch werden im Bolgenden die Ausdrücke Kraft 
und Vermögen, ohne Rückſicht auf jene feinere, meraphyn 
fifche Unterfcheidung , gleichbedeutend gebraucht. 

Wuite's Beichärite, ‚Hefe 1, Yahıy, Ass, 3 
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Um nun aber dadurch eine graͤnzenloſe Spaltung der 
Seele in verſchiedene Thätigkeiten und eine Vermehrung ber 
Seelenvermögen bis ind Unendlihe niht zu begünftigen , 
muß bei, Aufftelung berfelben ber. Srundfag gelten, daß nur. 
folhen. Seelenäußerungen ein befonbered Geelenvermögen 
als ihre Urſache unterzulegen fen, welche nebſt anbern 
nicht. die gemeinſchaftlichen Wirkungen einer einzigen urſache 
ſeyn konnen. 

Alſste nur kann, wann Yeufrrungen bes pſochiſchen Le⸗ 
bens ihrer ganzen Natur nach ſo weſentlich von einander ver⸗ 
ſchieden ſind, daß ſie ſich durchaus nicht aus einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Grunde herleiten und erklaͤren laſſen, nur dann 
ſind wir berechtigt, fuͤr jede decſolben ein eigenes Vermögen 
‚anaunebmen 

Iſt. diefer Grunbſat nigtis, ſo folgt baraus, daß über 
die Gültigkeit ber Annahme eines einzelnen Seelenvermö⸗ 
gend nicht für fih allein, ſandern nur mit gleichzeitiger 
Prüfung aller ‚übrigen entfchieben werden könne, indem 
nämlich, bargethan wird, daß bdiefelben ihrer Natur nah 
ähnliche „Erfheinungen und Wirkungen, wie bad fragliche, 
5 hervorzubsingen nicht ‚im. Stande find. Soll alfo bie Aufe 
2 ſtollung eines eigenen Gefuͤhlevermoͤgens gerechtfertigt wer⸗ 
i ben, ſo würde, bem oben: Geäußerten gemäß, zu. beweifen 

ſeyn, daß die übrigen Seelenäußerungen demſelben, als 
| ihrer Urfahe, nicht zugefhrieben und umgekehrt die Exr⸗ 
BE fHeinungen des Gefuͤhlslebens eben ſo wenig als Pröbülte 
ber uͤbrigen Seelenthaͤtigkeiten angefehen werden koͤnnen. 

Zur Beſtimmung der eingeinen Seelenvermögen habe 
ich nun in mehrerwaͤhnter Abhandlung einen genetif ben 
J un phof iologifgen: Weg eingefchlagen. IB fuchte näms 
1 lich bie Erſcheimngen bed Seelenlebens zuerſt ba auf, wo dies 
| fe3 in ber nieberften und einfächflen Form auftritt unb mo 
7 baher aus eine: Genesung der -, verſchiedenartigen Seelen⸗ 


t 
l 
I . Zu, 








dußerungen leichter möglich ff: Nachdem diefe Scheibung 


vorgenommen und bie mannichfaltigen Erſcheinungen des, 


Seelenlebens auf einfache und weſentliche Grundverſchieden⸗ 
heiten zurückgeführt worden, konnten dieſen eben fd viele 
Seelenvermögen ald deren Urfachen untergelegt werben: 
‚Mit den Ergebniffen dieſes Verfahrens aber noch "nicht 
zufrieden, bemühte ich mid auch ben Parallelismus des 
Seelens und Körperlebend' nachzumeifen ünb für bietwefents 
lich verſchiedenen Neußerungen ber phnfifhen: Lebensthätigken 


auch eine gleiche und auf ähnliche Weile wieber verfchiedene 


Anzahl von entfpsehenden’ Seelenvertichtungen aufzuſinden, 
wodurch bie Richtigkeit bes erſtern Verfahrens gleichſam vor 
Neuem erprobt und die Ausbeute befielben : entweder berich⸗ 
tigt ober 'beftätigt würde. 

Als enbliches Nefultat biefer doppelten Ferſchungewweile er⸗ 
gibt ſich nun, daß die pſiychiſchen Verrichtungen jedes, auch auf 
der niederſten Stufe des geiſtigen Wirkens fich beſtudenden, 
beſeelten Weſens in dreifacher Art erfcheinen! Sid äußern 
ſich näͤmlich: 1) Als ein unmitteldares Innewer—⸗ 


ben des eigenen Zuſtandes in Bezug -anf deſſen— 


Zweckmäßigkeit; D aß ein Wahrnehmen und 
Empfinden bed Aeußeren [Alles deſſen, was das Sub⸗ 
jekt entweder für immer oder nur für den Moment bes 
Wahrnehmens nicht ſelbſt if}, und 3) als das Vermögen, 
bas Außenverhältuif ſeinee Setbſts willtuhrtich ab» 
zuäanbern, ur 


Den erften Vorgang nennen wir überhaupt Gerät, 


den zweiten Erfenntniß, Umpfinbang, ben dritten 
Wilttähr. 


Nah ber ftufenweifen Verſchiedenheit Leiſtiger Ent⸗ 
wicklung treten aber dieſe pfochifhen Akte wieder unter ver⸗ 
ſchiedener Form hervor. Auf ber nieberften Stufe geiftiger 
Erifteng findet ein völlig bewußtLofes, dem Nrufferen 


\ 
7 


so. 
— u 
—— 
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gaͤnzlich dahingegebenes, rein objektives Wirken der 
geiſtigen Thaͤtigkeit und zwar bloß für den Körper 
Statt, wie dieß bei den Thieren der Fall iſt. Das Gefühl 
bezieht ſich ausſchließlich auf das körperliche D afenn 
und nimmt beflen Zweckmaäßigkeit wahre. Da ber Zweck 
bed körperlichen Lebens aber Selbfterhaltung ift, fo wird 
durch das Gefühl dad befeelte Sefhöpf feined eigenen koͤr⸗ 
perlichen Zuſtandes inne, inwiefern berfelbe der inbivis 
buellen,. Selbftechaltung angemeffen ift ober 
wicht. , Wir ‚pflegen biefe nieberfie und unvolllommenfte 
Art des Gefühls, Gemeingefühl zu nennen. Das 
Wollen erſcheint hier ebenfalls nur ald niederer, bie kör⸗ 
perlihe Selbſterhaltung bezweckender, bloß auf das apfolut 
Aeußere gerichteter Trieb. Dad Erkennen beſteht in einer 
bloß finnlihen Merception dedjenigen Aeußeren, was nur 
ber individuellen Selbfterhaltung zu dienen vermag, und ber 


Geſammthharakter aller Seelenverrichtungen biefer niebesften 


Stufe it Inſtinkt. 

Unter einer hoͤhern Form zeigt fih das Seelenleben 
als objettined, Törperlihes Bemußtfenn. Hier 
beginnt bie Trennung bed auf ber erften Seelenſtufe noch 


- mit der Auffenwelt verfchmolzenen Subjekts vom Objekt. 


Nur bezieht fih bie ſubjektive Erkenntniß bloß auf ben Körs 
ver. Es wird biefer nämlich zugleich neben der Auffenwelt 
als Objekt wahrgenommen und ihr ald bad Subjektive ent⸗ 
gegengeftelt. Das Gefühl nimmt nun auh nicht bloß, wie 
bad Gemeingefühl, bie Zweckmaͤßigkeit ber Lörperlichen, 


. .fondern auch ber niederſten geiftigen Verrihtungen wahr. 


Es wird z. B. zweck⸗ ober ungwedmäfiger Zuftand des Ges 
meingefühl&, des Lörperlihen Fühlens, wieder gefühlt. Fer⸗ 
ner ift nun ein Anterfiheiben ber finnlihen Vorſtellungen 
von den Aufesen Sinnesobjekten und ben in ben Sinn, 
organen vor fi gehenden Veränderungen möglih; ba hin« 


N 


gegen auf ber nieberften Seelenſtufe das Sinnorgan mit 
dem Sinnobjett und bie finnlihe Vorſtellung mit bem Sins 
neseindruck noch Eins und baher rein objektiv iſt, fo daß 
die hier im Innern bes befeelten Weſens ſtatt findenden 


Akte doch immer nach Außen verſetzt werden. Inſofern aber 
mit dieſer zweiten Seelenſtufe eine ſubjektive Erkenntniß des 


Körpers gegeben iſt, fo können auch die Zwecke des körper⸗ 
lichen Daſeyns nicht bloß gefühlt ſondern auch erkannt wer⸗ 
ben. Das Wahrnehmen bed eigenen Körpers im Gegenſatz 
der Außenwelt hat ferner ein Bergleihen und Unter 
fheiden. zur Folge, und da die Zwecke des körperlichen 
Dafeons , fo wie bie biefelben förbernden ober hinbernden 
Bebingungen der Außenwelt erfannt werden, fo zieht dieſes 
aud eine Beuctheilung von Mittel und Zweck und baher 
ein verftfändiged Erfennen nah fih. Aber auh das 
Wollen kann nicht mehr ein dewußtloſer bloß durch das Ge⸗ 
fühl inſtinktartig angeregter Trieb bleiben, wenn Zweck 
und Mittel, alfo das Motiv und Objekt beffelben, erfannt 
find. Es wird zu einem für ben bewußten Zwed bad rechte 
Mittel - wählenben Streben, zu einem verftänbigen 
Wollen. Denn biefts ift ein buch die Begriffe von Mits 
tel und Zweck geleitetes Einwirken auf bie Außenverhäftnige 
oder ein Handeln. 

Die höchfte Stufe feiner Volltommenheit erreiht bad 
Seelenleben beim Menfhen. Bei biefem fteigert ſich das 
ſubjektive, törperlihe VBemußtfenn zur geiftigen Selbfls 
ertenntniß, Ihm wird nicht bloß fein Körper, fondern 
auch fein Geift wieder Objekt ſeines Erkennens. Er nimmt 
fih als geiftig thätiges, verftändig erkennendes Wefen wies 
der wahr, er weiß, baß er denkt. Mit biefem geiftigen 
Selbſtbewußtſeyn ift aber auh dem Menſchen eine über bie 
finntih wahrnehmbare weit erhabene, neue Welt eröffnet, 
die Welt. der Ideen. Durch die Selbſtwahrnehmung feiner 
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geiſtigen Verrichtungen und buch bie Erkenntniß einer gei⸗ 
ſtigen, idealen Welt erhält er nothwendig auch bad Vers 
mögen, bad Ideelle und ‚Allgemeine von dem Befonbern und 
Sinnligen zu fheiden oder bad Vermögen, zu abfiras 
hiren-, und zugleih die Einfiht in bie Geſetze feines 
Dentend.. Auch auf diefer Stufe ehrt das Gefühl, aber 


unter höherer Gorm , ald ibealed Gefühl wieder. Es 


findet namlich auch hier eine unmittelbare Wahrnehmung 
der Zweckmaͤßigkeit des höhern, idealen Geiſtedlebens Statt. 


Zwec bed Lebens ift immer Selbfterhaltung, Selbfls 


beſtimmung. Der Zwed bed hödften Geiſteslebens Tann 
aber nicht ‚mehr ber bed niebern, nicht Törperliche 
Seibfterhaltung ſeyn, fondern nur in Darftellung und Ers 
haltung: der idealen Form bed Geiſteslebens beftchen, 
beren Prototpp ihm mit ben Ideen bed Schönen, Wahren 
und Guten eingeboren il. Wenn nun der Menfh bie 


 Bwedmäßigteit feined höhern geiftigen Lebens fühlt, fo 


wird er durch biefed Gefühl inne, inwiefern der Zufland 
feiner pſychiſchen Verrihtungen jener ihm eingebornen ides 
alen Form entfpricht, jene Iheen bed Guten, Wahren unb 
Schönen möglihft verwirklicht oder niht. Das Wollen 
äußert ſich endfih als ein die geiffigen Zwecke förderndes 
Streben, und ift nicht bloß auf die Außenwelt, wie bei 
bem nieberften Seelenleben, auch nicht bloß auf dieſe und 
den eigenen Körp er gerichtet, wie auf der zweiten, 
hoͤheren Seelenſtufe, ſondern es vermag ſich der Wille ge⸗ 


gen ſein eigenes, geiſtiges Leben zu richten und dieſes nach 


deſſen Zwecken zu regeln und zu beherrſchen 

Geiſtiges Selbſtbewußtſeyn und geiſtige Selbſt⸗ 
beherrſchung ſind demnach der Stempel dieſer höchſten 
Form des Seelenlebens oder Vernuünftigkeit, wenn wir 
mit dieſem Wort den Inbegriff von idealem Gefühl, geiſtiger 
Selbſterkenntniß und Selbſtbehertſchung bezeichnen wollen, 


N 
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Aus dieſer kurzen Darſtellung ber geiſtigen“ Verrichtun⸗ 


gen nad den verſchiedenen Graden ihres Wirkens ergiht es 


ſich nun wohl zur Gnüge, daß, ſo verſchieden auch die Stufe 
ber Vollkommenheit ſeyn mag, auf welcher bie Seele ſich 
thaͤtig auußert, fie doch immer als ein erkennen, Fuͤ h⸗ 


ten und Wollen erſcheint. 


Daſſelbe Ergebniß erhalten wie auch, wenn wie ben 
Maralellidmus des Seelen = und Körperlebend zu Hülfe 
nehmen. Das phyſiſche Leben zeigt ſich vorzugsweiſe in drei 
verfhiebenen Richtungen thätig,, ald bildendes, bewe⸗ 


gendes und empfindendes. Diefe Hauptverrichturgen 
des Körperlebend entfprehen dem Wefen nah vollkommen 


ben brei Hauptäußerungen bed Seelenlebend, dem Fühlen, 
Wollen und Erkennen, tie ih an einem anbern Ort 
ausführlicher gezeigt habe *). So wirb denn aud von ei 
ner andern Seite bie Zurädführung aller pfochifchen Lebends 


- äußerungen auf jene brei Hauptverrichtungen beftätigt unb 


gerechtfertigt. 

Diefe dreifache Unterſcheidung ber pfuchifhen Lebens⸗ 
phänomene kann aber keineswegs eine fofortige Annahme 
breier verſchiedener Seelenvermögen ald:Urfahe jener Era. 
fheinungen rechtfertigen, ſondern dieſe wird erſt, nach 
em oben aufgeſtellten Grundſatz, durch den Beweis voll⸗ 
kommen begründet ſeyn, daß dieſe drei Thaͤtigkeitsaͤußerun⸗ 


gen, ihrer innern weſentlichen Verſchiedenheit wegen, nicht 


* 


füglich von Einer gemeinſchaftlichen Urſache hergeleitet wer⸗ 
den können. 

Da es ſich namentlich hier um die Nachweiſung der 
Nothwendigkeit handelt ein eigenes Gefuͤhlsvermögen aufzu⸗ 


ſtellen, fo würde insbeſondere zu zeigen ſeyn, wie weſent⸗ 





N Im zweiten Sand meiner vathelogifgen Fragmente, | 
©. 65. $. 18 | 
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lich zu verſchieden bad Erkennen und Wollen vom Fuͤhlen fen, 
als daß letzteres die gemeinfchaftlihe Wirkung eines ber 
biefen beiden Seelenverrichtungen zu Grunde liegenden Vers 
mögen fenn koͤnnte. i 
Die Nachmeifung dieſer wefentlihen Verſchiedenheit 
wollen wir nun im Folgenden zu geben verfuchen. 

. Man hat bad Kühlen ald ein unvollkommnes Erkennen, 
Gefühle als dunkle, unbeftimmte Erkenntniße angefehen 
und alfo beide einem gemeinfhaftlihen Vermögen zugeſchrie⸗ 
ben. Wie ihrer Natur nah aber gänzlich verfhieden 
Ertenntniße und Gefühle feyen, wird fi hoffentlich 
aus folgender Darlegung ihrer harakteriftifhen Eigenthüms 


lichteiten erfehen laflen. 


4) Die Ertenutnig if ihrem Wefen nah immer ob» 


jektiv, das Gefühl ſtets ſubjektiv. Erkannt kann 


immer nur etwas Aeußeres, von dem Erkennenden Ver⸗ 


ſchiedenes werden. (Denn dad Erkennen beſteht eigentlich 


nur in ber geiſtigen Aufnahme, Aneignung und Einbildung 
eine? urfprängli von ber aneignenden Thätigkeit verfchies 
denen Yeußeren.) Gefühlt wird aber fietd nur der eigene 
Zuftand, Denn auh beim Selbſtbewüßtſeyn, was man ale 
Gegenbeweid gegen biefe Unterfheibung anführen koͤnnte, 
fest bad denkende Subjelt fih außer fih und ſchaut fih 
als Objelt, , ald etwas Aeußeres v an. Wir müßen im 
Moment ber Selibſterkenntniß uns auffer und denken, 
gleihfam eine innere Trennung in Subjekt und Objekt vor⸗ 
nehmen, um und felbft zu erkennen. Dagegen ift dad Mit« 


gefühl, wad man ald Beleg ber objeftiven Richtung bed 


Fuͤhlens gebrauchen könnte, ſtets nur ein ſubjektiver Akt. 
Denn beim Mitgefühl mit eines andern. Freude ober Leib, 


iſt es doch nur bee. eigene Zuftand, ber hier empfun⸗ 


ben wird. Im Moment der Theilnahme mahen wir bie 
fsembe Tage zu der eigenen. Se lebhafter wir und biefelbe 


1 — 


sorzuftellen, und in fie zu verſetzen vermögen, vefto geößer iſt 
auch unfer Mitgefühl. Daher mit einer feurigen Phantafie 
begabte Menfhen auch überhaupt eines ſtaͤrkeren Mitgefühls 
fähig find, ald Andere, nicht in dieſer Art geiftig Autge⸗ 
ſtattete. 

2) Durch das Gefüht werden wir bloß und (Het 
hin unfered eigenen, Clörperlihen und ‚geifligen) m os 
mentanen Zuftande 8 in Bezug auf deſſen Zweds 


\ 


u mäfigkeit inne. Es vermap und biefes Seelenvermögen 


aber durchaus von feiner andern Beſchaffenheit unſeres Selbſte 
zu unterrichten. 

Das Erkenntnißvermogen dagegen, wenn es das eigene 
Subjekt zum Gegenftand ‘feiner Thaͤtigkeit macht, gibt und 


von allen Übrigen Qualitäten, nur nicht von dieſem Verhälts - 


niß defielben, Kenntnif. Daher ift dad Gefühl feiner Natur 
nad im Allgemeinen auh nur doppelter Art. Es befteht 
namlich entweber in ber unmittelbaren Wahrnehmung bed 
zweckmaͤßigen momentanen Zuſtandes und iſt dann ans 
genehm, ober ed maht uns den unzweckmäßigen Zus 
ſtand unfered Daſeyns fühlbar und ift dann unanges 
nehm. Der Ertenntniffe kann ed aber eben fo viele 
- geben, als verfhiebene Unterquafitäten erifticen. 

Daß aber die Verrihtung bed Gefühldnermögend in 
. einer bloßen unmittelbaren Empfindung ber Zweck⸗ ober 
Unzweckmaͤßigkeit unfered Subjekts beftche, ergibt fih aus 
einer: näheren Betrachtung der Produkte, die es auf ſeinen 
verſchiedenen Stufen liefert. 

Das Gemeingefühl äußert ſich bloß als Wohl⸗ 
oder Uebelbefinden. Erſteres iſt aber nichts anderes 
als ein Innewerben unſeres momentanen korperlichen 
Zuſtandes (einer Beſchaffenheit deſſelben, durch welche die 
individuelle Selbſterhaltuug gefördert wird), letzteres eine 
unmittelbare Perception ber Unzweckmaͤßigkeit beffelben (der 
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Gefaͤhrdung unſerer individuellen korperlichen Exiſtenz). Von 
irgend einer andern Qualität unſeres Körpers vermag uns 
bad Gemeingefühl durchaus nicht zu unterrichten. Dieß ift 

“aus auf bem Weg bed Erkennens möglih, duch, finnliche 

Mahrnehmung, Vorftelung, Urtheil, Schluß und Abſtraktion. 

"Das Selpftg efühl auf. ber zweiten Stufe (geiſtiges 
Lufts und Unluſtgefühl) nimmt bie Vollkommenheit oder Un⸗ 
vsllfommenheit des nieberen pſychiſchen Lebend wahr, infos 
fern diefed unmittelbar ober mittelbar ber körperlichen Selbfts 
echaltung. bient und ift baher ebenfalld im Allgemeinen wies 
ber nur doppelter Art, mit Quft oder Unluſt verbunden. 

Das Gefühl der höchſten Stufe, bad ibeekle, uns 
tereichtet und ebenfald nur von der Zwedmäfigkeit bed 
höheren geiftigen Lebens, inwiefern beffen Zuftand den höch⸗ 
ſten Zweden beffelben entfpriht ober nicht, alfo bie vernünfs 

tige Seelenform ben Inbegriff ver Wahrheit, Shöns 

fe ‚beit und Güte in fid darſtellt oder von dieſem Ideal ſich 
entfernt. 

Vermoͤge unſeres Ertenniaihoermogens fi r nd wir zwar 
auch im Stande bie Zweck⸗ oder Unzwectmäßigkeit unferes 
u Zuftandes wahrzunehmen, aber das gefhieht auf eine von 
e jener verfhiebene, immer nur mittelbare und. äußere Weife, 
: nicht in einer fo unmittelbaren und innern, wie ed dad Ges 

fühl vermag. Diefed ift in jebem Augenblick diefe Wahr⸗ 
nehmung zu maden im Stanbe und fept bazu gar nicht ein⸗ 
mal Kenntniß der Zwecke bed Eörperlichen ober geiftigen. Les 

” bens, ja ſelbſt nicht einmal immer Kenntniß feines Objels 

tes voraus. Man fühlt fich oft unwohl, ohne den Ort im⸗ 
mer genau angeben zu können, von welhem das Gefühl 
bed Uebelbefindens ausgeht, ohne zu miffen, worin bie 

u Zweckmaͤßigkeit bes körperlichen Zuſtandes befteht, ohne die 

. Art und Weiſe deutlich zu erkennen, wie und wodurch dieſe 

Bwedmäßigteit geftört iſt. Nur, daß fie geftärt (ev; ‚ wirb 
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empfunden. Der ungebildete Menſch fühlt, daß er unrecht 
gehandelt, unwahr geredet habe, ohne aber zu wißen, 
was Recht oder Unrecht, Wahr oder Falſch ſey und ohne 
immer die Gründe ſeines Unrechts, bie Art feiner Unwahr⸗ 
heit einfehen zu können. Und baher finden Gefühle fogar 
in einem völlig bemwußtlofen Zuftand noch Statt, wo alle Ers 
fenntnifthätigfeit, bie höhere ſowohl wie bie niebere, aufs 
gehoben ift, mie 3. B. im Schlaf ober in einem apopleftis 
[hen Zuftand. Dagegen fegt und dad Wiffen von ben 
Zwecken unfered Daſeyns keineswegs in ben Stand, jeben 
Augenblick unfere Förperliche oder geiftige Beſchaffenheit hins 
fihtlih ihrer Zweckmäßigkeit zu beurtheilen. Der einfichtes 
vollfte, feiner Erkenntnißkraͤfte volllommen mächtige Arzt 
würde fih oft für gefund halten, wenn fein Webelbefinden 
ihn nicht das Gegentheil lehrte. | 

Eine fubjettive Wahrnehmung -unferer Zweck⸗ oder Uns 
zweckmaͤßigkeit verfhafft und alfo bloß bag Gefühl, nicht bad 
Erkenntnißvermögen. 

3) Die Gefühle haben eine unerweisbare, aber durch 
nihtd zu erfhütternde Gewißheit, . bie bie Erfennts 
niffe keineswegs fo burchgängig und in fo hohem Grabe bes 
figen. Eben weil legtere etwas Fremdes, von Auffen Aufs 
genommenes, jene etwad Inneres, das ih fühlende Sub» 
jeft felbft find. Der Menfh müßte an feiner eigenen Eis 
ftenz zweifeln, wenn er fein Gefühl für unmahe ıhalten _ 
follte. Daher gewährt ber fharffinnigfte Beweis nicht ben 
Grab von Sicherheit und Zunerläfigteit, den ber einfältigs 
fie Glaube mit fih führt. Daher wie auch überhaupt 
dad, was wir fühlen, für wahrer halten, ald was und 
finnlihe Erkenntniß lehrt und unfere Gefühle, wenn fie 
lebhaft‘ genug find, durch unfere Erkenntniße (mögen biefe 
nun in finnlihen Wahrnehmungen, Vorftelungen, Urtheis 
len ꝛc. beſtehen) nicht keicht widerlegt und eines Beſſern be⸗ 
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lehrt werben Können. Der Hypochondriſt, dem fein krankeß 
Gemeingefühl eine Empfindung von lebenden Vögeln ober 
Fröſchen in feinem Leibe verurſacht, wirb endlih trog ber 
. teiftigften Gründe, die er ſich ſelbſt und Andere ihm gegen 
bie Möglichkeit des Lebens ſolcher Thiere im menſchlichen 
Darmkanal vorbringen, an ihr wirkliches Daſeyn glauben 
und fi ſchlechterdings nicht eines Anderen überzeugen laſſen. 
Denn er fühlt fie ja feldft deutlich. 

4) Jede durch Erkenntniß hervorgebradte Vorſtellung 
iſt mit einem Bild verbunden. Dieß gilt nicht bloß von 
den ſinnlichen, ſondern auch von den uͤberſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungen. Wir können uns durchaus keine, auch noch ſo ab⸗ 
ſtracte Idee, z. B. von Zeit, Raum ꝛec., keine mathematiſche 
»Formel denken, ohne fie mit einem Bild ober der Vorſtel⸗ 
lung eines ſinnlichen Gegenſtandes zu verbinden. 

Dieß iſt aber keineswegs bei, den Gefühlen ber Ball. 
Gefühle gelangen in unſer Bewußtſeyn, merben ohne Beis 
hülfe deines Bildes empfunden und nur erft dann, wenn fie 
Vorftelungen werben, tseten au mit biefem Bilder vor un⸗ 
ſere Seele. 

Darin liegt vielleicht der Grund der Dunkelheit der 
Gefühle, bee Klarheit und Anſchaulichkeit ber 
Erke nntniffe, indem letztere entweber in ber Vorſtel⸗ 
kung eined wirklichen, fi nnliden Gegenſtandes beftehen und 
dann biefen geiftig nachbilden oder doch, wann ſie 
abſltrakter find, immer ſinnliche Bilder als Symbole idealer 
Begriffe gebrauchen müßen. 

HH Die wefentlihe Verſchiebenheit ber Eetenntnift 
und Gefühle leuchtet. auh aus dem Gegenfag ein, in 
welchem fie zu einander fliehen. Sie heben fih gegenfeitig 
auf. Klare Erkenntniß fhwäht dad Gefühl, und umgekehrt 


verdunkeln, ja vernichten flarfe Gefühle jede Erkenntniß. 


Da das Selbſtbewußtſeyn als hoͤchſter Erkenntnißakt eben⸗ 
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. falld buch ein mäctiged Gefühl erliſcht, fo beweißt dieß 
auch rückwärts, daß jenem ein ganz anberer Vorgang zum 
Grunde liege als dieſem. Die Erkenntniß iſt von objektiver, 
das Gefühl allein ſubjettiver Natur. Die Seele müßte das 
ber, wenn fie in bemfelben Moment fühlen unb erkennen 
wollte, zugleich in entgegengefegter Weife und Nihtung - 
thätig werden, was einen Widerſpruch in fich ſelbſt enthält. 

6). Enblih haben Gefühle und Erkenntniße ein vers 
ſchiedenes materielled Subfteat. Erftere bad ſym⸗ 

pathifhe,, Testere dad Sinnens und. große Hirnnervenſy⸗ 
ſtem, wie ih dieß in oben erwähnter Schrift barzuthun 
verfuht habe 2). Die Natur weiſt aber ihrer Einfachheit 
zufolge, auch nur wefentlich veefgichenen Tätigkeiten ver⸗ 
ſchiedene Werkzeuge an. 

Aus dieſen wenigen Momenten leuhtet wohl die völlige 
Ungleichartigteit und weſentliche Verfchiebenpeit ber Erkennt⸗ 
niffe und Gefühle ein, fo wie bie daraus fi ergebende Uns 
zuläffigkeit, beibe einem und bemfelben Seelenvermögen ald 
genieinfhaftlihe Wirkungen beffelben zuzufchreiben. 

‚Aber aud dad Wollen und Fühlen Tann nicht aus 
einer gemeinfchaftlihen Quelle abgeleitet und ale bad Pros 
dukt einer und berfelben Seelenthätigkeit angefehen werben. 
Obgleich Gefühle meiftend mit Trieben, alfo mit Willensaͤuße⸗ 
. zungen verbünben find ober richtiger Triebe faft jederzeit 
‚unmittelbar aus Gefühlen entfpringen, fo hoffe ih doch im 
Folgenden die auch zwifhen ihnen beſtehende weſentliche 
Verſchiedenheit zu zeigen. 

1) Wenn zwiſchen Erkennen und Bühlen ber weſent⸗ 
liche Unterſchied obwaltete, deß jenes eine rein objektive, 
dieſes eine rein ſubjektive Thaͤtigkeitsaaͤußerung bee Seele 


) Vathologiſche Fragmente, 2r Bd. 8.87. ꝛc. Ste Abhandlung. 
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wäre, fo findet diefe Verfehiebenheit ja zwifhen Wollen und 
Sühlen in einem noch ungleih höheren Grab Statt. 
Denn’ das Wollen ift eine bloß nah Außen gerichtete Thäs 


tigkeit, bie immer eine Veränderung bed Außenverhältnifs 


ſes (entweder bed eelativen, namlich einzelner Pörperlicher 
oder geiftiger Verrichtungen zu einander, ober ded abfolus 
ten, bed ganzen Subjekts zum abfolut Aeußeren) zum Zwed 
hat und infofern mit noch größerer Objektivität begabt ift als 
bad Erkennen, ba’ biefed bie Aufnahme bes Objektiven in 
bad Subjekt in einem moöͤglichſt unveränderten Zuftand (gleiche 
fam eine geiftige Intusſusception) beabfichtigt. 

9 Daher ift auch da? Fühlen vorzugsweife ein mehr 
ruhender, paſſiver, das Wollen ein mehr- aktiver Zus 


ſtand *). Jenes beziwedt buchaus Feine Veränderung, ſon⸗ 


bern nimmt nur den eigenen Zuftand, wie er in Bezug 
auf’ feine Zweckmaͤßigkeit ift, wahr und bringt darnach bald 
Wohl s ober Uebelbefinden, Luft ober Unluſt hervor. 
Die Thätigfeit des Willens geht aber immer auf Megulis 


zung, Beſtimmung ber Beziehung, morin wir mit ber 


Außenwelt ober einzelne Thätigkeiten unſeres Selbſts zu 
einanber ftehen, aus, um Bad Gefühl der Luft zu erhalten 
ober zu verfhaffen. Wegen biefer noch entgegengefegteru 
Richtung, in welcher beide Thätigfeiten wirken, ſchwaͤchen 
auch ſtarke Gefühle die Willendkraft ungleich mehr als bie’ j 
Klarheit des Erkennens. 

3) Ferner entſtehen Gefühle ganz ohne Hinzuthun des 


Willens, ja oft ſogar wider Willen. Eine unmittelbare 


Unterdrückung bed Gefühl! durch den Willen iſt nicht wohl 
möglich, fondern nur eine mittelbare, Indem berfelbe näms 
ih den eigenen Zuftand ober fein Verhaͤltniß zur Auſſen⸗ 





®) 36 fage porzugem eife. Denn jeder lebendige att feet 
"ein Thatig ſeyn voraus, alſo auch der des Fühlens. 
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welt veraͤndert, führt er damit auch nothwenbig Entfernung 
ober Abänderung ber unmittelbaren Veranlaffung eines bes 
ſtimmten Gefühl! und folglih auch Aufhebung biefed felbſt 
auf ſecundaͤre Weiſe herbei. 

Obgleich jedes Gefühl ven Willen leicht zur Thätigfeit 
erregt, (denn bad Innewerben des eigenen Zuftandes muß 
immer ben ber ?örperlihen und geiftigen Selbſterhaltung 
zunahft dienenden Willen zus Thätigkeit veranlaffen,. um 
entweber ben zweckmäßigen, jener entfprehendben Zuſtand 
gegen äußere Beeinträchtigungen zu behaupten ober ben uns 
ziwedmäßigen mit einem angemefleneren zu vertaufchen) , fo 
ift doch nicht nothwendig jedes Gefühl mit einer Willens⸗ 
beftrebung verbunden. Denn. es muß bad Gefühl eines Bes 
dürfnißes (des unnollfommnen eigenen Zuſtandes) und des 
Wohlſeyns non den Willensbeſtrebungen, jenes zu befriedi⸗ 
gen, dieſes zu erhalten, genau unterſchieden werden. Eben 
ſo wenig veranlaßt immer nur ein Gefühl die Thaͤtigkeit des 
Willens. Denn auch eine buch bad Erkenntnißvermögen 
erlangte Einſicht im unſer gegenwaͤrtiges Verhältniß kann 
und zu einer Abänderung deſſelben, mithin zu Willensäuſ⸗ 
ferungen, vermögen. Wenn aber bie häufige Coeriftenz von 
Trieben und Gefühlen Feine beſtaͤndige und nothmenbige if, 
fo kann fie aud für bie weſentliche Gleichheit beider keinen 
Beweis liefern. 

4) Die Vorftelung eines mit Gefühls⸗ und Erkennt⸗ 
nißvermögen begabten, aber doch aller Willensäußerungen- 
unfaͤhigen Weſens enthält nicht nur keinen innern Wider⸗ 
ſpruch, ſondern die Möglächleit eines ſolchen Zuſtandes iſt 
ſogar durch dad wirkliche Vorkommen deſſelben ſowohl bei 
gefunden als geiſtestranken Menſchen erwieſen. Wem wären 
nicht ſchon, ſewohl im. großen Narrenhaus, wie Manche 
die Welt zu nennen belieben, als in den kleinen, den Irren⸗ 
häuſern, ſolche oft noch recht klar denkende und richtig füh⸗ 
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Das Wohi— oder Uebelbéfinden unterrichtet und, 
ficeng genommen, nur von dem gegenwärtigen Stand ber 
Selbſtreproduktion und bLoß von dieſer als ſolcher. Wir fühs‘ 


‚ Ien, ob die derſelben unmittelbar dienenden Verrihtungen, 


am milation, Secretion, Nutrition, Creretion, normal von 
Statten gehen ober nicht. Daher gänzlihe Vernichtung eis 
ner einzelnen dieſer Verrichtungen, z. B. voͤlliges Erloͤſchen 
Ber Nutrition beim Brand, auch eine Aufhebung bed Ges 


| meingefühls, des Befinden zur Folge hat, hingegen Sts⸗ 


rung ober Üufhebung ber höhern Verrihtungen bed Bewe⸗ 


gens und Empfindens nicht nothwendig mit Gefuͤhlloſi igkeit 
‚oder Uebelbefinden verbunden find, wie mir dieß bei Lähs 


mungen ober bei vernichteter Sinnedempfindung oft su bes 
merken Gelegenheit haben. 
Das Mudtelsoder Bemegungsdgefühl ift die uns 


mittelbare Wahrnehmung ded Standes der Selbſtreproduk⸗ 


tion in dem Mustels und Bewegungsſyſtem, alfo ber zu 

biefem gehörigen Muskeln, Knochen, Nerven. Da von dies 
fen die Voll⸗ ober Unvollkommenheit der Verrichtung dieſes 
Syſtems abhaͤngt, ſo iſt es alſo das Gefühl der Muskel⸗ 
Stärke oder Schwäche und Gewandheit ber Bes 
wegungsorgane, mit einem Wort bad Gefühl ber 
Zweck oder Unzweckmaäßigkeit des Bewegungs, 
vermögen? Wir find bie Richtigkeit und Zwecmaͤßig⸗ 
feit gewiſſer Bewegungen nicht immer buch ein objektives 
Drgan wahrzunehmen, aber wohl zu fühlen im Stande, 
ohne ung doch, felbft im Moment bed Fühlens, bes Zwecks 
biefer Bewegungen ftet3 deutlich bewußt zu fenn, wie z. 3. 

bei ber Gefahr, das Gleichgewicht zu verlieren ꝛc. Auch dies 
fed Bewegungsgefühl ift entweder angenehm oder uns 
angenehm: fo in erflerer Hinfiht dad Gefühl der körpers 
lichen Stärke, Veichtigkeit, Gewandheit, in letzterer das der 

Schnere, Mxigten— Ungeſchiclichkeit: 1° 
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Das Sinnens und Percepttondgefähf endlich 


bezieht ſich auf die Zweck⸗ oder Unzweckmaßigkeit ber eis 
gentlicen Sinnesempfindungen ſowohl, als ber 
ſinnlichen Vorſtellungen. Jede Sinnesempfindung 
iſt, abgeſehen von dem qualitativen Eindruck, den ſie macht, 
entweder unangenehm oder angenehm. Dieſes Gefühl bes 
Angenehmen ober Unangenehmen, was mit jeder Sinnes⸗ 
perception verbunden iſt, muß von dem eigentlichen ſpezi⸗ 
fiihen Sinneseindruck ſelbſt wohl unterſchieden werden. Denn 


das Angenehme oder Unangenehme, was ein Ton, Ge⸗ 


ſchmack, Geruch ıc. mit ſich führt, gehört nicht dem Sinn 
als ſolchem, ſondern dem Gemeingefühl, — das Saure, 
Süße, Bittere des Geſchmacks, dad Ammoniakaliſche, Ge⸗ 
würzige, Fauligte ꝛc. des Geruchs, das Hohe oder Niedere 


des Tones aber der eigentlichen Sinnesempfindung an. (Da⸗ 


ber auch in jedem Sinnorgan neben dem bie eigentliche 
Sinnedempfindung. vermittelnden Nerven ſich noch ein zwei⸗ 
ter, . dem Gemeingefühl bienender befindet, nämlih ein 
Aft des N, quintas *). 

, Da dad Gefühl immer nur das Zweck⸗ oder Ungweds 


mäßige wahrnimmt , fih unmittelbar auf dag Gubjelt und 


deſſen Geldfterhaltung bezieht, fo ift auch kegreiflih, warum 
binlichtlih des angenehmen oder unangenehmen‘ Einbruds, 
den eine Sinnesempfindung hervorbringt, eine fe große 


individuelle -Verfhiedenheit. Statt hat, und warum in ber 


Regel die ein angenehmes ‚Gefühl verurfahenden Sinnes⸗ 
objette diefem Individuum au zuteäglich, bie die entgegens 
gefegte Wirkung ' hervorbringenden meiſt ſchaͤdlich ſind. 
Giftige Subſtanzen haben größtentheils einen widerlichen 





Sy Ueber die Bedeutung des n. quintus vergl. m. Auffag in 
der Sfie; 1823, XH, ©. 26 fi. und Path. Sragm e 


Thl, © 108 fi. 








. *).Unter Gemürp möchte ich, 
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eer Ibenae. Ja, es koͤnnen ſelbft die namli⸗ 
et — cxeedjelte, die ſonſt ein angenehmes Gefühl vers 
gi" 


menn fie durch den momentanen Zuftand bez Ina 
7 Br zu ſchaͤdlichen Potenzen und 

- zruu den, eine unangenehme Em . 
en me anchem Kranken ber Geſchmack des Fleiſches, des 
er iſt file ben Augenblick wider 


gan a ſede ergöhte, 
en 61 fefbt Unterſcheidung, 
326 und dem damit ver 
ginn“ gift auch von ben finn 
gen * n ber Einbildungẽkraft. 
gro? n angenehmes oder unangen 
ger er ber Prperlihen oder g 
pem zlich oder forderlich iſt. So iſt z. 
pin“ eined unfere geiftige oder koͤrperli 
I neächtigenben Vorgangs mit Unlu 
e 


N lare Vorſtellung, als eine unvollkommne, 
un 


n dem bes niederen , des 
förperlichen Gemeingefuͤhls nimmt hier 
pen ſubjektiven geiſtigen Zuſtand in Bezug auf feine Zweck⸗ 
maͤßigkeit wahr. Es kann ſich ebenfalls bald zunaͤchſt auf 
ſich ſelbſt richten und daher im Allgemeinen die Zweck⸗ ober 

Unzwecmaͤßigkeit der geiſtigen Selbſtbeſtimmung inne wer⸗ 

‚den, wie das Gemeingefühl die der Pörperlichen. 


als unter 
ben Ausdruck, am lichften die Gefü 


Seelenkreiſt, dag geiſtige Selbſtgefühl 
befaßen. 


einem gemeinſchaftli⸗ 
ble der beiden obern 
und ideale Gefühl, 


Als dad Gefühl frei und ſtaͤrker fi regender geiftiges 
Selbſtbeſtimmung,  aufgeregter und zur Gelbftftänbigfeit 
zweckmaͤßig wirkender Tendenz erfheint bee Zorn. Er if 
nuc-bas Gefühl kraͤftiger Meaktion gegen jede Beeintraͤch⸗ 
tigung ber- Selbſtbeſtimmung, das Gefühl: behnupteter 
Seibfiftändigfeit und angenehm. Das. Gefühl unvnolls 
tommener und befchränfter Selbfibeftimmung erfheint bages 
gen ald Aerger und ift unangenehm. Zorn und ers 
ger find die unmittelbarftlen Gefühle geiſtiger Zweck⸗ ober 
Ungwedmäßigteit in der zweiten Seelenregion oder, da eben 
Zweck des geiftigen Lebens, wie bed körperlichen in niebes 
zer Potenz, möglihft vollommne Selbſtbeſtimmung . ift, 
Gefühle ber. traͤftig ſi $ regenden "oder beſchräntten Selbſ⸗ | 
ſtaͤndigkeit. 

Bezieht ſich das Selbſtgefuͤhl aber: bald mehr auf vie 
zweite geiftige Thätigkeit, auf bie Willends.und Thats 
Traft, Und wird des Wirkens berfelben inne, infofern 
ed der Förperlihen und geiftigen Selbfterhaltung angemefs 
fen iſt, ober nicht, fo erfcheint ed wieder unter ber boppels 
ten möglihen Form ber Luft und Unluft und zwar in er⸗ 
ſterer Sinfiht old Muth, in letzterer ald Furcht. Denn 
Muth ift nichts anderes, als bad Gefühl eigener Wil⸗ 
lens⸗ und (da das höhere Gefühl zugleich das niebere in. 
fih fließt) Bewegungs⸗ (Mustels) Kraft, jedes bie 
Selbfterhaltung beeinträdhtigende Außenverhältnig zweckmaͤßig 
abzuänbern, — Furcht bagegen bad Gefühl eigener Ohn⸗ 
macht, eine folhe Abänderung bewerkftelligen zu koͤnnen. 
Beide find dad unmittelbare Innewerden unferer Willends 
kraft oder Schwaͤche und nicht erſt aus einer Erkenntniß hers 
vorgegangen. Denn. man kann fih.vor einer bevorftehenben 
Gefahr CBerinträhtigung unfered individuellen . Senne) 
fürchten, obgleih man durch Vernunftgründe von der Möglich 
keit, fie zu befkehen, fih längft überzeugt hat, und man geht 
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—. — — — 


J 


- 56 — 


Gernch oter Geſchmac. Ja, ed Können feldft die nämli⸗ 
hen Sinnedobjefte, die fonft ein angenehmes Gefühl vers 


urfachten, wenn fie durch ben momentanen Zuſtand bed In⸗ 


dividuums zu fhädlihen Potenzen und deſſen Eriftenz gefährs 
dend werden, eine unangenehme Empfindung veranlafen. 


So ift mandem Kranken der Geſchmack des Tleifhes, bes 


Meines ꝛc. für den Augenblick widerlih, der feinen Gau⸗ 
nen fonft fehr ergägte, | 
Diefelbe Unterfheibung, bie zipifhen dem eigentlichen 
Sinneseindruck und dem damit verbundenen Gefühle zu mas 
hen ift, gilt auch von ben finnlihen Vorftelungen und den 
Produkten ber Einbildungslraft. Jede derſelben erregt wies 
ber ein angenehmes oder unangenehmes Gefühl, je nach⸗ 
dem fie ber körperlichen oder geiftigen Setbſtbeſtimmung 
hinderlih ober förberlih if. So ift z. B. Bie Vorftellung 
irgend eines unfere geiftige ober Förperliche Selbfterhaltung 
beeinträchtigenden Vorgangs mit Unluft verbunden, eine 
unklare Vorftelung, als eine unvolktommne, auch unan⸗ 
genehm ꝛc. 
Auf der zweiten Seelenfufe ift das: Gefühl wie⸗ 


derum einer dreifachen Modifikation buch fein Objekt fähig. 


Das Selbſtgefühl (wenn wir fo dad Gefühl ber zweiten 
Geelenfphäre zum Unterfhieb von bem bes niebern , bed 
förperlihen Gemeingefühld benennen wollen *), nimmt hier 
ben fubjeftiven geiftigen Zuftand in Bezug auf feine Zweds 
mäfigteit wahr. Es kann fih ebenfalld bald zunächft auf 


ſich felbft richten und daher im Allgemeinen bie Zweck⸗ ober 
-Ungwedmäßigkeit der geiftigen Selbſtbeſtimmung inne wer⸗ 


den, mie bad Semeingefühl bie ber Pörperlichen. 


J *).Unter Gemüth möchte ich, als unter einem gemeinſchaftli⸗ 


chen Ausdruck, am liebſten die Gefühle der beiden obern 
Seelenkreiſe, das geiftige Selbſtocfüht und. ideale Gefühl, 
befaßen. 
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Als dad Gefüht feet und ſtaͤrker ſich regender geifliges 
Selbſtbeſtimmung, aufgeregter und zur Seistänigten 
zwedmäßig wirkender Tendenz erfiheint bee Zorn. Er if 
nur-dad Gefühl kräftiger Meaktion gegen jede Beeinträch⸗ 
tigung ber- Seldftbeftimmung, bad Gefühl: behaupteter 
Seibfiftändigfeit und angenehm. "Das Gefühl unnolls 
kommener und befhränfter Selbſtbeſtimmung erfheint bages 
gen ald Aerger und if unangenehm. Zorn und Aer⸗ 
ger find die unmittelbarften Gefühle geiſtiger Zweck⸗ oder 
Ungwedmäßigteit in ber zweiten Seelenregion oder, da eben 
Zweck des geiftigen Lebens, mie bed koͤrperlichen in niede⸗ 
zer Potenz, möglihft volllommne Selbfibeftimmung . ift, 
Gefühle der kraͤftig fi $ vegenden ‚ober beſchraͤntten Selbſt⸗ | 
ftändigfeit. 

Bezieht ſich das Selbſtgefuͤhl aber bald mehr auf bie 
zweite geiftige Thätigkeit, auf bie Willendsund Thate 
kraft, Und wird des Wirkens derſelben inne, infofern 
es der koͤrperlichen und geiſtigen Selbſterhaltung angemefs 
fen iſt, oder nicht, fo erſcheint es wieder unter der boppels 
ten möglihen Gorm ber Luft und Unluſt und zwar in erw 
ſterer Sinfiht als Muth, in letzterer als Furcht. Denn 

Muth ift nichts anderes, ale das Gefühl eigener Wil⸗ 
lens⸗ und (da das höhere Gefühl zugleich das niebere in: 
ſich ſchließt) Bewegungs⸗ (Mustels) Kraft, jedes bie 
Selbſterhaltung beeinträhtigende Außenverhaͤltniß zweckmaͤßig 
abzuaͤndern, — Furcht dagegen das Gefühl eigener Ohn⸗ 
macht, eine ſolche Adaͤnderung bewerkſtelligen zu koͤnnen. 
Beide find dad unmittelbare Innewerden unſerer Willends 
kraft oder Schwäche und nicht erft aus einer Srfenntniß hers 
vorgegangen. Denn. man kann fih vor einer bevorftebenden 
Gefahr EBeeinträhtigung unfered individuellen &enn®) 
fuͤrchten, ebgleih man buch Vernunftgründe von der Mögliche 
Seit, fie zu beftehen, fih laͤngſt überzeugt hat, und man geht 
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anf der andern Sette oft eines. ſolchen muthig entgegen, 
obfhon man die Wahrfheinlichkeit, ihr unterliegengu mößen, 
mit dem Verftande einſieht. 

Die fpezielle Richtung des Selbftgefühls endlich. gegen 
dad höhere Ertenntnifvermögen hat eine unmittels 
bare Wahrnehmung der Vol s ober Unvollkommenheit feines 
Thätigfennd zur Folge; wie fühlen das zweck- ober uns 
zweckmaͤßige Wirken deffelben. Da wie nah dem Gefühl 
bee ‚Luft oder Unluſt, was irgend etwas und verurſacht, vers 
mittelft des höhern Erkenntnißvermögens, der Urtheilskraft 
30. ben Werth oder Unwerthe bee Dinge zu beftimmen yfles 
gen, fo ift bad Selbſtgefühl unferer Erkenntnißthaͤtigkeit 
au vorzugdweife und ganz eigentlich bad Gefühl unferes 
eigenen Werthed oder Unmwerthed. Das Gefühl des 
zweckmaͤßigen Wirkens unferer höheen Erkenntnißkraͤfte erfüllt 
und geradezu mit Selbſtzufriedenheit, mit Setpfls 


achtung, Wird biefed Selbſtgefühl zu ſtark, veranlaßt. es 


eine Ueberſchaͤtzung unfered eigenen Wertbed, fo maht es 
und ftolz und. hoch müthig. Dagegen ift das Gefühl der 
Schwaͤche und Unvollkommenheit unferer Beustheilungsfraft 
2. unangenehm., laßt und unſern Unwerth empfinden unb 
Aöft und Shaam und Demuth. ein. : Das Gefühl bes 
Unvermögend, vermittelſt unferer Erkenntnißkraͤfte ein aͤußeres 
Objekt vollkommen geiftig u erfaflen, zeigt ſich als Bes 
wunderung, Staunen, VBerwiryung ıc. 

In. der Höhften und idealen Seelenfphäre endlich 
ehrt das Gefühl ebenfalld ald idealbes Gefühl, und 
mit drei Unterarten wieder. 

. Das höcfte geiftige Leben hat einen andern Zwed abs 
bad niebere. Es geht namlich nicht zunaͤchſt auf körperliche 


. Selbfterhaltung und Beförderung der damit verbundenen 
- Gefühle des Wohlbefindens und körperlicher Luſt aus, ſon⸗ 


bern es nimmt eine rein geiftige Michtung. Sein: höch⸗ 
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ftee Zmtitf, bie vernünftige Form bed Seelenlebens in 
ſich darzuſtellen und zu erhalten. Dieſet vermag es nur, indem 
es aͤllen pſychiſchen Hauptverrichtungen eine ideale Tendenz er⸗ 
theilt und alſo nad ber Idee des Schönen fih geiftig zu 
bilden, nach der Idee des Guten zu wollen und 
nah ber Idee Bed Wahren zu erfennen ſucht. 
Ihren ſubjektiven Zuftand in Bezug auf ideelle 
Zwecmäßigkeit vermag bie Seele aber ebenfalld wieder 
- unmittelbae durch das ibeele Gefühlövermögen mahrzus 
nehmen. Das Gefühl möglichfter Volllommenheit und Ziveds 
mäßigkeit des Seelenlebens in ideeller Hinficht iſt aber das 
Gefühl ganz Seele zu ſeyn — Seeligkeit. Für 
den entgegengeſetzten Zuſtand fehlt es an einer eigenen Be⸗ 
nennung. | 
Dieſes ideale Gefühl ift aber nun ebenfalld wieder einer 
beeifahen Artverfhiebenheit fähig, je nachdem es fih auf eine 
bee Hauptverrihtungen bed idealen Seelenlebens insbeſon⸗ 
bere bezieht und feines Zuſtandes vorzugsweife inne wird. 
Das ideale Gefühls-⸗Gefuühl if dad Schön 
heitsgefühl, Geſchmack. Durch baffelde nehmen wir 
zunaͤchſt den Stand unſerer geiſtigen Selbſtbildung wahr. 
inwiefern berfelbe der Idee der Schönheit entfpricht, 
Es ift unter allen idealen Gefühlen dad fubjettivfte. 
und zugfeih bad fühlendfte, möchte ih fagen. Denn 
dad Schöne kann nur gefühlt und auf Feine andere 
Meife begriffen ober erklärt werben. Selöft das Objektiv⸗ 
Schöne kann nur von dem ſelbſt mit Geiſtes⸗Schoͤnheit Bes 
gabten recht empfunden und genofien, oben gebildet werben. 
Denn beim Genuß, fo wie beim. Erzeugen eines Kunſt⸗ 
werks ift ed ſtets bie eigene- Geiftesfhönheit, die fih in 
diefem wieberfpiegelt. | 
Der Geſchmack ober das Gchönheitägefühl erſcheint 
gleichfalls wieber unter ber doppelten Mobiſtkation der Luſt 
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und Unluſt, als-bad:angencehme Geſahl u. Soeren, dad une 
angenehme bes Haͤßlichen. 

Dad moraliſche Gefühl, das. Sewiffen, ift das 
Ideale Willensgefühl. Denn dad Gefühl von Nedye 
und Unreht, von Gut und Schlecht bezieht fih zunähft 
und ausfhließlih nur auf das Wollen und Handeln. Keine 
Andere Seelenthätigkeit vermag biefed Gefühl in und unmits 


telbar aufzuregen. Es beftehtz aber wiederum nux in dem 


‚unmittelbaren Innewerben ber Zweckmäßigkeit unſeres Wol⸗ 


lens, inwiefern es feinem höchſten Zweckk, dem Guten, 
entſpricht oder nicht. Wie alle Gefühle kann es bald an⸗ 
genehm, bald unangenehm ſeyn, je nachdem entweder ber 
zweckmaͤßige ſeiner Idee entſprechende Zuſtand wahrgenom⸗ 


men wird, wo es dann als gutes Gewiſſen erſcheint, 


x 


ober gegeutheild ald Böſes fih zu erkennen gibt. 

Die unmittelbare Wahrnehmung der idealen Zweck⸗ 
maͤßigkeit unferes Erkennens it Wahrheitsgefühl ober 
Glaube Wir fühlen genau, inwiefern ein Schluß, 
ein Urtheil, ein Begriff, eine Behauptung ber bee ber 
Wahrheit entfpriht ober nicht , phne eben bie Gründe ims 
mer bavon angeben zu können. Denn bie Vollkommenheit 
bed idealen: pernünftigen Erkennens befteht eben barin, daß 
+3 Erkenntniße verfhafft, die den Stempel ber Idee ber 
Wahrheit an, fich tragen. Unſere hoͤchſten Wahrheiten find: bas 
her auch ſolche, die wohl gefühlt und geglaubt, aber nit 


erkannt ober nah Gründen eingefehen werben können. Der 


Glaube ift alfo feinem Weſen nah Ertenntnißgefühl. 

So befist alſo auh die höchſte Seelenfphäre wieker 
drei verfhiebene Gefühldarten. Da bie beiden übrigen 
©eelenfphären eben fo viele zählen, fo hätten wir im Gans 
zen neun befondere Sefühlsarten ober drei Grundar⸗ 


ten, wovon jede aber wieder nad ber geabweifen Vers 


fdiebenheit der Srelenſtufen in drei Unterarten yers 
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PAR Dieß And, wie mid ſcheint, die einzigen weſentlichen 
Berſchiedenheiten, die bad Gefuühldleben darbietet. Mehr 
Grund⸗ und Unterarten der Gefühle Tann es, wenigſtent 
nach dem hier aufgeſtellten Eintheilungsprincip, nit geben, 
"va licht mehr: Seelenvermoͤgen und mehr Seelenſphaͤren 
exiſtiren. Denn diefe- geben eben den Beſtimmungsgrund 
der Eigenthümlichkeit ber verſchiedenen Arten ab. 

:. Gebe Deelenſtufe ertheilt Den einzelnen’ Alten ber’ the 
zugehorigen Gefühle auch wieder ihren eigenen: und "babur 
ine hgeneinſchaftlichen :Charaltee: So praͤgt ich 8. das 
wefentichfle Mettmal des Gefühlötermögen®;, ' unmitteldare 


Wahrnehmungtg dor eigenen Zweckmäßigkeit umb der Tendenz 


zur Selbſlerhaltung⸗ bei den Gefuͤhlen des anterſten Seelen⸗ 
kreiſes, der Gefuͤhlsſphaͤre, am beſtimmteſten aus. -Die 
Gefühle der Willensſphäre Tragen dagegen inchr den Char 
rakter der Neaetion nah Aufen’an fih.: -Dehn felbft die 
Gefuͤhls⸗Gefüͤhle dieſer Seelenſtufe, Zoen’ und: Aerger, in 
welcher das Eigenthümliche des Fühlens am reinſten erfcheint, 
nimmt fon an dem nad Außen wirkenden Charakter bed 


Witlensvermögens Theil und trägt einen gewißen Schein von 


Neaction an fi ch. Den Gefühlen der hoͤchſten Seelen s oder 
Exrkenntnißſphaͤre endlich theilt fih die Klarheit des Erken⸗ 
nens mit, fo baß fie' nicht felten mit wirffihen Aeußerungen 
des Erkenntnißvermoögens verwechfelt ‚worden find. Neben 
dem. gemeinfchaftfihen Charakter, ben bie verfhiedenen Ge⸗ 
fuͤhlsarten einer und derſelben Seelenſphaͤre zeigen, findet 
bot zwiſchen ben entſprechenden Gefühlsarten ber verſchiede⸗ 
nen Seelenſtufen die größte Uebereinſtiminung und naͤchſte 


Verwandtſchaft Statt, fo daß die naͤmliche Veranlaſſung die⸗ 


ſelbe Gefühlsart in allen drei Seelenfphären gern zugleich in 
Anſpruch nimmt oder bie, urfprünglihe Thaͤtigkeit eines Ges 
fühl die gleihnamigen der übrigen Seelenftufen leicht in 
eonfenfuelle Erregung verfegt. So werben . B. bie Gefühlds 
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Gefühle allep drei ‚Seelenftufen leicht gleichzettig ekrent, fo 
mie ebenfalls die drei Willende und Erkenntnißgefühte auf 
vͤhnliche Weife mit ginanber häufig in Thaͤtigkeit gegathen. 
Dabei ib ed aber unverkennbar, wie höhere Gefühle eher 
die niebern zus Mitthatigleit veranlaflen, alsd daß ein ums 
gekehrter Einfluß der niebern auf die hoͤhern Statt fänbe, 
So verleiht nor allen idealen Geflihten befonderd das 
gute Gewiſſen Muth und Körpexinaft, Ein fefter 
Glaub erdagegen macht keicht ſtolz, beherrſcht Siwn- und 
Eönbildung. Man hört und- fiebt und hildet ſich daß 
leicht ein, was man glaubt. Beleidigung bed Shon⸗ 
heifsg efähls erregt "unter allen höheren Affekten am 
Jsihteften San und Aerger und bewickt ein koͤrperliches 
Uebelbefünden, wat ſich bis zum Ekel ſteigern fann. 
(Weber. duch Verlegung feined Gewiſſend, noch ſeines 
Glaubena halt ſich der Menfh in ſeiner Selbſtſtaͤndig⸗ 
Heit ‚fire ſo beeintraͤchtigt, als durch Zweifel an feinem G eo 
ſchm a ). .. EG DE 
Dieſe Thatfahen, aus welhen fih bie Gleicharftigkeit 
ber in eine und bdiefelbe Abtheilung gebrachten Gefühle, fo 


deutlich ergibt, liefern nun ebenfalld rüdwärtd ben beften 
Beweis für bie Nichtigkeit ded Eintheilungsprincivs, buch 


welches das feiner Natur nah wirklich Gleihe sufammenges 


ſtellt, das weſentlich Verſchiedene getrennt wird. Die nadhfols 
gende Tabelle wird die hier verfuchte Eintheilung der Grund⸗ 
affekte noch Flarer vor Augen legen, und durch ben Ueberblick, 
fie gewährt , die Einfiht in die gegenfeifigen Beziehungen 
den ber Gefühle noch mehr erleichtern. 
Sollte übrigens dieſe kurze Darftellung des Gefühllebend, 
wie fie vom ärztlihen Standpunkt gegeben werben konnte, 


und der Eintheilungsverfucd feiner verſchiedenen Keußerungen 
‚von Sachverſtuͤndigen einer näheren Prüfung gewürdigt wer⸗ 


ben fo ift der Verf. eben babei fi ergebenden gegründeten 
Einwurf, jede wahre Berichtigung dankbar und willig aufzus 


‚nehmen bereit. Denn nur bie Wiffenfhaft, nicht feine Pers 


foͤnlichkeit iſt ed, bie er durch biefe. Zeilen zu fördern wuͤnſchte. 
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Gefuͤhle aller drei Seelenſtufen leicht gleichzettig tree; fo 
swie 'ebenfalld die drei Willends sund Erkenntnifigefühfe auf 
uͤhnliche Weiſe mit. rinander häufig in Thaͤtigkeit gezathen. 
Dabei ib ed aber unverkennbar, wie höhere Gefühle eher 
De niebern zus Mitthätigleit veranlaflen, old daß ein ums 
gekehrter ‚Einfluß dee niebern auf die Hähern Statt fänbe. 
So verteiht nor allen idealen . Gefühlen beſonders das 
gute Gewiffen Muth und Körpextzaft. Ein fefter 
Glaub e-bagegen macht keicht ſtolz, beherrſcht Siwn- und 
Kendildumg. Man hört. und- fieht und bildet ſich daß 
ſeicht ein: was man. glaubt. Beleidigyng de Sccho⸗ ns 
heitsg efähls erregt "unter allen höhenen- Agelten am 


leichteſten: Bonn und Herger und bewickt ein Üürperfihed | 


Uebeibefinden, wat fih. bis zum Ekel fleigern: konn. 
(Weder buch Verletzung feineg Gewiſſend, noch ſeines 
Glaubens hält ſich ber Menſch in ſeiner Selbſtſtaͤndig⸗ 
leit fuͤr ſo beeinträchtigt, as nun Zweifen an feinem Ge⸗ 
ſch m a ). u... 

Dieſe Toafahen, aus welchen fi A bie Bleignetigteit 
der in eine und biefelbe Abtheilung gebrachten Gefühle, fo 
deutlich ergibt, liefern nun ebenfalls rückwaͤrts ben beften 
Beweis für die Nichtigkeit des Eintheilungsprincipſs, buch 


welches das feiner Natur nah wirklich Gleiche zufammenges 


ftellt,, das wefentlich Verſchiedene getrennt wird. Die nachfol⸗ 
gende Tabelle wird bie hier verfuchte Eintheilung der Grund⸗ 
affette noch klarer vor Augen legen, und durch ben Ueberblick, 
fie gewährt , die Einfiht in bie gegenfeitigen Beziehungen 
den ber Gefühle noch mehr erleichtern. 

Sollte übrigens dieſe kurze Darftellung. bed Gefuͤhllebend, 
wie. fie vom aͤrztlichen Standpunkt gegeben werben Tonnte, 


‚und ber Eintheilungsverſuch feiner verſchiedenen Aeußerungen 
‚von Sahnenftäntigen einer näheren Prüfung gewürdigt wer⸗ 


den ſo iſt der Verf. ſeden dabei ſich ergebenden gegründeten 
Einwurf, jede wahre Berichtigung dankbar und willig aufzu⸗ 


‚nehmen bereit. Denn nur die Wiſſenſchaft, nicht feine Pers 


fönlihkeit'ift ed, die er durch dieſe Zeilen zu fördern wuͤnſchte. 
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faͤln. Dieß ſtnd, rote mio ſcheint, die einzigen weſentlichen 
Verſchiedenheiten, die dad Gefühldleden darbietet. Mehr 
Grund⸗ und Untesarten ber Gefühle kann es, wenigſtens 
nach dem hier aufgeſtellten Eintheilungsprincip micht geben, 
da nicht mehr: Seelenvermoͤgen und mehr Seelenſphaͤren 
exiſtiren. Denn diefe: geben eben ben Beſtimmungẽegrund 
der Eigenthümlichkeit: ber verfhiebenen Arten ab. 

:. Gebe Seelenfhufe ertheilt den einzelnen’ Alten bee’ the 
ngehötigen Gefuͤhle auch wieder ihren eigenen und dadurch 
ine -Hemeinihapttiden Charakter: &o prägt ih z. 3. das 
weſentlichſte Merkmal des Gefuͤhlsvermögenb, unmitteldare 
Wahrvehmungd der eigenen Zweckmäßigkeit und ber Tendenz 
ur Selöffechnftung si Bei den Gefühlen des unterſten Seelen⸗ 

kreiſes, ber Gefuͤßlsſphaͤre, am beſtimmteſten aus, :Die 
Gefühle ver Willensſphäre Tragen ‚bagegen mehr ben Chas 
rakter ber Regetion nah Aufen’an fih.: :Dehn ſelbſt bie 
Gefuͤhls ⸗Gefühle dieſer Seelenſtufe, Zorn und: Aerger, in 
welcher bad Eigenthümliche des Fuͤhlens am reinſten erfheint, 
nimmt fhon an: dem nad Außen wirtenben Charakter bes 
Willensvermögene Theil und trägt einen gewißen Schein non 
Reaction an ſich. Den Gefühlen ber höhften, Seelen + ober 
Erkenntnißſphaäre endlich theilt fih bie Klarheit des Erken⸗ 
nens mit, fo daß ſie nicht felten mit wirffihen Aeußerungen 
des Erkenntnißvermoͤgens verwechfelt worden find. Neben 
dem. gemeinfhaftfchen Charakter, ben bie verfhiedenen Str 
fühldarten einer und bderfelben Seelenſphaͤre zeigen, findet 
doch zwiſchen den entſprechenden Gefuhlsarten der verſchiede⸗ 
nen Seelenſtufen die groͤßte Uebereinſtiminung und naͤchſte 
Verwandtſchaft Statt, fo daß die naͤmliche Veranlaſſung die⸗ 
ſelbe Geflihlsart in allen drei Seelenfphären gern zugleich in 
Anſpruch nimmt oder bie, urfprünglihe Thätigkeit eines Ge⸗ 
fühls die gleichnamigen der übrigen Seelenſtufen leicht in 
eonfenfuelle Erregung verfegt. So werben „ B. bie Gefühld« 
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Ueber den Einfluß der phyfifhen Stims 
mung auf fittlihed Verhalten und 
’ ” über die Hppochondrie. 
Von 
gern Dr, Ehriſt. Friebe; Migacis 
in Leipzig. _ 
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Etwas uͤber den Einfluß der phyſiſchen Stimmung auf 
fi ittliches Verhalten. 


Von den Nerven hängt haurtſaͤchlich unfer Wohl s ober 


Uebefdefinsen ab, Imbre ift befanut, wie: vielerlei offenbare 


ober Anmedkliche phnfifhe Urſathen dazu beitragen, daß wir 
und Leicht ;.muntenAunh ſtark, oder geſpannt, verbrießlih und 
ſchwach fühlen. Diefe Bemerkung erhält wegen ihrer Bes 


ziehung auf unfer „fi ttliches und geſellſchaftliches Verhaͤltniß 


eine große Wichtigkeit, Mich dünkt, es erſordere keine ſehr 
große Beobachtung, and fen auch ſchon oft bemerkt wor⸗ 


den unb unzweifelhaft, daß gar viele Schlet, Unarten ober 


Cwenn man mil) Untugenben, wodurch tin Menfh Ans 
dern beſchwerlich wird, oft nicht ſowohl in ſeiner Geſin⸗ 


nung, alt in feiner Nervenſtimmung und den dadurch de⸗ 


wirkten Gefühlen und Neigungen gegründet find. Iſt es 
nicht oft eine krankhafte Reizbarkeit, oder fonft-ein fehler⸗ 
hafter Zuſtand unſers Körpers, irgend eine Unoͤrdnung in 


ihm, wodurch wir z. B. zum Jaͤhzorn, zum Argivohn, zur 
Bitterkeit, Ungebuli, Hartherzigkeit u. dgl. verleitet wer⸗ 


den? Auch der Menſch von dem beſten Charakter iſt dch 
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beſteht (dieß iſt im Wefentlihen Kant's Anfiht) vorzuͤglich 
darin, daß den daran Leidenden gewiſſe innere körverliche Ems 
pfindungen mit öfterer Beſorgniß erfuͤllen, und ihm Einbildun⸗ 
gen bedenklicher körperlicher Uebel, beſonders aber eine aͤngſt⸗ 
liche Tobesfuccht erregen, ungeachtet er, wenn feine Krank⸗ 
heit noch nicht zum höchſten Grabe geftiegen ift, bie Einbil⸗ 
dungen von Zeit zu Zeit wohl felbft für leer oder übertrieben 
erkennen mag. Er iſt nah dem Wechſel feines körperlichen 
Zuſtandes, der auch vom Wechſel ber Witterung fehr abhängt, 
ohne daß gerade immer bie heitere ihn nothwendig aufheitert, 


ben Saunen unterworfen, bald anfgemedt und froh, balb 


plöglich wieber muthlo® und niebergefhlagen. Man em⸗ 
pfiehlt ihm Zerſtreuung, weil Alles, mas ihn im anhalten⸗ 
den Aufmerten auf feinem Zuftandierhalt, fein krankhaftes 
Gefühl verfärtt, da hingegen Ablenkung von bemfelben es 
mildert und entfernt. In biefer habituellen Neflerion 
auf ſich ſelbſt ift die Hypochondrie von Seiten ber Seele 
hauptfählih gegründet *). Sie ift ihm, bei.dem Mangel 


an angiehender abwechſelnder Unterhaltung und an freund⸗ 
lichem Umgange, zur Gewohnheit geworden, und leicht er⸗ 


ſcheint ſich der Kranke nun elend, verachtet, verlaſſen, ver⸗ 


kannt, mißgünſtig belauert und. verfolgt. Sein Gemäth 


ift fo. veigbar, daß faſt Alles, was feine einformige See⸗ 
lenftimmung unterbricht, einen zu lebhaften unb tiefen’ Eins 
beruf auf ihn macht, und ihn zu fhmwermüthigen Vergleis 
Aungen, Bolgerungen, Betrahtungen und Cinbildbungen 
veranlaft. Da er im Grunde mehr zur Traurigkeit ges 


. (mess . 


2) Diefe zu große Beichäftigung mie fich felbft entſteht vielleicht, 
weil die freie harmoniſche Wechfelwirfung feiner Indivi⸗ 
dualität mit der. Außenwelt gehemmt oder unterbrochen iſt. 
Er bedarf daher folcher geiftigen und funligen Reize, die 
fe wieder herſtellen. 
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ſtimmt iſt, fo fühlt er überall mehr, was ihm Erwünſch⸗ 
ted fehlt; als was ihm Angenehmes zu Theil wird; und 
er. Fränlt, äygert und ängftigt fih oft ba, mo ber Geſunde 
zuhig bleibt ober vergnügt if. Ein zartes ſchwaches Nerven⸗ 
fyſtem fheint immer Bedingung der Hypochondrie zu fenn. 
Damit iſt gemöhnlih eine fehr bemweglihe 'Phantafie und 
eine zu zärtlihe Sympathie verbunden. Daher machen 
den Hypochondriften traurige Umgebungen von leidenden, 
kraͤnklichen, klagenden Perfonen boppelt unglücklich, und er 
leidet dabei oft mehr, als fie ſelbſt (wenn fie nicht auch 
hypochondriſch find) leiden mögen. Hat ihn nun feine Rage 
nicht kraͤftig aufheitern können, fo gefellt fih zu feinem Uns 
glück noch eine aͤngſtliche Gurcht vor immer wiederkehrenden‘ 
Scenen der Unruhe und bed Kummers; und fo lieft er dus 
jeber nicht ganz heitern Miene eine traurige Botſchaft, 
deutet ſich Vieles aufs Schlimmſte aus, und beweiſet ſelbſt 
„fuͤr das Beruhigende und Tröſtliche nur wenig Empfaͤnglich⸗ 
keit. Bisweilen iR fein Geiſt fo widernatuͤrlich geſpannt, 
daß ihm, während er in ſich vertieft ift, !die gewöhnlichen 
Seenen bed Lebens entweder wie ein ſlüchtiges Schatten⸗ 
fpiel vorüberfhmeben, ober bag ihm im’ Gegentheil alle 


einzelnen Wahrnehmungen in gefhärften Umriffen gu 


nahe treten," und baher Beinen: gefälligen: Eindruck auf ihn 
machen. Er fieht dann immer Einzelnes, ftöge fi an dem 


Einzelnen und muß fih Gewalt anthun, um in ©efells 


ſchaft diefe unnatärlihe Spannung zu verbergen, welche ihm 
die ünbefangene Hingebung und Theilnahine raubt. Eine 
zu große und zu anhaltende Stille ifk ihm gewöhnlich eben 
fo zuwider, ald- eine zu geraͤuſchvolle fortwaͤhrende, noch auf 
ihn eindringende Lebhaftigkeit. Sanft abwechſelnde Eins 
bdrüͤcke, eine wohlgeordnete Muſik (kein verkuͤnſtelter Geſang 
mit wibrigen Spruͤngen und Rouladen), eine Heine Anzahl 
werther Mesfonen,; pin munteged', aber nicht hitziges krei⸗ 


no - 


wu. - 
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ſchendes Geſpraͤch, mannichfaltige, doch nicht angreifenbe, 
nicht zu fange fortgefegte Unterhaltung, Arbeiten, melde 
weber zu ſchwer, zu verwidelt, noch zu einfdrmig fin, 
diefe und ähnliche Dinge entfprehen feinem Bebürfnif, und 
Tonnen ihn in eine frohe Stimmung fegen, wenn andre 


‚Außere Umftände übrigend auf ihn feinen überwiegend: wibd⸗ 


sigen Eindruck mahen. Anhaltende- Geiftedanfirengung und 
Mangel an binlänglicher Leibesbewegung disponiren gewoͤhn⸗ 


lich zu dieſer Krankheit, inſofern einſeitige Richtung ber 


Thaͤtigkeit Erſchlaffung, Abſtumpfung und Ermuͤdung ber 
Kraft erzeugt, und bee Mangel an Bewegung Stockungen 
in den, körperlichen Funktionen und im Umlauf der Säfte 
herbeiführt; und bie krankhafte Ditpofition wird vollends 


durch Einſamkeit, durch Entbehrung von Aufmunterung, 


duch Mißgeſchick, buch angreiſende, nicht befriedigte Leis 
denfhaften, und einen Hang zur Grübelei nicht ſelten ge⸗ 
naͤhrt und entwickelt. 

Zu den angegebenen Zügen ber Hypochondrie Tann viel⸗ 
beicht noch felgended gerechnet werben, nämlich eine immers 


währende Aengſtlichkeit, d. h. Beforglichkeit und unruhige 


Pünktlichkeit oder peinliche Genauigkeit in Kleinigkeiten und 
Einzelnheiten der Geſchaͤfte und Lebensumſtaͤnde, womit 


Furcht vor dem Ungewohnten und Neuen, ein gewiſſes 


Mißtrquen gegen ſich und gegen Andre, und eine auffallende 
Unſchlüßigkeit in Allem, was vom gemeinen Gleiſe abweicht, 
verbunden zu ſeyn pflegen. Alles dieß gründet ſich auf ein 
Geſühl von Schwähe und. hoher Neizbarkeit, welche den 
vielerlei aͤußern Einbrüden nicht widerſtehen gu können ſchei⸗ 


nen. Ueberhaͤufte Geſchaͤfte vermehren bie Aengſtlichkeit; 


und mißliche Vermoögensumſtaͤnde und Nahrungsſorgen er⸗ 
höhen fie noch mehr. Eine Anlage zur Engbrüſtigkeit, ober 


‚eine periodiſce ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Bellommenheit, bie 
theils ‚auf, Vollbſütigkezaß, theils aud Beſchwerden ber. blin⸗ 
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der Hamorrhoiden, bald bei Stockungen im Unterleibe, 
baid hei .gewißen atmoſphaͤriſhen Veraͤnderungen, bald bei 
 deevum, Magen. oder. gu Starker Leibesbewegung entfteht 
um. überhand nimmt, teägt viel bei, die "hnpochondrifche 
Aengſtlichkeit zu unterhalten. Und bie Phantafie. ift dann 
immer “nit “einer Reihe trauriger Bilder, bie wieder auf 
das Gefühl wirken, in Bereitſchaft. Außerotdentlich wirk⸗ 
kur hat fich ofb neben dem Genaße ber. freien Natur das 
fühle Flußbad von etwa zehn Minuten erwiefen,-un ben Un⸗ 
muth ‘auf einmal zu zerſtteuen, dad Lebensgefühl zu weden, 
und bein Gemüth auf auf einige : Zeit frohe Empfaͤnglichkeit und 
Theilnahme wiederzugeben. Wie großen Einfluß die Wit⸗ 
terung auf zarte Mervenfofteme habe, ift befannt. Ich has 
be oft bemerkt, daß eine zu große anhaltende Heiterkeit des 
Wuinmels did hypochonhriſche Stimmung. michb unter hielt, 
waͤhrend eine durch den Zug der Wolken gemilderte Hellig⸗ 
keit wohlthätiger wirkte. Oft gab ber Morboftwind dem 
SGemüth eine büftere Stimmung. Bei regenvollem Wets 
ter erwachte dagegen niht felten Heiterkeit in der Seele, 
obgleich die trüben Nebeltage des Herbſtes oder Winters 
nur. ſelten ohne einen ungünſtigen Einfluß auf den Hypo⸗ 
Hondriſten bleiben ... wenn nicht fröhliche Geſelligkeit fie ihn 
vergeßen machen kann. 

Ich theile dieſe Bemerkungen mit, ohne zu wiſſen, ob 


ſie wenigſtens einiges Intereſſe dadurch ‚erhalten, daß fie 


zuin Theil aus Selbfideobachtung gefhöpft- find, 

u Y — —— . Nas j s 

Zum Schluß neh eine Erinnerung an Leibnitzens Aus⸗ 

fpruch über die Verbindung zwiſchen Seele und Leib. 
»Die Philoſophen der Schule« (Eſchrieb Leibnis in der 

Theodicee .T. 4. P. 1. $. 59.) »glaubten einen geg en⸗ 

ſeitigen phyſiſchen Einftuf zwiſchen der Seele und 
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den Körper. Seitdem man aber genauer eswogen-hat, haf 
das Denten und bie Förperlihe An dbehnung keine 
Verbindung mit einander haben, fonberw. beide kuto ganere 
verfhieben find, haben mehrege unter ben Neuern ertanut, 
daß es keine phyſiſche Kommunikation zwiſchen der Seele 
and dem Körper gebe, obgleich die metaphnfifhe. im⸗ 
mer bleibt, zufolge welher die. Seele und ber Körper rin 
und badfelbige Suhjett, ober dad. was man Mei 
fi on nennt, ausmachen.« —J 





Bon dem pſychiſchen Urfprung ber Bifee 
Bon 
Raffe 


Daß dem Leben bed Menfhen der Genuß fo vieler 
Btoffe Gefahr droht, daß ed der vergiftenden Einflüße für 
ihn mehr gibt, ald wohl für irgend ein anderes Geſchoͤpf, 
wird minber auffallend bei ber Erwägung, daß ber Menſch 
ſich höchſt wahrfheintih niht mehr in feinem urſprünglichen 
Verhaͤltniße zur Natur befindet. Den Gründen, bie ih an 
einem anderen Drte für den Ausſpruch, daß durch die Ab⸗ 
weichung von dieſem Verhaͤltniß die Menge der Gifte für den 
Menſchen vermehrt worden fey, angeführt Habe”), ſchließen 
ſich neh andere, für dieſelbe Anſicht aeugenbe, an. Dat ber 





») Wi dicke Zeitſchrift Jahrg. 1823, Heft 1: Ueber die Ratur 
des Menſchen in früherer Zeit, S. 8. “. 
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Menſch in früherer Zeit, als ein bloß von Pflanzen und der 
Milch der Thiere lebender, eine größere Verdauungẽskraft ges 
habt, fo mußte mit biefem Verhaͤltniß eine geringere Macht 
ſchaͤdlicher Stoffe über feine Geſundheit und ſein Leben verbuns 
ben ſeyn, falls man nicht bie Anwendbarkeit des dermalen ſich 
aus der Erfahrung ergebenden Geſetzes, daß Verdauungs⸗ 
kraft und die Macht: angreifender in den Magen gebrach⸗ 
ter Stoffe zu einander in einem umgekehrten Verhaͤltniße 
ſtehen, für ben vorliegenden Fall läugnen will. Daß Plans 
genftoffe, daß Milch auch noch jest den Folgen bed Genuß 
ſes giftigee Dinge am beflen entgegenwirken, ift befannt; 
eine nicht aus jenem Keeife hinausgehende Ernährungsmeife 


‚ erhielt alfo in dem Körper hie tete Gegenwirkung gegen Gifte, 


War enblih bie Seelenſtimmung bed Menfhen urfprüngs 


lich eubiger, milder, fo mußte auch dieß dazu beitragen, feine 


Geſundheit, fein Leben der Macht nahtheilig wirkenber 
Stoffe zu entziehen, da einer befannten Erſcheinung zufolge 
pſochiſche Aufgeregtheit, wie Affette und Gemüthäbewegung; 
bie Macht beraufchenber, dem Leben Gefahr drohender Eins 
flüße beträchtlich verſtaͤrkt. 

Aber noch auf eine andere Weiſe erfheint bie in Ber 
* Folge ber Zeit immer größer, - immer allgemeiner geworbene . 
Abweichung des Menfhen von feinem urfprünglihen Verhaͤlt⸗ 
niß dee Macht des ihm Gefahe Drohenden günftig. Shon 
daß die Alten weit weniger Gifte kannten, wie wir, Deus 


tet darauf hin, daß mir einen großen Theil unferer jepigen 


nur fuchend herbeigefchafft haben, und die Geſchichte der 
neueften, jest fo häufigen VBermehrungen des Giftapparats 
zeigt baffelbe. Kein Metall, dad der Menfh an ber Ober⸗ 
fläche ded Bodens findet, Feines, das ihm, zu feinen Bebärfs 
nißen bienend, fo 'zu fügen, angeftammt ift, wir] auf 
ihn als ein maͤchtiges Gift, fondern nur bie thun es, bie er 
aus den Ziefen ber Erde hohlt, die er zum Theil kaum an⸗ 





ders als zus Vergiftung gebrauhen kann, und die ee fi zu 
dem ſchaͤdlichen Gebrauche erſt bereiten muß. Nicht in ben 
Erzeugnißen bed Pflanzenzeichd, nach denen das Kind aus eis 


genem Antriebe ſchon von felbft greift, bie einer unver 


berbten Zunge wohlfhmedend ‚find, ſendern in den durch 


Schaalen und fefte Kerngehäufe verhuͤllten, in den wies 


drig ſchmeckenden lauert bad Gift. Nur unter den Thieren, 
bie fih dem Menfhen nicht gefellig anfhließen, die er erſt 
mühfam auffuhen muß, bie ſchon im Anblick für ihn etwas 

MWidriged mit fih führen, finden fih bie giftigen; unter 
den Säugthieren ift für ihn kaum ein einziges giftige®, 
unter ben Vögeln durchaus Feines, unter ben Übrigen dann 
zwar viele, aber- ehen weit vom Menſchen: gefhiedene, 
faft lauter Bewohner ber: Sümpfe, der Wilbnif und bed 


Meeres ſelbſt. So wie fih nun aus biefem Allem für bie 


gegenmärtige Betrachtung ergibt, daß bie Macht ber Gifte 
mit ber pſychiſchen Abweichung des Menfhen in Beziehung 
ſteht, ‚fo zeigt es zugleih phyſiologiſch, daß das im Ver⸗ 


gleich gegen ben. Menfchen Unvollkommnere leichter für ihn 


giftzeugend wird: ein Gefeg, worauf ſelbſt die Metalle und 
Pflanzen, unter benen bie giftigen faft immer minder volls 
kommen (bie Metalle minder rein, mehr verkalkt ober ver⸗ 
Tallungsfähig, die Pflanzen: minder organifch entwidelt) find 
ald die nicht giftigen, hinzubeuten fheinen. 

Menden wir und nun- zu dem eigentlichen Gegenftande 
unſerer Betrachtung, den buch pſychiſchen Einfluß im 
menfhlichen oder thierifhen Körper vermittelten Urfprung 
von, Giften, fo mögen wir hier zunächft ber den Aerzten bes 
kannten Erſahrung gedenken, daß die Abſonderungen des 
menſchlichen wie des thieriſchen Körpers in großer Ahhangigs 
teit von ber Macht ber Affekte fliehen. Durch ben Affekt 
wird der abgefonderte Saft nicht bloß dee Menge, fondern, 
wie mehrere. Thatfahen wahrſcheinlich mahen, jebesmal 
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auch der Beſchaffenheit nah veräändert. Wo der Einfluß 
heftig wirft, da iſt dieſe Beſchaffenheitsveraͤnderung außer 
alen Zweifel, Die Entartung des Abfonderungsfaftd Tann 
nun: felbft den Grab. erseihen., baß berfeibe auf andere 
Menfchen -oder Thiere wie ein. Gift wirkt. Zeugniß hies 
für geben bie von Aerzten aufgezeichneten Bälle, .wo ber Biß 
eines erzürnten Menfchen in einem Anderen Brand, Wuth und 
felbft den Tod brachte ‚ und bie noch weit zahlreicheren von 
gleichen Folgen nah dem Biß erzürnter Thiere *), fo wie 
die häufig beobachteten, wo die durch einen Affeft veränder⸗ 
te Milch dem Säugling tödtlih ward **). + Daß hier ein 
Gift, und ein fehr gefährlihes , erzeugt werde, läaͤßt ſich 
ſchwerlich aus einem nut eben gnuͤgenden Grunde in Zweifel 
jiehn. . 

Dieſen Faͤllen, ‚wo Gifte durch Affekte entſtehen, reihen 
ſich diejenigen an, wo aus gleicher Urſache lebendgefährliche 
Anftefungseinflüße hervorgehen. Gerade bie beiden An« 
ftefangseinflüße,; beren Erzeugung wohl ohne Zweifel noch 
jest fortdauert und über deren Entftehen wir --alfo noch bie 
am meiften -fiheren Vermuthungen haben, zeigen uns ein 
ſolches Verbaͤltniß. 

Was für Bermuthungen man aud über bie dem Ent⸗ 
ftehen bed urfprünglihen Typhus gühftigen Bedingungen 
aufgeftellt Haben möge, am wahrfheinlichften bleibt doch 
die, bes {don Mindeser, Don. Monro und Pringle 


FM. f. vice frühere Zälle angeführt in Ploucquet's Init. 
Biblioth. med. Bd. 5. &. 697 u. f, und neuere bei 
Henning (Hufeland’s Journal der prakt. Heilkunde, 

Bd. 31, St. 2, &. 62.) und Veith (Handbuch der Vers 
rinärkunde, Aufl. 2, &. 758,) 

) Das neuefte öffentlich befannt gewordene Beifpiel der Art 
erzähle Tourtual in Hufeland's Journal, Bd. 56, 
GSt. 2, ©: %, 
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ſich zuneigten und bie in neuerer Zeit. beſonders durch von 
Hildenbrand (Ueber ben anfledenden Typhus, Aufl. 2, 
S. 288) und Bernhardt (Contagien⸗Lehre, Bd. 1,:.&: 
403) begründet werden iſt, daß nämlich die Ausbünftungen 
tn engen Räumen zufammengebrängtes Menfhen diefe Ents 
flehung bedingen. Daß indeß hierzu bie Anhäufung. bes Yuds 


bünftungen affein niht hinreiche, "zeigt jebed Überfülte Schau⸗ 


fpielhaus, wo es zwar Bekkemmungen unb Ohnmadıten, aber 
beine Typhusentſtehung gibt; während hingegen in Hofpis 
sale, in Sefänghißen, in ben Hütten bee Armen, alfo 
ba, wo Angft ift und Noth, bie bekannten Urfpeungsftäten 
bed Typhus find. - 

" Die beglanbigten Bälle, wo gereißzte Thiere, befons 
derd aber zur Begattungszeit gereiste, buch ihren Bi 
die Wuth verusfachten *), find unfeeitig ‚mehr wie irgend 
etivad anbered bermaten Bekanntes geeignet, und Aufſchluß 
zu geben über die Bebingungen, unter welchen bie wahre 
Hundswuth entfieht. Daß biefe Krankheit nur- in henjes 
nigen -Dänbesn: vortemmt,. wo ber Menfh die Thierart, 
bei bes fie wohl immer, wenigfiend mit feltenen Ausnah⸗ 
men, zuerft entfteht, in ber freien Befriedigung bed Ges 
ſchlechtstriebes geſtoͤr hat, bag fie bagegen ba, wo bie 
Hunde fi felbft überlaffen find, wo ihre weiblihen Jun⸗ 
gen nicht erfäuft werben und wo Kämpfe ber männliden 
Thiere um die weiblihen deshalb nus felten gefehen wer⸗ 
den (m. vergl. Qarrey in ber Description de l’Egypte, 
Sb. 4, ©: 518) niht vorfommt, daß gerade zur Zeit ber 
Brunſt, im Frühling und im Herbfl, wo der Hunb unferer 
Gegend den heftigften pſychiſchen Aufregungen theild burch 
den Begattungstrieb, theild buch jene Kämpfe unterwors 
fen ift, die meiften Täle von Wuth unter biefen Thies 


IM. f- Plowequeta a. D; ferner Veith ma. O. S. 734. 
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gen onztemmen (m. T. Veith a. a. DS. 754, unb:dies 
ſe Zeitſchrift für 1820, Heft 1, ©. 193): alles dieſes vers 
einigt/ ſich mit jener Anſicht von dem vſochiſchen Urſprung 
dieſer furchbaren Kraukheit. 

Un die abnorme Gifterzeugung geim Menſhen und bei 
den Thieren, von ber. im Vorigen die Rede war, fhlieht ih 
- bie mehreren Thiergeſchlechtern eigene normale an. Bor 
allem bietet ſich und hier bad Geſchlecht der Schlangen bar, 
son benen mehrere durch ihre große Geneigtheit ‘zur pfochi⸗ 
(hen: Aufgeregtheit und buch ihte Giftergeugung ausgezeich⸗ 
net find, Es if. bemerkenswerth, daß diejenigen Arten dieſer 
Thiere, die wenig oder gar nicht geneigt finb zu beißen; 
auch Fein Gift haben, bie giftigen ober befonberd raſch zu 
Zorn und, Wuth find. *) . Allerdings täbtet. au bad Gift, 
bad ben Thieren zur Zeit ihrer Ruhe genommen wirb (am 
f. Santana über dad Biperngift, ©. 14); hierin liegt aber 
fein Beweis, daß baffelbe nit in einer vſo chiſchen Aufre⸗ 
uns erzeugt wosben fey. 

Bon den pfodhifchen Stimmungen ber anderen gifter⸗ 
—— Thiere iſt freilich wenig bekannt; was indeß, 
wenn auch nur wahrſcheinlicher Weiſe, davon bekannt 
iſt,ſpricht ebenfalls für jene Anſicht, der die im Vo⸗ 
rigen angeführten Thatſachen guͤnſtig find. Mehrere In⸗ 
ſekten deren Biß, auch ohne Zuruͤcklaſſung eines mechani⸗ 





4 

Lau renti's Verſuche zeigen, daß die gemeine, Blindſchleiche 
nicht beißt, wie ſehr man ſie auch reist. Vergl. auch 
Lacepede's Naturgeſchichte der Amphibien, Bd. 5, ©. 
123. Don der gornigen Natur der Klapperfchlange reden 
dagegen faft alle früheren Beobachter (m. ſ. bei Lacepede 
0.0 O. S. 96 u. f.), fowie die neueren. "Mögen die Klap⸗ 
perſchlangen, welche man gezähmt hat (m. ſ. Fror ie pre 
Notizen N. 138, ©. 84) wohl noch Gift erzeugen? 


+ 
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ſchen Meizes, heftigen Schmerz and Geſchwuiſt erregt, ſint 
reizbare, ſich raſch und heftig zur Gegenwehr ſtöllende 
Thiere; und wad-Penadıa von einer auf. Inſekten⸗Stiche 
eingetretenen Wuth erzählt, betrifft: chem wirber Folgen 
der pſychiſchen Aufsegung zur Zeit der Begattung. 1: 
Und fo findet eine Zuſammenſtellung deſſen, masd:bit: 
jetzt bekannten Thatſachen überiven’ hier beſprochenen Ger 
genſtand ergeben, ſich ber: Hauptſache nah in dollkommner 
Uebereinſtimmung mit dem, was. ſchon Sr. Hoffmann: in 
feiner: Pathologia generalis, P. Il, Cap LI, 8. VI 
über bie. nahe Bryiehung von Affelten ‚und. Gifterzeugungen 
lehrt: Venenum quod animaptia jetu..vel morsu- com- 
municant, originemi.et astaram suam ‚maxime ae: frimm- 
rio debet animi. affectui srehementiori., ‚qualis .est. ira, 
saque extren et contihnata , quae inmanbiiä ‚-reblem 
vel insaniam -tandem degenerat. Dadbingeſtellt müßen 
wir indeß laſſen, wenn er, ‚noch weiter gehend, ben! Aus⸗ 
ſpruch thut (ebendaſ. ‘$. VL): Neque insectum, NEqUR 
Allum aliud 'animat in #6 est venenatum;.-sed’tmaxi- . 
me 6orum ictus vel ingrsus vim'veneni obtinet ; ‚siqguislem 
tunc demum venenosam quasi’ naturam induunt, quam- 
do ira: vel rabie, quae extrema et continua iradcentia 
est, .exagitantur; und im Sqolion zu $. VII.: Atque 
hinc clarissime patet, inter vepenum. et animi affectam, 
praesertim ‚vehementiorem,, ratione efficaciae , virium 
et effectuum nullam prorsus intercedere differentiam, 
Kann ver Speichel, kann die Milh unter pſochiſchem 
Einfluß eine giftige Eigenſchaft erlangen, fo liegt allerdings 
die Frage ſehr nahe, ob dad Gleiche nicht unter -Umftänden 
fie jeden Abfonderungsfaft Statt finden könne. Der Speis 
hei fheint zwar in näherer Beziehung zur Wuth zu. ftehen, 
und die Bruftbrüfen ber Saͤugenden finb wahrfcheintih als 
das relativ ſchwächere Organ verzüglih der nachtheiligen 


⁊ 
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pſychiſchen Einwirkung ausgeſetzt; aber ein anberer Affekt, 


eine andere Stimmung bed: Koͤrpers könnte auch andere Or⸗ 
gane treffen. Schon Er. Hoffmann fagt (a. a. O. F. X. ): 
Dissuademus itaqne magnopere coitum cum viris, quos 


' paulo ante gravis animi -Affectus ‚corripuit. Daß bie im 


Herger in-den Darmkanal ergofene Galle dort heftige 
Schmerzen, Grimmen und Durchfall, alſo Erſcheinungen 
wie von einem Giſte, hervorbringen könne, iſt bekannt⸗ 


Die leicht flieſſenden Thränen des Kindes greifen, wie oft 
auch vergoßen, bie Augen nicht an; ba hingegen die, wel⸗ 


che tiefer Kummer dem Erwachſenen auspreßt, in Kuren 
Brennen und Röthe bewirken. 
—Das Zuſammenvorkommen einer pſychiſchen Aufregung 
mit ber Saamenausfcheidung geht. befanntli, fo weit genaue 
Beobachtungen barüber vorhanden find, bis zu den niebers 
ſten Thiergefoplehteen herab Cm. f. beſonders Nusconi-iw 
feinen :Amours. des salamandres,;, S. 33). Daß aber 
nit bloß die Saamenausſonderung, fondern au die Sana 
menabfanderung In die Zeit bes pſychiſchen Aufregung falle, 
ift bei mehreren Thieren aus ber zu jener Zeit eintreten⸗ 
ben Veränderung ihrer Saamenabfonderungdwertzeuge offens 
bar, und für den Menfhen wenigftend wahrſcheinlich. Die 
heftigere Aufregung bei ber Abſonderung verftärkt bann bie 
Macht bes Yusgefonberten, wie der. Biß der Schlange bie 
Macht des Giftes, (M. f. fhon Lucae phpſi logiſch— medici⸗ 
niſche Unterſuchungen, S. 39) 

Was die Anſteckungseinflüße betrifft, ſo if auffallend, 
wie es fo ganz an Thatfahen fehlt, die auch nur für einen. 
einjigen derſelben eine Entftehung aus bloß Törperlichen 


| Verhaͤltnißen wahrſcheinlich machten. Daß Gifte unter be⸗ 


ſendern Umſtänden im menſchlichen und thieriſchen Körper 
durch bloß phyſiſche Bedingungen erzeugt werben koͤnnen, 
ift außer Zweifel; aber bie Anſteckungsſteffe verhalten fi 


\ 
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auch bierin:auf andere Art *). Wil man auch bie Menfihens . 


pocken von ben Kuhpodfen und dadurch denn ebenfalld von 
der Mauke ableiten, Sa: iſt biefe Ableitung doch theild noch 
unbegrünbet, theild bleibt die Frage, unter weichen Bes 


dingungen benn bie eigenthümliche Beſchaffenheit der Mens 


fhenpode aus der Kuhpocke entflanden ſey, unbeantwortet, 


und Thatfachen, Die biefe Drantwertung nefriebigen geben 


koönnten, fehlen. 

MWo phyſiſche Bebingungen an der Erzeugung don’ Ans 
ſtedungsſtoffen aller Wahrſcheinlichkeit nah Antheil ‚Haben, 
ba ift doch ein pſychiſcher Einfluß wenigſtens mit im Spiel, 
Die mit Geſchlechtsausſchweifung zufammenhängenden Krank 
heiten liefern hierzu den Beleg. Wer mit vn. Hilden⸗ 
beand ka. a. O. S. 285) eine neh in jebiger Zeit ohne 
voräusgegangene Anftelung fortgehende Erzeugung veneri⸗ 


ſcher Anftedungsftoffe annimmt, kann ben: pfohifhen Einfluß 


nicht ausſchließen; und auf das, was wahrſcheinlich in 
früherer Zeit geſchah, deutet dad Reſultat der Verſuche, bie 
v. Zellenberg (Abhandlung über die erſten Erſcheinungen 
vendriſcher Lokalkrankheitsfͤrmen, ©. 12) über den Erfolg 





P Sollte man hier Morgagnis Erfahrung (Epist. 50. Art. 


48) anzuführen geneigt feyn, der zufolge die aus dene 


Darımlanal eines nach: vorausgegangenem Tertianfleber uns 
ter Convulſio sonen geftörbenen Kindes genommene Galle bei 


zwei damig geimpften Tauben ebenfalls unter Conpulfionen . 


‚der ‚Tod verurſachte, fo. ift dagegen jü erinnern, daß 


die Conoulſi tionen bier auch die Folge des bloßen giftigen 


WReizes feyn konnten, was um fo wahrſcheinlicher der Gall 
war; je weniger die Annahme, fie feyen durch Anſteckung 
entfländen, ſchon wegen dei großen Drganifarionsabftandes 
der beiden Körper, zwiſchen dmen die uebertragung Start 

: fand; begründen im. 


— - 


— 79 — 

von wibernatürlichen Geſchlechtsvermiſchungen bei Thieten 
anſtellte, auf eine gewiß ſehr beachtenswerthe Weiſe hin. 
Kuönnen nun anſteckende Krankheiten, vie aus allem 
| Vorhergehenden nicht unmahrfheinlih wird, eines pſychi⸗ 
ſchen Urſprungs feon, fo mag uns Died Nefultat hier weht 
noch zuletzt an ein Verhaͤltniß erinnern, das vielleicht buch 
eben dieſes Refultat einigen Aufſchluß erhält. Bekanntlich 
iſt es eine uralte, jedoch auch noch, jetzt dauernde Volksauſicht, 
daß, wenn die ſittliche Verderbniß der Menſchen ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß erreicht hat, Gott üben das entartete Geſchlecht 
zur Straſe böfe Seuchen ergehen laße, und bie Geſchicht⸗ 
ſchreiber der frühesen Zeit wißen manche Beiſpiele ber Art 
zu erzählen. Das Erfheinen von Seuchen zur Zeit ſittlicher 
Verberbniß kann Zhatfahe ſeyn, aber vielleicht noch eine 
andere Deutung zulaften, als jene, bie Einwirkung Got⸗ 
tes von Zeit zu Zeit und gemwiffermaaßen außer ber Orbnung 
in Anſprtuch nehmende. Die Ausfhweifung kann unmite 
telbar Durch fi ſelbſt, busch bie mit ihr verbundene pfys 
hifhstörperlihe Störung, ‚die Strafe, bie Seuche, herr 
beiziehen, allerdings ebenfalls nad Gottes Fügung, nur 
wicht in einem ſich jebesmal erneuernden Wunder. 





Ueber vie rabbomantifhen Pendel 
fhwingungen. 
| Bon 


Heren Dr. Schindler, 
praktiſchem Arzte zu Greiffenberqg. 


Zu der Zeit, als Ritter, ben Erſcheinungen der Wan⸗ 
ſchelruthe feine Auſmertſamteit ſcenlend, ihr einen wien? 
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ſchaftlichen Platz anzuweiſen verſuchte, fing ee auf an, ein 
Phaͤnomen zu würdigen, das fhon früher -befannt, aber 


weniger beuadtet: worden war, ben Schwingungen bes 


Schwefelkiespendels des Abbe: Fortis. . 

'@ Schon feit wenigftend breihunbest ‚Jahren war bie 
Mabbomantie befannt, wenn auch weber der Stab des Mos 
fe, womit er in der Wülle bie Quelle ſchuf, noch" dee 
Stab des Merkur und die Ruthe ber Eirce, Wünfhelrus 
then waren, und wenn auch Cicero ) und Ernius**, 
wie man gedeutet hat, ihren Gebrauh nicht kannten ; indeß 
war bie Kenntnif von den Erſcheinungen ber Wuͤnſchelru⸗ 
the nur dad Eigenthum weniger Menfhen: bie fie als 


Werkzeug bed Aberglaubens und ber Gewinnfucht ſchwingen 


fießen. &o fand biefe unerforfhliche Naturkraft wenig Glau⸗ 


ben und 1692 ber Bauer Jacob Aymar von St. Vervan, 


und fein ‚Vertheidiger, ber Abt von Wallemont, hatten’ 
eben fo viele Gegner, ald Pennet und ber gelchrte 
Thouvenel, Bleton und Brantlın, Anfoffi und 


Amoretti, Campettiund Ritter hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter. Spallanzani, Fortis, Amoretti, Ritter, 


Glutz, Zoklikofer beſchäftigten ſich in neuerer Zeit mit 
dieſen Verſuchen, und wenn das Zeugniß fo vieler etwas bes 
weiſen kann, ſo ſollte man es wohl als glaubwürdig an⸗ 
nehmen, daß die unorganiſche Natur beſtimmte Einflüße 


‚auf den menſchtichen Körper zu äußern vermag,welthe ſich 


durch Bewegung ausſprechen, wenn unter gewißen gege⸗ 


benen Bedingungen etwas Bewesliches in der Hand ges 





*) De Offic, Lid. I, 44. Quod si oninia nobis, quae ad vic- 
tum cultumque pertinent, quasi virgula divina, 
ut ajunt, suppeditarentur, 

> Quibug. divitias pollicentur ‚’ab lis.drachmam ipsii petunt, 

... ge. his, divitiis deducam drachmam, reddam cetera. - 
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haften wird, bie mag nun ein flabe dber gabelahñlichet 
Körper. aud Holz, Metall, Papier ober ein Pendel ſeyn. 

Auch diefe Schwingungen bed Pendels waren ſchon früher 
bekannt *), wurben aber für Spiele bed Zufaltd, für Taur 
fhungen ber Einfalt, für niedern Betrug gehalten und auch 
zu folhen benutzt, ſelbſt bei fremden Völkern; fo erzäht 
Shaw, daß die Indianer elnen ‚Stein an einen Faden 


binden, um aus ben Schwingungen ben Dieb zu errathen. | 


In neuern Zeiten fanten diefe, auf tief verborgene Natur⸗ 
Fräfte gegründeten Erſcheinungen, in ber Hand der Layen 
zu. gebantenlofen Spielereien herab ; bald follte die Pendel⸗ 
fhwingung das Temperaͤment anzeigen, je nachdem es fiber 
dem Kopfe eined Menfhen fhneller oder fangfamer ſchwang, 
bald duch die Zahl der Schläge in einem Glaſe bie Zeit 
beftimmen u. f. w. Dieſe und aͤhnliche Spielereien ſieht 
man öfterd machen und wunderbarer Weife gelingen, bis 
ein Ungläubiger bazu tritt, ziweifelnd den Baben in bie Hand 
nimmt und nichts erfolgen fieht , ald ein unbeftimmtet Zite 
tern bed Pendels. 


Hält man nämlich, wie bekannt, einen Faden, an beſ— 


fen unterm Ende ſich ein ſchwerer, feſter Körper befindet, 


mit zwei Singern in ber Hanb feft und frei, fo fängt ber 
Körper nach furzer Zeit an, allmählig Kreiss oder Laͤngen⸗ 
Schivingungen zu machen, bie ‘bald fihnefler, bald lang» 
famer , einen größern ober einen Heineen Raum durchlaufen. 
Nach Ritters VBeobahtüungen waren die Schwingungen 
kreisförmig von der rechten zur linten, wenn der zu ſchwin⸗ 
gende Körper (Schwefelkies, Metall) , über den GSübpol 


*) So mahrfägte Numa Pompiliid, wie Pierius Bas 
lerianus begeugee , durch das Anfchlagen eines Ringel, 
der in ein Glas Wafler berabhing, und Pater Kircherus 
machte diefe Verſuche vor 1664 in Rom. 

Nafe'e Zeitſchrift, Heft 1, Ichre 1925, 6 
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bed Magnets, Über Kupfer und Silder, Aber die Stiele 
von Früchten, über die Nafe, ben Mund bed Menihen u. 
ſ. w. gehalten wurde, Freidförmig von ber linken naͤch ber 
zechten Seite hingegen, über dem Norbpote, über Zink und 
Waſſer, Über der dem Stiele. entgegengefeßten. Seite 
der Srüchte, über Stisn, Augen, Kinn bed Menfhen. Er 
erklaͤrte dieſe und alle feine beshald angefteliten Verſuche 
buch eine polarifhe Anziehungskraft und jeber neue Verſuch 
fdien bie angenommene Theorie zu beftätigen. 

Amoretti hatte die Nitterfhen Reſultate fhon früher 
gewonnen. | 

Pfaff fand den Schwingungsförper unb bie Unterlage 
gleihgültig, aber ein Fixiren ded Willens auf die gewuͤnſchte 
Bewegung für das Gelingen bed Verſuchs nothwendig und 
er leitete die Schwingungen von einer mehanifchen Bes 
megung ber Hand, buch Affociation der Augenbewegung 
veranlaßt, her. 

Knoch fand bie Amorettiſchen und Ritterſchen Ver⸗ 
ſuche wahr und beſtaͤtigte ſie durch neue. 

Zu dieſen Pendelſchwingungen gehören- auch bie Vers 
ſuche von Grey und Schäffer. Erſterer hielt ein, an 


einem Gaben haͤngendes, Korkkuͤgelchen über eine auf eis 


nem Harzkuchen liegende Kugel und fah es verfchiebene 
Schwingungen mahen; letzterer hielt eine Yläferne Glocke 
an einem feibenen Baden über ein geriebenes Elektrophor 
und fah biefelbe bald in ber Mittagslinie fhwingen. Die 
Berfuhe gelangen ihn auch, ald er ben Gaben an 'ein höls 
zernes Statif befeftigte und feine Hand mit dem Statif in 
Berührung brachte. 

Bald fuhte man, wie Chauvin und Garnier, die Eis 
ſcheinungen ber Wuͤnſchelruthe und ber Pendelſchwingungen aus 
ber Wirkung der aus dem Körperauffteigenben Atome zu ers 
Hären; bald zief man die Sympathie und Apathie zu Hülfe, 
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wie Paracelſus und Melanchton; bald ſollte die Einwir⸗ 
kung der Geſtirne und ihrer Aſpekten die Ruthe bewegen, 
wie Baſilius Valentinus und Vallemond lehrten; 
bald fie gar burch eine Einwürkung ded Teufels ihre Wirk 
famteir ethalten, wie Pater Schottus behauptete. Die 
Neueren nahmen Elektricitaͤt, Galvanismus und Magnetids 
mus bei der Eiftärürid dieſer Cefcheinung zu Hülfe; äber 
weldhen Weg man auch einfihlug und welche Verfuhe man 
auch machte, um bie angenommene Theorie zu beftäfigen, 
fo gelärigen fie alle einzeln; aber fie hörten Auf zu gelingen, 
fobald die Neflexion die reine Erfahrung trübte. So ers 
zaͤhlte Prof. Steffens in ſeinen Vorleſungen, daß er einſt 
gefunden, wie bad Pendel; ‚ wenn ee Eifen in ber einen 
Hand hielt, immer im magnetifchen Meridian ſchwinge. Ein 
Freund von ihm wollte die Erfahrung erweitern, und nach⸗ 
dem ?r verſchiedene Metalle genommen und verfchiedene uns 
tee fi verbunden hatte; gelang ed ihm, eine Windroſe 
durch bie verfhiebenen Pendelſchwingungen zu conſtruiren. 
Roller Freude über die gemachte Entdeckung eilte er zu 
einem Freunde und beffimmte fih buch das Eifen den Nors 
ben; alle Verfuhe gingen teeffli von Statten, aber es 
fand fi ſich, baß er ſi ch einen falſchen Norden beſtimmt hatte 
und dennoch war jeder einzelne Verſuch gelungen. 

Schon feit mehreren Jahren befchäftigte ih mid längere 
Zeit zweifelnb mit . biefen Verſuchen, berzeugte mich 
von der Unmöglichkeit einer Taͤuſchung, fand aber die Rit⸗ 
teefhen Verſuche eben fo oft beftätigt ; ald mißlungen und 
erperimentirte längere Zeit; ohne ein Nefultat erlangen zu 
tönnen ;- bid mi. einft das Anſchlaͤgen des Ringes an bie 
Waͤnde des Glaſes beſchaͤftigte, wodurch angeblich bie Zeit be⸗ 
ftimmt werben follte. Der Verſuch gelang mir, fo oft ich 
ihn wiederholte und doch war die Stundenzahl eine nur 
willtührliche Beſtimmung und der Grand ber Erfgeinung 
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konnte nicht in einer unbekannten aͤnßern Naturkraft liegen; 


ich: ſuchte ihn in mir ſelbſt, in meinem Willen und ber’ 


Erfolg meiner Anterfuhungen beftätigte unmiberlegbae bie 


Wahrheit meiner Annahme. So fand ih, was Pfaff 9 ' 
und Zimmermann **) ſchon früher geglaubt Hatten (bes 
ven Arbeiten ich damals noch nicht kannte), erwiefen, aber 


‚ihre Erklärung der Erfheinung (duch einen Stoß ber Sant) 


eben fo wenig gnügend ald bie Ritterſche. 

- Die Verfuhe wurden meiſt mit feft aufliegendem. Borr 
berarme angeftellt, um jebed Wanken möglichft zu vermeiden. 
Ich bediente mich gewöhnlich eined runden goldenen Ninges, 
der an einem Haase befeftigt war ,. bad ich mit bem Daus 
men und. Zeigefinger ber rechten Hand fefthielt. ‘ 

Ich beftimmte ‚mie die Zahl, wie oft ber Ring an bie 
innere Seite eines halb gefüllten Waſſerglaſes anfhlagen fellte, 
und ber Verfuh gelang. Ich ließ das Waller ald etwas 
Zufälliged, .aud dem Glaſe, hinweg; ih hielt den Ming 
außerhalb des Glaſes, fo daß er, in ben ſtärkſten Schwins 
gungen, nur das Glas erreihen Fonnte, und ber Erfolg war 
in beiden Fällen ber erwünſchte: ber Ning fhlug bie vor⸗ 
gefeste Zahl an und kam dann in immer kürzer mwerbenden 
Schwingungen zur Ruhe. — Der Verfuh gelang nicht, fox 
bald ber Ring durch bad wiederholte Anfihlagen am das 
Glas in fo fhnele Schwingungen fam und fo ſchnell 
hinter einander anfhlug, daß ih mich verzählte, wo er 
dann noch fo viele Male anfhlug, ald ih ‚glaubte, daß zu 
der vorgefegten Zahl noch fehlte; er mißlang ebenfalld, wenn 
meine Aufmerkſamkeit durch etwas Anderes abgezogen wurde 
und mein Wille aufhörte, Fräftig auf ben Ring zu. wirken, 

Jetzt verſuchte ih bie Schwingungen über. Metaller 


Ey 





Gilber t's Annalen, Bd. 77; ©. a 
“*) Ebendaſelbſt, &. 337. 
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nah meinem Willen zu beftimmen und ed mißlang mir, 
ſobald ih nur träftig wollte, nie. Bald Tief ih nun bie 
Metalle, von denen ich mich ber gewöhnlichfien zu Unter⸗ 
Ingen bedient hatte, ald etwas. Zufälliged, hinweg und bie 
Schwingungen folgten. immer meinem Kommandoworte: bald 
fellten es Kreioſchwingungen nad ber rechten, bald welche 
nach der linken Seite fern; bald durchliefen fie alle Durqh⸗ 
meſſer eines angenommenen Kreiſes. . 

Auch ben an den Faden befeſtigten ſchweren: abrver 
fand ich füͤr das Gelingen bed Verſuches gang gleichgültig: 
Gold, Silber, Kupfer, Bley ſchwangen eben fo wie: Glas; 
Holz, »Wachs, Thon, Edelſteine, Sqwefelkies und andere. 
Shen ‘fo gleichguͤltig fd ber Gaben, woran man den Körper 
befeßiget ı- goldene und filberne Ketten, Seide, Baummolle, 
leinenes Garn, Pferdes und Memfhenhaar geben biefelben 
Meſultate; auch, wenn ber ganze Pendel von einem und 
demfelben Stoffe ift, erfolgt bie Schwingung. In bem "eins 
zigen Balle Habe. ih auf mit ber ‚größten Anftcengung feine 
Schwingung erfolgen fehen, wenn ber zu ſchwingende Kör⸗ 
ver zu letht war, 3. 3. eine Fkaumfeder. Mit bebeutens - 
den Gewichten (wenn auh nicht mit folhen, womit Sch äfs 
fer: expesimentirte) find mir die Schwingungen immer ges 
lungen, war ih.nur.im Stande ben Körper zu halten. 
Je fhwerer ber Körper, .defto ſchwerer ift eine Täufchung 
möglih, denn .ed gehört dann ſchon eine fehr fichtbare 
äußere. Kraft (ein Stoß) hinzu, um ihn in Bewegung zu 
ſetzen. 

Haͤlt man das Pendel eek zwiſchen ben ‚beiden Fingern und 
wirkt der Wille kraͤftig darauf ein (was allerdings am beſten 
geſchieht, wenn man beftändig auf ven Ring ſieht, oder wenn 
man fi ‚die gewünſchte Form der Schwingung auf die Unters 
lage 3. B. mit Kreide auf ben Tiſch zeichnet und diefe firirt, 
hingegen nicht fo Fräftig, wenn man auf bie haltonde Hand 
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fieht), fo kommt ed allmählig in die gewolite Bewegung ‚im 
immer geößer werbenden Schwingungen, beren Größe nad 
dem mehr ober minder Fräftigen Willen, auch nah ber bes 
fonbern.- Lispofi tion des Haltenden, fehr verfhieben ift, eben 
fo verfhieden, als die Zeit, in der es zu ſchwingen anfängt. 
Beides hängt fehe yon ber Uebung ab und von dem Glau⸗ 
ben an bad Gelingen, ben man bush öfterd gelungene Pep⸗ 
ſuche erhält; in meiner. Hand fängt ber Ring faft in dems 
felben Augenblick zu fhwingen au, worin ih ben Gaben ans 
faße; bei andern fah ih es mehrere Minuten bauers, ehe 
bie Schwingungen erfolgten. | 

.  "Baält.man dad Pendel mit bem feften Willen, es ſolle 
nicht ſchwingen, ſo ſieht man zwar ein unbedeutendes Zit⸗ 
tern von der Hand ausgehend, aber keine Schwingung. 
Eben dieß geſchieht, wenn man das Pendel in der Hand 
hält, ohne etwas dabei zu denken, ſich von allen Schwin⸗ 
gungs a Vorftellungen Indreißend, 

Will man, während dad Pendel im Schwunge iſt, eine 
andre Schwingung, fo kommt es, iſt die neue ber vorigen geras 

dezu eritgegengefeßt, z. B. eine Kreisſchwingung von ber rechten 
zur linken geweſen und ſoll es nun eine von der linken zur 
rechten ſeyn, durch allmählig kürzer werdende Schwingungen 
zur Ruhe und aus dieſer entwickelt ſich nach mehrern Sekun⸗ 
den die neue Bewegung. Iſt die neue Schwingung hingegen 
der erſten ähnlicher, beſchrieb das Pendel z. B. im Anfange 
einen Zirkel und ſoll es nun den Durchmeſſer deſſelben beſchrei⸗ 
ben, ſo werden die Schwingungen elliptiſch und naͤhern ſich 
allmaͤhlig immer mehr ber geraben Linie, bis fie in dieſe 
pollfommen übergehn. | | 

Schwingt dad Pendel. und man will feine Ruhe, fo 
kehrt es allmählig zu biefer zurück. 

Die Schwingungen gelingen gleih gut, ber Haltende 

‘mag ifolist oder nicht iſolirt ſeyn, die Körper, über denen 





bie Schwingung erfolgen ſoll, mögen ifolirt oder nicht iſo⸗ 
liet ſeyn. | ‘ 

Die Schwingungen erfolgen, man mag das Pendel 
mit ben verfhiedenften Fingern, oder auch .mit den Fingern 
beider Hände, mit der rechten oder linken Hand halten, 
gleih gut. Sie gelingen auch mit gefihloßenen Augen, wenn 
nur ein träftiged Wollen einwirkt; tilgt man aber alle 
Shwingungsvorftellungen aus feiner Seele, fo bleibt ber 
Ming in Ruhe. 2 

Schon diefe Verſuche würben hinreichend. ſeyn zu bewei⸗ 
fen, daß die galvaniſchen oder magnetiſchen Verhältniſſe 
ber fhmwingenden Körper bei dieſer Art von Schwingungen 
nicht in Betracht kommen, da alle Körper dem beftimmenden 
kraͤftigen Willen gleich willig in alle mögliden denkbaren 
Richtungen folgen; ſchon fie würden bie große Rolle beweis 
‚fen, bie des Menfihen Wolfen bei biefer Maturerfheinung 
fpielt , ‚festen nicht, folgende Verfuhe biefelbe außer allen 
Zweifel. 

Selbſt noch nicht ahnend, was erfolgen wuͤrde, wenn 
wel ſich entgegenftrebende Willendeinflüffe auf den zu ſchwin⸗ 
genden Körper wirkten, feßte ih einen, an einem Mene 
fhenhaare hängenden goldenen Ring in Kreisfhmwingungen. 
Als diefelben einen fo großen Zirkel beſchrieben, wie er ges 
wöhnlih zu werden pflegt , legte ein Freund von mir, der 
Dr. Nisfhe, der auch die übsigen DVerfuhe mit mir, mit 
gleihem Erfolge gemacht hatte, feine Hand fo auf die meine, 
daß die Spisen feiner Finger die meinigen, bie ben Ring 
hielten, berührten, mit dem feften Willen, din Ring im 
Diameter des Kreiſes ſchwingen zu laßen, ohne daß 
wiffe, welche Veränderung ber Schwingung er wünſche. 
Allmäahlig näherten fih die Kreisſchwingungen ber elliptifhen 
Gorm und ftellten bald eine vollkommene Ellipſe dar. Bei 
. Wiederholung diefes Verſuches dlieb der Erfolg immer bes 
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wanliche, mochte ih ed wiſſen, welche Richtung mein Beeund 


„ dem Ninge geben wollte oder nidt. 


.Schwingt ber Ring in einer graben linie und bes, zweite 


Ä deffimmende Mille. will einen Kreis defchrieben fehen ‚fo 


entficht !benfal eine Ellipfe, wie im vorigen alle. 
Schwingt ber Ring in einer geraden Linie und ein 
Zweitor will eine andre gerabde Linie, die bie vorige in einen 
rechten Winkel durchſchneidet, fo wird die Schwingung als 
maͤhlig ſchief und der Ring ſchwingt in einer Linie, die zwi⸗ 
fhen jenen beiden in ber Mitte liegt u unb fie im Mittelpunfte 
durthſchneidet. 

. .Gaunz gleich iſt der Erfolg, wenn Beide Willenseinfläffe 


| Die Bewegung bed Ringes bedingen, ehe berfelbe überhaupt 


noch zu ſchwingen anfängt. : Steht ber Ming aber in Ruhe 
und ‚ben, Daltende will eine beliebige Bewegung hervorrufen, 
bes Zweite legt aber feine Hand mit einem, biefer Rich⸗ 
tung gerabe entgegengefesten, Willen auf bie Hand bes 
Haltenden, ehe der Ring noh in Schwingungen kommt, fo 
bleibt. der Ring unbeweglich flehen oder zittert nur unre⸗ 
gelmäßig von dem Zittern der Hand, wie ed auch ber Ball 
iſt, wenn man den Ming hält, ohne etwas beſtimmtes das 
bei zu benfen. — Schiwingt der Ring. aber fhon, ehe bie 


‚ entgegengefeßte Berbegung gefordert wird, z. B. von rechts 


‘ 


nad) links, im Kreife und ber zweite will ihm von links ‚nad 
rechts ſchwingen laſſen, ſo tritt allmaͤhlige Ruhe ein. 

So verſchiedentlich man auch dieſe Verſuche in ben vers, 
fhiedenen Richtungen abändert, fo befchreibt der Ming” doc 
immer bie Wigur, die ein buch zwei fih entgegenwirtende 
phnfifhe Kräfte in Bewegung gefester Körper befchreiben 
um. Ich habe diefe Verfuhe feit mehreren Jahren mit 
verfchiebenen Männern wiederholt und immer biefeiben Mes 


| ſultate erhalten. 


Ich glaube. mich nicht zu ufen, wenn ich behaupte, 


— 89 — 


doßich ea jebesazal deutlich fühle, wenn ein zweiter Wille 
ben meinigen in feiner. Thaͤtigkeit beſchräänkt *). Zu beſchrei⸗ 
‚ben- iſt dieß ‚Gefühl eben fo wenig, als jedes andere, aber 
doch weiß ich im Innern den Zeitpunft anzugeben, wenn meis 
‚ne Herrſchaft auf die Bewegung bei Ninges aufhört, ober 
Hefhräntt wird. Doch will ich hierauf Fein Gewicht legen 
und ed gern zugeben, daß bei dieſem Gefühle Täufhung 
obmwalten kann, ba es bie Trage wäre, ob ich etwas empfinden 
würde, wenn ich meine Augen nicht auf ben fing heftete, 
‚und nicht die abweichende Bemegung fähe, bie, alles Fixirens 
‚ ohngeadhtet, gegen meinen Willen eintritt. 

Stehen alle bis jest aufgeftellten Sefheinungen feſt, fo 
bedarf ed kaum noch anderer Verſuche, um zu bemeifen, daß 
die auf:dad Pendel wirkende Kraft, in die ſer Neihe ber 
Verfuhe, einzig in bem Fräftigen Willen bed Menſchen zu 
ſuchen iſt; aber es gibt noch eine. anbere Reihe von Pens 
beifchwingungen,. bie allein durch die Wechfelwirfung der uns 
organifchen. mit der organiſchen Natur bebingt,ift: die Verſu⸗ 
che wie fie zum Theil. Fortis, Umoretti, Ritter, Heins 
ih), Knoch **) und Zoflifofer 7) machten. und 
beren Möglichfeit und theilweife Wahrheit ih keineswegs bes 
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- ©) So’ derfihern es auch die mit der Wünſchelruthe erperimen s 
_ tirenden Rabdomanten zu fühlen, wenn Waſſer oder Nebel 
auf fie einwirkt. — Auch Knoch erzähle, (m. fe Gilb. 
Annal. Bd. 57, ©. 369) daß die Anziehung der Unterlage _ 
auf das Pendel oft fo Mark fey, dag man glauben follte, 
der Pendel ſey vielmal fchiwerer geworden, oder daß eine 
entgegengefeßte Kraft ed megzuziehen ſuche. — Mir felbft 
kam diefe Erfcheinung oft vor, wenn ich. über untergelegs 
tem Metalle doch nach meinem Willen. fchiwingen laflen wollte. 
Ä 9) Gilbert's Annalen, Bd. 27, S. 328. 
sr) Ebendaſelbſt, Bd. 57, ©. 360. 
7) Worgenblart 1810; Dezember. 
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zweifeln möchte, weng gleih ein großer heil ihrer Dose. 
ſuche auch der erſten Neihe angehöst. Iſt auch die ſchein⸗ 
bar lebloſe Natur vermoͤgend , Einflüffe auf den menſchlichen 
Organismus zu, äußern, bie fih bei hinlänglier Stärke 
duch Bewegung ausſprechen, wenn gewiße Bedingungen ges 
geben find, was fi doch nicht kaͤugnen läßt *) und duch Er⸗ 
fahrung bewiefen iſt, foift es bo eben fo gewiß, daß ein 
teäftigee Wille und ein fefter Glaube -diefelden Eerſchei⸗ 
nungen hervorzurufen im Stanbe find. Daß biefe Kräfte in’ 
die dynamiſche Sphäre ber, Menfhen eingreifen unb wunderbas 
ve Erfheinungen hervorrufen, wirb man bald glauben müffen; 
warum fisäubt man fih denn einzugeflehen, daß fie einen Ring 
in Schwingung zu fegen vermögen? Glauben und Wollen 
find die nothiwenbigen Erforderniße zum Gelingen diefer Vers 
fuhe, daher auch das Ficiren mit ben Augen beinahe uner⸗ 
laͤßlich ift. Iſt der Verſuch nur einmal geluugen-, fo ſteht ber 
Slaube in dem duch bad Wunderbare fo leicht zu fangene 
ben Menfchen unerfhütterlich feft und ber Verſuch gelingt, 
fo oft er wiederholt wird, mißlingt hingegen, ſobald man 
dad Pendel ſchon mit vorgefaßter Meinung ber Unmöglichkeit 
ergreift. . 
| Schon mehrere Erperimentatoren fühlten bie. Wichtigkeit 
des Willeneinfluſſes bei den Bewegungen des Pendels, wie 
Marehaur, welcher ſagt: »Ich hatte ed nunmehr in mei⸗ 
ner Gewalt, über feine Bewegung und feine Ruhe zu gebies 
ten«, und Ritter, welder erfläct, »man könne dieſet Kraft 
(der Einwirkung ber Unterlage auf, has Pendel) entgegens 
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=) Ich hörte eine Somnambule Taut auffchreien, als eine, Pers 
fon, die kurz vorher mic ihr in Rapport gefeßt worden war, 
im dristen Zimmer ein Federmefler ergriff, der. Einwir⸗ 
fungen der Elekiricität und des Galvanismus gar nicht zu 
gedenken. 


wirken.« Aber noch mehr fanden ed bie Gegner: ſo führt 
ber Verfaßer des Verſuchs einer aus medhanifhen Urſachen 
hergeleiteten Ecklärung ber Schwingungen u. f. w. in Gil⸗ 
berts Annal. Bb. 27, ber die Urfahe ber Erfheinung in 
eine feine Aflociation zwiſchen Augen und Handbewegung 
fest , folgende Säge an, die gegen bie Wahrheit ber Eis 
fheinung fprechen follen. 

»2), Die Qualität be6 Pendeln, des Fadens, an wel⸗ 
chem ed hing und ber Unterlage, über meiden ed ſchwang, 
war gleihgältige. 

»3) Die Richtung ber Beiwegung hing von ber Form 
der Unterlage ab, ober vielmehr von ber Art, wie dieſelbe 
fixirt wurde. 

»6) Der Wille hat Nuhe und Bewegung voͤllig in ſei⸗ 
ner Gewalt, indem es dazu nur der lebhaften Vorſtellung 
eines Körpers‘, oder was eben das iſt, einer beſtimmten 


KVForm und der Fixirung derſelben mit dem wirklichen Auge 


ober der Einbilbungsfraft bedurfte.« 

Aehnlihe Nefultate fand Zimmermann. 

Durch biefen Einfluß des Willens wird ed auch erklärbar, 
warum alle einzelnen Verfuche; die zu Gunften. einer Theos 
vie dieſer Pendelfhwingungen angeffellt wurden, gelangen, 
in Nichts aber zerfielen,, fobald die Reflexion Schlüffe daraus 
herleitete. So hatte der Freund von Steffens ſich fhon im 
Geiſte feine Windrofe eonfteuirt, ehe er an bie Verſuche ging. 
Bei jebem neuen Metalle Ing dad Gelingen bed Verſuchs ſchon 
vor dem Verſuche in feiner gläubigen Seele und indem er 
den Fünftigen Erfolg alaubte ‚wollte er ihn auch, ſich feldft 
unbewußt. Alle Verfuhe mußten gelingen, aber fie mußten 
ebenfalls gelingen, als er., ſich unbemußt, einen falfchen 
Morden beftimmt hatte. Das Gelingen dieſer Verſuche hing 
ja nicht von ben Metallen und dem wahren Norden, nur von 
feinem gläubigen Geifte ad. — Eben fo brachte Ritter 
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feine Verſuche mit feiner Theorie in Einklang: wad ihm, ſei⸗ 
ner Meinung nah, dem Norden ber Mognetnabel gleich war, 
nerurfachte die Schwingung von ber linten nach der ‚echten 


Seite; was ihm auf der Seite des Sübpols ſtand, birigirte 


bas Penbel in feiner Hand von ber rechten zur Tinten; fein 
Wille leitete'die Schwingungen, nicht bad zufällig untergelegte 
Metauftühhen. — Im Willen und Glauben liegt einerfeits 
das Gelingen; woher: fonft bie. Möglichkeit, daß dad Pens 
bei in ben Händen ded gemeinen Mannes ftetd fo ſchwingt, 
wie er es vorausfegt, bie Zahl an das Glas anfdylägt, mit 
welcher er die Stunbe willtührlid nennt, über: ben Unver⸗ 
heiratheten in. Bewegung geräth, über den Verheiratheten 
ftilfteht. In dieſer Beziehung konnte Gilbert folgende 
Säge fhreiben, die indeß nur das unzichtige Verfahren, das 
man zur Erktärung biefer Phänomene angewandt hat, nichts 


aber gegen bie Wahrheit ber: Erfcheinung felbft beweiſen. 


vSondberbar ift ed, daß die an Faͤden hängenden Körper 
in ben wunberbaren Bewegungen, in: welche dann und wann 
ein Naturfundiger fie gerathen fieht, fih immer fo ganz nad 
dem richten, was in der Naturkunde an ber Tagesorbnung 
ift, und was gerade bie Phantafie bed Erperimentators ges 
frannt hat. Grey, bem der Planetenlauf ald das hoͤchſte 
Ziel der Forſchung vorſchwebte, ſah ſie alle von Weſten nach 
Oſten um einen größern Körper umherkreiſen; in der Hand 
bed Grafen Fantuzzi und bes Abts Fortis, (denen es viel⸗ 
leicht vorzüglich auf das Schaͤtzefinden ankam), bewegten 
ſie ſich nur, wenn fie über Gold und Silber ſchwebten; 
Amoretti und Nitter, deren Geift mit ber Wünfchelruthe 
und mit den Polaritäten erfüllt ift, fehen fie bald von ber . 
Rechten zur Linken, bald von der Linken zur Rechten um⸗ 
herlaufen, genau fo wie die Wünſchelruthe ſich, ihnen zu 
Folge, nah innen ober nah außen dreht; und beiden Vers 
fuhen des Dr. Schäffer, deſſen Phantafie, durch den thies 
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tifhen Magnetismus und bad fo eben entbedte Elettrophor 
aufgeregt war und ihm ein ſolches Wunderding wie einen 
efetteifhen Magnetismus vormahlte, Tamen bie. hängenden 
Körper genau in ber Mittagdebene in Schwingung, wenn 
fie über dem beftändigen Eiefiricitätöträger ober über Kör⸗ 
pern, die vermittelft. deſſelben elektrifiet oder magnetifirt mar 
ren, hingen, unb wenn ein mit der dazu nöthigen magnes 
tiſch⸗ elektriſchen Wundergabe verſehener Menſch mit den 
Faden, woran bie Körper hingen, mittelbar oder unmittels 
dar in: Berührung fland.« 
. . »Mögen die«, fest Gil bert hinzu, »welche alle biefe 
Wunderſachen wieder erneuern, fehen, wie fie fie mit eins 
anber in Uebereinftimmung beingen.« 

Man könnte einwenden, daß biefe Schwingungen eined 
Beltebigen Penbeld, bedingt duch Ben Willen, weſentlich 
gefhieben wären von ben Verfuhen Ritters, Bortid u. f. 
w. wo das Peribel durch Einwirkung eines andern Körpers, 
durch Vermittlung des menfhlichen Körpets, bewegt wurbe, 
und daß ed Unrecht fen, fie zugleich abzuhanbeln und mit 
demfelben Namen zu belegen; allein die Erfheinung iſt 
wohl ein und biefelbe. Wenn 5. B. Tampetti , ber ſchlichte 
fromme italienifhe Landma ein bloßes blindes Werkzeug 
der Naturkräfte, unter 8 Augen mit ber Baguette 
und fpäter mit dem Pendel erperimentirte, fo konnte bie Er⸗ 
fheinung nur eine rein durch bie Naturkräfte bedingte fenn, 
da er felbft, ohne Kenntniß ber Polaritäten, ohne Kenntnif 
der deutfhen Sprahe nur Mafhine war. Es wäre wohl fehr 
abfprechend, die Möglichkeit der Bewegung ber Wünfchelruthe 
zu läugnen, da bie Erfahrung von Sahrhunderten bie Wahr⸗ 
"heit vieler Beifpiele von Metals und Waflerfühlern bes 
fheinigt. Diefelbe Kraft, welche die Ruthe beugt, bringt 
auh das Menbel zum Schwingen, aber nur in ber Hand 
des Begabten, bed Unbefangenen, nicht Nefleftirenben ; Nicht 
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die Natur, — der Wille ſchwingt fie in der Danb bed ers 
perimentirenden Gelehrten, in ber Hand bed fpielenden 
Volkes. Die Naturfraft ift untergegangen im individuellen 
Willen, ber Tag hat’ die Nacht verfhlungen. Findet aud 
bie Einwirkung dee Außenwelt auf den Organismus und bie 
Nüdwietung biefed. letzteten auf jene bei jedem Menfchen ftatt, 
fo kann hoch bei den meiften die barauf gegrändete Erſcheinung 
nicht. rein hervortreten, da bad Bewußtſeyn biefelbe modi⸗ 
ficirt. Wer Hintreten kann, ohne Willen, ohne Denken, 
fi felbft und der Natur Überlaßen, der wird experimentis 
ren wie Sampetti „ ber Ring wird fhmwingen nah dem als 
einıgen Einfluß der Naturkräſte; aber das Experiment wird 
ein ganz anderes, wenn ber reflefticende Verſtand, ber 
räftige Wille die Naturkraft individualifie. Daher kam 
bad Uebereinſtimmen ber Verſuche Sampetti'd und Mitter’s; 
was hei jenem die Naturkraft, das that bei biefem ber 
Wille. Daher wirft die Baguette nur in wenigen Händen, 
weil die Neflerion die Natur überwindet; daher find bie 


Ruthengänger meiſt aud den miebrigften Ständen baher 


war die Ruthe in Mitterd. Hand nicht fo zuverlaͤßig als 
in Campettid. Das Berhältniß zwiſchen beiden Arten von 
Mendelfhwingungen gründet ſich auf dad Verhältnig zwiſchen 
dem ſideriſchet ufid animaliſchh Magnetismus; was bei je⸗ 
nem bie ungetsübte Einwirkung ber fheinbar lebloſen Nas 
tur, dad thut bei diefem der kraͤftige Wille, nicht die Mas 
nipulation, die, meift willtührlih, nur ber Träger bed 
Willens if. Die leblofe Natur übt dynamiſche Einwir⸗ 
tungen auf ben menſchlichen Körper aus; warum fol biefer 
nicht auf jene syrüd wirken Tönnen? Ich kann mir hier nicht - 
verfageri eine Stelle aud Zeidler's Pantompftesiiim ‚. ober 
dad Neue vom Jahr in der Wünſchelruthe, Halle, 1700, abs 
zuſchreiben, bie diefen Anfichten volllommen entfpriht: »Ich 
Benne,e ſagt 8; weine Perfon, ber die Wuͤnſchelruthe niemals 


” 
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ſchlaͤgt, dieſe kurirte ich alſor ich ließ ſie die Ruthe halten, wie 
es ſich gehört, trat hinter fie und griff ihre beiden Hände mit 
meinen Haͤnden an, ſo lange bis ſie erwarmten, worauf 
die Ruthe erſtlich ein wenig anfing zu zittern, bis ſie nach 
und nach immer ſtaͤrker und ſtaͤrker ſchlug. Und doch hatte 
ich die Ruthe nicht angerichet! Anderntheils verhinderte ich 
eine Perſon, der die Ruthe fertig ſchlug, und verſprach ihr 
zu bewerkſtelligen, daß fie ihre nicht ſchlage, nur dadurch⸗ 
daß. ich fie ſtraff anſahe und gleichſam befehlend ſprach: fie 
ſoll nicht ſchlagen! — Die Ruthe ſchlug nicht, bis ih mies 
derum ſprach: ſie ſoll ſchlagen! — So regierte ich nicht nur 
bie Ruthe bei-mir, ſondern auch bei Andern nad meinem 
Willem und Gebanfen. Bei unzähligen Verfuhen bemerkte 
ih, daß die Bewegung ber Ruthe ſehr unbeflimmt war, 
nachdem ich die Gedanken hin und her fliegen ließ, und je 
gewißer und feſter ich meine Gedanken und gleichſam befehls⸗ 
weiſe auf eine Sache richtete, deſto beſſer ſchlug bie Raithe. 
Hieraus laßt ſich exmeſſen, warum bie Ruthe nicht Allen 
ſchlaͤgt: fie ziehen ihren Geiſt mit zweifeinden, flatternden 
Gedanken zurüd. Bange erft unten an, erkenne, reinige, 
verläugne bih felbft, lerne recht und gewiß denken, mit 
einem Wort: werbe aus einem Vieh ein rechter vernünfs 
tiger Menfch, und erfenne bad Buch der Natur, bu wirft 
meiner Lehre nicht bebürfen. Du haft den Kopf woll Sorgen, 
Rechtsprozeſſe, Kummer und Melandolie, oder baueft Lufts 
ſchlößer, bift niemals bei dir felbft, fonbern haft beinen 
Geiſt über Land geſchickt, haft beine Gebanfen .bei luſtiger 
Geſellſchaft oder bei. beiner Liebften, ober bei beiner Egge 
und Pflug, bei den Amtsgefhäften, beim Mifthaufen, bei 
auswendig gelernten Worten und Büchern.« | 
»Nicht die Nuthe, fonbern der Menfh mit ber Nuthe 
entbedt feine eigenen ihm vorher verborgenen Gebanten, eben 
wie einer öft im Traume aus fih felbft erfährt, was ihm 
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Degesnen mirb. Man denke doch, wie es ‚sugeht, daß einer 
ihm felbfl im Traum wahrſagt.« 
..»Man thut Sünbe daran, daß man mit der Wünfchelrus 


: the feinen Scherz teeibt,; und das höchſte Vermögen feinee 


Vernunft angreift, — ein Gelächter zu erregen.« — 

»Die Wünfhelruthe kann von Holz, Draht, Papier 
feyn, ein Degen , ein Fiſchbein, eine Lichtfcheere, eine ge⸗ 
meine Scheere. Man kann au zwei, brei ober mehrere 
Wünſchelruthen auf einmal halten, bie dann mit boppelter 
ober beeifaher Gewalt fhlagen. Wenn eine Nuthe von zwei 
Merfonen gehalten wird, beren einem fie nicht fhlägt, dem 


‚ anbern.aber. fhlägt, fo fühlt man in ber Ruthe feine Wirs 


fung. Auch bie beiden Zeigefinger an einander geftemmt 
und fo viel, wie möglih gefrümmt, siehen fi s fanft: nieber 
auf Etwas, das gefucht wird.« 

Auf gleihe Weife erzählt Meneftrier 9, daß bie 
MWünfhelruthe auf alle verſteckte und nicht verſteckte Natur⸗ 
törper anfhlug, ſobald man große Aufmertfamteit 
anwendete und baß fi Feine Trage erbenten laße, auf 
bie ber Schlag der Wünfchelruthe nicht antworten follter 
wenn nur ber Haltende feinen Geiſt ganz bamit befhäftigt. 

In Nitterd Hand fhlug die Baguette auch erft, als 
Camperti feine Hand auf ihn legte, 

- Die Wichtigkeit des Willendeinflußes bei ber, Hanbhas 
bung ber Wü uͤnſchelruihe zeigt ſich auch in der verſchiedenen 
Art und Weiſe, wie man den Willen auf den Gegenſtand 
verſchiedentlich zu lenken ſuchte. Dem Aymar ſchlug die Muthe 
nur über den: Metalle, von welhem er ein Stüfhen in ber 
Hand hielt; dagegen erzählt Meneftrier, daß fie zu ſchla⸗ 
gen fogleich aufhörte, fobald der Haltende etwas von bem 





‚.*) Refexions sur les usages et les indications de la bag uette 
etc, Lyon 1694. 
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gorper in in die Band nahm, uͤber bem die Ruthe ſchlug. — 


Der Tochter eines Kaufmanns Martin zu Grenoble drehte. 


fih bie Wunſchelruthe nach ihrem Willen oder fand 
ganz fill *). ' 


Um bie verfhiedenen Metalle zu finden, ſchlug man 


ſchon in frühefter Zeit verſchiedene Arten von Ruthen vor, 
wie fie Bafilius Valentinus*)und Ballemonb**) 
befehrieben: eine verga lucente‘auf Gold, Wißmuth, Kos 
bald u, f. w.; eine. verga candente o focosa auf Silber; 


Kenftalle, Diamanten; eine verga trepidante auf Blei,. 


Spießglas .u. f. w: Angenommen, daß wirklich bie eine fi 
auf dieß, bie andere auf jenes ſich wirkſam dewies, fo kön⸗ 
‘nen wir bed nit glauben, daß biefe Benennungen und bie 
abergläubifhe Art des Brechens jeber einzelnen Ruthe ir 
“ andern Himmeldafpetten dieß bewirkte ; wir können nur anneh⸗ 
men, daß der Wille des Haltenden die Wirkſamkeit der Nuthe 


beftimmte, daß fie auf Gold u. ſ. w. fhlug, wenn bie Gedan⸗ 


ten des Rabdomanten barauf gerichtet ivaren. 

Even fo zeigt folgende Erfheinung bie Abhaͤngigkeit ber 
Ruthe von dem Willen. In vielen Geſchichten von Waffer 3 
und Metallfuchern findet fih auch bie Erzählung, baß bie 
Muthe durch eben fo- viele Schläge das Fuß⸗, Ellens ober 
Nuthenmaaf ber Tiefe des zu findenden Körper angab. Die 
Wahrheit voraudgefegt: woher bad richtige Beantwerten bes 





*) Ozanan Recreations mathem. et Phys. Paris 1694, Bd. 3; 
S. 228, 


) Bafıilins Balentinus letztes Teſtanient, herausgege⸗ 
ben durh &: Charomontanum; Jena 1626 ım andern 
Theil; mährfcheinlich um das Jahr 1490 geſchrieben. 


) La physique occulte, ou traite ‚de la baguette divihäs 
toire; Paris 1696. \ 


arte Zeitſchreft / Heft:i, Jahrs. 1325, 5 
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geſtellten Frage bei der Verſchiedenheit bed Maaßes u. ſ. m.? 


Die Ruthe antwortet nicht, der feſte Wille ſpricht bewußtlos 


die Einwirkung ber Auſſenwelt auf ben eigenen Organismus 
aus. 
So zeigt es ſich bei der Baguette wie bei dem Pendel, 
beide find dem Willen unterthan, ihre natürlihen Bewegun⸗ 
gen werden erregt, modificitt, ja aufgehoben durch den bes 
fimmenben Willen. Es ift aber ein und biefelbe Kraft, 


welche fie treibt, bad Eifen in ber Erde und ber Wille bes 


Haltenden, aber eben deßhalb bleibt auch die Erſcheinung 
immer bloß relativ, mobificirt durch das Individuum. Wenn 
aber die Wanſcheiruthe, beren Erſcheinungen viel mehr außer 


dem Bereiche ber’ Taͤuſchung liegen, als die der Pendel 


ſchwingungen, dieſe beiden Nichtungen zeigt: eine unbe, 
dingte Bewegungsfaͤhigkeit durch Metal, Waſſer, „vermittelt 
durch den menfhlihen Körper, ber die Muthe häft, und 
zweitens eine einzig und allein durch ben menſchlichen Wil⸗ 
len bedingte, ſo darf es uns gar nicht wundern, daß die 
Erſcheinungen der vabdomantiſchen Pendelſchwingungen, die auf 
denſelben Naturgeſetzen beruhen, wie die der Wuͤnſchelruthe, 
ebenfalls dieſe beiden verſchiedenen Richtungen zeigen (bie fiber 
riſche und die animaliſche). Nie, oder doch nur ſehr ſelten 


— wird eine dieſer beiden Richtungen rein hervortreten, beide 
durchdringen ſich wechfetfeitig und es if} die Erſcheinung bie 


Summe beider Faktoren. Eine vollkommene Trennung beis 
ber ift nicht denkbar und nur eine gegenfeitige Einwirkung’ 
wuft die Erſcheinung ind Leben. Aber wie unendlich viele 
Mopifitationen laßen fi Hier von bem rein vorherrfchenden 
Sibderismus bis zu dem Punkte benfen, wo der Wille bie 
ſcheinbare Alleinherrfchaft erhalten hat. Die Seftheinung ift 
in ber Hand eines jeden Menfhen eine andere; daher bie . 
Wiberſpruͤche in ben Erfeheinungen ber Wünfchelruthe. Daß 


aber die Pendelſchwingungen oh viel mehr gemißbraucht 
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worden find, als dieſe, daß ſie diel weniger gleichſtimmende 
Reſultate gegeben haben, dürfte wohl darin eine Erklärung 
finden, daß bei dieſen Schwingungen der Wille leichter den 
ſideriſchen Einfluß überwindet und ein weniger kraͤſtiges Wol⸗ 
len überhaupt ſchon hinreicht eine Bewegung’ hervorzurufen. 
Hierin liegt der Grund der Unmöglichkeit übereinſtimmender 
Reſultate, hierin aber auch das nothwendige Mißlingen jedes 
Verſuchs, dieſe Erſcheinungen durch ſchon gekannte Naturkraͤfte 
zu erklaͤren. 

Indem ich nochmals alle Erſcheinungen zuſammenfaſſe, 
glaube ih folgende Grundſaͤtze ſeſtſtellen zu dürfen, bie 
fih aus meinen. Unterfuhungen ergeben. | 
4) Es gibt eine Kraft der Natur, die auf einen in bes 
Menfhen Hand gehaltenen beweglichen Körper bemegenh 
einwirkt, wenn bie "beftimmten und unbefannten Bedinguns 
gen gegeben find „ biefee Körper mag die Wuͤnſchelruthe 
oder das Pendel fenn.- J 

2) Des Menſchen fefter Wille wirtt auf gleiche Weife, 
wie jene Näturkeaft, er kann ebenfalld jene Bewegungen 
hervorrufen. Hierdurch wird aber bie Einwirkung ber Natur 
geftört und die Erſcheinung mobificiet, wo fi ein Uebergang 
von der unmerklihen Störung bis zur Alleinthat des Willens 
nachweiſen laßt: 
3) Sind aber aud bie Erſcheinungen verſchieden, fo 

ift die Kraft doch immer diefelbe, eine Wechſelwirkung ber 
organifchen und unorganifhen Natur, nur bag bei der einen’ 
Reihe der Erfheinungen die örganifche, bei ber andern 
. bie unorganifhe Natur den meiften Einfluß ausübt. 

4) Die Erfiheinungen find analog dem f iderifchen und. 
animalifhen Magnetismus, 

Die Einwürfe, die man gegen biefe Penbelfhwingungen 
gemacht hat, und gegen bie ich mich jegt noch kürzlich zu. vers: 
theidigen. ſucen will, tagen ſich wohl alle barauf Burke uͤh⸗ 


v 
* 
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ren, daß man einestheils bie Möͤglichkeit, anderntheils bie 
Wahrheit dieſer Erſcheinung beſtritten hat. 

Was die. Möglichkeit der Erſcheinung, die freilich 
zuerſt bewieſen werden muß, wenn uͤberhaupt noch davon die 
Rede ſeyn darf, anbetrifft, fo koönnen die Gegner ſich eine 
dynamiſche von dem menſchlichen Körper ausgehende Bewegung 
des Pendels ohne alle Dazwiſchenkunft eines mechaniſchen 
Einflußes eben fo wenig denken, als die Bewegung bed Pen⸗ 


dels durch die Kräfte der Metalle in der Erde vermittelt. Eins 


geftanden ift bie Wirfung ber fheinbar leblofen Natur auf 
unfern Organismus; wir fehen und unter ben Einflüfen des 
Magnetismus, wir fehen und durch Elektricität und Galvas 
nismus bewegt; Bewegungen ohne mechaniſchen Impuls ſehen 
wie in der todten Natur, im chemiſchen Proceß, in ber 
Schwingung der Magnetnabel, durch den "elektrifhen Strom. 
Aber auch in ber dynamiſchen Sphäre des Menfchen, werden 
die bewunderungswürdigſten Erfheinungen burh ben Träftis 


gen Willen Herbeigeführt, und Täugnet man auch bie Möge 


lichkeit aller magnetifhen Erfheinungen, mo bleibt bie ma⸗ 
terielle Erflärung de3 Phanomens , daß Thiere und Men⸗ 
(hen ihre Muskelkraft verlieren, wenn bie ‚Augen mander 
Schlangen auf fie gerichtet find, wenn fie auch das Thier 
nicht fehen *)? ind denn alle diefe Erfheinungen leichter 
erklaͤrbar als die Schwingungen bed Penbeld? Bildet nicht 
ber Menfch mit ber Kette aller Geſchöpfe, mit allen Pros 
bulten ber Erbe, mit bem Weltall ein Ganzes, unb er 
foltte zein gefondert daſtehen, nicht in einer immerwährens 
ben Wechſelwirkung . begriffen fenn? Diefe Wechfelwirtung 
bes Menfhen mit ber Natur bezieht fih aber aud auf bie 
Seele und ihren, höhften Punkt, die freie Wilenttraft, nur 





YMf u. a.Le Baillanrs Reue Reifen in dat Innere von 
Afrita; 17%, Bd. 1, ©. ei. | 
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daß dieſe der Natureinwirkung nicht unterliegt, ſondern ihr 
gebietet, nicht von der Natur beſtimmt wird, ſondern die 
Natur ſich ſchafft, nicht untergeht in den Stuͤrmen roher 
Naturkraft, ſondern nur in dem Mangel der Liebe und des 
Glaubens. Gentigt auch alles dieß den Gegnern zur Er⸗ 
Märung ber allerdingd wunderbaren Naturerfheinung nit, 
fo find doch die oben angeführten Verſuche, wo zwei Willen 
“ eine Bewegung hervorriefen, ohne alle täufhenden Einflüße 


angeftellt und die Möglichteit ber Erfheinung zwar nicht be⸗ 


wiefen aber erwiefen. Eine beutlihe Erflärung bes Geſetze, 
nah welchen ber Pendel ſchwingt, zu geben, ift jest noch 
eine Unmöglichkeit, ba noch fo wenige Thatſachen erwiefen 
da liegen, bei denen die Gegner nit eine Täufhung vor⸗ 


ausfegen und die ganze Eriheinung einer Sphäre angehört, 


bie freilich noch ſehr in Dunkel gehüllt ift, 

Es iſt eine nur buch den menfhlihen Stolz zu ents 
fhuldigende und nur durch ihn-begrünbete Schlußfolge, biefe 
Erfcheinungen ald unwahr anzunehmen, meil fie buchaug 


unmöglich, den Gefegen der Natur entgegen ſeyen. Manches 


wurde vor tauſend Jahren noch nicht geglaubt, noch nicht 
geahnet, wohin jetzt der menſchliche Geiſt gedrungen iſt und 


ber verdient wohl feinen Tadel, der den Schleier der Iſis 


zu lüften wagt, wenn er fie auch nicht entfchleiern kann. 
Warum fol man keine Blicke in das Heiligthum thun, wenn 


ed fih auch nicht ganz auffchließt? Die Unmöglichkeit einer 


Erfheinung ift nur relativ, fie hängt unr von dem Stande. 
punkte ab, auf dem wir flehen; was, von dem Standpunfte 
der Ewigkeit, eind mit den Naturgeſetzen ifl, flaunen wir 
in ber Endlichkeit ald Wunder an. Vieles wird unfern Made 
tommen ertlärbar feyn, was jest ald unmöglih, als ben 
Naturgefegen entgegen, für Taufhung und Betrug. gehalten, 
vertacht und verabfhent wird. Was den Alten bie Urktaft 


eines unfterblihen Gottes fhien, der Blitz, mas die Aınea - 
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rikaner und Indianer ald Wunder fürdhteten, den Donner 
der Kanonen und die Erfheinungen ber Elektricität, alles 
liegt enthüllt vor unfern Augen. Glaubt benn unfer Feine 
licher Verſtand alled ergründet zu’ haben? Glaubt er, alles 
fäugnen zu bürfen, was über fein Wiſſen hinausgeht? 

Mehr Dinge gibts, im Himmel.und auf Erden, 

As eure Schulweisheit fih träumt. 


Der zweite Einwurf, den die Gegner gegen die Pendefs 
ſchwingen maden, ift ber, daß fie die Wahrheit der Er⸗ 
fheinung läugnen, meil eine . abfihtlihe oder zufällige 
Zäufhung die Erperimentatoren irre führe. 

Mas die abfihtlihe Täufhung anbelangt, fo mwurben 
feider viele unter den Wafferfühleen derſelben überführt, und 
es wäre wohl kein Eifer für die ‚gute Sache biefe Betrüger 
in Schutz zu nehmen und fie entfhuldigen zu wollen; allein 
man darf nit vergefen, daß viele Verfuhe blos deshalb 
für Betrug gehalten murben, weil man ihren Zufammens 
bang nicht überfah , weil man bie Erfheinung nicht laͤugnen 


onnte, oder fie nicht zu erfläaren vermochte. Auch wurden 





viele mißlungene Verſuche für abſichtliche Taufhung gehals 
ten, wo nur das Mangelbafte des Verfuhs felbft an ber 
Zaufhung Schuld war; man fuchte z. B. die Aufmerkſamkeit 
bed Nabdomanten non bein Gegenſtande feiner. Forſchung 
abzuleiten u. ſ. w. Es wäre doch fehr vermwegen, alle die 
Männer, die fih mit ber Baguette und dem Pendel beſchaͤf, 
tigten, eines abfihtlihen Betrugs befhuldigen zu wollen. 
»Wenn man bebentt«, fagt A.v. Sumboldt*), »daß Pens 
net unter ben Augen der Grafen Gazola und Nicole ba Rio, 
des Abts Olivi von Chioggia, ber Profefforen Toaldo, 





°) Verſuche über die gereizte Muskel⸗ und Nerbenfaſer; vd. 1, 
©. 469. 
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Gallini und Mandruzzato operirte, fo kann man- ſich (auch 
ohne das Vertrauen, welches Thouvenel's liebenswürdiger 
Charakter einflößen könnte) den Gedanken nicht erlauben, 
bie günftigen Verfuhe einer feinen Betrügerei, 
oder * bloßen Zufall zuzuſchreiben und Fortis ſagt 
hierüber ſehr wahr: ‚»se un numero di fatti affırmatirt 
cirkostanziati e garantiti da persone superiori ad ogni 
accezione non basta a stabilire irremovibilmente la 
‚teoria del Sig. Thouvenel, poiche ha pur un nu- 
mero di fatti negativi a fronte,, dee perd bastare a far 
si, che tutti coloro, che aspirano alla qualificaziond 
di sensati uomini, cessino dal declamare contro di essa 
sragionando, e più ancora dell abbandonarsi a quell’ 
irrisione che non e mai figlia del vero sapere ch’E mai 
sempre creanzato e modesta in conseguensa del co- 
noscere d’essere assai circostritto. Una prndente  s08- 
pensione, uno zelo discreto ed ingenuo per lo sco- 
primento della veritä e per la difesa di essa & yaanto 
conviene ai dotti et agli onesti in sifatti oasi.a — Das 
gegen, daß es meine Abficht feyn Könnte, abfihtlih zu taus 
fhen, kann ich nichts erwiedern, als bie Verſicherung ges 
ben, daß mich einzig und allein ber Wille befeelt hat, Licht 
über eine wunderbare Naturesfheinung zu verbreiten, und 
daß ih alle Verfuhe unterbrochen habe, bei denen ich felbft 
einer möglichen: Taufhung nit zu entgehen glaubte. 

- Was bie zufällige Täuſchung anbetrifft, fo fen ed 


mir vergönnt,, barlıber noch weitläufiger zu fprechen, uns u 


beachtet, daB fih der Ming in ber Hand vieler Mäns 
nee ſchwang, eines Nitter, Baader, Schelling, Steffens 
u. ſ. w. die, wenn fie nicht felbft Die Uebergeugung gehabt 
hätten, die Erfheinung fen mehr ald Täufhung, ein zeit⸗ 
raubendes Spielwert undeachtet gelaßen haben würden, 
und daß ih ber Ming in ber Hand fo mancher Laien bes 
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wegt, die, ſich des Nichttäuſchens bewußt, dieſes Phaͤnbo⸗ 
men als ein Wunder anſtaunen. — 


Die Einwürfe, die man der Wahrheit der Erfheinuns 


gen des Pendels gemaht hat und bie auf der zufälligen 
‚ XZäufhung beruhen, laßen fih auf folgende Säge zurüfe 
führen: . 
-4) Eine unmerklihe, von ber Hand bed Haltenden 
ausgehenbe- "Bewegung beſtimmt die Schwingungen des 
Ringes. 


des Gegenſtandes, unwillkuͤhrlich der Hand mitgetheilte Be⸗ 
wegung, iſt die Vermittlerin der beſtimmten Schwingung. 


3) Das Nichtübereinſtimmen der angeſtellten Berfuge. 


beftätigt die Taufhung ber Erperimentatoren. 

4) Es iſt noch Fein Verſuch angeftelt, her alle mögs 
liche Taͤuſchung bei dieſen Verſuchen ausſchließt. 
Daß eine unmerkliche von der Hand des Haltenden aus⸗ 

gehende Bewegung feine zufällige Täuſchung bei ben Pens 
dalverſuchen zu bewirken im Stande fen, davon wird Jeben, 
ber ſelbſt erperimentirt, das eigne Gefühl und bie Negels 
mäßigkeit der Schwingungen überjeugen. — Es iſt nicht zu 
läugnen, baß eine unmerflihe, kaum fichtbare Bewegung 
ber. haltenden Ginger, dem Ninge bie gewuͤnſchte Bewegung 
mitzutheilen vermag, und ed kommt wohl vor, daß man im 

kräftigen Wollen‘ die Hand; bewegt; aber man. ift. auch im 

"Stande, bie Hand fo feft zu halten (beſonders wenn ber 

Arm eine fefte Unterlage hat), daß keine von ihr auds 
gehende Bewegung ben Ring in Schwung ſetzt und bad 
unmerkliche Zittern, was bei längerem Befthalten kaum zu 


vermeiden iſt, ift durchaus nicht im Stande, dem Ringe 


eine regelmäßige Bewegung -mitzutheilen. Man Tann fi 
- fogleih davon überzeugen, wenn man das Pendel wie fonft 
feſthält, ohne ben Willen auf baffelbe einwirken zu laſſen 


2), Eine buch das Rollen der Augen, beim Siricen 





\ 


— 1065 — 
und ed wird eine lange Zeit, fo lange man irgend ben Vers 
fuch fortfest,, ruhig herabhängen, durch das Zittern ber 
Hand, ben Zug ber Luft, bie Bewegung bed Bluts, zwar 


‚in eine zitteende Bewegung, nie aber in eine regelmäßige 
‘Schwingung kommen. In einer langen Zeit würde bie Bes 


wegung ber Hand doch wohl einmal von der Art fenn, daß fie 
eine Schwingung hervorriefe. — Treibt man bad Pendel, wenn 
es fchon in eine Kreidfhwingung verfegt worden iſt, durch 
. einen: mechaniſchen Anſtoß in Die entgegengeſetzte Schwingung, 


: fo wird es doch, fobald die mehanifhe Einwirkung vorüber 


ift, in die anfängliche Schwingung zurückkehren, ftatt baß 
ein Zittern ber Hand es eher in ber erften unterhalten und 
befeftigen würbe. — Setzt man ˖das Pendel in Bewegung 
und hört, fobald es in bie größte Schwingung gefommen iſt, 
auf, auf daſſelbe einzuwirken, ſo kommt es nach einiger 
Zeit in Ruhe, da doch ein ganz unmerkliches Bewegen der 
Hand im Stande ſeyn würde, das Pendel in ber angenom⸗ 
menen Schwingung zu erhalten. — Sept man ‚bad Pendel 
buch ben Willen in die größtmöglichſte Schwingung, hört 
kann auf, . auf baffelbe einzuwirken und mißt nach einer 
Sekundenuhr bie Zeit, die ed bis zur vollfommenen Ruhe 
braucht, fo wird man finden, daß dieſe Zeit eine längere 


iſt, ald wenn man, fobalb der Ring in die größtmöglichſte 


Schwingung gebracht worben ift, den feften Willen anwen⸗ 
bet, ihn zum Stilfftehn zu bringen. — Man fehe nur bie 
Schwingung felbft, wenn bad Pentel, nachdem der Wille 
die Schwingung rechts herum beftimmt hat und man fie jegt 


. auf die entgegengefegte Seite wünfgt, anfängt Heinere Kreiſe 


zu beſchreiben, wie es endlich ftilifteht, bis ſich aus der Ruhe die 
entgegengeſetzte Bewegung entwickelt; oder, wenn das Pendel 
im Kreiſe ſchwang und nun im Durchmeſſer ſchwingen fol, 
wie ber Kreis immer mehr und mehr zur Eflipfe wird, bis 
endlich biefe unmerklich in die grabe Linie übergeht. Theilg 
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verhaften fih die Schwingungen, wenn man fie buch ein 
unmestlihes Bewegen ber Hand hervorrufen will, ganz ans 


- ders, theils ift ed unmöglih, ober würde wenigfiend eine 
unendliche Uebung erfordern, dieſe Regelmaͤßigkeit durch 


unfihtbare mehanifhe Einwirkung in bie Schwingungen zu 
bringen. Zr 

Um zu beweifen, mie fehe die Hand die Bewegung ei⸗ 
ned, in berfelben gehaltenen, Körperd beförbern könne, 
führt Prof. Heinrich folgendes an: Man richte Einen Tu⸗ 


bus, der mit einem Fadenmikrömeter verfehen ift, auf einen 


- 


Fixſtern, fo wird, wenn der Beobachter feine Hınd an bag 
Statif, ober gar an ben Tubus legt, bie Ruhe und bie 
Beobachtung geflört werden. Se fheinbar dieß aud ift, von 
fo wenigem Gewicht ift es doch. Wird ein Tubus, ber auf 
ginen viele Millionen entfernten Wirftern gerichtet ift, mit 
dee Hand berührt, fo wird eine, noch fo Heine, Bewegung, 
feloft wenn fie, ihrer Kleinheit wegen, kaum denkbar ifk, 
eine Störung ber Beobachtung bewirken, ba fie eine Stö⸗ 
rung ber Sehaxe hervorruft, die am Tubus nicht bemerkbar, 
in jener Entfernung taufende von Meilen betragen kann⸗ 
Anders iſt es aber mit einem, ein oder zwei Fuß langen, 
Mendel; hier müßen die Bewegungen ber Hand ſchon bes 
deutend fenn, um in ber Bleinen Entfernung eine ficht- 
bare Bewegung hervorzurufen. 

Ein Zittern ded Pendels findet allerdings Statt, entives 


der von ber Hand oder vom Blute, oder dem Zuge der Luft, 
aber es findet ebenfald Statt, wenn. man eine Kugel an eis 


nen Faden in einem völlig verfihloffenen Zimmer feſt aufs 
haͤngt, wie Prof: Knoch verfihert; nie wird indeß diefed 
Bitten in regelmäßige Schwingungen ühergehn, 

- Ganz unmöglid ift aber ber Einfluß, ben bie its 
ternde Hand bes Haltenben auf die Bewegung des Pendols 
autüben fol, in hen von mir zuerft angeftellten Verſuchen, 


C 
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no zwei Willenskraͤfte bie Richtung bee Schwingungen bes 


flimmen. Der das Pendel Haltende Kennt nicht die Art und 
Weiſe, wie ber zweite bie Richtung bes Pendels abändern 
will und do erfolgt allemal die nothwenbig werdende Schwins 
dung. . Diefe Verſuche find mir nie mißglüdt, was doch ger - 
wiß her Ball gewefen feyn würde, hätte ihr Gelingen von 


‚einem nur zufälligen Zittern der Hand abgehangen. 


Here Prof. Pfaff”) in Kiel glaubte dad Gefes biefer 
Mendelfhiwingungen darin gefunden zu haben, baf er atır 
nahm, eine buch bad Rollen der Augen beim Biriren des - 
Gegenſtandes unwilltührlih ber Hand mitgetheilte Bewer 
gung fen die Wermittlerin der  beftimmten Schwingung. 
Um die Sache recht auffallend zu machen, folle man, fagt er, 
ftatt ber vorgefchriebenen Metallplatten mit einem Farbe⸗ 
foffe Kreife auf Holz oder Papier zeichnen und bann einen 
nicht zu leichten Köcper, ber an einem Faden von einiger 
Laͤnge aufgehangen iſt, barüber halten. Nun ſolle man wills 
. tührlich einen Kreis, feiner Peripherie. nach, bald von ber 
Linken zur Rechten, bald von ber Rechten zur Linken firicen 
und das Pendel werde anfangen in berfelben Richtung zu 
ſchwingen u. ſ. w. Die Thatſache iſt richtig; das Fixiten (der 
feſte Wille) iſt zum Gelingen des Verſuchs nothwendig, aber 
die darauf gegründete Erklaͤrungsweiſe eines unmerklichen Bes 
wegens der Hand iſt unrichtig. Das Fixiren der Augen ſoll, 


nah Pfaff, wenn es einen Kriis ober eine gerade Linie bes 


teifft , nothwendig ein Nollen ber Augen zur Folge haben; 
erforbere nun bie Größe des zu überſehenden Gegenſtandes, 
fo wird weiter gefhloffen, ein Fortrüden der Augenahfen, fo 


‚ Tonne dieß nicht anders, ald durch gleichzeitige Drehung bes 
> | 


\ 


*) Morgenblate für 18075 Nro. 138. — Gilbert's Annas 
ion, 88. 27.8.4. \ 
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Kopfes, ober gar des ganzen. Oberleibes möglih werben. 
" Solche einander affociiste Bewegungen gefhähen ohne beutlichen, 
zum Bemwußtfeon gelangenden Einfluß des Willens. Auf biefe 
Weife gerathe nun, wenn mir alle Theile eined Gegenſtandes 
nach einer gewiffen Ordnung überfehen wollen, unfer Kopf in 
eine ber Richtung tiefer Ordnung entfprehende drehende Ber 
wegung, deren wir und in ben meisten Ballen nit mehr bes 
wußt ſeyen und die wegen bed erwähnten Aſſociations⸗Geſetzes 
felbft da erfolgen koͤnne, wo fie des beutlihen Sehens wegen _ 
nicht nöthig ſey. — Eine Bewegung ded Kopfes foll eine 
nothwendige Bewegung des Armes zur. Folge haben und fos 
mit wäre die unbewußte entfprehende Berwegung ber Hand 
erklaͤrt. Allein biefe ganze, Schlußfolge ift falfh, da die Präs 
miffe niht wahr if. Das Fixiren des Auges gefhieht nicht 
durch Moden, fondern, wie bad Wort fhon fagt, duch Feſt⸗ 
halten des Auges und ber zu Üiberfehende Gegenſtand liegt 
keineswegs außerhalb der Sehachſe und macht deshalb ein 
Nollen des Auges nicht nöthig; es erfolgt dieß auch in 
der That nicht, das Auge bleibt feſt auf einen Punkt gehefs 
tet und bag Pendel ſchwingt doch. Steht aber dad Auge 
feft, fo ift nad diefer Erflärungsart nicht abzufehen, warum 
ber Arm wanken und den Bewegungen bed Pendel! folgen 
folfte. Die in benfelben Auffägen erwähnte Thatfache,. daß 
das Pendel bald in Ruhe fam, wenn man, während ed in 
ben Ichhafteften Schwingungen war, die Augen ſchloß und 
bie gehabte Geſichtsverſtellung gänzlih aus ber Erinnerung 
tilgte, ſpricht allerdings für ben fräftigen Einfluß bes Wils 
lens bei dieſer Geſcheinung, keineswegs aber für die Noth⸗ 
wendigkeit ber Fixirung des Auges. Die Schwingungen ers 
folgen nicht, wenn man feine Gedanken gänzlich davon abs 
yentt,, die Schwingung gänzlich aus der Erinnerung tilgt, 
die Augen mögen offen oder gefhloffen fern. Alte Schwins 
gungen gelingen aber bei traftigem Willen eben fo gut bei 


\ 
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verfehloffenen als bei geöffneten Augen. — Gar Feine Moͤg⸗ 
tichteit der Bewegung ber Hand, bie fih dem Menbel buch 


- ba8 Rollen des Auges mittheilen könnte, ift in ben von mir 


angefteflten Verſuchen, und jene Erklaͤrungsart alſo ganz und 
gar nicht darauf anwendbar. 

Das Ungenügende des dritten Einwurfs, daß bat Nicht⸗ 
uͤbereinſtimmen der angeſtellten Verſuche die Taͤuſchung ber 
Srperimentatoren bemweife, habe ich nicht Urſache meitläuffger 
- aus einander zu fegen, ba ih in meiner ganzen vorftehenden 
Abhandlung nicht allein bie Möglichteit des 'verfchiebenen 
Erfolgs, fondern fogar die Nothivendigfeit nachgewieſen habe, 
baf die größte Mannichfaltigkeit in den Verfuhen Statt finden 
müffe , je nachdem ber Erperimentator eine Einwirkung des 
Metalls, ober ber Elektricität, oder ded Magnetismus auf 
das Menbel fegen will, ober fih rein ber Einwirkung ber 
Naturkraͤfte hingibt. Durch diefe Erflärungsart wird es aber 
auch deutlih und weniger befrembend, daß trog bein Glau⸗ 
ben des Volks an bie Baguette, trotz ben vielen für ihre 
Wirkſamkeit überzeugend ſprechenden Verſuchen, man fi 
ihrer fehr felten zum Auffinden bed Waſſers und ber Mes 
talle bedient, ba fie doch dad am wenigften Koften verurfas 
hende Mittel wäre, um gewiffe Refultate zu erlangen. Die 
Verſuche werben geflört und zweibeutig, wenn bez Wille ber 
Rabdomanten mit einwirkt, wenn er die Naturfraft modificirt 
oder enblih gang überwindet, unb fo hat denn die Baguette 
ben Glauben verforen. So felten find die Nuthengänger. nun 
wohl eben nicht, aber ein feltened Zufammentreffen von Um⸗ 
ftänden muß freilich wohl ftatt finden, wenn ein Menfch mit 
der Baguette hintreten fol, ohne Meflection fih ganz ben 
Einwirkungen fiderifcher Kräfte überlaffend, wo allein genügen= 
de und übereinftimmenbe NRefultate erwartet werben können. 

Um einen Verfuh anzuftellen, der alle möglihe Täus 
fHung ausfhließt, giebt e3, wenn die Verfuhe nicht genügen 
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’ ſoliten, die ich oben beſchrieben habe, wo der die Richtung 


der Schwingung Beſtimmende und der Haltende zwei ver⸗ 


—, ſchiedene Perſonen find und wo ber unbefangene Beobachter 
gewiß keine Möglichkeit einer abſichtlichen ober, zufaͤlligen 


Täuſchung auffinden kann, nur zwei Wege: entweder muß 
die Hand ſo befeſtiget werden, daß kein Zittern mehr denk⸗ 
bar iſt, oder der Faden muß zwiſchen der Hand und dem 
Ringe durch etwas unterbrochen werden, ſo daß das Zittern 
der Hand ſich durchaus dem Pendel nicht mittheilen. ann. 
Ich brachte, um bad Erſtere zu erreichen, die Finger 


zwiſchen hölzerne oder metallne Schrauben. So lange die 
Befeſtigung ſo loſe war, daß noch ein Bewegen der Finger⸗ 
ſpitzen denkbar blieh,fo lange erfolgte auch noch bie Schwin⸗ 


gung des Ringes, ſobald aber die Finger von der Schraube 
ſe beengt wurden, daß keine Bewegung mehr möglich war, 
ſo hörte der Einfluß auf das Pendel gaͤnzlich auf. So ſehr 
dieſer Verſuch auch meiner Annahme, daß die Bewegung des 


Pendels von ber Kraft bed Willens ausgehe, zu widerſprechen 
. Scheint, fo fpeiht fie doch eher dafür, wenn andre Verſuche 


beweiſen, daß der Einfluß des Willend auch auf andere Art 
unterbrochen werben Fan, Dan hemme nämlich buch ein am 
Oberarm angelegted Tourniquet bie Nerveneinwirkung in 


dem Arme, in beffen Hand man den Baden hält, So lange 


noch die willkuͤhrliche Muskelbewegung möglich ift, fo -longe 
ſchwingt aud der Ning noch; fobald aber jene burdi das 
träftiges angegogene Band gänzlih unterbrochen wird, hört 


des Ring auf zu ſchwingen, teoß dem, daß das Zittenn der’ 


Hand jebt weit Härter ift, ald ed vorher war. 


Eben fs wenig gelang mie der Verfuh, wenn ih ben as 


ben an einem hölzerwen. Statif befeftigte Jund dann feine 
tiber dem Anheftungspunfte frei hängenden Enden ergriff 
oder das Statif felbft fefthielt. Was mir aber nicht gelang, 


Belang Andern, und ih Tann hiesbei nicht umhin, An bie. 
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Schaͤfferſchen Schwingungen zu erinnern. Als Schaͤffer gefun⸗ 
den hatte, daß eine Glocke, die eo an einem ſeidenen Faden 
hielt, über bem geriebenen Elektrophor nad einer beſtimmten 
Nihtung in Schwingungen gerierh, fo erfolgten biefelden 
Schwingungen auch, ald er ben Baden an ein höfzernes 
Statif befeftigte und feine Hand mit ihm ober dem Gtatif 
in Berührung brachte. War die Glode auf den Seiten des 
Elektrophors, fo gefhah die Schwingung nah beim Mittels 
punft des Elektrophors zu, felbft wenn biefed meit entfernt 
war. Der Verfuh gelang jedem, auf den Schäffer feine 
Hand legte. Der Berfuh miflang hingegen, ald bad Elektro⸗ 
phor in eine andre Stube getragen und an einen, dem Dr. 
Schäffer unbelannten Ort hingefest wurde, wo bie Glocke 
awar in Schwingungen gerieth, aber in folhe, bie niht nad) 
dem Mittelpunfte bes Elektrophors gerichtet waren. Die Wahr⸗ 
heit ber Schäfferfhen Verſuche wird beftätigt von dem Prof. 
Epp, vom Abt Hemmer u. %., beftritten son Steiglehner. Die 
Einwürfe, die legterer gegen dieſe Verſuche machte, beruhen. 
. ‚hauytfählih in Bolgendem : a) die Schwingungen lägen in 
der Willführ deffen, der das Statif berühre; 5) die Verſuche 
fenen mißlungen, als man bag Eleftrophos in ein anderes Zims 
mer getragen habe und c) bad ganze von Schäffer bewohnte Ger 
baͤude fen nicht zum Erperimentiren geeignet gewefen, ba in dem 
felden leicht Erfhütterungen durch vorbeifahrende Wagen u.dgl. 
hätten ftatt finden können. Die erften beiden Einwürfe beweifen 
gar nichts gegen die Wahrheit ber Erfcheinung, fie zeigen nur 
das Willtührlihe der von Dr. Schäffer angenommenen Erklaͤ⸗ 
rungdweife. Der Grund ber Schwingung fag nit im Elektro⸗ 
yhor, fondern in feinem Willen, die Glocke fhwang daher nad 
dem Orte hin, wo Schäffer das Elektrophor im Mebenzimmer 
glaubte, und der Verſuch gelang anderen Perfonen dann, wenn 
Schäffer feine Hand auf fie legte. Der beitte Einwurf beweift 
noch weniger etwas gegen die Wahrheit der Erfcheinung, ba 
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feine unregelmäßige Erſchütterung im Stanbe ift, dem Pendel 
eine regelmäfige Schwingung mitzutheilen, das Statif aber 


oft fo befeftigt warb, daß es eine Unmöglichkeit war, baffelbe 


willtührlich zu bewegen. So erzählt Prof. Epp, daß Schäfs 
fer einen eifernen Balken an der Thüre befefligte, ber durch⸗ 
aus unmöglich zu bewegen war unb bennoh ſchwang bie Glocke, 
als Schaͤffer ſeine Hand an den Balken legte. 
Gegen die Wahrheit dieſes Verſuchs duͤrften ſich wohl 
nicht viele gegründete Zweifel erheben. Aber eben fo fehr 
find die von mir zuerſt angeſtellten Verſuche, wo nicht der 
das Pendel Haltende die Richtung der Schwingung beſtimm⸗ 
te, ſondern dieſe buch ben Willen eines Zweiten, ber mit 
dem Pendel in Feiner unmittelbaren Berührung ftand, mus 


dificirt würden, über allen Zweifel ber zufälligen Taͤuſchung 


echaben. 


q 
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Weber das Verhaͤlt niß zwiſchen Schmerz 
und Irreſeyn. 
u Bon 
’ Naffe 


PER > 


Schmerz und Irreſeyn zeigen ſich dem Beobachter in 
wechſelnden gegenfeitigen Verhältniffen, bald begleiten fie 
einander, bald gehen fie in einanber über, bald verdrängen 
fie einander; deunoch beuten biefe verfchiebenen Erfheinungds 
formen auf eine nahe Beziehung, auf eine mwefentlihe Vers 
wandtſchaft beider. — Wir betrachten bier zunahft ben 
Schmerz, ber vom Körper ausgeht, nad feinen Berhälte 


niſſen zum Serefenn, 
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A. Wohl keinem, der nur einmal heftige Schmerzen 
empfunden hat, wird es entgangen fenn, baß während der⸗ 
felben die äußeren Einbrüde anders ald im gefünden Zus 
ftande aufgefaßt, zu heftig und überhaupt tegelwidrig em⸗ 
pfunden und demnach falfh beuntheilt werben. . Sowohl 
Schmerzen des äußern Sinns als be. Gemeingefünte (ber 
Coeneſtheſis) zeigen bief. 

& lange in den Organen bed Auferen Sinner ber 
flörende Eindruck nit zu mächtig wird, wieberftrebt zwar 
die höhere Funktion, bie Sinneswahrnehmung, dem Auf 
fommen ber niederen, dem. Schmerzgefühle; wie denn in 
Sehen, Hören ıc. zwar eine. Entftellung des Geſehenen, bes 
Sehörten, aber Fein Schmerz feyn kann. Auch wird im 
Sinnedorganen nicht fo leiht Schmerz empfunden, ald in 
anderen ebenfalld nerven= und lebendreihen Stellen; Mas 
genbdie (Journal de physiologie Bb. 4, ©. 341) fand die 
Netzhaut für die Verlegung duch ben Stich bei Kannindhen 
völlig, und bei Hunden und Kagen beinah unempfinblid ; 
unb an und felbft wiffen wir, wie viel ſchmerzhafter die Stelle 
unter dem Nagel als bie an der taſtenden Bingerfpige fey: 
Daß nun hier pfohifhe Thätigfeit als äußerer Sinn und 
pſychiſche Thätigkeit ald Gemeingefühl in dem Sinnorgen 
“gegen einander in Kampf treten, wobei die höhere Funktion 
bid auf einen gemwiffen Grab die niebere hemmt, ift wohl 
mit ein Hauptgrund, warum ber Schmerz in Ginneg; 
organen nicht fo leicht wie in anderen Theilen Täufhungen 
herbeiführt. Indeß ift jedes nur mit einigem Schmerz 
verbundene Sehen und . Hören ſchon .ein geftörte® ; ber 
Eindruck, den andere Menfhen mit Wohlgefallen aufs 
nehmen, ben bes Schmerzempfindende felbſt aus - feiner 
eigenen Erinnerung ald einen fonft milb einwirkenden 
tennt, erfcheint ihm heftig, entſtellt, verworren, dem Grade 
und der Urt nah alienirt. Der Gegenſtand bes Eins 
Refte’s Zeitſchrift, Heft 1, Zahrz. 1825. 8 
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druckes if berſelbe wie ſonſt; aber der Sinn iſt durch 


ſein Krankſeyn irre geworden; er faßt falſch auf, ſtellt 


falſch vor. 


Je mehr die Funktion bed Auferen Sinnes unterliegt, 
befto heftiger vermag der Schmerz fih zu erheben, deſto 
verworrener , befto irrer wird zugleich bie Sinnedwahrnehs 
mung. Es ftelit fih ein entfhiedened Wahnfehen, Wahnhös 
ven, ein Funkenſehen, ein Hören von Klopfen, Saufen ꝛc. ein. 
Dat Sinnedorgan wird immer mehr bloßed Gemeingefühlds 
organ und dadurch ber Möglichkeit der Taͤuſchung immer 
mehr Preid gegeben. Die Bluts, die Gefäßbewegung, welche 
in dem gefunden Organ nicht wahrgenommen wird, regt 
nun ſchmerzhafte verworrene Sinnesaffektionen an. 

Je niedriger der Sinn iſt, deſto eher geht er im Schmer⸗ 


ze unter, deſto leichter ruft der Schmerz ſolche Taͤuſchungen 


in ihm hervor. Der Geruch ſchwindet ſchon beim einfachen 


Schnupfen; wir fühlen fortwährend die Naſe durch etwas 


Fremdes verſchloſſen, obgleich nichts in ihr enthalten ift. In 
der ſchmerzhaft gewordenen Zunge glauben wir Spitzen, 
Riße und Löcher zu haben, und die Speiſen, die dieſe 
Stellen berühren, erregen nur Schmerz, keinen Geſchmack 
mehr. 
In den Theilen, bie nur dem Gemeingefühl, nicht 
zugleich einem aͤußeren Sinne angehören, tritt nun das 
Irreſeyn der Wahrnehmung gleich von Anfang des nur eben 
heftigen Schmerzes an auf das entſchiedenſte hervor. Der 
Leidende wird, wenn er ſein Urtheil nicht durch die Wahr⸗ 
nehmung des aͤußeren Sinnes ober auf andere Weiſe bes 
richtigen Tann, zu. mannihfaltigem Irtthum über bie Urs 
fahe des Schmerzed veranlaßt; bie Lage, bie Größe, bie 
Geſtalt des einmwirtenden Gegenſtandes, alles ftellt ber 
Schmerz falfh bar, wie diejenigen Tale, wo Leichenöffnun⸗ 
gen über das innere Uebel Auffhlug geben, fo oft darthun. 
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Ein Leiden, bei dem- bie Theile nicht die Stelle verändern, 


erfcheint ald ein Zerren, ald ein Meißen, wie benn ber ges 
meine Mann fehr gewöhnlich Schmerzen innerer Theile 


Krämpfe nennt; ein Leiden ohne alle Trennung des Zufams 


menhangs erfheint ald ein Stehen, ald ein Schneiden. 


Und je größer der Schmerz, deſto größer ift denn auch biefed 


‚fh zu ihm geſellende Serge 

2. Aus dem Irreſeyn WW das Bloß bie pſychiſche Bes 
ziehung des zunaͤchſt erkrankten Theiled Angeht, wirb bei 
noch höherer Steigerung des Schmerzes ein durch biefe 
Sphäre nicht mehr befhränttes, ein hie Vorſtellungsthaͤtig⸗ 
feit ergreifended. Es tritt ein beginnender Wahnfinn. ein, 
und zwar meift ein mit Neigung zur Tobfucht verbunbener. 

Schon jeder Heftige Zahnſchmerz bringt und diefem Zus 
fand wenigſtens fehr nahe. Es ift befannt, wie leicht fi 
zu fchmerzhaften Entzündungen und zu acutem Rheuma⸗ 
tismus Delirium gefelt. Sa es ift faſt die Regel, daß bie 
entwidelteren Zuftände biefee Art, felbft wo die Gehirns 


thätigfeit urfprüngfich nicht mit im Spiele war, im biefer 


Verbindung auftreten: | 
Anm merkwürdigſten in diefer Art find wohl bie Bälle, 
wo ein plöglich erregter großer Schmerz, 3:8. bei einer 


Ausgebreiteten Verbrennung, fi fogleih mit Delirium zus 


fammenfegt. Es ift nicht felten ein und berfelbe Augen⸗ 


blick, wo die ſchmerzerregende Urſache einwirkt und wo das 


Irreſeyn beginnt. 

Weil der ſchmerzerregende Eindruck bei allen ſolchen 
Verletzungen zugleich eine große Veränderung im Körper, 
zumal in Blut und Kreislauf, verurfaht, fo ift hier auch 
meift jedesmal Fieber vorhanden und Barum das Irreſeyn 
fieberhaft, Delisium. Der Unterſchied zwiſchen dieſem und 


dem fieberhaften Irreſeyn iſt indeß für die Seelenaffektion 


ganz unweſentlich, Und iſt ber Eindruck fo heftig, daß 


‚ba iſt ed wohl meift eine Art 
er bie Gegenwirkung noch 
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eine Art blöbfinniger Zuftand, daß fofort Betäubung ein- 
tritt, fo kann bas Fieber fehlen. " 

"Die Art des Zuſtandes, ber eintritt, hängt von ber 


‚Anlage bes Leidenden, von dem Theil, ber vorzügli bes 


teoffen wird,” unb von ber Größe ber einwirtenden Vers 
legung ad. Wo ber Einbrud mit großer Gewalt einwirkt, 
lödfinn, was eintritt; me 
Gt, ja wie jeber Reiz fie 
aufeuft, da ift ed Wahnfınn mit Fieber und tobfüchtiger 
Aufregung. | | 

Daß bad hier betrachtete Verhältnig auch für ben 
Schlaf gelte, zeigen bie ängftlichen verworrenen Traume bes 
zer, auf weldhe während bes Schlafes fhmerzerregende Urs 
faden einwirken. Iſt nun zwar fchon ber gewöhnliche Traum 
im Vergleich gegen das Wachen ein Irrefenn, fo können wir 





doch mit Necht den durch nerworrene ängftigende Traumbilder 
geſtörten im Verhältniß gegen ben ruhigen normalen ein Ir⸗ 
reſeyn des höhern Grades, ein Icrefenn im Traume, nennen. 


3. Erreiht das Irreſeyn feine volle Entwidelung, fo 
ſchweigt der Schmerz, wie heftig er auch zuvor war. Er 
läßt entweder allmaͤhlig nah ober er endigt plötzlich. Von 
verſchiedenen Seiten her thut ſich und dies pſochologiſch und 
aͤrztlich merkwürdige Verhaͤltniß bar. 

Schon mancher wird es empfunden haben, daß die 
geiſtige Verwirrung, die ein ſehr heftiger Zahnſchmerz her⸗ 


beifuhrt, die Macht des Schmerzes um etwas bricht. Be⸗ 


kannt iſt ferner die Erfahrung, daß in heftigen Gemüths⸗ 
aufregungen die empfangenen Wunden nicht gefühlt werden. 

Sowohl der Schmerz, der das Irreſeyn mit herbei⸗ 
führen half, als auch der dem Irreſeyn fremde, hören in 
der Negel auf, wenn daſſelbe in ſeiner entwickelten Form ſich 
einſtellt. Beides zeigt fhon das Delirium, noch mehr bad 
Irreſeyn ohne Bieber. \ 
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Es iſt der gewöhnliche Fall im acuten Rheumatismud, 
im entzuͤndlichen, im Nerven» und jedem -anberen Sieber, 
baf ber Kranke, wenn er anfängt: irre zu reden, nicht mehr 
über Schmerzen Hagt, auch wenn man ihn frägt, Er ers 
trägt Neigungen und Wunden von SpanifchfliegensPflaftern, 
Senfpflaftern, vom Durchliegen, ohne fi darüber zu bes 
ſchweren. Höchſtens erxegt noch ein Druck auf ben leiden⸗ 
den Theil ein Zurückziehen oder eine üchtige Beſchwerde 
uͤber Schmerz. 
Pſychologiſch merkwuͤrdig ſind die Faͤlle, wo Fieber⸗ 
kranke waͤhrend ihres Irreſeyns den verborgenen Grund ih⸗ 
res Leidens ausſprechen, wie z. B. Davis (Ueber die Herz⸗ 


entzuͤndung, S. 47) einen ſolchen erzaͤhlt, wo ein krankes 


Mädchen während des Deliriums ausrief: mein Herz, 
mein Herz, ich wollte daß es zerſpräänge, und man dann 
. add deſſen Tode eine verkannte Herzentzuͤndung entdeckte. 
Indeß auch dieſes für bie aͤrztliche Diagnoſtik gewiß fehr 
zu beachtende Hellſehen der Seren (sit venia verbo) iſt kei⸗ 
neswegs nothmwenbig mit Zeihen von Schmerz verbunben; 
ja das Dazwifhenfommen von biefem bürfte für baffelbe 
wohl eher flörend fenn. . 

Bei plöglich einwirkenden großen Verfegungen verdrängt 


nit felten dad ausbrechende Irreſeyn augenblidlih alle Ems 


pfindung von Schmerz. Es erfolgt entweber Wahnfinn mit 
‚oder ohne Fieber, oder ein betäubter, blödſinnaͤhnlicher Zus 
ſtand, wohl meiftend fieberiod. Die Seele verändert plötz⸗ 
lich das Verhältniß zu ihrem Gefährten und fo bleibt das 
geoße Leiden beffelben ihr frember. 

Wahnſinnige, Tobfühtige, Blöbfinnige, die andauernd 
über Schmerzen Hagen, find eine feltene Erſcheinung. Zwar 
befommt man wohl zuweilen von einem und bem anderen 
auf die Trage, ob er Schmerzen habe, bie Antwort, daß 
ed ihn an biefem oder jenem Drte ftehe, bohre 10; aber 


⸗ 





t 
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das Unſtete diefer Antworten, indem ber Kranke oft ſchon 


in ber naͤchſten Minute einen anderen Ort angibt, beutet 


meift ſchon ziemlih beftimmt barauf hin, daß fein Schmerz, 
fonbern höchſtens nur ein Wahn deffelben, vorhanden fen, und 
die anderweitige nähere Unterfuhung beftätigt dieß denn 


auch faſt immer. 


Das Verhaͤltniß von Schlaf und Wachen ſchließt ſich 
auch hier, Gleiches darlegend, an. Schmerz im Wachen 
und Schlaf mit normalem Traume heben ſich einander auf. 
Der Schlaf, der Traum mit Schmerzempfindung ſind dem 


Erwachen viel näher, als bie. ohne dieſe Empfindung. 


4, Wie aber ber Schmerz erwacht mit dem Entwei⸗ 
hen bed normalen Schlafed, fo ſtellt fih auch in ber Seele, 
die aus: dem Irreſeyn erwacht, entweder, falls törperliche 


Anregungen dazu ba ſind, ein Schmerz gleicher Art, wie 


er vor dem Eintritt dieſes Zuſtandes da war, oder ein 
neuer während bed Irreſeyns angeregter ein. Dieſe Ers 
fheinung kommt in Fiebern, im acuten Rheumatismus, 


und bei Seren fo oft vor, daß fie einem aufmerkſamen ärzte 


lihen Beobachter fi faft täglih barbietet. Schon in ben 
lichten Zwiſchenzeiten ber Irren find Schmerzen häufiger, 
ald während ber vollen Krankheit; am entfchiebenften bres 
hen fie aber, bald rheumatifher, bald arthritifher, bald 
rein entzünbliher Natur, während ber Öenefung von, bem 
Irreſeyn hervor. 

Es ift bei Seren eine häufige Erſcheinung „daß fie, 
von Fiebern befallen, minder abſchweifend, minder vers 
worren find, als in ihrem gewöhnlichen chroniſchen Zuſtande; 
ja es iſt bekanntlich ſchon beobachtet worden, daß ein Fie⸗ 
ber, wenigſtens ſo lange als es dauerte, einem Irren den 
dollen Verſtand wiedergab. (M. ſ. als beſonders merkwüͤr⸗ 
dig den von Tuke erzählten Fall in der Zeitſchrift für pſy⸗ 
chiſche Aerzte, 1820, Heft 3, S. 677). Die mit dem Gier 
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ber verbundenen Umänderungen in Kreislauf und Abfons 


derung mögen hier allerdings hauptfächlih den. Erfolg bebins 
“gen; indeß wirken bie ebenfalld beim Lieber vorhandenen’ 


Reizungen zu unangenehinen Gefühlen da, two jene Umäns 
berungen ſchon eine Anlage zue Minderung, zur Aufhebung 
des Irreſeyns herbeiführen, zur Vollendung biefed Erfolgs 
wohl mit. Wie mag ein acuter Rheumatismus, wenn er 
anders bei einem Irren zu Stande kommen kann, worüber 
ih keine Erfahrungen.habe, auf das Irreſeyn wirken? 

5 Was und im Vorigen ber Schmerz, der von kör⸗ 
perlihen Anregungen entfpringt, in Betreff ber Entftehung 
und ber Wirkungen bed Irreſeyns zeigte, wiederholt fih der 
Hauptfahe nah nun auch für ben, ber rein pſychiſchen Ur⸗ 
fprungs .ift, den wir hier ber. Kürze wegen einen Schmerz 
ober ein leiden der Seele nennen wollen, obfehon allerdings 
der vom Körper aus etregte nicht minder, wie jener, nur 
einer in ber Seele und bedhalb unter jener Benennung mit⸗ 
begriffen iſt. 

Tiefes Leid, herber Kummer feffeln die Seele uud- ver⸗ 
binden fih geen mit irrigen Vorftellungen und einem befans 
genen Urtheil. Das fleigende Leiden verfegt die Seele in 
‚Zuftände, die ſtörenb auf bie Verrihtungen des Körpers 
wirken, wobei biefer dann, je nad der Verfhiedenheit ber 
Einwirkung und feiner Gegenwirkung, das Leiden der Seele 
auf verfhiedene Weife, bald durch heftige Aufregung, bald 
durch Unterbrehung, bald durch völliged Stoden feiner Bes 


wegungen, fowohl der dem Willen -unterworfenen als ber 


unwillführlihen, ausbrüdt. Dos Starten des Blides nah 
einee Richtung Hin, das Händeringen, ‚der Schrei bes 
Schmerzes, die geiftige und: Eörperlihe Stumpfheit bed durch 

- tiefen Kummer Daniebergebeugten find alles fhon Zuftänbe, 
die den verfchiedenen Formen bes wirklichen Irreſeyns fi 
betraͤchtlich annaͤhern. | 
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Wenn ber von Seelenleiben Gehrüfte, der mit Krankheit 
bed Köcperd Behaftete, im Schlafe feufit, wenn er fih uns 
ruhig umherwirft, fo wird hier offenbar ber Schmerz in 
bem geftdeten Traume empfunden Oft if auh nah bem 
Erwachen Erinnerung dba von nermorrenen, mit Schmerz um 
den betrauerten Gegenſtand untermifchten Traumbildern. 

Ale die buch ben Körper vermittelten Aeußerungen bes 
Seelenleidens, von ‚beren Wirkungen wir, fofern fie im 
Wachen vorfommen, etwas Näheres wiffen, find erleihternd 
für das Seelenleiben; ja wir bürfen wohl annehmen, daß bie 


Seele ihnen entgegenwirken würbe, wenn fie bad Gegens 


theil wären. Selbft die Ohnmacht fegt ben Leidenben in ben 
Stand, fein Leiden eine Zeitlang wieder geflärkter zu tragen. 

Säle von Entftehung eines volllommenen Irreſeyns aus 
großem Seelenleiden gehören zu ben gewöhnlichften in ber 


Geſchichte der Irren. Vor Allem ift pas plöglich und daher uın 


fo mächtiger ergreifende Leiden zu dieſem Uebergange geneigt. 
Und weil der Körper hierbei niht an Wunden, an Intzin« 
dungen, an rheuinatifhen Neizungen leidet, fo ift das Jrre⸗ 
feyn hier denn in ber Negel ein fieberlofes, kein Delirium. 

Dem Wefen nah einem Srrefenn gleih find auch wohl 
jene Zuftände, welche plöglih bei Menfchen eintreten, bie 
(m. f. Bälle der Art erzählt ven Heim in Horn's Archiv 
der praktiſchen Medicin und Klinik, ðVbd. 6, Heft 1, ©. 66 


u. f) von großen Gefahren, bedroht wurben, und benen, 
. nachdem fie das Gefürchtete überftanden, von allem bem, 


was von dem Augenblick ber höchſten Angft an mit ihnen vors 
gegangen , nichtd erinnerlih war, obgleich fie doch weder in 
Ohnmacht noch in Scheintob gelegen hatten, ba fie während, 
jeneg, wohl dem Nachtwandeln am nädften verwandten 
Zuſtandes noch fähig geweſen, fi sum Stehen und Sehen 


. ihrer Glieder zu bedienen. 


Luſtige Träume , lautet Auflachen im Sglafe nach ei⸗ 
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nem im Wachen vorhengegangenen Seelenleiden, wie ein 
folder Gegenfag nicht felten iſt, find wohl unftreitig dem 
Irreſeyn des Wachenden gleich zu ſtellen. Wie ber Schlaf. 
durch bie Quaalen eines döfen Gewiſſens entartet, wo 
unnatural deeds 

Do breed unnatural tronbles 

hat fhon Shakspeare in ber nachtwandelnden Lady 
Macbeth, wie immer der Natur getreu, . dargeftellt und 
bier ganz in Uebereinftimmung mit dem, was ärztliche 
Erfahrung lehrt. - . . 
| In biefen durch Reiben der Seele erregten inneren Zu⸗ 
ſtaͤnden iſt nun ebenfalls wie in den aus Körperleiden ent⸗ 
ſprungenen, der Schmerz aufgehoben: der an ſeiner Ehre 
gekränkte Mann klagt nicht mehr über das erlittene Unrecht, 
die Mutter nicht mehr um ihr verlorenes Kind; man kann 
beiden lebhaft ſchildern, was ſie verloren haben, und ſie ge⸗ 
ben dennoch Fein Zeichen des Schmerzes. Ja an die Stelle 
der traurigen Stimmung vor dem Irreſeyn tritt nicht ſelten 
in dieſem die entgegengeſetzte, eine ſehr fröhliche. Daß 
jener durch große Angſt verurſachte Zuſtand, wo die Bewe⸗ 
gung dauert, aus dem aber Feine Erinnerung ind Wachen 
übergeht, ebenfalls ſchmerzlos fen, wird baburch wenigſtens 
wahrfheiniih , daß von keinem ber bisher befannt gemors 
benen Fälle erzählt wird, bie in jenem Zuſtande Befindlichen 
"hätten, auch während bed Erleidens großer koͤrperlicher Vers 
fegungen, Spuren von Schmerz bliden laffen. 

"Mit der Abnahme des Irreſeyns fehen wir bagegen au 
den Seelenfhmerz wieder .eintreten: nun fließen wieder 
die Thränen der Mutter um ihr Kind, nun klagt ber Ges 
kraͤnkte wieder über bie Ungeredtigfeiten, die er erfahren 
"hat. Und foll die Genefung aus einem feöhlihen Irreſeyn 
Dauer haben, fo muß aus der Tröhlichkeit erſt Traurigkeit. 
geworben fepn. ZZ 
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Knüpfen wir nun an bied aus ber Erfahrung Entnoms 
mene einige Betrachtungen zur Erklärung und zur Benugung 
deſſelben! 

1) Daß Schmerz und Verwirrung des Gemeinge⸗ 
füͤhls ober äußeren Sinnes (ein partielles Jrreſeyn) ſich 
mit einander verbinden können, daß ein heftiger Schmerz ein 


volles Irreſeyn herbeiführen kann, daß volles Irrefeyn den 


Schmerz aufhebt: — alles dieß ſpricht für eine weſentliche 
Beziehung zwiſchen dem Leiden der Seele dort und hier; bei⸗ 
de, Schmerz und Irreſeyn, müſſen ſich in dieſem Leiden zu 
einander ſo verhalten, daß ſie, obgleich gemeinſamen Ur⸗ 
ſprungs und in mäßiger Entwickelung mit einander wohl 
vereinbar, doch bei der Entwickelung des einen oder andern 
zu ſeiner vollen Erſcheinung das ihnen gemeinſame Urſpruͤng⸗ 
liche in einer Richtung veraͤndern, die dem Aufkommen des 
anderen entgegengeſetzt iſt. 

Im Schmerz iſt Gefühldswang, mit regelwidrig ges 
fteigertem Antheil des Gefühld an der Wirkfamkeit ber Seele, 
im Irreſeyn Zwang der Vorftelungen und Begehrungen; ein 
gebundener regelwibriger Zuftand der Seele in beiden, im 


- Schmerz und im Irreſeyn, das Gemeinfame. 


Wird die Seele ald Gefühläthätigkeit über ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß hinaus befhrankt, geftört, fo muß fie, ald bies 
felde eige Kraft in allem ihrem Wirken, auch mehr ober 


weniger In ihren anderen Verrihtungen, fo weit diefe das 


zu fähig find, befchränft, geftdrt werben. Ueberfchreitet 
Diefe Störung die Gränze, innerhalb welher jede Störung 
augenblicklich ihre Ausgleihung findet, fo wird das Gleiche 
gewicht der Seele, wenigftend dad in der Erfheinungsform 
derſelben, krankhaft aufgehoben; bad Gefühl erhält nun ein ans 
bered Verhältniß zu ben anderen Funktionen der Seele; «8 
verändert bemnah auch feine gemöhnlihe Beziehung zu feinen 
Reizen, ed empfindet bie Eindrücke, die Vorftellungen, die 


- 13 — 


in ihm fonft Schmerz ertegten, nun wenig ober felbft gar nicht 
mehr. And je größer bie Störung bed Gleichgewichts wir, . 
befto mehr. irrt auch das Gefühl ab; ba es fih hingegen 
umgekehrt mit ber Abnahme jener Störung auch wieder 
feinem normalen Verhältniffe zu den äußeren Einbrüden 
und Vorfiellungen nähert. | 

2) Der irke Zuftand, ben ein heftiger Schmerz er⸗ 
regt, Aft in feinen Erfcheinungen berfelbe, ee mag durch 
Schmerz vom Körper oder von ber Seele auß erregt ſeyn; 
und baffelbe gilt auh von ben Abarten diefed Zuftandes im 
abnormen Traum und im Nachtwachen. Dafeyn oder Nichte 
daſeyn von Wieder ift Feine Erfheinung des Irreſeyns und, 
wie wir ſchon oben gefehen haben, von außerwefentlichen 
Umftänden abhängig. Laͤßt fih nun aber nicht annehmen, 
berfelbe allen wefentlihen Erfheinungen nad gleihastige Zus 
ſtand koͤnne in feinem naͤchſten Grunde verſchieden fenn, fo 
folgt, daß au in demjenigen Irreſeyn, dad von Schmerzen ents 
fteht, die pſychiſchen Urſprungs ſind, der Schmerz jedesmal vor 
dem Eintritt des irren Zuſtandes erſt eine krankhafte Ver⸗ 
änderung im Körper bewirken müſſe, und demnach ſowohl 
hier, wie bei dem Irreſeyn aus körperlicher Verlegung, eine 


. Störung bed normalen Verhältniffes von Seele unb Leib 


dem Serefenn zum Grunde liege. 

3), In ärztlich praktiſcher Hinſicht ergibt ſich aus den 
im Borigen verglihenen Thatfahen, pon welcher Wichtige. 
keit ba, mo Anlage zu Irreſeyn ift, die Verhütung heftis 
ger Schmerzen, ſowohl Förperlih als pſychiſch erregter, ſeyn 
müſſe. Die Reize zu entfernen, zu mindern, die Reizbarkeit 
zu mäßigen, das iſt hier die Aufgabe des Arztes; je mehr 
Reizung hingegen, defto gewiffer ber Ausbruch, Und was alle 
umfihtige Beobachter über die Behandlung ber Anlage zum 
Irreſeyn lehren, ift hiermit in Uebereinſtimmung. 

4) Es ergibt fih ferner, mie wenig für das Erken⸗ 


w 
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nen verborgener koͤrperlicher Uebel bei Irren bie Ausfage 
dieſer letzteren, daß ſie an den unterſuchten Stellen ohne 
Schmerz ſeyen, entſcheiden koͤnne, wie hier der Arzt eins 
der wichtigſten diagnoſtiſchen Huͤlfomittel entbehre und von 


“sie geringer Bedeutung für bie Lehre von der Unabhaͤngig⸗ 


keit des Irreſeyns von törperliher Krankheit der Beweis 
aud dem Mangel von Schmerz bei ben Irren fen. 

5. Für die Prognofis bei Irren gewinnen wir bie Er» 
fenntniß, daß, wenn ein Irrer anfängt über Schmerz in its 
genb einem Theile des Körpers zu Magen ober.über einen ers 
Iittenen Verluſt zu trauern, dieß ein gutes Zeichen für feine 
Geneſung, mwenigftens für die Nähe eines lichten Zwifchen⸗ 
raumsd fen. Mur muß die Klage bauernd feyn und fi 
‚gleich bleiben; auch muß ber betrauerte Verluſt Fein eingebils 
beter fepn, ber felten tief empfunden wirb. Bon beſonders 
guter Vorbebeutung fand ih ed, wenn ber Schmerz mwieber 
an berfelden Stelle gefühlt warb, wo er vor dem Jrre⸗ 
werben Statt fand. 

6 Es ergeben fih endlich aus jener Bergleihung 
von Erfahrungen nähere Beftimmungen für bie therapeus 
tifhe. Anwendung von Schmerzen bei Irren. Da das 
Irreſeyn abnimmt, wenn der Kranke anfaͤngt, dauernde, 


nicht eingebildete Schmerzen zu fühlen, fo iſt nicht ohne 
Grund zu hoffen, daß man unter -günftigen Umftänden auch 





umgekehrt duch Erregung von Schmerzen eine folhe Ab⸗ 
nahme werde herbeiführen können. Iſt nun gleich bereits 
biefe Erregung als eine für alle Bälle von Irreſeyn pafe 
fende Maaßregel empfohlen worden, fo braucht man bieß 
Verfahren doch nur einigemal angewanbt zu haben, um von 
dem Unpaffenden einer allgemeinen Anmenbung... deffelben 
überzeugt worben zu fen. Es gibt allerdings Irre, bei 
denen die Erregung von Schmerzen einen guten Erfolg hat; 
es gibt aber andere, bie bei alen Einwirkungen auf Schmerz 
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in ihrem Srrefenn. beharren; es gibt endlih noch andere, 
die auf folhe Einwirkungen fhlimmer, ja nicht felten weit 
ſchlimmer werden, die auf biefe aus einem ruhigen ges 
. fügigen Betragen in ein heftig aufgeregted, ber ärstlis 
hen Leitung wiberfirebended übergehen, wie ih felbft in 
wieberhohlten Ballen aus umnerfreulicher Erfahrung dies ges 
lernt habe. Die vorftehenden Vergleihungen maden ed nun 
wahrfheinlih, daß jene, benen auf Schmerz gerichtete Eins 
wirfungen wohl thun, bereitd zur Abnahme ihres Uebels hins 
neigende feyen , hingegen bie nach biefen Einwirkungen fih 
verfhlimmerndben welche mit ber ‚Difpofition zu noch größe⸗ 
zer Verwirrung und zu tobfüchtiger Aufregung. Und hiers 
nad) ware denn ba, we bie Krankheit offenbar noch im Vor⸗ 
ſchreiten iſt, ober wo ein heftiger Ausbruch droht, die Eins 
wirkung auf Erregung von Schmerzen Feinedwegd zu verfus 
hen; bagegen paßte fie zur Beförderung einer bereitd bes 
gonnenen Abnahme, zus Befeflinung der guten Richtung. 
Wo Hein Schmerz empfunden wird, ba können auch alfe auf 
ihn gerichtete Mittel in pſychiſcher Hinficht nichts frommen. 
Wo aber auch der Arzt folhe Mittel anwende, da möge er - 
nie vergeffen , daß, fo wie aus Bredhmeinfteineinreibungen 
mit Zerftörung der Schädelknochen bis aufd Gehirn, eine 
phufifhe Betäubung entftehen kann, bie erſt mit dem Tode 
endet, fo aub tiefe Berlegungen bed Chrgefühld eine 
pinhifhe hervorbringen fönnen, die leiht dauernder und vers 
berblichee werten kann, als dad Irreſeyn, von bem fie.heis 
fen follte. Und nur der, welcher in ben Seren neben der ges 
hemmten , unterbrüdten Seelenkraft auch die noch erhaltene, 
wenn auch verhüllte, im Gefühl für Ehre, für Recht und 
Unrecht, für Schuld und Unfhulb nicht felten rein menſch⸗ 
lich fortwirkende, erfennt und würdigt, nur der follte es ſich 
herausnehmen, ja mur der follte dad Recht haben, über 
diefe Unglüdlihen zum Verſuch ihrer Heilung fertgefeßte ges 
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waltfame Einwirkungen auf Schmerzen, ſeyen ed nun mittelſt 
bed Körpers ober direkt in ber Seele erregte, zu verhängen, 
nicht aber ber, der fie Verbrecheen gleich ftellt und fie denn 
auch gleich diefen, ja, weil fie mit mehr anfheinenber Gleich 
gültigkeit bulben , felbft noch barter behandeln zu müſſen 
glaubt. 





Anatomiſch „pathologiſche Unterſuchungen 
| über 
Hirnwaſſerſucht, Drehfranfheit der Schaafe und dieſer 
ähnliche Erfcheinungen bei Menfchen. 
° Bon 
Herrn Hofmediecus Dr. Bergmann in Celle. 


Im Jahrgang 1820 der Zeitfhrift für pſychiſche Aerzte *) 
hat ber Herr Herausgeber eine intereffante Ueberficht einiger 
Thierfrantheiten, welche mit einer anomalen Thätigfeit bes 
Hirns verbunden find, gegeben, und ba dergleichen Unterfus 
Hungen ein vielfältiged Intereffe haben und unfer ſchwaches 


Wiſſen von dem Leben des Hirns in anatomifher und phys 


fologifher Hinfiht bedeutend aufflaren können, fo mögen 
folgende Beobachtungen Über biefen Gegenſtand auch hier 
wohl ihre Stelle finden... Ä 

Diie Drehtrankheit findet fih hauptfählih dei Schaa⸗ 
fen, man findet fie aber auch bei andern Thieren, naments | 
fih bei Pferden, auch bei Rindern, felbft bei Hunden ift 
fie wahrgenommen; bei legteren foll fie buch ſtarke Ofen⸗ 
hitze veranlaßt werben. Die wieberfäuenben Thiere ſind im 





*) Hıft 1, &. 170: Bon dem Serefeun der Thiere. 
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Allgemeinen, wie Steinböde und Gemſen, dem Schwinbel 
unterworfen. Unter den Vögeln werben die Enten zue 
Brunſtzeit, auch die Gaͤnſe, zuweilen von einer Art Schwin⸗ 
dei befallen, wobei fie fih im Kreife herumbrehen und bald 
fterben. Ob nun bei biefen Thieren ber Schwindel unb 
dad Drehen von einer Wafferfucht bed Hirns hervorgebracht 
werde, ober andere Urfaden habe, ift mir unbefannt. 
Vögel, benen Pochſand morin ſich Bleitheile befinden, 
unter bie Nahrnng gemifiht wird, ober bie dad Waffer ger 
niefen, was bamit gefhtwängert ift, wie namentlih bad bee 
am Harze entfpringenden Innerſte, bekommen eine aͤhnliche 
Drehkrankheit, und mich verſicherte ein Harzbewohner, daß 
ee Hühner gehabt habe, bie gewoͤhnlich in einem ziemlich 
weiten Kreife umbergegangen wären, (Man ſehe hierüber 
Meyers Preisfcheift über das Flußgebiet ber Innerfte.) Der 
Genuß des Pochſands wirkt lähmend ; die Thiere verlieren 
nad und nad ihre Munterkeit, werben heifer, verlieren oft 
ganz bie Stimme, magern ab, die Augen werben triefend, 
trübe, fie gehen langfam, mit krumm in bie Höhe gezoge⸗ 
‚nem Rücken und niebergebogenem. Halfe. Bald harauf ent 
ſteht Laͤhmung der Flügel- und Schentelmusteln, fie wans 
fen wie beteunfen hin unb her, fallen bald vorn, bald hins 
ten nieder und verlieren zulegt ganz die Fähigkeit zu 
ſtehen. Enblih erfolgt mit ‚zunehmender Abzehrung bei 
fortwährenver Freßluſt der Tod, ber zumeilen unter Kräm⸗ 
pfen, zumeilen plöglih eintritt. Gewöhnlich ift Diarrhoe 
zugegen:.nicht felten zieht fih ber Kopf zulest ganz gegen 
ben Nüden zurüd. Bei jüngeren Thieren zeigt fih bie 
Krankheit häufiger. Nah tupferhaltigem Schwefelties , in 
Nudeln beigebracht „nahm man aͤhnliche Erſcheinungen 
wahr. Es fehlt an anatomiſchen Beweiſen, ob hierbei eine 
Waſſerergießung im Hirn ſtatt finde; im Grunde aber, bes 
ruht bie Drehkrankheit ihrem Wefen nah auf Paralpfe, - 
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indem burch Krankheit ber Gefaͤßhaut ein Theil des Gehirneẽ 
feine Thätigkeit mehr oder weniger verliert; bei-jenen Faällen 
findet nur ein umgelehrtee Gang flatt, inden dad Ner⸗ 
. venfuftem von unten her angegriffen wird und von ba fih 
. die Krankheit aufs Hirn reflectist und fo ahnlihe Erſchei⸗ 
nungen hervorbringt. V 

Im Menſenterium einer Ziege fand Pallas eine Menge 
von Spbatiden. Hieraus läßt fih zwar nod Fein Schlus 
machen, daß ſich dergleihen auch bei ihnen im Diem bilden; 
doch könnte analogifh von Schaafen barauf gefihloffen werden, 
bei denen fih auch oft Hydatiden in andern Organen finden, 
fo wie denn ein mir befannter Schäfer, ber mehrere hun⸗ 
dest Drehſchaafe während einer 5Ojährigen Dienftzeit abs 
geledert hatte, behauptete, aufer dem Gehien immer auf 
noch andere Organe Trank gefunden zu haben. | 
Vor einigen Jahren unterfuchte ih ſelbſt bie Lungen 
eine® Hammels, die beide mrit Hydatiden von ber Größe 
dee Hafelnüffe bis zu ber von Meinen Hühnerenern anges 
füllt waren. Die äußere Pungenhülle war faft überall ner» 
härtet, wie eingetrodnet, und beim Durchſchnitt fo compact 
wie Muskel s oder Leberfubftang, dad Gefüge fehr bdicht und 
weißlich. In der Subſtanz der Lungen, zwifhen den vers. 
härteten Stellen, faßen überall dicht an einander bie Blafen, 
rings von einer gelblihen Membran, ald ihrer Hülle, 
umgeben; bie Membran ber Blafe felbft hatte ein bläulis 
ches, buchfihtiged Anfehn, wie Milhglaß oder bie Horn⸗ 
haut bes Auges; ihre Inneres war angefüllt mit einer hel⸗ 
len wäßrigen Feuchtigkeit, worin fih eine Menge Heiner 
gelblicher Körner zeigte, die theild an ven Waͤnden fefls 
ſaßen, theild in ber Klüffigkeit umherfhwammen. Die 
Achnlichkeit mit den Dirns Hpdatiden iſt geoß, nur daß bie 
Ssanulationen hier nicht gelblich fondesn weiß find. 

‚An den Dpäsien einer Btödbfinnigen fand ich einft eine 
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Menge erbſengroßer Hodatiden und in einigen derſelben 
eine Menge kleiner Körner. * 

Die Körner, ober ſogenannten Thiere der Hirnblaſen, 
(polycephalus s. coentras) figen nach ben mir vorgekom⸗ 
menen Faͤllen in verſchiedenen Abtheilungen und Grüppen, 

und größtentheils an ber obern Flaäͤche; fie find von einer 
 fhönen Weiße, von ber Größe der Nadelknöpfe, oben bier 
als an dem Stiele, womit fie aufſitzen, kolbenartig, deu 
Keulenſchwaͤmmchen aͤhnlich in ber. Form. "Eigentlihe Ver⸗ 
ſchiedenheiten in ihres Organiſation und Stellung ſind mie 
nie aufgefallen. Die Blaſen füllen gemeiniglich ben ganzen 
Ventrikel, der immer, je nach der Zeit ber Entſtehung ber 
Blaſe, betraͤchtlich ausgedehnt ift, und’ zwar dadurch, daß von 
den oberen Wänden deſſelben immer mehr aufgefogen wird 
und ſchwindet, ſo daß man bei ber gröften Ausdehnung 
‚oberhalb in der Mitte kaum noh Spuren von Hirnſubſtant 
entdeckt, und nah Entfernung ber Schäbeldede und ber 
bürchfihtigen Karten Hirnhaut fogleih bie Blafe vor As 
‚gen hat. Je mehr die Blaſe des Ventrifeld zunimmt und 
der obete Theil bee Hemisphären, findet, deſto dünner 
wird auch die Überliegende Stelle bes Schadels, ſo daß ders - 
ſelbe Proceß, der bei der Aufſaugung des Hirns obwaltet, 
auch bei der bed Knochens thätig zu ſeyn ſcheint. Mes 
chaniſch buch den Druck, ben bie nah und nah ſich ims 
mer mehr ausbehnende Blafe etwa auslben mag, kann 
das Schwinden ber Hirnfubftang wie bed Knochens ſchwer⸗ 
lih erklärt werden, fo daß man fchon diefer Erfcheinuns 
gen wegen. aushauchende und abſorbirende Gefäße hier ans _ 
nehmen muß, wie denn auh, nah Mecel, wenigſtens un 
der DOberflähe bed Gehirns, an ber Gefäßs und Spinne . 
weben » Haut und an ber harten Birnhaut ſtellenweiſe 
Saugadern gefunden werden. Die Blaſe iſt hell und burch⸗ 
ſichtig, Cin Weingeiſt wird fie hornhautartig) ne Gefaͤße, 
Raſſer Zeitſchrift, Heft 1, br 1825, 
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und liegt frei und loſe in ber Höhle, fo daß man fie bei 


bes befannten Operation, vermittelt einer Federpeſe, leicht 
besandfaugen kann. Wie fie entßeht, iſt mir ein Raͤthſel 
geblieben. 

Die Anatomen find über bie membranäfe Betleidung 


des Innera ber Höhle nicht uͤbereiaſtimmend. Nach Bur⸗ 


edach if es unmöglich, das Epithelium in zwei Schichten, 


welche der: Gefaͤß⸗ und Spinnewebenhaut entſpraͤchen, zu 
Malten; wenn daher die eine fehlt, iſt es wahrſcheinlich 
Die letztere. Vielleicht ſchwindet die Markplatte, ber innere 
Ueberzug der Membran bei ber Hirnhöhlenkrankheit; viel⸗ 
jeuht aber ‚und wahrſcheinlicher entwidelt fih die Blafe aus 
dem plex. chorioid,, wozu ſchon das häufige Vorkommen ber 
Gpbatiben hier die Vermuthung giebt; fie kann ſich hier fo 
gut bilden, wie ed am Gekröſe und an andern Eingeweiden 


—geſchieht; auch fanden Metzg er und Örebing an verfgieber 
wen Stellen bed Hirns bedeutend große Wafferblafen, und 


ih fand eine faft haſelnußgroße Waflerblafe in dem krankhaft 


,.Auguricenden Gefäßgewebe hinter bes Zirbel; Medel fand 
fogar einen polycephalus im Gehirn eined Geauenzimmers, 


welches viele Jahre fang von Schwindel und Kopfſchmerzen 
geplagt war. Nach verfhiebenen Unterfuhungen, die Bail⸗ 


‘Sie über dieſe Heinen Bälge bed Abergeflechtd angeftellt Hat, 


ſchienen fie ihm buch Ausdehnung ber laͤngs der Graͤnze 
bed Adergeflehtd laufenden Vene gebildet zu werben : durch 
eine Definung der Vene konnte er Luft in biefelbe hinein 
blafen. ° 

Da es doch nicht erwiefen if, ob. bie HDirnhöhlen mit 
Saugadern verfehen find, wiewohl Mas cagni es behaups 
tet: foßte man, wenn ed nicht beflätigt würbe, alsdann nicht 
vermuthen dürfen, daß die Venen auch hier das Gefhäft 
ber. Einfaugung Übernehmen, wie fie ed nach neueren Bes 


obahtungen wirklich Haben, und daß demnach buch Krankheit 


n 
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lung erzeugt werben koͤnne? 
Die fhönen weißen Knöpfen, die fogenannten Thiere, 
figen in großer Anzahl gruppirt an ber inneren Wand, ges 
wöhnlich mehr nach oben und hinten. Fuͤr Thiere find fie 


ſchwerlich zu Halten; vielmehr bin ich geneigt, anzunehmen, 


daß fie weiter nichts find, als krankhafte Vergeößerungen 
der auch im Schaafgehirn vorkommenden vielen höchſt feinen 


Granulätionen an ber aͤußern und innern Gefäßhaut und 
baher ald den pachioniſchen Drüschen oder wie Bichat fie 


beſſer nennt, den Hirngranulationen ähnlich zu betrachten, 
mit denen fie an Barbe und Confiſtenz und zuweilen aud in 
Geftalt einigermaßen fbereintommen, und zwar fowohl mit 
denen, die man an ber vierten Höhle, ale auch mit denen, bie 
man zumeilen an ben Abernegen bed geoßen Ventrikels, vorn 
dem Wurm bes Kleinen Gehirnd und an ben Seiten des Laͤn⸗ 
genblutleiters, wie au anderwaͤts gruppenmweife antrifft. Bei 
über einem gefunden Schaafe fand ich hinten an ber Zirbel, 
da, wo ſie auf dem Markblatt dee Commiffur feft figt, gegen 
ein Dugend folder Granulationen von verſchiedener Größe, 
ganz von Form, Tarbe, Conſiſtenz wie die pachlonifchen 
und auffallend ähnlich den Körnern der Hpbatiben; fo aud 
ähnliche an ben Bierhügeln eines Kalbed, Doch ih werbe 
über biefen Gegenftand; da er hier mich zu weit führen würde, 
bei einer anderen Gelegenheit ausführlicher einige Beobade 
tungen mittheilen; fo viel will ih nur hinzufegen, baf, wehn 
meine Anfiht hier richtig iſt, nad diefer Analogie die pas 
raſitiſchen Thiere, wenigftend zum Theil, weiter nichts find, 
als Evolutionen der primitiven einfahen Grundformationen 
derjenigen Organe, worin fie ihren Aufenthalt haben. Nach 
Boigtelfand Fiſcher im Nüdenmiark des Schaafs auch für 


genannte Blafenbandiwürmer; follten dieß ähnliche Produktio⸗ 


nen fen? So könnten manche Schmarogesthiere felbftändig 


ihre Einfäugungsfraft vermindert und ſonach Waſſeranſamm⸗ 


x 
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getvorbene Gefaͤße, Drüsen ꝛc. ſeyn; hielten bob ſchon 
Sleifhömann und Sfenflamm ben cysticercus, ben 
Blafenwurm der Muskeln, für varicöfe Inmphgefähße, und 


“äußerte doch Oken, daß felbft ber Bandwurm aus franthaft 


verlängerten Saugadern entfpringe. So find manche Eranthes 
me der Pflangennichtd anders ald krankhaft veränderte Organe. 

Das Urfählihe der Drehkrankheit fheint niht immer 
in einer Waſſerſucht ber Hirnhöhlen (hier ein hydrops sac- 
calus) zu beftehn; wenigſtens warb mir einft ber Kopf 
eines angeblichen Dreherd gebraht, wo ich bad Hirn gefund, 
aber in einer be? Nafenhöhlen eine große Parve fand. Wahrs 
fcheinlich mochten hier doch andere Symptome da geweſen ſeyn. 

Nah vielfältigen Beobachtungen und mehreren Sesctios 
nen ber mit biefen Wafferblafen behafteten Schaafe, glaube 
ih fchliegen zu dürfen, baß, 1) bie Krankheit gewöhnlich 
mit Fehlern ber Gefäßhaut zufammen hänge: 2) daß fie 
wahrfcheinfih oft unmittelbar durch Affection der Häute ber 
Nafe und Uebertragung auf ben Niehnemwen, ber hier 


. wie bei andern Thieren eigentlih nur eine frei gewordene 


Hirnwindung barftellt, eingeleitet werde; 3) daß has Dres 
hen meiftentheild, wenn nit immer, nah der Seite hin 
ftatt finde, wo bie Hemisphäre bed Hiend krank und bie 
Hydatide befinblih iſt; 4) daß in ber Mehrzahl fich ‘das 
große Hirn in einem größeren oder geringeren Grade von 
Erweichung befinde. In den von mir genau unterſuchten 
Faͤllen zeigte das kleine Hirn keine auffallende Spur von 
Krankſeyn. Allerdings bedarf es noch mehrerer Beobachtun⸗ 
gen und Unterſuchungen, als ih habe machen koͤnnen, um: 
diefen Gegenſtand aufzuflären ; doch mögen die hier mitges 
eheilten dazu beitragen, daß vorzüglich Thierärzte ihnen eine 
genauere Aufmerkſamkeit widmen; vielleicht fönnte fir bie 
Heilung bdiefer Krantheit Einiges geivonnen werben. Wenn ;. 
8. des dritte Say ald allgemein. angenommen werben könnte, 
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fo würde man ba, mo noch Feine bünn gewordene Stelle 
des Schaͤdels den Sie ber Waſſerblaſe anzeigt, fiherer ben 


Kopf anbohren Fönnen. Uebrigend wird in vielen Gällen, 


die Operation wenig Nutzen bringen und ber Erfolg nicht 
von langer Dauer ſeyn, befonber® wenn die Krankheit ſchon 
weit fortgefohritten ift; indem man gemöhnlih bann zu 
große Degenerationen der Hirnfubftanz felbft antrifft. Eben 
- fo wenig wird dad neuerlich empfohlene Brennen bed Schäpels, 
infofern bie Blaſe fhon gebildet ift, etwas leiſten Tönnen; 
auch find mir fhon -Erfahrungen bekannt, wo es gaͤnzlich 
ohne Nutzen blieb. 

In der Idee, daß man durch bie Hafenhant, wegen 
der Aehnlichkeit ihrer Structure mit ber weichen Hirnhaut 
und ihres nahen Zufammenhanges, viefleiht am beften auf 
das Innere bed Hiend wirken Tonne, ließ ich einem jungen 
Drehſchaafe Duedfilberfalbe in die inneren Naſenwände einige 
Tage lang einreiben; «sd. befferte fih bald auffalfenb und 


blieb gefund. Ih habe fpäter einen ähnlihen Verfuh 


machen laſſen und auch dieſer fheint zu gelingen. Ob bie 
Krankheit erft im Beginnen und im urſprünglichen Entzüns 
dungsftadium Cin ber hubrocephalifhen Turgescenz) mar, 
Tann ih freilich niht angeben; vielleiht würden auch ba 


nur bergleihen Einreibungen von Nugen fepn, denn bei , 
zwei andern, beren Krankheit fhon bid zum hödhften Grabe» 


fortgefchritten war, thaten fie feinen Nusen. Immer. aber 
hürfte die Fortſetzung folder Verfuche niht ohne Werth feyn, 


indem fie bahin leiten könnte, ahnlihe bei Menfhen in- 


ähnlichen Uebeln anzuftelen, zumal bei Hirnwaſſerſucht auch 
hier fo leicht eine Affection ber innern Naſenhäute wahrgenom⸗ 
“men wird, ober ihre vorhergeht, wie namentlih bei Schars 
lachfieber. Entfteht doch ja auch nach ſtockendem Schnupfen zus 
weilen eine gewiffe Stumpfheit des Geifted und Schwindel. 

Auf die kranke Beſchaffenheit ber Schleimhaut ber Na⸗ 
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fenhöhfen bin ich erſt fpäter aufmerkſam geworden, fo daß 
ih nicht entſcheiden kann, ob fie gemeiniglihkdie Hirnwaſſer⸗ 
ſucht begleite, ob fie mit biefer in einem urfählihen Fober 
ernfecutiven Verhältniffe ſtehe, In zwei Bällen waren bie 
Ueberzüge dern Muſcheln ganz weränbert, von ähnlicher Tarbe, 


wie in ber krankhaft veränderten Hirnſubſtanz: gelblich, 


ſchmutzig und aufgelodert, und. bie Papillen, bie mit den Gras 
nulationen ber Gefäßhaut große Aehnlichteit haben, waren 
ebenfalls vergrößert und verhaͤrtet, aber nicht von fo. wehher 
Farbe. Dunſtige Ställe follen vorzüglich Gelegenheitsurs 
ſache ber Drehkrankheit fenn, und fo würbe die Anficht, daß 
bie bei diefen Thieren fo fehe häufige Krankheit fih durch 
bie Nafe entwideln könne, dadurch noch mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnen. Im Ganzen entfleht fie bei jungen Thies 
sen weit mehr ald bei älteren, eben fo wie bei Kindern 


häufiger, ald bei Erwachſenen. 


Daß die Gefäßhaut bed Hiend hauptfählih primitiv 


leide, bafür fpricht bie krankhafte Beſchaffenheit bed Ader⸗ 


netzes ber Hirnhölen, bie ih gemähnlih fand; ja einmal 
mangelte baffelbe fogar. Berner zeugen bafür bie Concretios 
nen, bie man barin anteifft unb, bie Verhärtung ber Sirbel, 
die ich in einigen Faͤllen wahrnahm. 

Die angeführten Unterſuchungen zeigen, daß das Thier 


gewshnlich nach der kranken Seite hin dreht; ſitzt die Blaſe 


nach vorn, fo fält dad Thier nach vorn; ſitzt fie nad hinten, 
fo fallt es auch bahin; ift fie nur an einer Seite befindlid, 
fo fallt das Thier nad) ber kranken Seite. Die neuern intereſ⸗ 
ſanten, mir erſt kürzlich bekannt gewordenen, Unterfuchun⸗ 
gen des Profeſſor Rolando geben ein gleiches Reſultat, 
ſind aber taͤuſchender als die pathologiſchen, weil bei den Ex⸗ 
perimenten zu viel nebenbei zerſtört werden muß. Auch bei 
Rolando's künſtlichen Verletzungen verſchiedener Theile des 
Gehirnd dreheten und legten ſich bie Thiere nad ber verlehten 
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Seite hin. Wenn er eine der Halbkugeln wegnahm, fo lief 
ober ging bad Thier jederzeit. nad derſelben Seite; buachte 
er in ber anderen Hakbfugel eine. ähnliche Verlegung an, fo 

bewegte fih auch dad Thier in entgegengefegter, Richtung. 
Zumeilen Tief daſſelbe nah berfelben Verlegung ohne alle 
beftimmte Richtung fort, und ftief. an alle Gegenſtaͤnde, welche. 
ihn in ben Weg kamen, und nach gewiſſen Arten von Wun⸗ 
den bemerkte er, das es ſich mittelſt der Vorderfüße auf den 
Hinterbeinen wie auf einem Pfahl herumdrehete. Nach Ver⸗ 
letzung ber Vierhügel und ber hintern Ganglien zeigten. ſich 
Bewegungen ohne Regelmaͤßigkeit, wie bei betrunkenen Mens 
ſchen; die Thiere erhoben bie Füße beim Gehen mehr als nöe 
thig war, oder ſchleppten dieſflben am Boden nach. Zuweilen 
fingen fie bei dieſen Verletzungen an zu drehen und legten, 
fih auf die kranke Seite, indem fie unaufhörlih mit hen 
Beinen, vorzüglich den vordern, Bewegungen machten al 
ob: fie gehen wollten. Wenn man fie auf bie andere Seite 
legte, fo nahmen fie. plöglich wieber ihre vorige Cage mit bes j 
Schnelligkeit an, wie Martpüppchen mit bleiernem Fuße. Auch 
gehören hierher die neuern Verſuche von Magendie, wo 
bei Verlegung bed großen Hirns bie Thiere fih unaufhaltse 
fan vorwärtd bewegen, bagegen bei Verlegung bed kleinen 
Hirns rüdgängige Bewegungen maden. Bei ben Pferben, 
welche an der Immobilität leiden, wobei fie das Bermögen, 
fih rüchkwärts zu bewegen verlieren, das ſich vorwärts zu - 
bewegen aber behalten, farb man bag sende Hrn krank, 
das kleine aber geſund. 

Da die Thätigkeit der kranken Seite als vermindert 
oder gehemmt angeſehn werben muß, fo würde ed natürli⸗ 
her. fheinen, wenn dad Thier fih mehr nah ber gefunden 
Seite bin bewegte; man wird baher auch hier, wie bei den 
Erfheinungen bed- Schlagfluffes und der Hemipfegie auf bie 
Kreuzung bee Pyramiden bie Aufmerffamfeit richten, fomit 
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ale in gegebenen Faͤllen die der kranken Hemiſphäre des 
irns entgegengeſetzte Seite des Rückenmarks als mitge⸗ 
laͤhmt betrachten müffen, und demnach die Thaͤtigkeit der 


Nervenkraft an der Seite größer erfheinen, mo’ die Hemis 


frhäre fih als Krank darſtellt. Caldani nahm bei achtzehn 
Thieren, 'bei denen er ben geflreiften Körper ber einen Seite 
jerftörte, jedesmal eine Laͤhmung ber entgegengefeßten Seite 
wahr. Die Verſuche Arnemann's und die vielfältigen Bes 
obahtungen Wenzel's und Lallemand's ꝛc. beftätigen . 
biefe Erfahrung. Grünblihe Erörterungen, wie überall, fo 
auch über biefen Gegenftand finden fih im fechften Banbe 


von Treviranud trefflicher Biologie. Um obige Anfichten 


näher 'zu begrliuben, wird ed nicht überflüſſig fenn, einige ber 
von mir gemachten Unterfuhungen über die Beſchaffenheit 
bed Hirns ber an ber Drehkrankheit theils geſtorbenen, 


theils getödteten Schaafe hier näher anzugeben. 


4a. Ein Schaaf, bad nach der linfen Seite brehete, 


mar ı auf berfelben gebrannt; 68 brehete nad dem Brennen 


eben fo ſtark, wie vorher, und ſechs Tage nachher farb es. 
Die Geruchsnerven fhienen an ber Giebplatte nicht krant⸗ 
haft; aber die Hirnwindung, die zunaͤchſt am Balken liegt, 
und die mir bei diefer Gelegenheit als eine Fortſetzung der 


Geruchsnervenwindung erſchien, war weit größer und fihlafr 


fer, als die an ber andern Demifphäre. Der linte Ventrikel, 
als der Sig ber Hydatide, war ausgedehnt, doch bie aus⸗ 
wendige Markſubſtanz nebft der Minde noch nicht bedeutend 
geſchwunden. Die Blafe faß in einer äußeren häutigen, 
(oferen und mißfarbigen Hülle; die Hirnſubſtanz barüber war 
wie flüffig und zgergangen. ‚Der Hirnanhang fhien nicht ent⸗ 
artet,, eben fo -wenig bie weiche weißgraue Zirbel. In einem - 
härteren Klümpchen des Adernetzes fanden ſich fteflenmweife 
blaßroͤthliche Granulationen; auch lag darin eine kalkartige, 
milchblaͤuliche, etwas gekörnte, aber feſt in einander gewach⸗ 
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fene, ein paar Scan fhwere Maſſe. Aehnliche, nur viel 
kleinere milchbläuliche Körner fanden ſich um und in der 
Zirbel. Jene harte Maſſe beſtand theils aus feſten, kno⸗ 
chenartigen, theils aus knorvelartigen Plaͤttchen, welche letz⸗ 
tere ſich zerreiben ließen. Das ganze Hirn war ſehr weich. 

2. Das Schaaf dieſer Beobachtung warf den Kopf im⸗ 
mer in ben Nacken und fiel oft rücklings über auf ben Hin⸗ 
tern, ober taumelte einige Schritte zurlid; es konnte zuwei⸗ 
len bie Hinterbeine nicht anfegen, folgte bem Haufen ber 


Übrigen Schaafe nicht orbentlih und fraß wenig. Der. 


Sqhaͤdelknochen der Seite war dünner; ſo wie ich ihn wegge⸗ 


nommen hatte, that das Zufantmentatlen ber rechten Hemi⸗ 
ſphäre den Sig der Krankheit bar; aber nur in ihrem bins 


terſten Theile ließ fih durch bie durchſichtige harte. Hirnhaut 
zine ſchwappende Blüffigteit wahrnehmen. Auf den Windun⸗ 
gen des Hirns bemerkte ich einige weiche weiße Körnchen; 
die Hirnſubſtanz war bloß hinten aufgeſogen und ſo duͤnn, 
wie der Rücken einer Meſſerklinge; die inwendige Flaͤche 
war angefreſſen und in der Höhle eine betraͤchtliche Blaſe, 
an beren Boden eine Menge von Granulationen ;. der foges 
nannte coenurus cerebralis, fid zeigte. Zirbel und Hirn⸗ 
anhang ſchienen nicht krankhaft; bie Aderhaut bed rechten 


- Bentriteld war verſchwunden; das Zurückfallen dieſes Thiers 


hieng alſo mit der nach hinten liegenden Blaſe zuſammen. 

3. Bei einem Schaafe, bad rechts gedreht hatte, fand 
ſich im rechten Ventrikel die Waſſerblaſe. Die harte Hirn⸗ 
haut war oben an dem Schaͤdel in der Mitte etwas ver⸗ 


wachſen, bie inwendige Flaͤche des Ventrikels ringsum, ſo⸗ 
wohl unten, wie oben, rauh und uneben und die Markſub⸗ 


ſtanz ftellenweife verhärtet, hin und wieder faſt knorpelar⸗ 


tig, von ſchmutzig⸗gelblicher Farbe bie Zirbel zeigte ſich 


von ſehr weißer Farbe und viel härter als natürlich. Sie 
hatte einen ſehr verdickten, häutigen Ueberzug, und auch 


& 
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inwendig fand ſich in ihr keine Beimiſchung von grauer 
Subſtanz. Daß dies eine krankhafte Beſchaffenheit der Zirbel 
ſey, lernte ich, wie ih zu dieſem Behufe das Hirn eines ges 


ſunden Scaafes unterſuchte; hier war naͤmlich bie Zirbel 
durchgehends, innerlich nie aͤußerlich von gleicher Weiche 


und von geauröthliher Farbe. Der rechte geſtreifte Körper 
war krankhaft beſchaffen, von ſchmutzig grauer Farbe, nicht 
glatt, ſondern etwas fleckig und Gefäße ſah man nicht dar⸗ 
auf verlaufen; dagegen war der linke geſund, hatte eine 
braunröthliche Farbe und drei ſtarke Geſaͤße liefen queer 
daruͤber hin. 

4. Ein Drehſchaaf, das links umbrehete, hatte zugleich 
einen Fehler an der Lunge, den ich nicht erfahren habe. 
Die harte Hirnhaut fand ſich in der Mitte mit dem Knochen 
verwachſen; beide Hemiſphären waren über dem Balken dicht 
und feſt mit einander verwachſen oder verklebt, ohne Spur 
einer Spalte; nah hinten war bad Mark beider Halbkuügeln 
größtentheils fo fehr geſchwunden, daß die Blafe faft offen 


da lag, nachdem bie harte Haut entfernt war. Die weißen 
‚ Granulationen lagen gleih oben auf in zwei Hauptabtheir 


lungen, rechts und links. Ueber ber eigentlihen Blafe fand 
ſich no ringe eine Haut ausgefpannt. Das Hirn war im 
Ganzen etwas, aber nicht beträchtlich erweicht. Der linke 
Riechkolben hatte eine gelbliche Mißfarbe, die bem rechten 
fehlte. Wahrſcheinlich war bie Tinte Seite zuerft und 
am ftärfften afficirt und erft fpäter ward bie zechte in Mitlei⸗ 


den gezogen, baher das Linksdrehen norherrfchte. Weftätigt 


warb bied auch duch bie Unterfuhungen bes äußeren Ger 
suchdorgane : bie rechte Naſenhöhle nebft ihrer Muſchel fand 
ih namlich in ihrer Integrität, dagegen bie linke ſehr krank⸗ 
haft, ihren häutigen Ueberzug überall von afchgelber , bunks 


ler Mißfarbe, ähnlich ber des Riechkolbens biefer Seite und 


theilweife in einen Zuftand von Yuflöfung und Werwefung 


t 
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Abergegangen. Die Papillen waren an der Schleimhaut der 
großen Muſchel vergröfert und etwas verhaͤrtet, lagen loſe 
und locker auf in dicht gedraͤngten Gruppen, fo daß fie uns 
gemein ben Blafengruppen ahnelten, nur fein fo weißed 
Anfehn hatten. Die enge Verbindung und Aehnlichkeit ber. 
Schleimhaut der Nafe mit, der Gefäßkaut des Hirns, ber 
Papillen an jener und ber padionifchen Körper an biefer, 
fheint mir unverkennbar. Der Coenurus ber Wafferbiafe 
. ift wohl nichts anders, als eine tranthaft vergroͤßerte Papille 
ber Gefaͤßhaut. 
785 Auf jeder Seite des Soidele eines anderen Schaafd 
war eine weiche Stelle, und daher auf zwei Blaſen zu ſchließen, 
was die Section beflätigte. Die eine auf der linken Seite 
war geößer unb ragte höher hinauf, al die auf der rechten 
Seite, auch war ber Knochen hier weit bünner. Die Hirn⸗ 
ſubſtanz umher war trank, aufgelodert und von graugelber 
Tarbe. Das Thier drehete nah ber linten Seite, und fa 


brachte bie Ueberwucht der Wafferblafe ber linken Hemifphäre 


auch wohl bie Linksbewegung hervor. Ä 
6. Ein jähriged Drehſchaaf, welches links brehete. Die 
Schaͤdelknochen fanden ſich weber links noch rechts verbünnt; 
baher nicht burchfichtiger und durchs Auge und Gefühl mar 
ber Sitz der Blafe nicht. vorher zu beſtimmen. Die harte 
Hienhaut war feft mit dem Schäbeltnohen verwachſen, auch 
an ben Seiten mit ber pia mater und mit Blutgefäßen 
reichlich überzogen; im sinus longitudinalis, bit vor bem 
Naſenknochen, viel coagulirtes Blut. Die linke Hemifphäre 
brängte bie rechte etwas zur Seite, erfhien größer; bie 
Hirnfubflanz war fhon fo fehr verzehrt, daß fie durchſcheinend 
war; bei ber gelindeften Berührung entſtand ſtarke Fluctua⸗ 
tion. Die ganze linfe Höhle war ausnehmenb von der mäfs 
ferigten Feuchtigkeit ausgebehnt und bie obere Hienfubftang 
in ber Mitte bis auf bie Die einer Linie verſchwunden; nad 
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den Seiten ward fie allmaͤhlig dider, Eine Narklamelle 
umzog bie, bie ganze Höhle ausfällende Wafferblafe, worin 
aber an der oberen Fläche nur wie gewöhnlich bie weißen 
Granulationen gruppenmweife faßen. Der untere Boden ber 
Höhle fhien gefund und von fhönfter Weiße. Der plexus 
choroideus zeigte zarte rothe Faſern, wie Confervenfafern 
zierlich. Der geſtreifte Körper der kranken Seite hatte eine 
ſchmutzig graue Warbe, dagegen bie andere einen weißern 
Ueberzug, ind Möthliche fpielend, mit drei queer Taufenden 
hellrothen Gefäßen überzogen, bie fih am linken nicht fans 
den, wo auch die Oberfläche nicht glatt, fonbern uneben und . 
flodig fich zeigte. An gefunden Schaafen fah ih auch drei 


' Arterien queer über ben geftceiften Körper laufen. . Die Zirs 


bei fah fehe weiß aus, mar ganz rund, etwad vergrößert 
und bie fie umgebende Membran verhärtet, auch inwen⸗ 
dig bie Maffe von weißer Farbe, ohne Anſatz von grauer Sub⸗ 
ftanz, zäher ald gewöhnlich bie weiße Medullarſubſtanz iſt. 
. 7. Ein an ber Drehkrankheit geftorbener franifcher 
Schaafbock Hatte veht® umgedreht und bie Blafe (af im 
der rechten Hemifphäre. Unten an ber Spige bed vordern 
Hirnlappend, ba wo ber gyrus olfactorius fid lodwindet, 
war bie Hirnſubſtanz gelbbraun , verhärtet, bedorganilist; 
tiefee nad unten war eine Stelle erweicht und in eine 
aufgelößte braͤunliche Maſſe übergegangen. Die Zirbel Hein, 
nad unten gebrüdt, etwas härtliher als natürlich. 

8. Bei einem ebenfalld an ber Drehkrankheit geflors 
denen Franifhen Hammel, ber rechts gebreht hatte, faß 


die Blaſe im rechten Bentrilel, mehr nah unten. Die 


untere Wand beffelden war krankhaft befhaffen ; beide ple- 
xus chorioidei .no& ziemlid gut, doch an ber kranken Seite 
bloffer ; in ihnen fanden fi Kleine, feine, heile Körner, 
wie zufammengezogene Polypen, in großer Menge; außers 
nem fafen auf. einer ziemlich breiten Sirlle des rechten Ven⸗ 
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| trikels, da wo bie Blaſe aufgelegen und bie Subſtanz eine 
(Hmusig graue Farbe angenommen hatte, noch viele ähn⸗ 
liche galertige Körnchen, fo. wie. denn auch Außerlih die 
weiche Hirnhaut überall, befonders in ben Zwiſchenraͤumen 
der Winbungen mit bergleihen, inbeß hier noch kleineren, 
nur buch bie Loupe fihtbaren Körnern bebedt war. Im 
plex. chorioideo hatten mande Körner bie Größe ber in 
den Wafferblafen befinblihen. Der Hirnanhang ſchien nor⸗ 
mal, die Zirbel ‚ziemlich geoß und etwas compaet. 


Da der Hauptzweck diefer Unterfuchungen mit bahin geht, 
eine Analogie einiger an Menfhen beobachteten Erfheinuns 
gen mit ber Drehkrankheit aufzuftellen, fo wird eine kurze 
Aufzählung der Symptome dieſer Hirnkrankheit bie Vergleis 
hung erleichtern. Bei Pferben fiheinen noch Feine genaue 
anatomifhe Beobachtungen gemaht und bie Diagnofe wenis 
ger fiher zu fenn. Bei bem fogenannten Magentoller, wor 
bei eine fehr große Auftreibung ded Magens, gelblihe Farbe 
der Yugen und bed Mundes ftatt findet, ift das Thier betäubt, _ 
ſteht gern auf einer Stelle wie angewurzelt; angetrieben geht 
es vorwärts, bis ed ein Hinderniß antrifft; fommt es an 
einen Graben, fo vermeibet ed benfelben nicht, fondern fällt 
gewöhnlich Hinein; immer bemerkt man ein Zuden der Bruft 
und ein Wanken der Vorberbeine (nah White). Sollte hier⸗ 
her bie von Cruveilhier beſchriebene Magen » und 
Darmkrankheit mit gallertartiger Auflockerung zu ziehen fenn? 

Ob mit diefem Uebel aub ein Hirnleiden verbunden 
fen, kann ich nicht fagen, doch ift es wahrſcheinlich; nach 
Greve ift bei ſtillkollerigen Pferben außer der Waſſeran⸗ 
haͤufung auch Leberkrankheit vorhanden. 

Einige Hauptſpmptome bes Stillkollers find entzündete 
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und wäßrigte Augen, verminderte Freßluſt, ungemeine Neis 
gung zum Schlafe; zaletzt laßt dad Thier den Kopf vorn 
über.in bie Krippe hängen und ſchlaͤft. Der Puls ift fels 
ten verändert, boch oft fehr laugſam; bie Entleerung ber 
Ereremente und bed Urins ift vermindert; Taumeln unb 
Niederftürzen find eine Häufige Erfheinung. Ein aufmerffamer 


Thierarzt fagte mir, baß beim flillen Koller der Pferde man 
"eben nicht beſondere Zeichen von Entzündung finde, - wie 


man fie immer beim wüthenden Koller antrifft; Achnliches 
Laßt ih bei Menfhen annehmen. Beim flillen Koller fins 
bet man gemöhnlih ſehr viel Wafler in den Seitenventris 
keln; bie Pferde menden fih ebenfalld nah Art ber Dreh⸗ 
fhafe nah einer Seite, am meiften nah ber rechten, und 
wenn man fie fih überläßt, fo gerathen fie nah und nah 
in eine Kreiöbewegung, flehen plötzlich fill und bleiben auf 
einem Flecke betäubt ſtehen. Ueberall Laffen fie gern ben - 
Kopf vorhängen, werben fhläfrig und kiegen ſchwer im Zuͤ⸗ 
gel. Die kalte Doude ifk im Anfange ein zwedmäßiges 
Mittel. 

Man hat für bie Drehtcantpeit eine Menge Namen, 
davon manche viel Charakteriſtiſches haben; dahin gehören: 
Drehen, Drehnigkeit, Taubſucht, Verrückung, Schwindel, 
Irregehen, Taumeln, Drehlinge, Drehſucht, Kreislauf, 


Segeln, Segler, Queſenkopf, Ringlichtwerden, Traben, 


Wuͤrflichtſeyn, Elbiſch, Albern, Daͤmiſch, Laͤppiſch, Dötſch. 
M. ſ. Srenyeld Prakt. Handbuch 1794. Bis auf die innern 
Erſcheinungen, die nicht deutlich und wahr genug angegeben 
find, beſchreibt dieſer Autor den Zuſtand, "den äußerlichen 
Symptomen nach, gut und treu. Die Thiere, ſagt er, 
gleichen einem ſchwindlichen oder betrunkenen Menſchen. Die 
Augen find verworren und trüb, bie Augenlieder fallen herab, 
die Thiere fenten ben Kopf, bisweilen heben fie ihn aud im 
die Höhe und laſſen babes die Shren hängen, fie find nie 
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munter uns ruhig, ihre Glieder ohne Kraft, fie taumeln im 
Gehen erſt eine Heine Weile hin und her, ehe fie zu dre⸗ 
hen anfangen; fie falfen unter bem Treiben oft nieder, fprin« 
gen auf, fallen wieder, ftolpern und fallen nah allen Geis 
ten und bleiben 'niemald in einer Stellung Cid fah fie bes 
täubt lange. auf einer Stelle ftehen „bleiben. Das Thier 
hängt den Kopf feitabwärtd nad ber kranken Seite. An 
Verftopfung müßen fie auch leiden, denn ber Verfaſſer raͤth 
Kloſtire von Eſſig, mo ſolche ſtatt findet. Iſt die Blafe oben 
unter der Hirnſchaale, fo fol bad Thier in die Runde gehen 
und ed wird ein Dreher genannt; findet man fie unterwärt$ 
und feitwäst®, ſo fpringt e3 immer nah ber Seite, two ber 
Sitz der Blafe iſt; man nennt ed-aldbann einen Springer. 
Nah Rüling Channor. Magazin für 1770) pflegt ih das 
Dafenn der Blafe, wenn fie gu dee Größe einer Haſelnuß ges 
langt iſt, dadurch zu verrathen, baß bad Thier traurig, ges 
bückt, etwas taumelndb geht unb mager wird; jedoch fieht es 
ſich noch nach der Nahrung um, In diefem Zuftande nennt man 
.8 einen Zweifler, weil ed noch zumweilen durch bie Stärke 
ber Natur ober buch gute Wargung und Fütterung biefes 
Uebel überwindet. Erholt es fi aber nicht in biefer Per 
riode, fo verliert fih nah und. nach bie Neigung zum Freſ—⸗ 
fen; die Thiere zehren allmählig, aus, fondern fih von Ber 
Heerbe ab, bleiben oft fliehen und taumeln beim Bortaehen 
im Kreife umher, bis fie endlih von felbft umkommen. 
Die Krankheit dauert, fih feloft überlaſſen, acht bis 
zwölf Wochen. \ 
Aehnliche Erfheinungen trift man bei Menſchen an, die 
an einem Waſſerkopfe leiden; dahin gehören vorzüglich: 
thraͤnende Augen, Anſchwellen der Augenlieder und Eitern 
derſelben, ſchielender, oft ſtarr auf einen Fleck gewandter 
Blick, zuweilen Amauroſe. Vielen iſt das Licht ſehr em⸗ 
pfindlich; ſie ſchließen daher die Augen oft feſt zu oder ſuchen 





— 1444 — 3 


dunkele Orte: wahrſheinlich iſt dies mehr im Stadium der 
Turgescenz. Die Naſe iſt gewöhnlich trocken, der Schleim 
serhärtet ſich, bie Raͤnder der Naſe ſind oft wund mit ro⸗ 
then Flecken und Pufteln. Die große Neigung mancher 
Seren zum Schnupftaback erklaͤrt fih aus dem Inſtinkt, ſich 
durch deſſen Reitz Luft zu’ verſchaäffen und das abgeſtumpfte 
Gefühl zu beleben. Das Gehör iſt nicht nur bei Kindern, 
fondern auch bei erwachſenen Blödfinnigen mit innerer hronis 


ſcher Wafferanfammlung oder Dispofition dazu gewöhnlich un⸗ 


geſchwäͤcht, ja manchmal fehr erhöht und reiybar. Manche 
oft fhon ganz. flumpfiinnige hören noch bie feifeften Töne, 


manche werden durch Geraͤuſch fehr aufgeregt, unruhig und 


böfe. Vielleicht wollen mande, bie gerne einen ſtillen, ents 
legenen Aufenthalt fuchen oder ſich unter bie Bettdecken vers 
bergen, dem Geräufh entfliehen. Einige fah ih ſich beftäns 
dig die Ohren mit ben Händen zuhalten oder den Winger 


in den Gehörgang ſtecken; Blöbfinnige verftopfen zuweilen 


mit Wolle, Kalt. und bergleihen ihre Ohren. Speichelfluß 


iſt auch bei biödfinnigen Zuftänden und den diefen fih naͤh⸗ 


ernden eine ſehr häufige Erſcheinung; oft: dauert er Jahre 
lang in unglaublicher Stärke. Einige halten den Speichel 
erft lange im Munde und entleeren dann auf einmal eine 
große Portion. Bei Onaniften ift biefer ſtarke Speichelprogeß 
befonderd haufig. Bei breisehn Kranken biefer Yet, deren 


- Urin ich unterfuchte, war berfelbe trübe, hatte Wolken, bei 


einigen einen dicken, ‚bsaunlichen, bei andern einen mehlartie 
gen Gap, bei einigen ſchwammen Heine Körner indem Teü 
ben. Häufig findet man eine ungewöhnlide Kälte der Haut 


vorzüglich an den Ertremitäten ; Hände, Füße, Nafe find 
manchmal bläufih braun und marmorkalt. Die Sprache iſt 
zuweilen ganzdeife, fehlt häufig ganz; mande wollen fpreden, 


segen bie Tippen, bringen aber feinen Laut hervor, Sopo⸗ 
eöfe und convulſiviſche Zuſtände zeigen fi gewöhnlich, bes 
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ſonders in den letzten Zeiträumen; oft erſt leiſes Zucken nni 
ben Mund uud. die Augen, zuweilen veitstanzartige Er⸗ 
fheinungen oder epileptifhe Ausbrüche -felbfls:: ‚Gegen bie 
Zeit des Abſcheidens ift ed auch, wo mahrbie-früher nicht 
ausgedehnte Pupille eher. erweitert ſindet unde wo au ben: 
Extremitäten und unten am Nüden fih.;sft Kautentzündumn 
gen zeigen, bie leiht in Brand übergehn. . 3.3 
In ber Megel ift der Puls ktein, zufammengezogen.fas: 
denartig, Iangfam, manchmal. iritermittieend, abes wonn 
ed zum Sterben. tommt ſo entfteht, falls nicht plöglich eing 
tödtliche Apoplerie einteitt, erft nohnrein mehr oder wenigen 
heftiger Kampf zwifchen dem Tebenspeinzin und feinem ver⸗ 
borbenen, Bernichteten Inſtrument, was als, fisbeshafte Re⸗ 
aetion eefheint:. Verſtopfung des Darmkanals iſt fafk:aliger 
mein, zuweilen geht auch der Urin. ſpatſam ab., muß aucht 
dann und wann ˖ kuünſtlich entleert werden; wenn bie allge⸗⸗ 
meine Paralyſis mit ſinkender Vegetationskraft fortſchreitet / 
gehen beiderlei Exkremente unwillkührlich fort. Tiefes Seuf— 
zen klaͤgliches Gejammer, unruhiger Schlaf, ober halbes 
Wachen, plögliches Aufſchreien, Schelten, Toben, Zittern 
ber Glieder mit kaltem Schweiße, ber oft dom Geſichte her⸗ 
ab rieſelt, Knirſchen mit den Zähnen ꝛc. find Symptöme; 
bie ih außer biefen vielmald wahrgenommen und die ganz 
mit benen übereinfimmen., welche Gsalis in feinen klaſſi⸗ 
fhen Abhandlungen Über den Waſſerkopf dei Kinder fo lehr⸗ 
reich dargeſtellt hat. Viele Btöpfinnige flerben an dieſer 
Hydrocephalie, manche Melancholie und Manie geht in-fie 
über: Eine große Anzahl ſolcher Zuſtaͤnde iſt nicht primaͤres 
Leiden bes Hirns, fondesn geht hervor aus vielfach Tranten 
‚Drganen ber- Bruft und bed Bauches, wovon ih namentd 
lich vom Herzen aus ganz evibente Galle beobachtet habey 
ift das Leiden aber primär vom Hirn ausgehend ; fo entſte⸗ 
hen. außer den Symptomen ber Lähmung auch nah And 
naeı Zeieſchrift, Heft 1, Ichre 1825, ° 40 
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nad wieder Franfe Eefcheinungen in den Organen ber Cir⸗ 
eulstion:, Reſpiration, Nutrition, Egeflion. In den Perios 
bei ber Krankpeitdentiwidelung find große Reaktionen im 
Spiele der organifhen ‚Kräfte fihtbar, äußern Ih in mas 
nialalifhen: und melancholiſchen Ausbrüchen lauter ober flils 
fex;. wenn: Werbilbung , . Deforganifation, Waflererguß eins 
tritt, ſchweigt oft bie Klage, der Schmerz und die Vers 
zweiflung plögih "Wie oft grauer Staar und Amaurofe 
nach großen Leiden giechtiſcher Art entſteht und mit ihrer 


Entſtehung die Schmerzen nachtaſſen, fo auch in dieſen Faͤl⸗ 





ken: das ſchmerzhafte Leiden läßt nach, und geiſtige Blind⸗ 
heit, der Bloͤdſinn, tritz ein; ohne Gedanken, ohne Gefühl 
fuͤr die Auffeuwelt, ohne Laut und Klage, ohne Willen ſteht 
der: Arme da and. führt ein bloßes Inſtinktleben. Zuweilen 
tann fchon eine ſtarke Waſſeranſammlung ba ſeyn, ohne daß 
nicht allein das Leben nicht ſofort in Gefahr kommt, ſon⸗ 
been auch‘ ſelbſt bie geiſtigen Kräfte nicht. verloren gehn, 
weich ans beſtimmter Beobachtung annehmen kann. Cs 
_ mülfen baher, wenn ſolche beim Hydrencephalus ſchwinden, 
noch andere Merkmale hinzukommen; biefe hier aufzuſu⸗ 
hen wuͤrde jeboh zu weit führen, und ih werde zu andes 
ser: Zeit: meine Beobachtungen und: AUnfichten barüber mits 
theilen. - 

Da sind ber Haupt ſomytome des inneren Baffertopfs 
eine beſondere Anomalie in ber Haltung und Bewegung des 
Ksrpers iſt, To werde ich mid hier auf biefe größtentheits 
nur beziehen. | i 

Liegen auf dem Geſichte, Einbohren bed Kopfes in bie 
BWertlifen, Liegen unter den Bettbeden, Anftügen und ande⸗ 
se. lagen kommen vor; bie Kranken plöglich ober gewaltſam aus 
foldyeh hetausziehen wollen, würde manche wüthend ' machen. 
Grüne” Stellung, Hangen und Wiegen bed Kopfes 
nad) vorn und hinten ‚und zur Seite, flolpernder Gang, 


Par ur‘ 
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Taumeln, Hinſtürzen, Schwanken ſind bie häufigſten Er⸗ 
ſcheinungen; aber auch das Rotiren um ſich ſelbſt oder das 
Umgehen und Rennen im weiteren Kreiſe, I nb von mir langft 
oftmals beobadtet: 
Goölis bemerkt, daß #d far bie Diagnoſe des beginnen⸗ 
ben chroniſchen innern Waſſerkopfes kaum ein zuverlaͤßigeres 
Zeichen geben mögte, als bie ſchwankende, unſichere Mus⸗ 
kelthätigkeit und das Unvermögen, ben’ Körper im Gleich⸗ 
gewichte su halten. Bewiffermaagen: fheinen mir mande 
Arten bed Schwindels hieher zu gehören, und ih habe Ur⸗ 
fahe zu vermuthen, daß gewiſſe ſchwindelhafte Zufälle ihren 
Grund. in einer, ungleihmäßigen Thätigkeit ber Hirnhemi⸗— 
fphären und dem unrichtigen Zuſammenwirten beider Hirne 
haben. | 
In Naffe’s Ceichenöffnungen fteht ein Fall von Schwins‘ 
bei, wo bie-Urfahe in einer Geſchwutſt der linken Seite des 
Heinen Gehirnes lag: Ä 
Es entfieht fobann ein "Törperliches Wirbeln und Dres 
hen und aus ber förperlichen Affektion entſpringt auch ſelbſt 
ein geiſtiges Ringeln, Wirbeln.und Drehen, tin Gedanken⸗ 
wiebel, wie in bee Truntenheit, in mander Marie, bei- 
pastieller Verletzung einer Hemifphäre ıc. Die Correſpondenz 
beider Theile ift unrichtig, es iſt ein Abweichen vom Centrum; 
auch bie Gedankenflucht gehört manchmal hierher. 
Möge der Schwindel von Bollblütigkeit, von VBerbfus 
tung ober aus den Eingeweiden buch anomale Nervenbe— 
wegung entſtehen, iminer dürfte wohl eine ungleihe Erre⸗ 
‚ gutig der. Hirntheile der wahre Grund beffelden ſeyn. Auch 
ber Schwindel, den man ber Einbildungskraft zuſchreibt, be⸗ 
ruht auf aͤhnlichen Mißverhaͤltniſſen ber zuſammenwirkenden 
Kräfte” des Hirns, veranlaßt durch die auf die Augen ge⸗ 
ſchehenen Eindrücke, wodurch auch der innere Sehepunkt ver⸗ 
tut. wird: Da wo ee von unten ber entſteht, fcheint-er- 
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burch ben Nerv. ‘sympalhicus und vagus, wie mande Epis 


lepfie, vermittelt zu werben; mander Schwindel ift in ber 


That eine anfangende Epilepfie‘, die nicht zum: Ausbruche 


Nkommt. Beim fogenannten Magentoller ber Pferde bemerkt 


wan auh ein Wanken und Mieberflürgen; bie Ausdehnung 
des Magens ift ungeheuer. Der Magen eined Pferdes, bad 
nah folder Krankheit farb, wog mit feinem . Inhalt ſechzig 
Pfund; bie Haute des Magens waren fo ausgedehnt, daß 
man fie leicht zerreißen konnte und fie hatten ohne Zweifel 


ſchon einige Zeit vor dem Tode ihre Rraft, fih zufammenzus 


ziehen, verloren. (m. f. White). Die Ausdehnung gefd:teht 
gewiß urfprünglich nicht mechaniſch, fondern buch Nachlaſſen 
der Nervenkraft und darnach erft folgende Erſchlaffung. 
.Dieſer Zuftand erinnert mih an einen hieher gehärens 
den Fall von Epifepfie, woran ein jünger Mann: feit feühes 
ren Jahren litt, er hatte einen ungemein ftarfen Apetitt, 
brach aber einen großen Theil der Nahrumgemittel baid nad 
dem Genuſſe wieder weg, magerte fehr ab, und hatte in 


feiner Urt zu feon etwas Albernes, Flüchtiges und Lnftätes. 
- Bei beftigem Bluterbrehen ftarb er vlöglih; die Section 


zeigte, baß bie Krankheit von dem Magen ausd- entitanden 
mar: biefer war namlich fo ungeheuer ausgebehnt, daß er. 
gewiß breimal feine natürlihe Größe Übertraf, babei mar 
ber Pylorus verfhloffen. Dies konnte ber Magen freilih mes 


ſchaniſch audgebehnt worden fenn, indem bie Verengerung der 


AusgangseffFnung den Speifen einen zu langen ‚Aufenthalt 
gewährte; indef finder man bie Ausdehnung biefed Organs 
auch fo häufig ohne dieſe Werengerung , namentlich iſt fie 
bei Seren nicht felten; vielleicht hängt fie mit Dem oft ers 
ſtaunlichen Apetite derfelben zufammen, ober ift sub Folge 


von dieſem. 


Der Schiffſchwindel, die Seekrankheit, ſcheint aͤhnliches 
anzudeuten. Der innere Waſſerkopf wirkt paralytiſch, ſtoͤrt 
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von innen her das Gleichgewicht des Korpers, dei ber See⸗ 
krankheit gefchieht ed von außen ber. Da bie ſchöne Bes 
ſchreibung von Larrey, der ſie ſelbſt erlitten, dieſt Anficht 
veſtaͤtigt und überhaupt manches hieher Gehsrige erläutert, 
fo verſage ich ed mir. nicht ‚Einiges davon hierher zu ſetzen. 

So lange, fagt er, das Schiff im Gleichgewicht bleibt, 
fo kange fein Gang fett und. regelmäfig iſt, empfindet bee 
Menſch, gebe es noch fo ſchnell, Feine Unbequemlichkeit das 
von Wenn aber. der Wind feinen Lauf ſchwankend madt, 
fo empfindet eu die Folgen zweier Hauptbewegungen, denen 
das Schiff nun ausgeſetzt ift: ed wankt nämlich von ber rech⸗ 
ten zur linten Seite, von vorn nach hinten und umgekehrt. 
Die Einbiltung wird Yon diefen wilden Bewegungen afficirt, 
und zu birfer. moralifhen Ucjahe, bie freilich. bei alten Seen. 
teuten keinen Eindruck macht, geſellt fih nun eine phyſiſche. 
Es erfolgen nun im Körper Erſchütterungen, die ſich im Ge⸗ 
hirn concentriren, das durch ſeine Maſſe, Weichheit und ge⸗ 
tinge Elaſticitaͤt dafür am empfaͤnglichſten iſt. Die Theil⸗ 
hen dieſes Organs werben gleichſam zufammengedrückt und 
dadurch nun entſtehen bie charakteriſtiſchen Zufaͤlle. Je groͤ⸗ 
fer die Hienmaſſe, je weicher fie iſt, deſto empfänglicher iſt 
fie fie die Einwirkung; darum leiden auch junge Merfonen am: 
meiften und-Teichteften daran. — Die erfte Wirkung bier 
‘fer Hirnerſchütterung iſt Traurigkeit, eine panifhe Bucht; 
das Geſicht ift: blaß, bie Augen ſtehen voll Thraͤnen, allr 
Speifen widern, ber Kranke fucht die Einſambeit, Ruhe, 
Stille, er want wie ein Betrunkener, hat Schreinbel-, Oh⸗ 
renfaufen , eine täftige Schwere im Kopfe, Eket, Ecbrechen. 
Oft geſellen ſich zu diefem.Gchsehen Blutauswurf und con» 
vulſiviſche Bewegungen. Ohne Zweifel hängt dieſes Erbre⸗ 
pen: von: ber- Neigung bed achten Nervenpaars ab; indem. 
ſich va, morbdiefed entfpringt, bie Himmerfihätterung. zu con» 
eentriren ſcheint. Daher entfichen Ohumachten, Vexrſtopfum⸗ 





- . , . 
— —— — — — 


4 


—EE 


> . 


10 — 


gen, bie mehr oder weniger hartnädig find; bie Kräfte ver⸗ 
ſchwinden zuſehends, die Beine verfagen: ihren Dienfl. 
Strengt ih ber Kranke an zu gehen, fo verliert er das 
Gleichgewicht, und ſtürzt oje ein Betrunkener hin, er tappt 
nad dem .erften. beiten Winkel und bleibt hier unbemeglich 
liegen ,  bid.ihn.bas Erbrechen von neuem noͤthiget, ſeinen 


Platz gu verändern. "Die Ernaͤhrung fehlt, es ‚entfteht Mas 


gerfeit,, die Seelen» Kräfte leiden wie bie thierifen, unb 
bie Abſpannung ift fo groß, daß bie meiften Kranken, weit 


- entfeent, wie im Anfange bed Uebeld, pen Tod zu fürchten, 


ihn ſehnlichſt wuͤnſchen, und ihn ſich oft felbft zu geben füs 
hen. — »Den Beweis, daß das Gehirn vorzüglich leide, 
gibt die ‚Erleichterung, die man fi fogleih verſchaffen kann, 
wenn man fih auf eine freiſchwebende Lagesflätte' begibt and 


- ben Kopf recht feſt mit einem Bande bimbet.« — Vislleiht 
lieſſe ſich durch ein folches Binden manchen unſerer Kran⸗ 


ken auch Erleichterung verſchaffen. Mag es vielleicht in ſol⸗ 
hen inſtinktmaͤßigen Beſtrebungen liegen, wenn manche 


derſelben dieſe ober jene Lage ſuchen, den Kopf auf dieſe 


oder jene Weiſe feſt arſtemmen oder einbohren, um das ins 
nere Wanken und Schwanken zu hemmen? So habe ich 
zwei Falle von Hirnkranken geſehen, wo beide einen Riemen 
oder ein Tuch feſt um den Kopf zogen und es unter der 
Naſe befeſtigten. Das Schwanken des Wagens, beſonders 
beim Rückwärtsfahren, bringt bekanntlich bei einigen aͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen hervor; Kinder ſah ich darnach ſich ent⸗ 
faͤrben, ſich erbrechen und ſchläfrig werden. Die Schaukel 
wirkt auf ähnliche Art und mander günftige. Erfolg dieſer 
kuͤnſtlichen Drehlrankheit kann vielleicht als eine Art homoie⸗ 
pathiſcher Cur anzuſeheu ſeyn. 

Epilepſie, bie keinen hohen Grab: erreict, nicht zum 
völligen Ausbruche kommt, nicht mit. Bewußtloſigkeit endet, 


fixitt ih zuweilen blos als Schwindel. Noch kürzlich ſah ich 
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bei zwei Nichtirren auf ben Gebrauch ber Ignatiusbohnen ei⸗ 
nen Stillſtand in ben wirklichen Unfällen und. an deren Stelle 
nur Schwindel und Warten entfliehen. Viele Epileptiſch⸗ 
Blöbfinnige haben auch außer ben Anfallen einen ſchwanken⸗ 
den taumelnden Gang. — Gaubius fagt gewiß nicht mit 
Uneedt: Quum vero et intuitus rerum, quae circam- . 
aguntur, aut alias celeriter ante :ocnlos moventur, et 
capitis corporfisque unäversi in gyrum agitatio, et ıne- 
ticulosus praecipitis prospectus insuetis vertiginem. in- 
ferat, credibile .est, causas quoque internas haud dis- 
pari ratione agere. — Mande fonderbare Vorftellängsarten 
und Handlungen ber Irren mögen oft in einem .ähnlir 
hen inneren Drehen und Wirbein ihre Urfache finden; aud 
leitet der Bau bed Gehirns darauf,’ wie ich folden durch eis 
ne eigenthümliche Zubereitung gefunden Habe. Nervenſchwache, 
zu Krämpfen geneigte, eyileptifihe Kranke. ſprechen oft von 
eigenthümlihen Bewegungen im Kopfe, von Nerdenzügen; 
die wider einander flreiten, wobei Verwirrung, Durcheins 
anberlaufen ber Gedanken und Ideenjagd fih anmelden, aͤhn⸗ 
lich der Situation, wo bei ſchnellem Bahren hundert Gegen« 
fände unfern Auge vorbeifliegen,, fo daß alfo bie körperlichen 
Strömungen, NRotationen und Wirbel. ahnlihe im Vorſtel⸗ 
| fungdvermögen, einen geiftigen Schwindel, hervorrufen, 
Merkwürdig ift , wie umfaflend ſchon Hippokrates. bie 
Symptome des Waffertopfd angegeben hat. Er fagt nämlich z 
Si"aqua in”cerebro fuerit, dolon acutus ’per sinciput 
et tempora emergit, alias alio loco; et rigor et febris 
alias, et regiones oculorum dolet, et caecutit, et pu- 
pilla findituar, et ex uno duo se videre pulat, et si 
surrexerit, vertigo ipsum corripit, et ventum non sus 
tinet, neque solem, et.aures tinniunt, ac inter au« 
diendum strepitu oflenditur, ‘et vomit salivam ac pie 
tuitam, quandogue etiam cibos, et eapitis cutis ex- 
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tenustur, et .contaotu geudet, _ Folgende Gallerie noch 
lebender kranker Perſonen biefer Art möge bie hier anges 
—fühzrie teefflühe Beſchreibung erläutern und bazu bienen, bie 
Analogie: der beſondern örperlihen Haltung und Bewegung 
mit ber erwähnten Drehkrankheit ber Thiere zu zeigen, fo wie 
einige individuelle Züge zu -einem' größern Gemälde zu lie⸗ 
- fern, Die dieſer Ausftellung . folgenden andtomifhen Bes 
obachtungen ſprechen durch ſich ſelbſt; ob bei ‘jener Immer 
ſchon Waſſerergieſſung zugegen ſey, bleibt freilich ungewiß, 
doch daß bei den anzuführenden Fallen | wenigftend eine hy⸗ 
drocephatiſche Turgescerz ober ſonſt irgend eine Anomalie 
im Birn ſtatt finde, ſcheint wohl mit einiger Siqerteit be⸗ 
hauptet werben zu können. — 
4. B., mit periobifcher Manie behaftet, - hält ben 
Kopf nach der rechten Seite, ber linke Arm ift etwas ges 
laäͤhmt; was er an Bändern, Tüchern etwa findet, binbet 
er ſich um den Hals; fein Appetit ift im Parormdmud unges 
mein: flat; er ift ſchwindligt, neigt oft hinten. über mit 
dem Kopfe, ohne niederzufallen, ‚tritt immer-zurüd, leidet 
"an Uebelkeit bis zum Erbrechen. Seine Krankheit entftand 


vurth eine heftige Verlegung Ger Nerven bed linken Arms 





und; beren Reaction auf? Dien;. es iſt fehr harakteriſtiſch, 
dag. fein Kopf fih rechts neigt. Im Ganzen fheint hier erft 
Dispofition zu dem groͤßern Uebel und ber Zuftand herſtell⸗ 
barı:zu ſeyn. 

„2% ©., ſtumpfſinnig, ſteht ober. ſitzt beftänbig auf 
einer Stelle, fentt den; Kopf, heftet die ſtarren Augen auf 
eine Stelle, hat bie Hände. gerne an ben Genitalien; feine 
- Baus ift überall kalt, vorzüglihd an ben entblößten Theilen 
bis zum Blaumerden und kleienartig ſpröde, hart, ſchup⸗ 
pig allenthalben, der Puls kaum zu fühlen. Er iſt noch 
nicht ganz ohne Bewußtſeyn, ſpricht aber von ſelbſt nicht, 
und gefragt nur einfplbig,-fheint nur noch ein Paar Ideen 
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zu haben. Im Bette ſitzt er auftecht, ben Kopf auf bie 
Bruſt geftüst, tagelang und felbft zuweilen die Nachte Hins 
durch; oft feufst und jammert er,. zuweilen dricht er in 
Mäglihes Weinen and, will. feet, ind Treie, es wird ihm 
zu enge im Zimmer. 

3. B., ſtumpfſinnig, bekam die grankheit nach einem 
Sqariachfeber indem ex. ald Soldat gleich darnach im 
Schnee feinen March antreten mußte. Aus. beiden Ohren fließt 
ipn feit Fahren eine eiterartige Feugtigkeit, er iſt tropig, 
finrrfinnig,. drohend, liebt die Einſamkeit, pocht niel und mar 
früher fehe anmaſſend. Er figt geen ruhig vor ſich hin, ber 
‚Kopf. hängt ihm vorn über, zumeilen bi auf bie Kniee 
gefentt; er iſt fletd zum Schlafe geneigt, doch gibt ed Zeiten, 
wo .ex munterer iſt, umbeswanbelt und felbft ein Geſpraͤch 
anfnüpft. Er flampft oft mit den Füßen, iſt ſehr Falt ans 
wufühlen, fein. Pula Hein und langfam; bie mit Pufteln 
befegte Naſe ift ſtets verftopft ,. verfhwollen‘, die Bindehaut 
ber Augen ‚röthtich tingirt, = 
. KB, ein gang Blöbfinniger , ſehr abgemagert, mit 
feltfamer Berbildung des Schäbeld und Verzerrung ber. Ger 
fihtsgüge ; feine Ohren ſtehn ganz nad :hinten wie bei Thies 
ven; er.ift ohne Sprache, murmelt.nur oft in lich felbft uns 
verftändliche Worte, laͤßt ben Kopf vorn herüber hängen, 
und fhüttelt ihn unaufhörlih und pruftet und ſchnalzt dabei 
mit dem. Munde, ſchneidet dabei allerlei Grimaffen , wiegt 
den ganzen Körper nach vorn und ‚hinten; ‚im freien fer 
gelt er zur Seite oder traverſitt, und. fpeiet heſtaͤndig aus, 

5. S., ein ſtumpffinniger junger Burſche, fieht:fraps _ 
pant aus, wie ein. Schaaf; er hält den Kopf zurüd, bie 
Mafe in-die Höhe, Klingt’ aus halbgefchloffenen Augen here 
aus und nidt beftänbig langfam normwärtd. Er fpricht gang 
(eife und mit,erhöhetem Tone fein, zwar ‚wenig und nur ges 
fragt, aber das Einzelne noch einigermaaßen niit. Zufammens 
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hang. Er iſt in feinem Benehmen wie ein albernes bums 


med Kind. 


6 NR, blödfinnig , fhüttelt ven Kopf häufig unb bes 


wegt ihn von vorne nah hinten, au bed Nachts, wie. bie 


hinefifhen Wackelköpfe; er hat etwas menfchenfheues, 
fürchtet gefchlagen zu werden und weicht immer aus, nimmt 
den Andern bie Speifen weg, ohne fie ſelbſt zu eſſen; zus 
weilen ift er boshaft und ſchlaͤgt um ſich; er hot gerne wies 
ber (eine Pieblingsftelung vieler), bie Ellenbogen auf .bie 
Kniee geftügt und den Kopf zwifhen beiben Händen: haltend; 
zuweilen ſteht er auf. einer Stelle, wie eingewutzelt; im Hofe 
geht er im Kreife umher; er fügt ale Gegenſtände, mit 
benen er in Berührung kommt. Tin anderer Blödfinniger 
 Iegt fih bisweilen platt auf die Erbe und küßt diefe unaufhoͤr⸗ 
"ih Ccontactu·gaudent). 

7. V. ſtürzte vom Pferde, warb von biefem aufd Ohr ger 
treten’ unb in Folge biefer: Verlegung, die mit großem Blut⸗ 


verlufte aus dem Ohre verbunden war, nah und nah flumpfs 


finnig ; er iſt' gelblich von Farbe, magert ab, feine Haut ſehr alt, 


fein Puls fo langfam , daß er kaum funfzig Schläge ‚in einer 


Minute hat, dabei aber doch voll;, ſein Geſicht If mit Ausſchlag 
bedeckt, den er immer abkratzet, fo daß ed wie zerfetzt aus⸗ 
fieht ; auf der Sippe fist ihm eine wargenartige Excrescenz, 
mit ſtrahlenförmig auseinanderſtehenden Häaͤaͤrchen beſetzt se 
ſitzt faſt den ganzen Tag an den Stuhl gefeffelt, mit krum⸗ 


mem. Nüden und vorhangendem Kopfe, berührt beftänbig 


bie Oenitalien mit ben Händen. und fpeihelt feit zwei Jahe 
zen ſo ſtark, daß er gemiß. täglich mehrere Taſſen voll 
ausleert.:: Er wankt, wenn er geht, ben Kopf immer fteif 


und aufwäaͤrts gerichtet, nah ber zechten Seite, ſpricht nie 
‚eine Spibe, hört aber leiſe und verſteht auch in einem 


gewiffen Grabe, wad man zu ihm ſpricht; er ſcheint ſehr 
lichtſcheu zu ſeyn, feine Augenlieder find beſtaͤndig feſt an 


⸗ 
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einander geſchloſſen, und beide Augaͤpfel ungemein tief nach 


unten und ſchief gewandt und zwar nach einerlei Richtung, 
ſo daß ſi ch die linke Sehe näch der Naſe und die rechte nach 
außen wendet, alſo beide, wie der Kopf, eine Richtuns 
nah ber rechten Seite haben. 

8 Wer hagere, blödfinnige M. halt mit beiden Hans 
ben bie Ohren zu, neigt den Kopf zur Seite unb laͤuft, zur 
mal bei heißer Witterung ,- ſtets brummend, ſchne im 
Kreiſe umher. 


9. K. blödſinnig, vier und dreißig Jahr alt, ‚ein we⸗ 


gen bed hier berührten Hauptſymptoms veſonders merkwür⸗ 
diger Kranker. In ſeinen Jugendjahren an Koͤrper und Geiſt 
geſund, widmete er ſich der Handlung und bereitete ſich 
durch Fleiß und Thaͤtigkeit in fremden Laͤndern: guͤnſtige 
Ausſichten fuͤr die Zukunft. Unglückliche Handelsverhätltniſſe 


vereitelten plötzlich ſeine Anſtrengungen und Hoffnungen, und 


ein Mernenfieber, das ihn vor zwölf -Sahren. befkel, wirkte 
fo nachtheilig auf feinen Geiſt, daß er in eine. Irrenanftalt 
verfest werben mußte. Binnen Jahresfriſt war er ſcheinbar 


fo ‚weit genefen, daß er von Neuem Hanbelöverbinbungen ane 


fnüpfte, doch zeigte fi fih bald feine Unfähigfeit zu Geſchaͤf⸗ 
ten von Neuem. Er ward in eine andere Anſtalt gebracht 
und ba auch hier alle Verfuche bee Heilung vergebens was 
ven, fam’er ganz: gersüttet. in. meine Beobachtung. 

Eine fophilifhe Anftefung war mit im Gpiele,' mb 
als Bolge davon zeigte fih früher noch ein Ausfchlag an den 


behaarten Theilen, an den Ohren und an ber Stirn. Wie 


ber unerwartete Verluſt, welcher fein Glück untergeub, und 
bamit Schred, Mifmuth und bald nachher dad Mervens 
fieber eintraten , war jenes Uebel ſchon zugegen. 

Er ſieht ſtarr und verſtört in die Welt hinein, ohne 
Theilnahme, murmelt vor ſich hin, ſoricht nur einzelne ab⸗ 


gebrochene Wörter, ohne Zuſammenhang, die er zuweilen 
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fange hinter einander wieberhohlt, Anklänge alter Ideen und 
Empfindungen; er flodt plöglich ‚mitten in einem Worte, er 
ſchimpft, tobt zuweilen, zumal: bei Oftwind; ſchreit plötzlich 
dant auf, verunreiniget ſich; feine Augen find giäfern und 
triefen ; beim Affeet ſchwellen ihm bie Xbern ber Stien auf; er 
Hält der Kopf etwas vorn über, ſteht halb gebückt, wiegt 


ſich teippelnd ruͤkwaͤrts von einem Beine. auf dad andere, 


oben geht rädmwärts, fo baf.er; wenn er einige Schritte 
rüdwärtd gegangen ift, erſt wieber ein Maar: Schritte 
vorwärts thut und dann twieber. rüdwärtd ſchreitet; bas 
bei Hält en die rechte Hand beftänbig ſchon feit ein Paar 
Zahren vorn an bie Genitalien unb bie linke an die Ge⸗ 
gend bes Afters. Sr .fpeihelt außerft ftark, hat etwas böe⸗ 
artiges, ift hinterliſtig, befpeit, ſtoͤßt, tritt gern die ihm ſich 
Mähernden, ließt gerne auf maß er findet, beſonders bedruckte 
Papiere (er lad ehemals viel) Anh thut als ob er emſig ih⸗ 
sen Inhalt prufe; zuweilen iſt ed, als wenn er mit. jemanb. 
hinter fi. ſpruͤche, dem er etwas mittheile oder ben. er auds 
ſchelte, mobei er. dann ein Schimpfwort leifer ober lauter lange 
Zeit: vorſich hin ſtoßweiſe wiederholt. Er meint zuweilen, 
es reiſſe ihn jemand hinten beiden Haaren, ſchlaͤgt gern 
ben Kopf hinten über, fhütteft ihn ſchnell und dann mehr 
ruͤckwaͤrts, wie die Segler zu thun pflegen. Scharfe nars 
kotiſche Mittel machten ihn gewöhnlich ‚wilder und ‚unruhie 
ger; nad dem Gebrauche einer Eifentinetur warb er eins 
mad „ungemein luftig, nah Opium pfif er eine Zeitlang. 
immer mit dem Munde; Ipecacuanha wirkte am weiften 
beruhigenb auf ihn. Beine Haut ift eisfalt und. Mebrig,. 
zuweilen röthen fi feine Bingerfpigen und brechen auf; er: 
weicht immer aus, wenn man fih ihm nähert, leidet keine 
Berührung, dagegen tippt er oft mit ben Fingern an Tiſche, 
Stühle, Wände und anbere- Gegenftände. Died: Tippen 
unb Zappen- und Taften findet man bei Irren häufig. 
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10. 3. ftümpffinnig , ein ehemals talentooliee Offtizier 
Nah einer ungluͤcklichen Liebfhaft flürzte er fih aus einem 
Benfter ; die Verlegung und Erfhütterung bed Kopfes beachte 
die Verrüdung hervor. Er fpricht faft nur, wenn er anges 
. zedet wird und dann nur felten. mit Zufammenhang , feine 
Logif ift dahin. Früher brachte er Tag und Nacht gemeinigs 
lich liegend im Bette zu; jegt figt oder fleht er gewöhnlich 
auf einer Stelle und fhaut flunbenlang auf einen led; im 
Freien geht er eine Strede ‚ fteht dann plögtich ſtill, und bleibt 
lange in biefer Stellung ; um ihn zur Bewegung zu nöthis 
gen, wird er geführt, er liegt alsdann feinem Führer ſchwer 
in dem Arme, wie das Follerige Pferb dem Reuter fchwer 
im Zügel liegt. Zuweilen, fi ſelbſt Aderlaffen , breht ed 
fih in einem kleinen Kreife um fi ſelbſt. Er fpeichelt ſtark/ 
hat gerne die Hände an ben Genitalien, ſchwaͤcht ſich felbfk“ 
Die Haut ift feucht, kalt, ber Puls aber immer zu fhnel, 
die Zunge teoden und hat, ohne belegt zu fern, eine ind’ 
Graue fpielende Farbe. Er hat oft kranke Gefühle, fühlt z. B. 
ein Loch im Kopfe, wodurch Luft hindurchgehe; er lacht oft 
plöslih auf, ohne Urfahe, wie viele Irre thun. Das Sites 
hen auf einer Stelfe ift ebenfalls bei den Seren eine ſehr haus 
fige Erſcheinung, gewoͤhnlich blicken fie ſtarr vor fih nieder; 
andere bliden auch lange Zeit über fih nah ber Dede des 
Zimmerd. Einen Seren beobadytete-ih einft, der im Freien 
fletd unverwandt nah der Sonne ſchauete. 

- 44. Einer der auffalfendfien Statiften biefer Art iſt B... 
alt 34 Jahre. Vor ſechs Jahren und länger, wurden Merk⸗ 
male der Geiftedverwirzung an ihm wahrgenommen, unges 
zeimte, unvdernünftige Handlungen und-verkehrte Neben, Vers 
nahläßigung bed Anzuges, Traͤgheit und Abneigung gegen 
Arbeiten; mitunter ‚fanden auch Ausbrüche von Heftigkeit und- 
Wuth ftatt, zumal wenn er fpirituöfe Getränke zu fi ges 
nommen hatte, benen ee übtigend nicht ergeben war, Im 
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Berlaufe ber Zeit nahm ber Zuftand ben Charakter bes 


Stumpfſinns und ber Geiſtesſchwaͤche an; er fpeah wenig 


oder gar nicht, und nur wenn er angerebet wurde, dann 
aber verkehrt , einfältig und mit Lachen; Übrigens verhielt 
es fih ruhig und unſchaͤdlich. Gewöohnlich ging er ſtill und 
ſtumm im Haufe umher, bald mehr oder weniger angekleidet, 
ging auch wohl fpagieren, allein und in fi gelehrt, fo daß 
er bie Aufmerkſamkeit ber Vorübergehenden auf fih 309. 


Stundenlang faß er nie gebantenlos in einer Ede ober lag 


im Bette; fein Apetit war bald. ftart, bald ſehr gering. Ur⸗ 
fachen ber Krankheit wußte man nicht anzugeben. Grüher 
war fchon eine Schwefter von ihm wegen Irreſeyns in meiner 
Behandlung, die wiederhergeftellt wurde. Zwei. Jahre hine 
durch, fett, welcher Zeit ih ihn beobachtet habe, ifl. er -trog 
mancher Curmethode, immer in gleicher Verfaſſung geblies 
ben; er fpricht Fein Wort, au gefragt nicht, aber, er hört 
leiſe, weicht z. B. bie Hand, aber zögernb und langfam; 
zuweilen bewegen fich teife feine Lippen, ald wenn er etwas 
fügen wolle; er figt fehr felten,, ſondern flieht wie eine Pagos 
de die meifte Zeit an eine Wand gelehnt; ſtreckt man einen 
feiner Arme in die. Höhe, fo .bleibt er eine Zeitlang in dieſer 
Lage; er hält befiändig den Zeigefinger der rechten‘ Hand 
an bie Nafenfpige, wie einer, der fi auf etwas befinnen 
will, bie linke Hand an bie Gefhlehtätheile; . er. fpeichelt 
ftart, und ih fah ihn einft regelmäßige Figuren fyeien. 
Mie in ‚feiner. Sprade und in. feinen Handlungen alte Wille 
kuͤhr fehlt, fo erſtreckt ſich die Paralyfe auh auf. Darmkanal 
und. Urinwerkzeuge: er leidet meift an Verflopfung und oft 
an Urinverhaltung, babei treibt ihm ber Bauch auf und wird 


. hart; zuweilen erfolgen. beide Aueleerungen unwillkührlich; 





um nicht zum Abtritt gehen zu müſſen, läßt er mitunter den 
Urin in ſeinen Pantoffel. Wie im Halbſchlaf ſind ihm die Au⸗ 
gen feſt geſchloſſen; nur wenn er etwas hört, öffnet gr, fie. 
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ein wenig; oft lacht er plottich auf, ohme Beraninfung Im 
Hofe taumelt er, wenn er zum Gehen tommt, gern nach 
der linken Seite. Seine Haut hat eine auffallende Kälte, die 
Füße ſind braunblau, etwas geſchwollen. Sein rule ſchlaͤgt 
nur zwei und funfzigmal in der Minute. 

12. D... ein vierzehn Jahr altes Maͤbchen, men⸗ 
ſtruirt, von nicht unangenehmer Geh ichtsbildung, kleinem 
links nah der Bruſt geſenktem Kopfe und mager, mit ges 
feümmtem Nüden, trüben thränenben Augen, dicker Zunge, 
bie auf Ben Lippen liegt und rofenroth und queer gefurcht ift, 
deren Pupillen vorn fehr vergrößert find, im Geſichte oft mit 
Spuren von Ausfchlag , ohne Sprache, deren ganzer Inhalt 
fih auf ben einer einfachen Thierflimme: Ta, Ta, fa, und 
"di, bi, bi, beſchraͤnkt, fpeichelt ftark, und reibt gern heftig 
die Genitalien, macht poffirlihe Grimaffen und Geftitulas 
tionen , wie ein Affe: bald. ftedt fie den Daumen in, ben 
Mund, faugt baran, bald legt fie bie eine Hand in bie ans 
dere, laͤßt fie ſchnell auf und nieber gleiten, klopft in bie 
Hände, knetet bie Finger, kur; macht manderlei Figuratios 
nen, bie ſchwer zu beſchreiben find, iſt in beftändiger Un⸗ 
ruhe, bald Hier, bald dort, flieht, rennt, hodt nieder im 
Verlauf einiger Augenblide ; immer auf eine andere Weife, 
tanzt und dreht fih im Kreife lange ſchnell umher, läuft 
vorgebüdt auf alled blindlings los, Eniet oft auf ben Bos 
den und bewegt Kopf und Rumpf ſtundenlang fhnell nach 
vorn und hinten, wie einer, ber fagt. Diefer -Zuftanb von’ 
Blöbſinn bildete fih ſchon im früheften Kindesalter aus. 

13. MR... ein von Geburt an blödfinniges Mäbhen, 
etwa. fehzehn Jahr alt, menfteuirt, mit einem thierifhen 
Geſichte, Heinen fhiefftehenden Augen , ſtarken Badentnos 
hen, bider Zunge ‚ faft ziefelrunden Ohren, ohne Syrade, 
brummt ober quieft nur, bringt oft einige fingende Töne 
hervor, wälzt fih gern auf dem Boden umher und flößt zus 


— 
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weilen mit dem Hinterkopf. und. Sintern abwechſeind ſtark 
gegen denſelben. Sie fchreiet mandınal , : befonberd bes 
Machts, löslich laut auf, nimmt den Anderen, wo fie fann, 
die Speifen weg, fteht faft ganze Stunben, und wiegt fich 
von einer Seite zur andern, wie manche wilde Thiere im 
Kaͤfig. 

153. R.... ein actjaͤhriges Madchen, von Geburt an 
bloͤdſinnig, mit einem Geſichte, das für ſich nichts Verrücktes 
verrathen würde, wohlgebauet, rennt, läuft, ſpringt, tanzt 
immerdar wilb umher, und dreht ſich mitunter im Kreiſe. 
Nichts wie der Schlaf kann ſie zum Ruhigbleiben und Still⸗ 
ſtehen bringen, und eben ſo wenig, wie ihrem Körper: iſt 
ihrem Geiſte eine beſtimmte Richtung zu geben, ihre Auf⸗ 
werkſamkeit keine Minute lang zu fixriren; fie eilt flüchtig 
mit Geiſt, Sinn und Körper Allem vorüber; ein Bild, 
ein glänzender Gegenftand dermag nur ein Paar Gefunden 
ihre Auge zu befhäftigen, fie bringt aber gerne aled, was 

fie erfaßt, an.den Mund. Früher ſprach fie, aber nah 
heftigen condulfieifhen Zufällen verlor fie. die Sprache, 
doch Hört fie und fingt wie abgerichtete Vögel einzelne Feine 
Strophen nah, ſtockt aber, eben. wie jene, häufig mitten 
‚in einem Tonfaß. . Auffallend Ift es, dag mande Bloͤdfinni⸗ 
ge, die gar nicht mehr fprehen, doch zuweilen: noch fingens 
de Töne hervorbringen. &ie fpeihelt, verfucht oft bie Ges 
nitalien gu reiben, pflüct viel an ber Nafe; ihr Geſicht und 
Rüden zeigen beſtändig mehr oder. weniger einen fei⸗ 
nen puftulöfen Ausſchlag. Mestwärbig ift ihre große Reiz⸗ 
- barkeit für Wetterveränderungen; füs Wind und jede etwas 
ſcharfe Quft war fie:fo empfindlich, daß fie laut jammerte 
und zufammenfuhr und mit Mühe ind Freie zu. bringen war 
{venturb non sustinet), Diefe Lnftfheu (die es alfo gibt, 
fo gut wie Lichte und Wafferfheu) hat fir indeß bush, Zeit 
und Gewährung beträchtlich vermindert. 
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Um nicht zu weitläufig zu werben, führe ih hier noch 
ein paar in die Kürze gezogene Falle an. 
Eine Blödſinnige fit feit Jahren: ftill und flumm, den. 
Kopf tief gefentt, halt die rechte Hand an bie Gegend ber 
GSenitalien, “mit ber linken drück fie unaufhörlih das linke 
Auge zu und der Speichel fließt ihr oft über bie Lippen, — 
Ueberhaupt figen viele. Irre, ſelbſt melancholiſche, mit faft auf 
bie Kniee vorgebeugtem Kopfe. — Eben fo häufig beobadhtet 
man bei ihnen das Schütteln bed Kopfed. Ein Blödfinniger, 
deſſen linke Schäbelfeite eingefenft, nicht fo gewölbt ift, wie 
die rerhte , läßt den Kopf nah ber linken Seite hängen, 
ſchuͤttelt ihn oft; am linden Auge bemerkt man oft heftige | 
Zufungen in ben Libern, und in feinem Gange ift etwas 
Schwankendes. — Ein Mann, bei in Folge eines heftigen 
Schlaged mit einer Bouteille auf das linke Auge, wodurch 
dieſes zerftoͤrt und das Hirn afficirt warb, in Raſetei ver⸗ 
fiel, nach und nah immer längere helle Zwiſchenräume 
und. num felten noch flile Anfälle von Verwirrung bekommt, | 
fhüttelt in biefen Paroxysmen ſtets den Kopf und fpricht alds 
bann nicht nur unzufammenhängenbde, fondern auch unrichtig 
geformte Worte, — Der ſtaͤrkſte Fall dieſer Art iſt ein junger 
Bloͤdſinniger, erſt vor kurzem hier angekommen, der ſich durch 
‚einen Schnitt in ben Hals zu tödten ſuchte; fein Kopf dreht 
fih unaufhörlich wie ber vom Wendehals und finft mit Zuduns 
gen’ ber. Hals⸗ und Geſichtsmuskeln ganz nah ber Tinten 
Seite; der Speichel rinnt über: feine Lippen , ber Körper zits 
tert überall wie Eöpenlaub, fein Puls geht ſchnell; mit klaͤg⸗ 
lichem Ausbrud ſtößt er zwei unverſtändliche durch bie Nafe 
ſchnarrende Laute-ohne Unterbrechung aus. Er kann noch eine 
kurze Zeit lang flehen und -angefaßt etwas gehen, fhleppt 
aber ben einen Fuß nah. Seine Pupillen find fehr ſtark ers 
weitert, die Bindehaut iſt rofenartig tingirt; er ift fehr abs 
gemagert und ſchwitzt ungemein. Zweimal verſuchte er ſich 
Rafſe's Zeitſchrift, pi 1, Jahrg, 1825, 44 
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das eben zu nehmen. Das Uebel ift Golge eine? Sturzes vom 
Boden bed Haufes; ehe die Desorganifation bed Hirns eins 
trat, klagte er über heftändige Schmerzen im Kopf. — Ein 
| Stumpflinnigee mit fehlerhafter Sprache taumelte bin und 
her und fiel zumeilen plöglih zu Boden. — Ein Anberer 
von ſehr langer Statur, mit verhältnigmaäßig fehr Meinem 
Kopfe, aber hübfchem,: nur dummem Gefihte , dreht fih oft 
auf einer Stelle im Kreife-um fich feldft, fucht dunkele Winkel 
und zerreißt und gerreibt Stroh und andere Dinge in Heine 
Stücke. — Noch ein Anderer dreht im Freien ſich in Heis 
nen Kreifen, wiegt fih manchmal trippelnd und zwar ans 
haltend von einem Beine auf bad andere; im Bette hebt 
ee abwechfelnd und wie taftmäfig die Beine in bie Höhe. — 
Ein Wahnwigiger, an Abzehrung leidend, beffien linker Arm 
gelähmt und beffen Sprache ſtammelnd ift, um beffen Augen 
man etwas Trübes und Zuckendes wahrnimmt, unb bei dem 
‚bie eine Hirnhemifphäre wenigſtens gelitten haben bürfte, 
tanzt zu Zeiten im Kreife umher. — Wieder ein Anderer 
‚wiegt den Rumpf ſtundenlang tief von hinten nah vorn, wie 
Sägemänner , womit Kinder fpielen. — in ganz blöbfins 
niger junger Menfh, ber weder gehen noch ſtehen kann, 
ſtets albern grient , läßt den ſchweren Kopf von einer Schuls 

tee zur andern, auch rückwärts fallen, zubert: viel mit ben 
Armen und Frümmt fie fo nad außen, daß bie flahe Hand 
nah oben fommt, ein Zeichen,’ welches auch Golis von ber 
Kopfwaflerfuht angibt. 

Epileptifhe, und viele andere Blödfinnige, bie auch 
fonft nichts Auffallendes in ihren Bewegungen verrathen, taus 
meln nicht felten, und jene auch außer den Anfällen, wie betruns 
ten umher, oder haben einen verfehiebenden unfihern Gang. 
Wenzel Cüber den Hirnanhang) führt den Fall einer Frau 
an, bie fih beim Eintritt eines epileptifhen Anfalls dreißig 
bis vierzigmal in einem Kreife herumdrehete und dann ges 
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ſchwind und weit ſortzulaufen begann. — Der Kopfhaͤnger 
(nicht figürlich geſprochen) gibt es unter ihnen in der That 
eine Menge; es ſcheint, als ob bei der Mehrzahl der Kopf 
ſich nach vorn und nach der linken Seite neige. 

Zweite Reihe. — Sektionsberichte. 

4. Bei einem Epileptiſch⸗Bloödſinnigen, der täglich mehr⸗ 
mals Anfälle der Fallſucht erlitt, gewöhnlich wie eingewurs 
zelt auf einer Stelle fand, war, außer andern Behlern 
j. B. fehr vielen vergrößerten pachioniſchen Körperhen , eis 


ner kranken Zirbel und geringer Waſſeranſammlung, ber‘ 


zechte plexus chorivideus in eine breite, feft zufammenges 
wachſene hellrothe mustelartige. Subſtanz übergegangen. — 


“ 


Man bemerkte, daß wenn bee Kopf in ven Unfällen fih 


nah ber linten Seite wanbte, er heftig zu brüllen anfing, 

2. Ein junger Mann, etwd zwanzig Jahr alt, ber 
aber nicht geiftesfrant war, klagte über einen fürchterlichen 
Kopfſchmerz, ‚fo daß er faft alle Befinnung verlor, und Tag 
und Naht auf erbärmenswürdige Weife jammerte und 
laut ſchrie, ben Kopf beftänbig vor fih auf den Tiſch ſenkte 
und feft anbrüdte. Nach einigen Tagen erlöfte der Zob ihn 
von feinen unausſprechlichen Leiden. Der eine plex, chörioi- 
‚deus, ich erinnere mid nicht mehr genau, ob ber rechte 
ober ber Tinte, war verboeben, und es hatte fih bazüber 
ein Theelöffelool grünlihe Zauche ergoffen. | 

3. Ein unterfegter, Forpulenter, kurzhaͤlſiger Mann, 
über vierzig Jahr alt, der fih dem Genuße geiftiger Ges 
traͤnke nicht in hohem Stade, aber doch zu viel ergeben hatte, 


fo: daß fein Geift oft genug in leichtem Nebel und Wirbel 
war, litt Häufig an Schwindel und Congeftionen, und ging. 


gebüdt mit etwas vorgeneigtem Kopfe. Bei zu leichter Bes 
Sleidung und einem langen Aufenthalte in freier Luft auf 
feuchter Erbe zog ee ſich eine, ſtarke Erkältung zu, verfiel 
‚in ein heftiges Deliriren mit unfäglihen Schmerzen im 


\ 
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Kopfe, wobei er immer laut fhrie unb jammerte, mit Ges 
walt aus bem Bette fpringen und umherlauſen wollte. 


Nach drei Tagen- flarb er. Ich hatte ihn während feiner 


Krankheit nicht gefehen, war aber bei feiner Sektion zus 
gegen: beide plex. chorioidei waren traubenförmig mit 
einer geofen Menge von Hpbatiben befept, von ber Größe 
ber Linſen : bid zu der von Erbfen, voll der feinften Ges 
fäßverzweigungen. 

4 F. H. O., ein Zimmermann, von kleiner gebruns 
gener Statur und kurzem Halſe, warb wegen Verrückung 
4814 in bie. hiefige Anftalt aufgenommen. Er war damals 


fünf und funfzig Jahr alt. Wegen Teueranftiftung und 


mehrmald begangener Diebftähle wurde er 1808 auf Zeits 
lebend in bie Karre verurtheilt, wahrend welcher Zeit fih bei 
ihm nad und nah ein nerrüdter Zuftand entwidelte, ber Ans 
fangs nur zu gemwiffen Zeiten und als ein geringfügiged Les 
bei fih zeigte. Indeß feit dem Monate Zuli 1813 warb er 
bedeutender und anhaltend, ohne heile Zwifhenräume und 
wiewohl im Ganzen zu ben milden, gutartigen gehörend, 
blieb es doch nicht ohne Gefahr, indem ben Kranken eine 


vorherrfchende Neigung befaß mit Feueranlegen fein Spiel 


zu treiben. So ward er hierher geführt. Als Veranlaſſung 
zu feinem Irreſeyn war unftreitig eine äußere Gewalt⸗ 
thätigfeit anzunehmen, welche er oben am linken Stiens 
bein, bicht neben dem Stirnhöcker, nah außen hin, durch 
ben Schlag mit einem eifernen Sammer oder Kolben ſchon 
einige. Zeit vor feiner Gefangenuͤehmung erlitten hatte. 
Die äußere Wunde war zwar laͤngſt verheilt, allein der 
Knochen an dieſer Stelle in dem Umfange eines Zolles und 
in der Tiefe eines halben Zolles deprimirt, fo dag man 


"das obere Glied des Daumens bequem hineinbringen Tonnte. 


Sein Zuftand war bamald bem eines Blöbfinnigen bed gerins 
gen Grades ähnlich, mit einer Art Starcheit, Betäubung, 
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Benommenheit und dann wieder von Unruhe, wo er zweclos 
umherlief, ohne Ueberlegung handelte und ohne Zuſam⸗ 
menhang ſprach. Nach einem Haarſeil und einigen innern 
Mitteln, wo beſonders bie Arnika vielen Nutzen leiſtete, 
beſſerte es ſich mit ihm allmählig, er ſprach und handelte 
wieder vernünftig und wurde, wie ich dieß ſchon in fo mans 
hen anderen Fällen beobachtete, in kurzer Zeit ungemein 
. fett. Sein Geſicht behielt etiwad Aufgebunfenes, was - bei 
feiner Heinen Statur um fo mehr auffiel; fein Auge hatte 
etwas Starres und einen bumms gutmlüthigen . Yushraud, 
und wiewohl.er vernünftig blieb, war er doch geiftig und 
körperlich ſchwach und träge. Diefe gute Zeit. dauerte, kurze 
Anwandlungen eines geringen. Grades von Betäubtheit,- wo 
nah Blutentleerang immer bie Arnika gute Dienfte that, 
ausgenommen, bi? zum Jahr 1817. Ey fah jegt einem zur Apos 
plesie geneigtem immer mehr ahnlich, die Yugen thränten ihm. 
und die Augenränder zeigten fih asfgefchwollen und. entzüns 
bet; er wurde aͤngſtlich, bange, unruhig; lachte und weinte 
abwechſelnd, rebete verwirrt, wußte nicht recht mehr, was 
er that oder thun follte, faß ober ftand vor fih hin, ben 
Kopf vorhängend, den Blick zur Erbe gefentt, und kam er 
ind Greie, fo lief,er unaufhörlih im Keeife umher, : und 

zwar in einem kurzem Trabe, mit gebogenen Knieen, ben 
Kopf vorwätrs gefenft, weder rechtd noch links zur Seite 
. blidend, wie taub und blind; aud im Zimmer brehete er . 
fih oft zur Seite. Nachdem biefer Zuftand längere Zeit ge». 

bauert hatte, warb bie Paralyfe aligemeiner; Arme unb 
Kniee geriethen im krampfhafte Zudfungen, mit einem bes 
ſtaͤndigen Zittern und Beben durch ben ganzen Körper; ſelbſt 
ber Kopf zitterte hin und ber, . die Unbefinnlichleit nahm 
raſch zu, die Faͤhigkeit zu ſprechen hokte auf, eine anhal⸗ 
tende Schlaffucht trat ein und im Juni 1817 verſchied er 
Morgens fuͤnf Uhr. Nur das Gehirn ward unterſucht. Der 





aufgehobene Schaͤdel zeigte, daß das innere Blatt bed Kno⸗ 
hend zerfpalten und einige Spigen und Hervorkagungen vor⸗ 
handen waren, die dad Hirn irritiren mußten. Die Schäs 
beifnohen waren ſehr dick und hart, und mit ber harten 
Hirnhaut verwahfen. Das Hirn zeigte. fih übermäßig mit 
Biutgefüßen überlaben, zmwifhen ben Winbungen überall 
ein ſtarker fülzes ober gallertärtiger Erguß von Feuchtig⸗ 
Seit; die Hirnſubſtanz felbft hatte oberwaͤrts etwas Aufge⸗ 
foderted. Am Tinten vorbeen Hirnlappen, da wo biefer der 
Stelle des verlegten Stirnknochens nahe lag, fand ſich keine 
ſtarke Zerfiörung. bee Hirnfubftang felbft, wohl aber ein 
guldengroßer Fleck, wo Spinnemebens und Gefäßhaut ſich 
in krankhaftem Zuſtande befanden, naͤmlich wie unterlaufen 
verhärtet und verdickt und von faſt fhwärzliher Barbe; umher 
firogten bie Gefäße von Blut und die barunter Tiegenbe 
Hirnſubſtanz hatte: ein veränberted fhmusiggraued Anfehn. 
Die Verhärtung biefer Stelle war wohl ber Ausgang der 
anfänglichen Entzündung ; ber legte Krankheitsanfall hatte 
fie von Meuem aufgeregt, ſo daß fie nun erſt In einen brand⸗ 
artigen Zuſtand überging. Wahrfheinlih waren auch Feh⸗ 
ler im Innern; doch da deſſen Unterſuchung hatte verſcho⸗ 
ben werden müſſen, ſo war waͤhrend dieſer Zeit die Maſſe 
in ſolche Zerſtörung übergegangen, daß fie Feine ganz rich⸗ 
tige Befihreibung mehr zuließ. 
5. S. %,, ein Ifeaelit, ſechs und zwanzig Jahr alt, 
‚ verfiel vor drei Fahren in Manie, Dem Aeußern nah war er 
wohlgebilbet, Hatte fih duch Hanbel ernährt und ein unbes 
fcholtenes Lehen geführt, Eine fchnelle, innerhalb acht Tagen 
vertriebene Kraͤtze hatte wahrſcheinlich bie Gelegenheitsurfache 
zu feiner Krankheit gegeben, benn er litt nachgehends .an 
heftigen ‚Schmerzen bei ber geringften Anftrengung, unb 
zwar ſchon bei fhnellem Gehen, klagte über große Mate 
tigkeit, über Schwäche ber Beine und Schmerzen in ben 


— 167 — 


Gliebern, was man für Reumatismus hielt; duh war 
er zuweilen mit einem Zittern befallen. Trunffällig war er 
nie.gewefen. Er warb nun allmählig albern, thöricht, ärger⸗ 
ih, heftig, log und flahl fogar. Das Lügnen war aber 
Folge ber Vifionen, die er hatte: fo verfündigt er einft 
zum Schrecken ber Einwohner feines Dorfes, ‚er habe in 
der Nähe eine Shwabron fremder Truppen gefehen 2c.; man 
ſchickt aus, um fih zu überzeugen, und alled ift unwahr. 
Er leiht ein Pferd, reitet nach Hamburg, wird betrunken 
gemacht und verkauft fuͤr ein geringes Geld das geliehene 
Pferd; er kommt zurück, geht in feines” Nachbarn Haus, 
nimmt aus einer Chatulle einiged Geld, wird ertappt und 
‚ind Gefängniß gefest. Alles biefed gefhah, mas man bas 
mals noch nicht einfehen Tonnte, ſchon während feines vers 
borgenen Irreſeyns. Im Gefängnig warb er rafendb, zer⸗ 
brach und zernichtete alles, was er erreichen konnte. Dies 
iſt, was ich über fein früheres Senn erfahren habe, Cr 
ward jegt in bie hiefige Irrenanſtalt verſetzt. Sein Toben 
war mäßig, fein Zuftand näherte fih dem Blöbfinnigen ; er 
war mager, ſchwach, zittetnd, albern, kindiſch; Pflege, 
Baͤder, angemeſſene Arzneimittel beſſerten ihn zuſehends; 
er kam ſo weit, daß man Hoffnung hegen mochte, ihn 
dereinſt hergeſtellt zu ſehen. Der Schein trog; vier oder 
fünf ſtaͤrkere und geringere Grabe geiſtiger und koͤrperlicher 
Paraloſe folgten ſich feit ber letzten Hälfte bed Jahrs 1822 
bis ins Jahr 4824 in laͤngeren oder kuͤrzeren guten Zwi⸗ 
fhenräumen, wo jedesmal trotz geringer Hoffnung bie Ser⸗ 
pentaria und das fluͤchtige Laugenſalz nebft Zugmitteln Großes 
thaten, das Leben unb. felbft den Geiſt wieder anfachten; 
boch ſank bei jedem Anfall die Kraft beider immer tiefer und 
gleihfam grabativ. Bor jebem Anfalle ging ein Stolpern 
und Straucheln vorher; der Körper wankte beſonders nad 
der rechten Seite, zugleich. vermehrte fih ber Appetit außer⸗ 
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ordentlich, der Leib war anhaltend verftopft, and eben fo ftells 


te fih Harnverhaltung .ejn. : 3e näher er bem Sterben kam, 
defto mehr neigte fih fein Kopf vorn über und deſto wenis 
ger. frei warb fein Geift.auh in ben befferen Perioden. 
Die. bei Üebeln biefer Art auch von mir fo häufig beobach⸗ 
. tete Neigung, die Genitalien zu betaften, zeigte fih auch 
bier, je mehr die Krankheit zunahm, Seinen Puls fand 
ih fon feüher oft ausſetzend, fpäter feltener. ‚Seit dem 
März 1823 nahm bie Krankheit auf eine merfwürbige Weife 
‚ einen intermittirenden Gang an: ein wahres Geiſteswech⸗ 
felfieber gab fi fund, wo er einen Tag ganz feiner Vers 
- annft beraubt war,.und am andern Tage die Befinnung fich 
‚ wieber einftellte. Es war dabei eine allgemeine Paralyfe 
. bed Darmkanals und ber Harnblafe zugegen, gewöhnlich 
‚ anf fhlimmen Tage mehr, nur Lavements verfchafften Aus⸗ 


- leerung. harter, trodner, dunkel gefärbter Exkremente; ber 


Urin mußte einigemale künſtlich abgezapft werben, - in der 
. Megel floß er aber häufiger unwillführlih ab. 
. Hier. einige individuelle Züge aus meinem Tagebus 
che⸗ 
Am ſiebenzehnten März. L. war wieder einige Tage 
abwechſelnd ganz ohne Beſinnung, ſehr flüchtig und: unſtet, 
wiederholte beſtändig die Worte: alle Menſchen müſſen ſter⸗ 
ben, ich aber nicht; zog ſich bald aus, bald wieder an. Ein 
Lavement verſchaffte ihm Oeffnung; aes erfolgte darauf ein 
gelinder Haͤmorrhoidalfluß, und er warb wieder freier. 
Am zehnten April. Der wie ein ZTertianfieber abwech⸗ 
felnde Zuftand von : Befinnlichfeit und Unbeſinn lichkeit tritt 
deutlicher vors Auge, es iſt eine intermittirende Paralyſe. 
Am böſen Tage bleibt der Urin zurück, die Nacht dieſes 
Tages iſt ſehr unruhig; am Morgen des anderen Tages iſt 
er dann guf einmal wieder feiner Sinne mächtig. Nichts 


zeigt mehr und deutlicher bie Wirkung des Koörperlichen auf 
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das: Seiftige. Am fhlifmmen. Tage find die Augen’ ganz flart - 
thraͤnend, geröthet, die Lider aufgebunfen, der Kopf: trieft 
von Schweiß, er ſteht ganz wie feſtgebannt, wie eingemwurs 
zeit auf’einer Stelle, ſtarrt gloßend:auf einen Fleck, weiß 
nichts von fi feiber und feiner Umgebung. Zuerft emzuͤn⸗ 
dete ſich das rechte Auge, fpater auch das linke ſo daß ſelbſt 
ein Hornhuutfleck zurück blieb, 

Am eilften April. Das Geiſtesſieber antieipicte, Nah 
einer unzuhigen Nacht in den Vormittagsſtunden anhalten«, 
des Coma vigil ; Congeſtion nah "dem Kopfe mit Ueberfüllung 
ber Gefäße der Conjunktiva beider Augen, ‚vorzüglich im 
innern Augenwinkel, mit hervorgeteiebenen Augäpfeln, weiße 
belegter trodener Zunge, Urinverhaltung und Obſtruktion, 
Mangel bed Durfted und Hungers, fortdauerndem Knirfhen 
ner Zähne, beſonders der Tinten Seite; beftänbiges Lies 
gen auf dem Rüden; Spielen an. ben Genitalien,, .erhöheter 
Worme des Körpers, Heinem fhnellem Puls. Um zwei Uhr 
Nachmittags nahm die Congeftion nach dem, Kopfe ab; ber 
Puls war weniger fhnel, ‚größer und weicher. Um zwei ein 
halb Uhr war eine geringe unwillkührliche Urinausfrerung 
erfolgt. Die Zufalle nahmen fernerhin noh mehr ab. Um 
brei Uhr erfolgte ein häufiger Urinabgang und Transſpira⸗ 
tion, bis zur Nacht ohne vollkommene Remiſſion. : 
7 Am zwölften. April. Nah einer unruhigen Naht war 
die Intermiffion beutlih. Um fieben Uhr erfolgte zwar eine 
unbebeutende Blutausleeruug aus dem rechten Naſenloche, 
nach welcher bie Kopfbefhwerben nah mehr erleichtert wur⸗ 
ben und beſonders bie Röthe des rechten Auges. Es erfolgte 
gehöriger Urinabgang; ber Kranke kleidete fih felbft an, 
verlangte Getränk, und genoß mit gehörigem Appetit ein 

Butterbrob; der Puld war weich, Hein und nicht abnorm fies 
quent. Um neun Uhr entfland von Neuem eine Blutauslee⸗ 
zung aus dem rechten Nafenlohe von etwa einem halben 
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Both, nach welcher der normale Zuſtand aller Sunftionen 
. eintrat. 

Am breisehnten. Aled wie am eilften, nur im gelin⸗ | 
been Grade. Die Intermiffion trat fhon um ein Uhr ein. 
Es war um fieben Uhe unwillkührlicher Urinabgang erfolgt, 
und willkührlicher um brei Uhr ſehr kopiöt. 

Den vierzgehnten, funfzehnten, fechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten April anhaltender paroxysmus melancholicus, jedoch 
mit täglich abnehmender Heftigkeit bes S;pmptome. Der 
Urin folgte. in gehöriger Menge, bald willkührlich, bald 
unwillkührlich. Excretio alvina iſt feit bem funfzehnten _ 
nicht erfolgt. Gegen Nachmittag wurden bie Spmptome tägs 
lich gelinder. Weniger Appetit ſowohl zu Speife aldzu Trank. 

Am achtzehnten April. Wie bisher, aber noch gelinder. 
In bem paroxysmo melancholico ift der Kranke ſchuͤchtern 
und glaubt bald ber Eingeweide, bald der Zunge, bald ber 
Zähne ober irgend eined andern Theild bed Körpers beraubt 
zu ſeyn; fein Auge zeigt. einen traurigen Blick, er fpricht 
“wenig, und beantwortet nur bie ihm wiederholt yorgelegten 
Fragen. Im hellen Augenblide ift der Kranke muntern Geis 
ſtes, Beantwortet die vorgelegten Tragen raſch, ſpricht viel, 
pfeift und fingt gerne muntere Lieber, vorzüglich ſpricht er 
‚gern und Tebhaft über Hanbel und vom fihönen Geſchlechte, 
wünfgt feine verlobte Braut bald eheligen zu können. Dar 
zu fpriht er gern und ruͤhmlich von ſich ſelbſt, vorzüglich von 
feinen Kenntniffen: ber neuern Sprachen, und ber hebräifchen, 
und über fein erlerntes Metzger⸗Handwerk. Mit vorzüglis 
hem Enthuſiasmus fpriht er über das Schaͤchten, und über 
Neligion mit Ehrfurcht. | | 

Nah und nah ward er wieber freier ohne Unterbrechung, 
obgleich etwas Albernes in feinen Reden und feinem Benehs 
men zurück blieb; bie Darmausleerung war immer ſchwer 
und ber Urin flodte mitunter, ober flog unwilltührlih ab, 
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Gegen Mitte des Monats Diat kam fhon wieder ein Reci⸗ 
bio, bad länger ald das vorige, bid Anfangs Dftober, mit 
fhlimmern und befferen Zeiten, anhielt. Er zitterte ‚viel, 
fieberte, .mantte und taumelte hin unb her; babei war feine 
Haut ungemein kalt und fpröbe -und hier und bort ‘zeigte 
fih Ausfhlag, vorzüglich an den untern Ertvemitäten. Die 
Kälte ber Haut nahm gegen bad Ende immer mehr zu. 
Die Sprahe war ſchwer, oft lallenb ; das innere Gefühl 
ber überhand nehmenden Vernichtung brachte nun barauf 
fih beziehende fire Ideen hervor; fo waren es jest ftehende 
Worte: er fen Faput, ‘er fen tobt, er könne nit effen und 
teinten, nichts thun nichts machen; eine andere Zeit: ee 
habe keinen Puls, Fein Leben, kein Blut, bie er oft fange 
hinter einander, wiederholte, mit recht erbarmlihem Klages 
tone und zitterndber näfelnder Stimme fie herausftotternd. 
Seine Sprache war überhaupt etwas ſchnarrend und Raſen⸗ 
fprade. Im Audgange bed Septemberd Fam er wieder zur 
Belinnung, auch die paralytifhen Erfheinungen verfhmanben ; 
pielleiht hatte ber Sebrauh des Toxikodendron⸗Extrakts, 
bad ih jegt eine Zeitlang anmanbte, dies hervorgebracht. 
Schon im November kam der Rahmungszuftand zurück, bee 


mehr apoplektiſch ausſah; er erhofte ſich indeß wieder mit Ane 


fang Dezember, nah Aderlaß, dur Serpentaria und flüde 
tiged Hirſchhornſalz; dad Auge erhielt einen neuen heitern 
Glanz. Gegen Ausgang biefed Monats lag er abermals in 
Betäubung und Conpulfionen, ben Kopf ganz zurürgebogen,, 
beibe Augen nad oben gekehrt, bie in ihrer Höhle beftändig 
hin und her rollten, das rechte heftig entzündet. Die Laͤh⸗ 
mung bed Hirns und deſſen Erweichung brachte nun immer 
mehr einen blöbfinnigen Zuftand hervor; er erholte ſich 
noch einmal im Anfang bed Zanuar, aber weit unvollkomme⸗ 
her. Man entdedte einen Inguinalbruch, bee fich erft feit 
kurzer Zeit erzeugt hatte, Er ſaß meiftens in ſich felbft ges 
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ſunken, wie betäubt auf feinem Stuhle, Den Kopf vorhaͤn⸗ 
gend. Auf dem Hofe taumelte er von einer Seite zur ans 
dern, wie ein Betrunkener; zuweilen fiel ee plöglih um. 
Anfangs drehete er mehr nach ber rechten Seite; ber.Kopf 


fiel ihm nach der Schulter hin, er ſchrie oft plöglich. laut 
‚auf, war höchft ſcheu und furhtfam, wich bei ‚Annäherung 


ber Menfchen. zuruͤck, wie wenn er ſollte gefihlagen werben ; 
in_feinem Verſtande mar nun Feine Regel mehr, er ſprach 
wenig, und bad Wenige ohne Zufammenhang, Mit: dem 
März 1824 vermehrte fich fein Appetit wieder, fo daß er 
kaum zu fättigen war; -Obfteuftion und Dyſurie wurben ſtaͤr⸗ 
er als je, er firauchelte beftändig;, zitterte unb bebte an als 


len Sliebern ‚ber Kopf wars ihm immer fehmerer ;. hing ganz 


herab nad) ber rechten Seite; fo. vegetirte ex noch einige Wo⸗ 
chen Haru und Excremente gingen nun nach voͤlliger Paras 
iyſis unwillführlih ab, keines ber Eräftigften Heilmittel ners 
mochte irgend einen Mugen zu ſchaffen; er fiel in einen apos 
plektiſchen Schlaf mit ſtarkem Nöcheln, einem höchſt ſchnellen 


unbeſtimmten Pulfe und verfhieb ben zwanzigften Mai. 


Tages darauf gefhah die Seetion; Umſtaͤnde halber 


tonnte nur bee Schädel geöffnet werben. . Diefer hatte eine 


mehr weiblihe Form, war Fein, weiß und bünn. Beim 
Durhfägen floß eine Menge biutiged Wafler hervor, aud 
aus dem Rückenkanal floß viel] Waſſer. In beiden sinubus 
transversalibus‘ fanden fih mehrere lange, etwa drei Linien 
bike, polppöfe Conkremente, bie anfangs fpedig ausſahen, 
bei genauerer Betrachtung aber, nachdem fie ein paar Stun⸗ 


ben im Waffer gelegen. hatten, häutig und faferig erſchie⸗ 


nen, von zofenfarbiger Weiße, fehr zähe und elaftifh, und 
an einigen Stellen fehr Hübfhe Queerftreifen zeigten. Auch 
im Sängenbiutleiter fand ih ein ähnliches, zähes, :banbs 
wurmähnlihes Gerinnfel. Das ganze große Hirn warin eis 
nem Zuftande von Erweihung, das Heine.war es nicht, 
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wenigſtens in einem fehr geringen Grabe. Das große Kerl 
fogfeih zufammen; felbft alle Nerven, die überall mit Blutges 
faͤßen krankhaft umgogen- fih zeigten, waren mehr ober we⸗ 
niger erweicht, vorzuͤglich aber die Riechnerven, deren Kolben 
wie zerfloſſen ausſahen. Die Ermeihungerfteedte ſich auch auf 
die meiſten einzelnen Organe, wie namentlich die Brücke, 
das verlängerte Mark, bie vordern und hintern Hirngang⸗ 
glien, jeboh in Feinem hohen Grabe: Die Gefäßhaut war 
bagegen an fehe vielen Stellen verdidt und verhärtet, oben _ 
in den Windungen zwifhen ihr und bem Hirn lag viel ges 
latindfer Stoff, überall zeigten fih in ihr, in ihrer inneren 
wie Auferen Verbreitung, eine Menge heller, fehe. feiner 
Öranulationen anderer Art, beren ich auch einige. an einer 
Stelle eines ber Seitenventrifel auf dem Marke fand. Sie 
war allenthalben wie injieirt, wie eine entzünbete Conjunk⸗ 
tiva. Diefe Ueberfüllung mit Blut zeigte ſich auch ganz vor⸗ 
züglih an der untern Flaͤche des Hirns am Chiadma und 
Markknopf, ſo wie durch die dielen Blutpunkte beim Durch⸗ 
ſchneiden ber großen Markkerne. Beſonders blutreich war 
die weiche Haut um die Zirbel her, verdickt, luxutirend und 
mit derſelben ſtark verwachſen, ſo daß ſolche in ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit ſehr geſtört werden mußte. Vorzüglich verdickt war 
fie noch am Chiasma, wie eine harte, ſtark geſpannte und 
blaulih durchſcimmernde Haut, faft wie bie bed Sattels. 
Wie ich fie trennen wollte, riß das graue Marf unter ders 
felben und es drang eine Menge Waffer aus ber Mittelhöhle 
hervor. Die Spivifhen Gruben waren feft mit einander vers 
klebt; den Hinten Ventrikel fand ih ungemein verkleinert; 

bad hintere Horn war verfhwunden; eine faft drei Zoll lan⸗ 
ge Stelle bed Hintern Lappens war ohne Höhlung, melde 
bob fonft in der Regel fehe tief einbringt ; das hintere 
Horn bed anderen Ventrikels war tiefer, beide Adernege 

waren auysgebehnt, hatten eine kranke, blaffe und ſchmutzige 
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Farbe und die Gefäße traten nicht fo beutlih hervor, lagen 
"aufgelodert und verwirrt buch einander, .fo daß ihre Krank⸗ 
ſeyn nicht verfannt. werben konnte. Die hier befinblihen 
drüuſenartigen Körper fah ich nicht deutlih, wenigſtens nur 
geringe Nubimente davon. Die feinen heilen Körner, wie 
fie auswaͤrts an ber Gefäßhaut angetroffen wurben, fanden 
fih auch hier in großer Menge. Auch innerhalb den Höhs 
len fanden fich einzelne Organe „ wie Vogelklaue, Ammons⸗ 
horn, gleich ben geftreiften Körpern und ben Sehehügeln 
- etwas erweiht; bie geftreiften. Körper waren in bie Länge 
gezogen und erfhienen dadurch ſchmaler; bad Innere ber 
geftzeiften Körper und ber Sehehügel fhien nicht gelitten 
zu haben. Die Rindenſubſtanz war überall dunkler ald ges 
wöhnfih. Der Hirnanhang war bem Baue nah normal, 
ſehr mit Gefäßen burchfponnen unb beim Drude zwiſchen 
den Fingern floß eine weiße ganz ber Milch ähnliche Flüfs 
figfeit reichlich hervor, ähnlich berjenigen ber Thymusdruͤſe. 
Under verbidten Gefäßhaut, um bie Zirbel her, faßen ges 
gen ein Dugend pachioniſcher Körperhen, meiftens von ber 
Größe der: Spenbeltnöpfe, einer von ber Größe einer Linfe 
und von heilweißer Farbe. Zur Seite des Laͤngenblutleiters 
fanden fih bergleihen in mehreren Haufen, gruppenweiſe. 
Sie ähnelten den Granulationen ber Schaafhnbatiben aufs 
fallend. Die Zirbel erfhien mäßig groß, ihre grauroͤthlil⸗ 
he weihe Subſtanz enthielt Sand. Die vierte Höhle war 
mit Gefäßen mehr ald natürlich verfehen, ich fah eine ein 
paar Linien breite Stelle, wie fugilirt, von biäuliher Fars 
be. Auch hier ‚ wie an ben Vierhügeln fand ich die Gefäfs 
haut verdickt, und aud wieder eine Menge jener feinen 
hellen Körner. Auf bem Boden ber Rautengrube felbft lag 
auch eine große Menge von Granulationen, aber anderer Art, 
etwas größer, etwa wie Hirſenkörner, den Papillen ähnlich, 
oben fpigig zulaufend, von weichem, markigem Anſehn, 
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wie ich dergleichen in dieſer Gegend ſchon einigemal ange⸗ 
troffen habe. Beſonders war der untere Theil, von den aku⸗ 
ſtiſchen Streifen bis zur Spitze der Schreibfeder damit ans 
gefuͤllt. In dem hier befindlichen traubenartigen Gefäß 
netze, bad mit den Seiten bed Leinen Hirns "sibernätürlich 
feftgewahfen war und ein krankes Anfehn hatte, befanden 
ſich obenfalls viele folder Granulationen, nur härter ale 
Die vorigen und einige von der Größe Tleiner Tinfen. 

6. %, ein feit früher Lebenszeit blödfinniges Mäbchen, 
: zehn Jahr alt. Sie hörte, aber fprah nicht, nur einzelne 
Wörter rief fie dann und wann fhnell hinter einander: z.B. 
Mutter. Die Augen waren thranend, trübe, fie wälzte und 
brehete biefelben haufig, meinte zumeilen ohne Urſache; es zeige 
te fi ein einen Schorf bildender Ausſchlag am Kopfe, im 
Gefihte, an ben Armen; ber Speichel flo ihr beftänbig 
über bie Lippen, fie lief mit norgebeugtem .Kopfe im 
turgen Trabe auf alles blindlings los; bie Ereremente 
gingen unwillkührlich ab. Im lebten Zeitraume entlräftete fie 
zuſehends ein anhaltender Duchfall, die Ubmagerung war groß 


Aphthen bebedten bie Zunge, fie huftete fur; an und ftarb 


unter Tonvulfisifhen Anfaͤllen. Die Sektion ergab Folgendes. 
Pleura und Peritondum hatten eine livide Farbe; bie rechte 
Lunge war ziemlich gut, bie linke hingegen, bid auf ein Paar 
hervorragende und angewacfene Nefte, größtentheild vers 
ſchwunden; in ber Bruftböhle und bem Herzbeutel fand 
fh ein geringer Waffererguß. Die Leber groß, ſehr buntel 


von Barbe, und voll fhwarzen Blutes; die gefüllte Gallen» 


blafe enthielt geünlihe Galle. Die Milz und Bauchfpeichels 
drüſe fhienen nicht ungefund; der Magen war Hein und 
befonderd gegen den Pplorus hin ſehr zufammengezogen, 
fo dag der Zwölffingerbarm weit dider war, ald ber Außs 
gang bed Magens; feine Farbe war weißlih, bagegen bie 
ded ganzen Darmkanals ind Schmutzige, Grünliche, Livide faft 


⸗ 
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"überall ſpielte; einige Stellen bed Duͤnndarms waren ſogar 
ſchwaͤrzlich und: für brandig zu halten. Der. Blinddarm 
zeigte ſich verhaͤltnißmäßig Hein, ber wutmförmige Fortſatzz 
ſehr lang und gewunden; bie Gedaͤrme lagen etwas. unor⸗ 
dentlich durch einander; das queerliegende Salon ‚war. nicht 
dicker als ein mäßiger Zeigefinges, nicht halbıfo did, wie 
ber Dünndarm , hart und knollig, das abſteigende eben 
fo verengert, nur der Maſtdarm wieder etwas weiter. Das 
Mefocolon, fo wie das mit fehr wenigem Bett bebedte. Omen⸗ 
tum , ſahen ebenfalls ſehr livide aus. | 

| Die Schäbeltnohen hatten, zumal für ein Kind, eine 


ze außerordentliche Dide. Beim Durchſaͤgen floß viel. Waffer 





aus ber Schäbelhöhle.. Die vorderen Hirnlappen waren 
fpis, birnförmig zufammengebrüft von dem beſonders nach 
vorn verdickten Knochengehaͤuſe; bie harte. Hirnhaut ſaß von 
dem zwiſchen ihr und dem Hirn befindlichen Waſſer loſe und 
bauſchig darüber her. Die Schleimdrüſe hatte eine mürbe 
Beſchaffenheit. Das Verhältniß des großen Hirns zum klei⸗ 
‚nen ſchien dem Augenſcheine nah normal zu ſeyn. Zwi⸗ 
{hen dem kleinen und großen Hirn war, in Folge eines 
feühern: Entzuͤndungsprozeſſes, ein luxurirendes, verhärtetes, 
mit Gefäßen überfülltes Zellgewebe und bazwifchen eine gals 
lertartige. Stüffigteit ergoffen. Die Vierhügel waren. weich, 
‘(wie in einem mäßigen Grabe das gange Hirn); bie fie be= 
Ekleidende Gefäßhaut aber verbidt, verhärtet und aufgetrie- 
ben, wäfferigten Anfehns; bie Zirbel war gelblich grau, 
größer faft, ald man fie gemeiniglich bei Erwachſenen findet, 
die Subftang fehr weich und körnig; bie Sandkörner aber 
tonnte ih daran nicht entbeden; bie. Gefäßhaut unter. dein 

Balken war ebenfalls verdickt; Balken, Gewölbe, Scheide⸗ 
wand fand ich erweicht, ſie zerriſſen ſogleich bei der Be⸗ 

rührung; an. dem, Schnabel des Balkens zeigte ſich ſogar 

eine Corruption der Subſtanz. Auch die Hirnſchenkel waren 
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fehe erweicht und hatten nicht bie ihnen eigenthümfich ſchoͤne 
weiße Farbe, ſondern eine ſchmutzige, ind Roͤthli he fallende., 
Charakteriſtiſch war uͤberhaupt das Vorherrſchen der grauen 
Subſtanz, theils in der Rinde, theils in den einzelnen Or⸗ 
ganen, wie in ben Schenkeln, ben corpor. mamillar. ꝛc.; 
auch war der weiße Markkern mit Blutpunkten beſaͤet. Die 
Brücke und ber fünfte Nerv erfhienen mir beſonders vers 
haͤttnißmaͤßig groͤßer. Die Hirnhöhlen waren erweitert und 
enthielten eine ziemlich ſtarke Menge Waffer; viele hells 
zothe Gefäße zogen ſich buch fie hin, fo wie benn auch bie 
MWindungen auswendig reihlih. mit Gefäßen nerfehen waren. 
Die pahionifhen Körper zeigten fich neftesweife an mehreren 
Orten; bie weiche Haut war flelienweife feſt mit der Rin⸗ 
denſubſtanz verwachſen unb hier verhärtet und verbidt ;- 
auch waren bie hier befindlihen Gefäße mehr aufgeteieben, . 
fo wie fih in’ ben Burchen ein Inmphatifhed, ſulze⸗ und 
Heifterartiged Gerinnfel abgelagert hatte. Die inneren Wände 
der Seitenhöhlen waren mit einer geauen weihen Subſtanz 
überzogen, bie man leicht abftreifen Tonnte und bie ein. 
Ueberzug ber darunter befindlichen weißen Subftanz zu fenn 
fhien. In den Abdernegen der Höhlen war bad Klümps 
chen , vergrößert, verhärtet und zu fleiſchartiger Subſtanz 


verändert; auch die bamit zunächft verbundene Gefäßhaut .. 


war nah der Mittelhöhle hin verdickt, und’ das von bem- 
plexus bebefte Mark hatte eine veränderte krankhafte Bes 
fhaffenheit. Die großen Streifen bed Hörnerven in ber 
Rautengrube waren, falld fie nicht fehlten, doch hoͤchſt uns 
deutlich und unbeftimmt. 





Mögen von einigen noch vorliegenden Fällen dieſer 
Urt die gegebenen hinreihen, um auf bie eigenthümlide, 
Haltung und Bewegung bed Körpers ber hirnkranken Irren 

Rerie's Zeirkhrift, Heft 1, dabro. 1825. | 42 | 
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ordentlich, der Leib war anhaltend verftopft, and. eben fo ſtell⸗ 
te fith Harnverhaltung ein. - Je näher er bem Sterben kam, 
befto mehr neigte fih fein Kopf vorn über und deſto wenis 
ger. frei warb fein Geift.auh in ben befferen Perioden. 
Die, bei Uebeln biefer Art auh von mir fo häufig beobach⸗ 
. tete Neigung, die Oenitalien zu betaften, zeigte fih auch 
hier, je mehr die Krankheit zunahm, Seinen Puls fand 
ich ſchon früher oft ausſetzend, ſpäter ſeltener. Seit dem 
März 1823 nahm die Krankheit auf eine merkwürdige Weiſe 
‚ einen intermittirenden Gang an: ein wahres Geiſteswech⸗ 
felfieber gab fih fund, wo er einen Tag ganz feiner Vers 
nunft beraubt war,.und am andern Zage die Befinnung fich 
wieder einftellte. Es war dabei eine allgemeine Paralpfe 
. bed. Dormlanald. und ber Harnblafe zugegen, gewöhnlich 
. anf fhlimmen Tage mehr; nur Lavements verfchafften Aus⸗ 
‚ Teerung. harter, trodner, dunkel gefärbter Exkremente; ber 
Urin mußte einigemale künſtlich abgezapft werben, in ber 


Regel floß er aber häufiger unwillführlih ab, 





Hiet einige individuelle Züge aus meinem Tagebu⸗ 
de | on 
Am febenzehnten März. L. war wieber einige. Tage 
abwechſelnd ganz ohne Befinnung ſehr flüchtig und: unftet, 
‚wiederholte beftändig die Worte: ale Menfhen müffen flers 
ben, ich aber- nicht; zog fih bald aus, bald wieder an. Ein 
Lovement verfhaffte ihm. Deffnung ; aes erfolgte barauf ein 
gelinder Hämorrhoidalfluß, und er warb wieder freier. 

Am zehnten April. Der wie ein Tertianfieber abwech⸗ 
ſelnde Zuſtand von Beſinnlichkeit und Unbeſinnlichkeit tritt 
deutlicher vors Auge, es iſt eine intermittirende Paralnfe. 
Am böfen Tage bleibt der Urin zurück, die Naht biefes 

- Tages ift fehr unruhig; am Morgen bed anderen Tages iſt 
er bann guf einmal wieder feier Sinne mächtig. Nichts 
- zeigt mehr und deutlicher die Wirkung bed Körperlihen auf 


+ 


| 
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®. dad Hien der Vögel, der Schaafe ıc. weicher an fich, als 
das der Hunde, Kagen ꝛc. | 

Folgender Gall, den ih in einer Schrift fand, bie wohl 
wicht oft mehr gelefen wird, in Henkels fehfter Samm⸗ 
‚lung meb. und chiturg. Abhandf. 4751, gehört ald Beitrag 
hieher und ift, da keine täufhenden Somplicationen hier 
etwa irre machen, für die bereitd von mehreren angenoms 
mene Anfiht ber Dekuffation wichtig, weshalb ih das Wes 
fentlihe davon hier mittheile, 

Einem Soldaten flog ein Ladeſtock mit bem frigen Ende 


ind rechte Auge; am britten Tage entftand Delirium und: 


eine gelinde Dinerhoez ber Puls blieb ziemfih natürlich, 
der Kranke lag die meifte Zeit in Schlummer, antivortete 
zwar, wenn man ihm zurief, mar aber nicht vermögend 
ben Kopf in die Höhe zu halten, fondern fiel gleich wieder 
nieder und lag fill; er aß und trank täglih, aber ſehr 
wenig; der Urin ging zumeilen mit feinem Willen, zumeis 
fen wiber feinen Willen ab. Am fiebenten Tage nahm man 
eine Laͤhmung am Tinten Arm bei ihm wahr; Nachmittags 
entſtanden ſtarke epileptiſch⸗konvulſiviſche Bewegungen, worin 
er ſtarb. Die Sektion zeigte auf dem rechten Hirnlappen 
unter der harten Hirnhaut eine Menge zäher fhleimiger 


Materie; auf ber Tinten Seite war alled gut, auh waren 
die Blutgefäße nicht außerorbentlih ſtark aufgetrieben; bie 


Ventritel und Aderhäute murben ebenfalld gut befunden, aber 
vorn am rechten vorderen Lappen zeigte fih ein Abſceß, und 


im Stirnbein, unters und hinterwaͤrts, wo es bie recht 


Augenhöhle ungefähr eine halbe Linie breit vom Giebbeine 


bilden hilft, eine ziemlich geoße Fraktur, wovon bie Split⸗ 


ter duch die. harte Hirnhaut ind Hien gebrungen waren 


und ben Abſceß verurfaht hatten. Am Auge und in ber 


Angenhöhle fand der Obbucent Dr. Schäffer in Stargard, 
feine Befhäbigung; ber Ladeſtock hatte demnach durch fein 


J 
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Beth, nach welcher der normale Zuſtand aller Günttionen 


. eintrat, oo. 


— 


Am dreizehnten. Alles wie am eilften, nur im gelin⸗ | 
been Grade. Die Jutermiſſion trat ſchon um ein Uhr ein. 
Es war um fieben Uhr unwillkührlicher Urinabgang erfolgt, 
und willführliher um brei Uhr fehr kopiös. 

Den vierzehnten, funfzehnten, fechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten April anhaltender paroxysmus melancholicus , jedoch 
mit täglih abnehmender Heftigfeit ber Symptome. Der 
Urin folgte. in gehöriger Menge, bald willkührlich, bald 
unwillkührlich. Excretio alvina iſt feit bem funfjehnten _ 
nicht erfolgt. Gegen Nachmittag wurden die Symptome tägs 
lich gelinder. Weniger Appetit fowohl zu Speife als zu Trank. 

Am ahtzehnten April. Wie bisher, aber noch gelinder. 
In bem paroxysmo melancholico ift der Kranke ſchüchtern 
und glaubt bald ber Eingeweibe, bald ber Zunge, bald der 
Zähne ober irgend eined andern Theild bes Körpers beraubt 
zu ſeyn; fein Auge zeigt. einen traurigen Blick, er fpricht 
wenig, unb beantwortet nur. bie ihm wieberholt norgelegten 
Tragen. Im hellen Augenblide ift der Kranke muntern Gei⸗ 
ſtes, beantwortet die vorgelegten Fragen raſch, ſpricht viel, 


pfeift und ſingt gerne muntere Lieder, vorzüglich ſpricht er 
gern und lebhaft über Handel und vom ſchönen Geſchlechte, 


wünſcht ſeine verlobte Braut bald eheligen zu können. Da⸗ 
zu ſpricht er gern und rühmlich von fi ſelbſt, vorzüglich von 
feinen Kenntniffen: ber neuern Sprachen, und ber hebräifchen, 
und über fein erlerntes Metzger⸗Handwerk. Mit vorzüglis 
hem Enthuſiasmus ſpricht er über das Shädten, und über 
Religion mit Ehrfurcht, | 

Nah und nad ward er wieber freier ohne Unterbrehung, 
obgleih etwas Albernes in feinen Neben und feinem Benehs 
men zusüd blieb; bie Darmausleerung mar immer ſchwer 
und der Urin fiodte mitunter , ober floß unwilltührlih ab. 
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Gegen Mitte des Monats Mai kam ſchon wieber ein Reci⸗ 
div, das länger als das vorige, bis Anfangs Oktober, mit 
ſchlimmern und beſſeren Zeiten, anhielt. Er zitterte viel, 
fieberte, wankte und taumelte hin und her; dabei war ſeine 
Haut ungemein kalt und ſproͤde und hier und dort zeigte 
fih Ausfhlag, vorzüglich an den untern. Estremitäten. Die 

Kälte ber Haut nahm gegen bad Enbe immer mehr zu. 
Die Sprache war fhmwer , oft lallend; bad innere Gefühl 
ber überhand nehmenden Vernichtung brachte nun darauf 
fih beziehenbe fire Ideen hervor; fo waren es jet ftehende 
Worte: er fen kaput, er fen tobt, er könne nicht eflen und 
teinten, nichts thun nichts machen; eine andere Zeit: er 
habe keinen Puls, Fein Leben, kein Blut, bie er oft fange 
hinter einander, wiederholte, mit recht erbärmlichem Klages 
tone und zitterndber näfelnder Stimme fie herausſtotternd. 
Seine Sprahe war überhaupt etwas fihnarrend und Naſen⸗ 
fporahe. Im Audgange bed Septembers Fam er mieber zur 
Belinnung, auch bie paralstifhen Erfcheinungen verſchwanden; 
vielleicht hatte der Gebrauch des Toxikodendron⸗Extrakts, 
das ich jetzt eine Zeitlang anwandte, dies hervorgebracht. 
Schon im November kam der Lähmungszuſtand zurück, der 


meht apoplektiſch ausſah; er erholte ſich indeß wieder mit An⸗ 


fang Dezember, nach Aderlaß, durch Serpentaria und fluͤch⸗ 
tiges Hirſchhornſalz; das Auge erhielt einen neuen heitern 
Glanz. Gegen Ausgang dieſes Monats lag er abermals in 
Betaͤubung und Convulſionen, den Kopf ganz zurückgebogen, 
beide Augen nach oben gekehrt, die in ihrer Höhle beſtaͤndig 
hin und her rollten, das rechte heftig entzündet. Die Laͤh⸗ 
mung bed Hirns und beffen Erweihung brachte nun immer 
mehr einen blöbfinnigen Zuftand hervor; er erholte : fih 
noch einmal im Anfang bed Januar, aber weit unvollkomme⸗ 
ner. Man entbedte einen Sngumalbeuh, ber Üich erft feit 
kurzer Zeit erzeugt hatte, Er faß meiftens in fih felbft ger 
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ſolche anſehen, von denen noch am meiſten Gutes zu erwar⸗ 
ten. ſteht, worin auch bie amerikaniſchen Aerzte jegt mit 
einſtimmen, obgleih noch Blutentziehbungen,: ſowohl 
allgemeine ald Örtlihe, da, mo Konftitution und. Alter bes 
Uebergang in wirkliche Phrenitid beohen, ‚unentbehrlich 
werben, was auch eine gewiffe Schule hiergegen einzuwen⸗ 
den haben möchte. Won mehreren mie feit bee Zeit-von vier 
Sahren, wo ih zuesft biefer Krankheiteform anfing meine bes 
ſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, vorgelommenen Gälen 
will ih bier nur folgende, bie ich erſt vor Kurzem zu ber 
obachten Gelegenheit hatte, mittheilen. 
e Am erften Juli diefed Jahre, wurde ih um bie Mits 
Kagdzeit von ber Schwefter des Gaſtwirthe M. nerfünlich 
erfuhr, ihrem kranken Bruder eiligft ärztlich beizuſtehen, 
da er fih in fehr bedenklichen Umſtaͤnden befinde. Mich auf 
‚ber Stelle zu. bemfelben hinbegebend, fand ih an bem. 
 Sranten. einen ziemlich Sorpulenten, zobuften , einige vierzig 
Jahre alten Mann, hinſichtlich deſſen Lebensweiſe ich gleich 
‚anfangs buchsfeine Hausleute erfuhr, daß er ein gemohns 
‚ter Trinker ſey, Er war Abende zuvor Außerft betrunken 
nah Daufe gefommen, zitternd am ganzen Körper, und 
unter Aeußerungen, die ſeine Hausfamilie beſtimmten, ihn 
‚während ber Naht nicht ehne Aufſicht zu laſſen. Eines ſei⸗ 
ner Kinder erzaͤhlte mir, daß er wohl vierzig bis funfzig⸗ 
mal Drang zum Stuhlgang gehabt, doch ohne dabei be⸗ 
deutend auszuleeren. Er beklagte ſich gegen mich, daß er 
ſich in einem fremden Hauſe und unter ſchlechter Aufſicht 
beſinde, wollte durchaus nach Haufe gebracht ſeyn, und bes 
dauerte feine am Bette ſtehende Tochter, dieſe traurige 
Lage hier mit ihm theilen zu müſſen. Sein kleiner Puls 
ſchlug mehr als hundertmal in der Minute; dabei hatte 
der Kranke ein durchaus hippokratiſches Anſehn, und ſeine 
Augen blidten aͤngſtlich und zerſtoͤrt um ſich her, als ſuch⸗ 
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ten fie etwas. Haͤnde und Lefzen zitterten; feine Zunge 
‚war mit einem Biden, gelblihen Schleim von der. Spige 
bis an die Wurzel belegt, mit dem auch bie ganze Munbs 
höhle wie übereiftert war. Ale, Nahrungsmittel ſchlug 
ber Kranke. aus, trank aber unaufhörlich kaltes Waſſer. Ich 
„verordnete ihm auf der Stelle ein Brehmittel aus Ipakq⸗ 
kuanha und Brechweinſiein, und verſprach gegen zwei Uhr 
Nagq mittags ihn wieder zu ſehen. Allein dieſer zweite Be⸗ 
ſuch wurde unnöthig: denn noch ehe die verfipriebene Ang 
nei aus ber Apotheke Hecbeigefchafft werben fonnte, „hatte 
. ber Tod fchon der Scene ein Ende gemacht. 
Der Schloſſer S. ‚ein Mann von einigen breißig Jah⸗ 
„ren, etwas ſchwaͤchlicher Conftitution,. feit einigen Jah⸗ 
ren ‚dem. Trunk ergeben, welcher verderblichen Neigung ge 
ſeither wie vorgegeben wurde, wegen gehabten Verbrießs 
Alichkeiten noh mehr wie. fonft gefröhnt hatte, kam ‚am 
vierzehnten Suli d. J. Abends fehr betrunken nah Haufe, 
‚und brachte bie Nacht ſehr unruhig und tobenb in feiner 
Schlaffiube zu. Morgend am funfzehnten wurde ich ‚zu 
ihm gerufen. Ih fand ihn unruhig im Zimmer auf und 
nieder gehend‘, und. über erlittene Mißhanblungen fortwaͤh⸗ 
rend klagend, aber in einer fo verwirrten Sprache, daß fie 
von den Umſtehenden nur. mit Mühe, zu enträthfeln war. 
Beim Fühlen bed Pulfed vermochte er bie Hand, ohne bad 
Anfaſſen eined Dritten, nicht fo lange ftille zu halten, ung 
‚benfelden hinreichend unterfuhen zu fönnen, . Der Puls 
. war kaum fühlbar. und von aͤußerſter Schnelligkeit, feis 
ne Zunge fand ih ſehr unrein; wie die Umflehenben fags 
ten, hatte er mehrmals Neigung zum Brechen geäußert, 
ohne dazu gelommen zu fern. in Brechmittel fhien mir 
daher auch hier bie bringenfte Indikation, welches ich ihm 
Aus fünf Granen tartar, stibiat. in Wafler aufgelößt, bes 
zeiten ließ, worauf er eine ungeheure Menge Schleim nnd 
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Salle duͤsieerte: Den ſechszehnten fand ich feinen Zuſtand 
inſofern gebeſſert; daß er'ſich nunmehr ruhig zu Bette hielt 
und wenige Verwirrung bes Geiſtes zeigte. Da keine Aus⸗ 
Teetungen per annum erfolgt waren , fo verordnete ich 
hr, bei no Tepe belegter Zunge, eine Laxanz aus Ca- 
‘lomel und rad. jalapp. wonach er einige kopiöſe breligte 
| Siuhle bekamm. Sein Puls hatte fich etwas gehoben 
"und war nicht mehr fo ſchnell; auch ließ das Zittern ber 
"Bände bedeutend nad. — ' Am’ fiebengehnten war feine Befs 
ſerung“ noch mehr vorwärts geſchritten; ſeine Beſinnuug 
war jetzt vollklommen, ſein Puts ruhig und faſt normal, | nur 
| klagte er’ über großen Durſt und ſtete Trockenheit des Mun⸗ 
des und über gaͤnzlichen Mangel an Appetit; dabei fand 
er ſich ſehr entkraͤftet. Da bie Konſtitution bes‘ Kranken 
Cwie geſagt) ohne hin zu den ſchwaͤchern, faſt fnfiveln , ges 
hörte, fo erhielt er jegt ein infus. rad. Valer und des 
Zuſtands ſeiner erſten Wege halber mit einem Zuſatz vom 
inet. rhei vinos. Darelii, unter deſſen Fortgebrauch er 
nach einigen Tagen ſich vollkommen hergeſtellt befand. 
58S. C., Sohn des Kaufhaͤndlers C., ein Menſch von zwei 
ebis drei und zwanzig Jahren, ziemlich ſtarker Konſtitution 
ſeit mehreren Jahren dem Brandtwein ſehr ergeben, war 
wenigſtens ſchon ein halb Dugenbmal von mir in dem glei⸗ 
hen Zuftanbe behandelt, worin er fih plöglih am fünfs 
den Aug. d. 3. Abends gegen neun Uhr verfegt fah, mo er 
nämlich vetrunken, unter konvulſiviſchen, ber Epilepfie ähns 
tihen Bewegungen, ganz bewußtlos dahin fiel, aus wel⸗ 
‚Gem Zuftande er fih indeß nah einigen Minuten infofern ers 
holte, daß fein Bewußtſeyn zurüdgekehrt war, und er nun, 
zitternd am ganzen Körper, zu Bette gebracht werben Tonnte, 
wo er bie Naht in gänzliher Verftandesverwirrung zu⸗ 
brachte. Der jetzt herbeigerufene junge Arzt, welcher in. 
dieſen Symptomen das Delirium tremens zu erkennen 
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"glaubte, verorbnete dem Kranken, wie es bie Schule, ade 
“der er neulichſt gekommen war, vorſchrieb, ziemlich ſtarke 
Bader von Opium, mit Falten Umfchlägen um den Kopf: 
Am ſechſten Morgend wurbe ich zur Conſultation begehrt. . 
»Ich fand: den Kranken wieder gewiffermanfen in benfelden 
Umftänden, morin ih ihn, wie gefagt, feither öfterd bes 
handelt hatte. Sein Puls war nit Hein, aber aͤußerſt fres 
"quent, fein Blick verwirrt, Bad Angeficht roth aufgetrieben, . 
‘ Hände und Lippen zitterten, feine Sprache war ſtotternd, er 
griff beftändig auf und unter der Dede umher, und äußerte 
Furcht Über eine Perſon, die er neben fih im Bette zu 
ſehen glaubte. Die Zunge, durch den Biß beim erſten Ans 
falle ziemlich verwundet, tar, mie bie ganze Munbhöhfe, 
“mit Lappen von Schleim bedeckt, bie man ablöfen konnte. 
3% verordnete ihm, ba ich die Anſtrengung beim Bre⸗ 
chen, feiner Congeſtionen nah dem Kopfe halber, vei⸗ 
meiden wollte, ein ſtarkes Infus. Senn, mit Glauberſalz, 
und rieth bie Umſchlaͤge auf den Kopf fleiſſig fortzufegen; 
zum Pinſeln ber Zunge erhielt er Mel, rosar, mit Borar, und 
‚zum Öftern Ausfpüilen bed Mundes ein Salbei⸗JInfuſum, 
ebenfalld? mit Nofenhonig verfeßt. Es erfolgten jest meh⸗ 
zere Topidfe Stühle, mit Erleichterung bed Kranken. Da 
fein Zuſtand indeß vom achten auf ben neunten Nachts wie⸗ 
ber bebentliher zu werben anfing, fo verorbnete ihm fein 
Arzt, den Grundfägen feiner Schule noch immer getren, 
Tinct. op. mit aeth. sulpkar, in Pfeffermuͤnz⸗Waſſer, ads 
wechfelnd mit aq. laurocerasi. Als ih am neunten Abends 
den Kranken wieder befuhte, fand ich ihn fißend im Bette, 
‚voll fihtbaree innerer Angft, die Hände betend gefaltet, 
und gewiſſermaaßen wieder in feinem vorigen Zuftande. Ich 
rieth daher zur Anwendung bed Kalomeld mit Digital, purp. 
worauf wieder mehrere breiige Stühle erfolgten; zugfeid 
wurde ihn eine Ader am Arme geöffnet, ein Veſikatorium 


t 
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in ven Daten und Senfteige an die Waden gelsgt. Hierauf 
trat wieder fihtlihe Befferung ein; feine Zunge, die bid- 
her noch immer mit ganzen Lappen von Schleim bebeit: ges 
weſen, fing an ſich zu reinigen, und bie verwunbeten Stellen 
‚fingen an zu heilen, fo daß der Kranke wieder etwasß mebr 
Nahrungsmittel zu fih zu nehmen vermochte, welches ihen 
bigsher faſt unmöglich geweſen mar. Am zwölften erheiſchte 
fein Zuſtand indeß nochmals eine Venaͤſektion, und ben Ges 
‚Beau bed Kalomeld mit rad. jalapp.. verbunden, welche 
‚Arznei abermals eine Menge äußesft ſtinkender faeces..auss 
‚leeste, wonach ſich fein. Zuftand unter nachheriger Anwen⸗ 
bung eined Tamarinden⸗Dekokts mit Glauberſalz und. eis 
nem kleinen Zufabe von Brehweinftein, allmaͤhlig ‚fo vers 
beffente, daß er am fiebgehnten wieder im Zimmer ums 
bee zu gehen. vermodte, und fi über weiter nichts bes 
Jlagte, als über. zurüggebliebene, Schwaͤche, bie fih ‚aber 
‚auch. bald perlor ,..fo,haf bie Heilung am zwanzigſten als 
‚nöfig erreicht angefehen werben Tonnte, zur Vermunberung 
des jungen, übrigens Tenntnifzeihen Arzted.,.. ber; bei.bies 
‚fee Behandlung den, unvermeiblihen -Tob bes Kranken .ers 
‚warten zu müflen. ‚geglaubt hatte. — . 

Noch ‚gibt ed eine mehr chroniſche Form biefer Kran⸗⸗ 
‚heit, wie ich fie, unter mehreren andern, neulihft bei dem 
‚einige fehzig Jahre alten Ch. ©, beobachtete. Diefer Mann, 
‚yon, langen Ighren ber, dem Brandtwein „ſehr ergeben, 

und ſeither faſt taͤglich im betrunfenen Zuſtande ſich be⸗ 
findend, ben ich ebenfalls mehrmals an dieſer mania a.potu 
‚nah berfelben Methode mit Glück behandelt hatte, vers 
fiel diefen Sommer, in Folge feiner Trunkſucht, in eine 
gaͤnzliche Verftandedverwirrung, in ber er von einem 
andern Arzte Cauf melde Art, ift mie nicht bekannt ges 
worden) hehandelt wurde. Ich beſuchte ihn indeß wähs 
send feiner Krankheit mehrmals, aus Theilnahme als laͤngſt 
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Belannter, wo er mir dann, im- Bette liegend und aͤußerſt 
entkraͤftet, mit der heiterſten Miene die verworrenſten 
Dinge von ſeinem unverſehens erhaltenen vielen Gelde 
Cer war ſehr bürftig):, feiner bereits wieder eingetretenen 
völligen Geneſung, feinen fünftigen Planen ıc. vorerzählte. 
Sn diefem Zuftande brachte er mehrere Monate zu, bis ex 
endlih ganz entkraͤftet, aber noch immer mit. ben herrliche 
ften Ausſichten in bie. Zutaoſt beſchaͤftigt, der Familie un⸗ 
vermuthet, ſtarb. — 

Dieſe Veobachtungen, in Verbindung mit mehreren ans 
bern, welche namentlich bie hiefigen Aerzte, wie. einige.berfels 
ben auch verfiherten, im Laufe dieſes Testen Som mers hier 
fters von Faͤllen dieſer Art gemacht haben, enthalten, 
wie ich glaube, einen abermaligen Beweis für die oben 
ausgeſprochene Behauptung, daß bie Constitutio annuä, 
bie befonbers feit vem Monate Zuli hier vorherefhend zum 
Gaſtrizismus Hinneigt, dieſe Krantheitsform fo fehr begüns 
flige. Die erfien Tage befagten Monats waren fehr regs 
nerifh bid zum fechften, wo es anfing heiter, aber auch ſehr 
heiß zu werden. Das Thermometer fland am vierzehnten 
deſſelben auf M0 R., das Barometer hatte 28”. Den 
ganzen Übrigen Monat hinbuch war bie Temperatur ſtets bes 
deutend hoch, und 480 R. der niedrigſte Stand, zu bem das 
Queckſſilber des Waͤrmemeſſers herabſank, bis zum dreißig⸗ 
ſten, wo wir Nachmittags gegen zwei Uhr ein ziemlich 
heftiges Gewitter hatten, und gegen fünf Uhr ein zwei⸗ 
tes, bei S. W. Winde, welches letztere von einem ſo 
furchtbaren Regenguß begleitet war, daß wenige Menſchen 
ſich hier eines aͤhnlichen erinnern. Mehrere Einwohner der 
Stadt litten an ihren Wohnungen hierdurch betraͤchtlichen 
Schaden. Wenn gleich der folgende Monat Auguſt ſehr 
regneriſch war, fo blieb doch die. Temperatur fortwährend 
beträͤchtlich hoch, mit drückender Luft, und faſt täglichen - 
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Bewittersegen. -Eine Menge Exfheinungen boten fih bem 
Beobachter während biefed Zeitraumes bar, melde von aufs 
geregteer Galle zeugten; Diarrhoeen, felbft mitunter 
Dofenterien, gallihtes Erbrechen, maren an 
der Tagesordnung, bie fpäterhin dem Schleimfieber, 
von tuphöfen Zufällen begleitet, Pag machten, wels 
ches ſelbſt noch ih dieſem Augenblide (Ende Monats Oftobe.) 
hier und bort vorfommt, und Manden dahinrafft; dieje⸗ 
nigen, welche geneſen, ſchleppen ſich lange mit ungewöhns 
Sicher Kraftloſigkeit und Mangel an Eßluſt umher, ohne 
daß bie paſſendſt ſheinenden Arzneien ſondettich etwas da⸗ 
gegen auszurichten vermögen. 


\? 
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Aus der. Selbſtbeobachtung eines 
Sqheintodten. 


Ich befand mich im Jahr 1812 zu Krakau auf ber Ges 
neſung von einem Typhus, als mir ber Unterwärter des 
Hoſpitals ſtatt der Ptiſane aus Verſehen eine Safe Uns 
garwein reichte, die ih im Vertrauen auf ihre guten Kräfte 
ausleerte. Die Folge hiervon war ein Blutfturz, während 
welchem ih in einen fiheintobtähntihen Zuftand verfiel. Es 
muß fhlimm mit mir ausdgefehen haben, da ber ftationirenbe 
Oberkrankenwaͤrter mid bereitd in den Raum zu ben faft 
aufgegebenen Kranken legen ließ, aus dem bie einmal 
hineingebeachten meift nur durch den Leichenwagen wieder 
berausgelangten. ı 
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Deutlih ‘erinnere ih mid, wie ed waͤhrend dieſer 
ſcheinbaren Bemußtlofi igkeit in mir war: ich traͤumte, und 
traͤumte angenehm und glücklich. 

Die früheſten Scenen meiner Kindheit, die Kinder⸗ 
ſtube des Vaterhauſes, in der ich ſeit zwei und zwanzig 
Jahren nicht mehr geweſen war, ſtanden klar vor mir, wie 
fie mie ſeit jener Zeit nie erſchienen waren. Meine vers 
ſtorbene Großmutter, die und Enkelchen jeben Abenb mit. 
Fenchelthee und gebrannten Zuder legte unb bann mit bem 
Liede: Nun fi der Tag geendet hat, in ven Schlaf fang, 
fah ich wieder an dem großen Tifhe ber Kinderſtube, vor 
mir bie braune Theefanne und im Winkel bie große grüne 
Bitterwiege. Mit kindlicher NRührung vernahm ich wieder 
den einlullenden Geſang. Bon dem, mas ‚außer mir vor⸗ 
ging, wußte ich nichts. | ' 

Ich mochte in biefem ſcheintortahnlichen Zuſtand drei 
bid vier Stunden gelegen haben, ats ber dienfthabenbe 
Chirurg fi veranlaßt fah, mid näher zu unterfuchen. 
Man wandte mih um, um burh Reiben bed Nüdgrathe 
wieber Leben in mich zu bringen. So kam ih mit Mund 
und Naſe in mein auf dem Lager angefammelted Blut zu 
liegen. Ich erinnere mich lebhaft, mie außerft erquidend 
mir: bieß war; ih hatte ein Gefühl, wie im Erwachen 
aus einem füßen Morgentraume. Iſt fo der Augenblid bes 
Todes, ſo iſt's einer bed höchſten Wohlgefühls. 

Erft als ih auf ein anbred Lager gebracht worden, 
fand ih bad Gefühl von Schwähe und bad Bewußtſeyn 
meines äußeren Zuftanbes in mir ein. Ich rüdte indeß un⸗ 
ter guter Behandlung ſchnell in ber Genefung vorwärts und 
eslitt Teinen weiteren Rückfall mehr, 
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Phantaſieen in einem epileptifdhen 
Anfalle 


In gutem Wohlſeyn Hatte ih, — fo lautet ber Bes 
richt bes wahrheitliebenden Mannes, ben der hier erzählte 
Salt betraf — mit einem freunde einen Befuh bei meinem 
Schwager gemacht und war mit ihm eine Viertelſtunde weit 
über Feld gegangen, als es mir mit einemmale mie eine ſich 
wmabläffig bewegende Sonne vor die Augen fam, wobei ich 
indeß, nicht ahnend, mas bad zu bebeuten habe, guten 
Muthes weiter ging. Als ich eine Stredemeit .bid zum Haufe - 
meined Schwagers fortgegangen, war bie Sonne verſchwun⸗ 
den; ich trat hinein, und fagte guten Morgen, Tonnte aber 
Niemand fehen. Nachdem ih mich auf einen Stuhl gefeht, 
ließ man mich ben Kopf mit Brandtwein wafhen; «8 wurbe 
indeß nicht beffer. Auf einmal wurde ed etwa vier bid fünf 
Fuß im Geviert wieder helle um mid; ed mar mir, als 
wenn fih mir Menſchen näherten., bie ih aber nicht fehen 
konnte. Ich fah nun eine Geftalt wie mich felbft rechter Hand. 
aus dem Finftern fommen , vor mir vorbeigehen, und links 
in das Binftere wieder hineintreten. Sah ich wieber rechts, 
fo trat die Geſtalt dort von Neuem hervor. Gie war ans 
gelleidet, wie ih gebe, mit ſchwarzen Unterkleidern unb 
eundem Hut, und fahb im Geſicht weiß aus. Ich fühlte 
jetzt auf dem Stuhle Angft und man brachte mid) ind Bette 
Wie ih mi aber nieder legte und auf bie rechte Seite zu 
liegen kam, fo erfhienen vor meinen Augen mie unbefannte 
Männer, die ebenfalls ind Finſtere linker Hand hineintras 
ten. Wie ih ihnen nachſah, hatte ih ein Gefühl, als 
feven ed meine Feinde, bie erſt im Finſtern gelauſcht unb 
mie dann eine Kette um die Bruft und bad Herz gelegt 
hätten. Es war mir, ald wollten fie mih mit ber Kette 
aus einander reiſſen. Ich wehrte mich ſehr mit Anftrengung 
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meine? ganzen Körpers, biß bie Zahne auf einander und 
legte die Hände zufammen. — Kurze Zeit barauf wachte ich 
auf, konnte aber noch nicht recht fehen. Als ich Stimmen 
hörte, fiel mir ein: bu haft lange geſchlafen, du wollteſt 
heute beinen Schwager befuhen und liegft noh im Bette! 
Ich rief meiner Frau, hörte dann bie Stimme meines. 
Schwagers, bes. mir freundlich zufprah, den ich aber nicht 
fehen konnte. Ich blieb anfangs noch liegen, ſtand jedoch 
piöglih auf, ging im Haufe umher, konnte mich aber, 
obgleih es mir fonft befannt war, nit barin zukecht fins 
den. Es dauerte Über drei Stunden, bevor ich vecht wußte, 
wo ih war. Ich fühlte nun ſtarke Kopffchmerzgen, bie nad - 
einiger Zeit nah einem Dampfbabe von abgekochtem Kaffe 
vergingen. . u | —— 
Nachdem ih mich wieder erhohlt, ſagte man mir, daß 
ich auf dem Stuhle hingeſunken ſey und darauf einen An⸗ 
fall von Fallſucht gehabt, die Zaͤhne auf einander gebißen, 
Schaum vor dem Munde gehabt und ſchreiende Stimmen 
von mir gegeben haͤtte. Be 
Ein Arzt verorbnnete mir Arznei. Ih befam ben Tag nal 
jenem erften Anfall noch eine Heine Anregung, bie aber bald 
wieder vorüber ging. Den fechften Tag ſtellte fih wieder eine 
Anregung ein; ich Fonnte nicht fehen und hatte Angft; es 
ging aber dann beim Gebrauch einiger Tropfen vorüber. 
Seit der Zeit bin ich frei. geblieben Mur wenn id 
angeftrengt leſe oder viel fhreibe oder beim Singen, wird 
ed mir zumeilen ängftlih; beim Leſen verwirren fih mir au 
wohl die Buchftaben vor den Augen, ich fehe allerlei Flecken 
bie fich bewegen, ich fühle Kopfſchmerzen und es ift mir, als 
. wenn mir jemand bie Augen flarf zubrüdte. 
Eigends ift ed, daß, wenn ich gehe, ed mir oft vors 
tommt , ald gehe ‚rechter Hand neben mir ein Schatten, von 
dem ich, freilich recht gut weiß, daß ed Taufhung ift. 
Dffenbar hatte in jenem Anfall meine Phantafie, ih müße 
mich wehren gegen Menfhen, die mir Ketten anlegen 
wollten, das Zähneknirſchen, dad Schreien, das Andere an 
mir wahrgenommen hatten, begleitet. Sollten bie epileps 
tifhen Bewegungen immer mit folhen Phantafieen verbuns 
den fern? Daß die Kranken fih Feiner folden erinnern, ' 
ift dieſer Vermuthung nicht geradezu entgegen, die Vers 
ſchiedenheit des nach den Anfälen eintretenden Schlafzuftans 
bed Tann die Erinnerung aus bem Unfall Leichter oder ſchwe⸗ 
‚ver maden, | . ' 
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Anzeige 
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Die Zeitfrift für Anthropologie, bie nur felten Ents 
lehnungen aus ausländifhen Schriften, fonbeen mehr wie 
irgend eine andere ber in Deutfhland erfcheinenden naturs 
wiſſenſchaftlichen, eigenthümliche Aufſaͤtze liefert, hat dadurch 
ſelbſt eine Verpflichtung, eine ihrer Schweſtern zu empfehlen, 
bie wie für die ganze Medicin, fo auch für ben phyſiologiſch⸗ 
pfohologifhen Theil berfelben, die Früchte bed Auslandes 
auf. eine fo umfaffende und gründliche Weiſe befannt macht, 
wie es biöher noch nie gefhehen und wie keine anbere Littera⸗ 
tur ein Gleiches aufzuweiſen hat. 

Das Magazin ber ausländiſchen ditteratur 
‚der geſammten Heilkunde und bee Arbeiten des aͤrzt⸗ 
lichen Vereins zu Hamburg, herausgegeben von ben H. H. 
Dr. G. 5. Gerſon und Dr. Nikol. Heine. Julius 
hat in ben vier Jahgaͤngen 1821 — 1824 außer funfzehh 
zufammerftelenden Abhandlungen, über hundert volftäns 
dige Auszüge aus franzöfifhen, brittifhen, banifhen, ſchwe⸗ 
difhen, hollaͤndiſchen, italieniſchen, fpanifchen, portugieſiſchen, 
aſiatiſchen und amerikaniſchen Werken und eine große Menge 
Nachrichten von Entdeckungen des Auslandes geliefert, von 
denen viele auch für den Anthropologen, und zumal für den 


pſychiſchen Arzt, eine reihe Ausbeute darbieten. Je weniger 


ein Unternehmen dieſer Urt ohne einen betraͤchtlichen Aufe 
wand von Koften und Mühe hat zu Stande fommen unb 
fih wirb erhalten können, deſto mehr ift ihm eine freunds 
liche Aufnahme von allen Seiten zu wünfhen, zu ber denn 
auch biefe Anzeige ihr heil beitragen möge. | 








Philoſophifche Neflerionen über die na 
turgefeglihen Mutabilitätöverhältniffe 
verftändiger Wefen auf dem Monde, 


Bon . I 
Herrn Profeffor Franz v. Paula Gruithuifen 
in Münden. 
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Was ich hier vorzutragen Willens bin, : ift eine Reihe 
von Möglichkeiten, für deren Wirklichkeit eine große Zapf 
von Beobachtungen ſpricht. Dieſes Vorgetragene 
ſoll dazu dienen, der Forſchung eine Richtung 
zu geben, in welcher fie ſich verſuchsweiſe forts 
bewegen ſohll. Die Zuverſicht aber mit ber ich in’ dieſer 
Sache fpeehe , ift dad Nefultat eined lebendlänglichen Nach⸗ 
dentend, Forſchens, Selbſtbeobachtens und Erperimentirene. 
Gleichwohl kann ich, bei allen möglichen Daten für bag Ges 
fagte ,- dieſes nur für denjenigen zu einem fehr hohen 
Grabe von fubjectivee Uebergeugung erheden, welder ben 
Meg angetreten hat, ben ih im Neiche der Meflerion bes 
veitd wandle, und für biefen wird ed zur Ertheilung bes. 
Fürwahrhaltens eben den Werth haben, als die Gründe, 
welche Mof ed beflimmten , feine Geneſis vorzutragen, 
von ber ſich auch unfer wirklich Genetiſches nur in zwei 
nicht wefentlichen Punkten unterſcheidet, nämlih barin, 
baß es einen geößern Umfang in ben Beftimmungen hat 
“und baß es weiter zurüdgeht, d. h. daß es Rüden fuͤllet⸗ 
Rufteh Zeitſchtift, Hefe 2, Jebrs. 1825, 43 
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die jener entrweber ganz Teer ließ, oder bie er mit fhönen 
orientalifehempthifhen 9 Metaphern ausfülte, fo wieih auch 
gleihd ihm, um dem Leſer Feine Langeweile zu machen, 
mich kurz, aber jedoch in einen Fritifhen Vortrag faffen muß. 

Warum ih aber dieſes alles ſage, ift, weil bie Geſchichte 
möglicher Eriftenz verftänbiger Mondbewohner auch identiſch 
mit der aͤhnlichen unſerer Erbe ift, auf welcher einerfeitd 
eben fo gut alle‘ Schoͤpfungsſpuren hoͤherer und höchſter Or⸗ 
ganismen unſern Augen entrückt ſind, als wir anderer Seits, 
im Ganzen, vor ber Welt den Beweis nicht führen können, 
daß bie Schöpfungsgefchichte bereits abgefchloffen: ſey. 





). Ich ſtimme den Exegeten bei, welche behaupten, Mor e s 
habe die Genefis im orientaliſchen Geiſte geſchrieben; und 
fo moͤgen auch die Schöpfungstage der orientaliſchen Chrono⸗ 
logie mehr angemeſſen ſeyn. Ich berufe mich auf das, was. 
im achten Bande der deutſchen Encyclopädie Frankfrt. 1783. 4. S 
400 aus dem Indiſchen Glaubensbuche Sakkarum ange, 

führe if. «Die erfie Welt hat gedauert 140,000,000 Jahre 
“(welche alle vielmal länger find als die unferen) die zweite 
130,000,000 u. ſ. w. Die Zahl der Welten ſetzen die Im 
dier auf cine Billion, 72 Willionen, 38100 Jahre. In 
der Zeit, daß alle dieſe Jahre 88 mal herum laufen, macht 
es von der Zeit des Devandira, des oberfien der Götter,’ 
nur eine Minute. 360 diefer Minuten machen eine Stunde, 
60 diefer Stunden machen einen Tag ,, 30 Tage einen Mos 
‚ nat, 42 Monate cin Jahr, 60 Jahre einen Anton u. ( 
w.« &o daß ein Tag des Viſtnu, nah der Menge unferer 
Jahre berechnet, Faum mehr mit Zahlen anzufegen wäre. 
Was Hingegen die gegen Kirwan gehende Widerlegung, 
(xm. ſ. D. J Pott's Mofed und David feine Geologen; Berl. 
1799): betrifft, fo berührt fie meine Anfiche nicht, weil ich 
einen gang andern Geſichtspunkt aufgefaßt habe als die 
meiſten Geologen, die vom Organiſchen nichts feftfeßen 
konnten. 


08 — 
I Urffandb der Natur. 

Mit einer eifernen Gewalt hat fih ben Naturforfdiern 
unferer Zeit die Anficht, daf die großen Weltförper dad Er⸗ 
gebniß eines Miederfchlaged aus bem Aether feyen, aufges 
drungen. Daß fie fih den Akt biefer Präcipitation noch als 
fortbauernd denken, beweift die neue Lehre vom Gonnens 
ftaub und. bie ‚ältere von ben Meteormaffen, als kosmiſcher 
Körper, nachdem alle platten Hppothefen und eraltirten Vor⸗ 
ſtellungsarten barüber in ein Nichts zerfloffen find. 

Die Urfahe hievon ift., weil bee Sag: daß wenn 
bie Entfiehung eines großen unorganifhen 
Körper! möglich fern fottee, er nur durch Ans 
fammlung von Außen geoß werden müffe, als 
Axiom fih geltend macht. So die Himmeldförper, welche, 
wenn fie auch. oft nicht zufällig auf einen größeren ihrer Art 
treffen, doch immer unumgänglih nothwendig buch das 
Hinderniß bed Aethers und ber weit ausgebreiteten. Atmo⸗ 
ſphaͤren der größten Weltkörper aufgehalten, endlich fi) dem 
Zuge eined größern Weltkörpers, ald fie find, ergeben 
mäffen ; eine Sache, die vorzugsweiſe Eulern fon ſehr 
klar geweſen iſt, und“ zwar aus dem jetzt vollkommen bekann⸗ 
ten Grunde des anomaliſtiſchen Jahres. 

Und wirklich zeigt der Mond unſerer Erde ganz unzaͤhl⸗ 
bare Spuren einer Vereinigung Feiner Weltkör⸗ 
per mit ihm, die ihre concentrifd geſchichteten 
Schalen in ber Runde abgeſtreift und als Rings 
wälle zutüdgelaffen haben, währenb bie fing 
fläde die Rugelgeftalt 9) noch hat, wenn biefe 





*) Diefe Gehalt zeigt die von mir gegebene Nachbildung des 
—WMerſenius ganz vorzugsweiſe (m. ſ. in den Verhandlungen 





der Kaiſerlichen ‚Leopoldinifch s Karofinifchen: Akademie der 


Naturforſcher, Bd. 10, Abth. 2, Tab 53, 686 — 659, Ferner 
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Schalt nicht. zufällig verunftaltet, oder mit 
neuer Maffe überdbedt worben tft *), mwoburh bie 
| grauen Ebenen bed Mondes, welche man größtentheild ſchon 
mit freiem Auge fehen kann, gebildet wurden, und bie ihre 
graue Barbe von bem (ven mir erwiefenen) Ueberzuge von 
Vegetabilien haben. Daß aber‘ biefer Ringwallbau dem 
Monde nicht eigenthümlich iſt, beweiſt, trotz aller Zerruͤttet⸗ 
heit der Erdoberfläche, doch manche Inſelconfiguration we⸗ 
nigſtens recht auffallend *), und man darf, um ſich davon 
einen Begriff zu machen, nur die Inſelgruppen auf der Oſt⸗ 
ſeite Aſiens mit ben Rundgebirgen auf ber Oftfeite der 
Terra Sanitatis im Monde vergleichen. | 

Daß die Monte Kometennatur gehabt Haben, zeigen 
die noch tometenartigen Atmofphären ber im Weitraunie 
herrenlos herumirrenden Monbe,; ober fogenannten Afterois 
den zwiſchen Mard und Jupiter, fo wie bie bunftigen Atmo⸗ 
fphären ber Monde bed Jupiters ſelbſt. | 

Klar iſt es alſo, daß die Monde einſt Kometennatur an 





un 


die erfte Figur Tab, 2 in meiner Abh. Über die Spuren 
der Mondbewohner im Kafıner ’fhen Archive f. d. gef. 
Naturlehre Bd. 2, Hft., 2, kit. t. und die Erklärung dazu 
ebd. Bd. 2, H. 3, ©. 312), 


) Ich habe diefe Theorie bereits 1811 in meiner Abh. üb. d. 

Nat. der Kometen, Münden bei Lentner &. 190 — 194, als 

fie bei mir no in der Kindheit lag, vorgetragen und felbe 

neuerdings als mehr ausgebildet angekündet in v. Moll“s 

neuem Jahrbuche der Berg⸗ und Hüttenkunde B. 5, Lief. 

1, S. 121. — 1%, und bald wird fie in ihrer erften Stine 
erſcheinen. 

) Ich habe hierüber bertits in den oben citirten academiſchen 
Verhandlungen einige aufgewiefen m. ſ. Bd. 11, Abth. % 
©. 585 — 593. Bei einer größern Gelegenheit wird dieſes 
Feld noch weiter gepflegte werden. 


. . _ 197 — —— | \ 
fich gehabt haben mußten. Und fomit find wir au zugleich tn 


bie Urzeit unfered Monded zurüdgeführt worden. Es frägt. 


fih daher: was fonnten, nah ben Naturgeſetzen, auf dem 


Monde für Ereigniffe Statt gefunden haben, bamit fie mit 


ben Brobadhtungsrefultaten neuerer Zeit in einen natürlichen 
Einklang gebracht werden können? 


Des Mondes Urmeer und fein Urchemismus. 


Das Lebendige war in der bereits vorhandenen unorga⸗ 


niſchen Natur das Erſte; die Waſſer regten ſich. Ohne 


Waſſer iſt kein allgemeiner, noch viel weniger ein ereirender 


Chemismus möglic. 


Jeder aflgemeine Chemismus iſt aber ein ſonthetiſcher, 


und der ſynthetiſche Chemismus erzeugt Waͤrme. 

Nah dieſer Theorie muß jeder große Weltkoöͤrper feine 
Urmwärme haben *), die über ber mittfern Märıne feiner ges 
‚ mäfigten Simmelöftrihe ſteht. Da aber ber größte Theil 
ber großen Himmelskörper aus Meineren Altern und jüngern 
Himmelskörpeen zuſammengeſetzt iſt (ſ. vorherg.), ſo muß an 
verſchiedenen Orten. auf feiner Oberfläche bie innere Wärme 


eine verſchiedene **) fenn, je nachdem man bie Theile eines 





")» Humboldt behauptet auch neuerdings die Wärme im 


Innern der Erde, Täßt es aber dahin geſtellt fenn, ob 
es richtig if, wenn (auf feine und Arrago’s Beobach⸗ 
tungen diefer Wärme) Laplace ſchon hat durch Rech—⸗ 
nung heraus bringen wollen, in welcher Tiefe der Erde die 
Erdmaſſe geſchmolzen ſeyn müßte. (M. ſ. Frorieps Notizen 
No 70, ©. 52,. Ich muß dieſe Behutſamkeit Humboldiꝰs 

loben, denn ‚die Aggregationstheorie widerſpricht der 
Vorausſetzung bei einer ſolchen Rechnung, was ſogleich a aus 

| ‚dem Terte Plar werden wird. 

“) Darum die Widerferüche, die man der Behauptung eines 
Centralfeuers der Erde entgegengeſetzt hat. 


[ 
i 


. 
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ergängenden Weltkörpers im Innern thermometriſch uns 
terfucht. 

Wie nun bie Natur, wenn fie ganz anorganiſch iſt, 
zu Materien kommt, die organiſchen Werth haben, will ich 
in kurzen Sägen hier reaſſumiren ): 4) Ale ſynthetiſchen 
Prozeſſe, melde mit den Waturbingen burhein gefchehen, 
find chemiſche Prozeſſe. U Bei allen buch qialitätsveräns 
dernde Kraͤfte**) bewirkten Prozeſſen kommen hemifhe Syn⸗ 
‚ thefen vor. 3) Alle ſynthetiſchen Prozeſſe führen zur vers 
mehrten Cohaͤſion. 4) Alle fonthetifihen Proceffe find auch 
zugleich von Drybationeproceffen begleitet. 5) Geber langs 
ſame Proceß, wobei Lichtentwicklung gefhieht, ift ein Oxy⸗ 
bationdprocef. 6) Bei jedem Drganifationspreceg iſt allges 
meine Drpdation.. 7) Oxygen ift ein Hauptbeftandtheil bes 
Aethers. 8) Der Aether befteht nicht blos aus Sauerſtoff⸗ 

gas. 9) Die unorgänifhe Wätur kann ohne Sauerfloff nicht 
organifh werben. 10) Es ift bei jeder allgemeinen Oxyda⸗ 
fion ein Organiſationsproceß. 114) Wenn aber fchon eine 
Flüſſigkeit organifhen Werth hat, fo erfcheint fie barum 
noch nicht in’ beftimmter Organifation mis Wachsthum, ober 
mit Wachsſthum und Leben zugleih. 42) Diefed zu bewirs 
fen, dazu gehören Äußere Anregungen, Reitze (Egerterien). 

Died tft dad Wefentlihe aller organifhen ‚Creation; 
und Alles, was ſich weiter hinaus bildet in das Befonbere, 
ift aud nur wieder buch Egerterien bewirtbar. 


f 


*) Diefe Sätze habe ich in meiner ob, eit- Abh. üb. d. Natur 
der Kometen (S. W9 — 2239) mir Gründen belest, die ig daher 
nicht zu widerholen brauche. 

») Nämlich die Kräfte dee Magnctismus, der Elektriritüt, des 
Galhyanismus und der chemiſchen Wablo erwandſchaft ſind 
hier gemeint. 
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immer dichter unb Teuchtender , ber cemiſche Meoceh in der⸗ 
felben wird concentrirter, baher auch die. Wärme fo bedeus 
tend, daß ein Kometenkern bes Sonnenlihted wohl ent» 
behren und dennoch fähig fenn kann, feine auf ihm leben- 
ben Organismen. gehörig warm zu halten. Dabei kommt 
ber Umftand zu Statten, daß fih biefe Waͤrme ſtets gleich 
bleibt; denn wenn ed der Natur darauf anfommt, Orga⸗ 
nismen zu brüten, fo müß fie eine gleihe. Wärme unters 
halten. Bei allem biefem fcheint ed doch, baß ein Komet, wenn. 
er gehörig fol wärmen Finnen, um feinen Creationsakt 
durchzuführen, eine gewiffe Größe haben muß. Im übris 
gen fheintder Kummer um Quft bei ſolchen Heinen Welt⸗ 
körpern eine leere Sorge, weil der gewöhrliche Menſch die 
andern Arten der Nefpiration nicht Yennt und nur am es 
meinen: hängt, fo wie ed auf der Erde ihm vorkommt *). 
Hier brauche ich biefe Hilfsmittel nur zu. nennen, um vers 





{) 
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”) Ich bin ed müde, die Demonftrationen in diefer Hinſicht zu 
wicherholen (m. vergl. in dieſer Hinſicht die chen citirten 
akademifchen Verhandlungen Bd. 10, Abth. 2. ©. 657 - 659. 
und Kaftners Archiv Bd. 2, H. 3, ©. 274 Note). Was. 
aber diejenigen betrifft, die (weder dieſes Verhältniß, noch 
das Melanderhjelm'ſche Theorem, und die Schrö⸗ 
t er'ſchen Beobachtungen über die Atmoſphäre des Mondes 
kennend) mich ſogleich abgefertigt zu haben glauben, wenn 
fie ſagen, der Mond Habe keine Atmoſphäre, fo werden 
diefe fich Hinlänglich corrigire find 'n, wenn fie im Lten Bande 
des ſelenographiſchen Schröter’fhen Werkes (S. 397 u. 
fm) den Abſchnitt leſen, welcher betitelt iſt: «Neuere 
inſtruktive Beobachtungen und Bemerkungen über den 
Dunſtkreis des Mondes, inſonderheit über die Entdeckung 
einer Morgen⸗ und Abenddämmerung in des Mondes Nacht⸗ 
ſeite und die daraus folgenden Reſultate der ſenkrechten 
Höhe und ; Dichtigfeir der Mondluft.» 


r 
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befondere Weife ertravagiren 9), was nur durch befbnbere 
chemiſche. Gelegenheiten geſchehen kann. Dieſe leuchte nde 
Atmoſphaͤre der Kometen wird gegen ihren Kern:"*) hin 





”y Daher die verfhiedenen Geftaltveränderungen der Kometen“ 


\, 


ſchwrife, woruns ihre abentheuerlihen: Geſtalten, von denen 


die altın Schriftfieller reden, erflärlih find (m. £ meine 


Abh. üb. d. Natur der Kometen, S. 123 — 197). Der von. 


Harding beobachtete, nach der Sonne gekehrte anomale 
zweite Schweif des im Jahr 1824 en Kometen (nı. 


ſ. afironom. Jahrb. v. Bode für 1897, & . 1392) ift ein 


recht auffallendes Beifpiel von einem chemifhen Nexus dirfes 


‚Kometen‘ mit der Sonne und ihrer Atmoſphäre. "Ich habe 
mich Behufs verfhiedener Erklärungen im Jahr 1811 Im. 


f. übrigens die noch von mir als Anfängen in der: Yfiros 


. gomie .verfaßte ‚Schrift üb. d. Natur der Kometen, ©. 


.. 171,309 Note, 313, 314, 317, 325 u. a.) ſchon der jetzt erſt 


r 


beiAnderen i in Gang kommenden chemifchen Attraction bedient. 


Unſere Kometen, wie wir ſi ie, oft nur teleöfopifch flein, 
zu fehen bekommen, find Zwerglein gegen jene fcheinbar 
oder wirklich fehr großen Kometen älterer Zeiten, z. B. derer- 
von 4652, 1661, 1664, 1665, 1680, ꝛc. Daher war 


nes leicht möglich, daß unfere Afronomen auf den Gedan⸗ 


fen von Kometen ohne Kern famen ; denn wie wäre es 
möglich, unter der gewöhnlichen Entfernung sinen Rome 


 senfern von & bis 6000 Fuß Durchmeſſer zu entdeden? Wenn 


übrigens die Armofphäre der Kometen. felbflsuchtend « und 
wie Schröter u. 9. meinen, doch fehr dünn ifls und 
man troß diefem ihre Kerne nie vollfommen begränzt ſieht, fo 


kann zu ihnen kein Sonnenlicht hinein und auch keines von 


ihnen heraus, um fie ſichtbar zu machen. Wenn aber vom | 
heimifchen Lichte dad fremde überwunden wird, fo iſt 
das erftere ſtärker, und ſomit auch diffen Wärme. Daß di, 
Kometen in der Sonnennähe am ſtärkſien leuchten, kommt 
daher, weil shre Atmoſphären durch die Sonnenatmofppäre 
nrebr zuſammengedrängt werden. 


8 
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immer dichter und leuchtender, der cemiſche Peroceß in der⸗ 
felben wird eoncentrister, daher auth die. Wärme fo bedeus 
tend, baß ein Kometenkern bes Sonnenlichtes wohl ent- 
behren und dennoch fühig fenn kann, feine auf ihm lebens 
ben Organismen. gehörig warm zu halten. Dabei kommt 
ber Umftand zu Statten, daß fi biefe Wärme ftets gleich 
bleibt; benn wenn ed ber Natur barauf anfommt, Orga⸗ 
nismen zu brüten, fo muß fie eine gleihe. Wärme unters 
halten. Bei allem biefem fheint es doch, daß ein Komet, wenn. 
er gehörig foll wärmen tönnen, um feinen Creationdaft 
burhzuführen,. eine gemwifle Größe haben muß. Im übris 
gen ‚fheintder Kummer um Quft bei folhen Heinen Welts 
törpern eine leere Sorge, weil der gewöhulihe Menfh die 
andern Arten ber Nefpiration nicht kennt und nur am Ger 
meinen’ hängt, fo wie ed auf der Erde ihm vorfommt *). 
Hier brauche ih biefe Hilfsmittel nur zu nennen, um vers 
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) Ich bin ed müde, die Demonſtrationen in dieſer Hinſicht zu 
wiederholen (m. vergl. in diefer Hinſicht die chen citirten 
akademifchen Verhandlungen Bd. 10, Abth. 2. S. 657 - 659. 

und Kaftners Archiv Bd. 2, H. 3, ©. 274 Note). Was 
aber diejenigen betrifft, die (weder Diefes Verhältniß, noch 
das Melanderhjelm'ſche Theorem, und die Schrö⸗ 
t er'ſchen Beobachtungen Über die Atmoſphäre des Mondes 
kennend) mich ſogleich abgefertigt zu haben glauben, wenn 
fie ſagen, der Mond Habe keine Atmoſphäte, fo werden 

dieſe fich Hinfänglich corrigire finden, wenn fie im Lten Bande 

des ſelenographiſchen Schröter’fhen Werfes (S. 397 u. 

fm.) den Abſchnitt leſen, welcher beritele iſt: «Meere 

‚initruftive Beobachtungen und Bemerkungen über den _ 
Dunfikreis ded Mondes, infonderheit über die Entdeckung 
einer Morgens und Abenddänmerung in des Diondes Nacht⸗ 
feite und die daraus folgenden Reſultate der ſenkrechtin 
Höhe und Dichtigkeit der Mondluft.⸗ 


r 
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ſtanden zu werben. Athmen heißt Abs ober Ausſcheibden ber 
beennbarften Stoffe in ben organifhen Körpern, bamit ber 
mit ihnen verbunden gewefene Sauerfloff gewonnen wirb. 
Auf ber Erbe ift die unmittelbare -Sauerftoffrefpirntion am 
bemerklichſten. Aber auh Abs und Ausſcheiben bed Holzes, 
Harzed, Zuders, Bittergerbeftoffed, Niechftoffes se. bei ben 
Pflanzen und bie Bildung bes Wette, ber Galle, bes 
Urins u. dal. find Refpirationsactionen. 

Diefe find die hemifhen Urmomente, fo weit fie im Urs - 
waſſer ober Lirmeere bed Mondes mit ber Entftehung Ber 


‚ Drganismen verbunden ſeyn konnten. Allein biefe Entftehung 


fest, nad Ser Analogie mit ber Entftehung ber Organismen 
auf der Erde *), eine NRefiduenabfheibung Voraus, aus wel⸗ 
her. vorzugsweiſe die unorganifhen Niederſchlaͤge gebildet 
werden, bie Cjeber nah feiner befondern Natur) in Schids 
ten fih auf den Boben Ingern, wenn bad Urmeer nit zu 
tief iſt.), was beim Mond nicht ber Fall fepn tonnte. 





u) 
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°) Es iſt die Infuſoriengährung; die gewöhnlichen mit or⸗ 
gaſchen Subſtanzen gemachten Infuſionen zeigen vorerſt eine 
Abſcheidung einer Flüſſigkeit mit organiſchem Werthe, dann 
Trübung dieſer Flüſſigkeit, von welcher Trübung aber auch 
noch gefordert wird: eine weitere Abſcheidung eines feſt⸗ 
weichen, bloß wachſenden oder auch lebenden Koͤrpers bon 
feinen Reſiduen, welche dieſen hinderten (weil fie nicht or⸗ 
ganiſch genug waren) organifche Geſtalt und Leben anzu— 
nehmen. Letzteres findet auch bei unorganiſchen Infuſionen 
States das reinſte Waſſer knüpft mit der Luft und einem Mi—⸗ 
neral (ſelbſt mit dem immer dabei angegriffen werdenden 
Glakgefäße) einen chemiſchen Gegenſatz an, wobei eine or— 
ganiſche Verbindung geſchieht zwiſchen den Beſtandtheilen 
der gemeinen Luft und des Waſſere, um jene Urflüſſigkeit 

mit organiſchem Werthe zu bilden. 


” Iſt es zu tief, wie beim Jupiter und einſtens beim Saturn, fo 


⸗ 
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Iſt einmal nur niedriges Organiſches gebildet, fo ſtei⸗ 
gert es ſich, unter den großen Veraänderungen durch Cat aſtro⸗ 
phen und unter günſtigen Umſtänden nah denſelben ſchon 
von ſelbſt Höher ) und zwar buch dieſelben Potenzen, durch 
welche es entſtanden war; Schöpfungds, Zeugungs-, Re⸗ 
productions = und Heilungsproceffe find weſentlich ganz identiſch. 
Die Pflanze bedarf außer den übrigen Dingen nur eines 
Minimums von Wafler, das Thier aber eine? Marimums 
zu feinem Entftehungsproceffe. Prlangenorganismen bedürfen, 
baher zuihrer Entftehung überhaupt des Continents; bie Ents 
ſtehung ber Thiere bedarf des Urwaſſers (der Urinfufion). 





müſſen alle feften Körper in gewifler Tiefe im Wafler ſchwe⸗ 
ben, ſichwegen der Rotationnadı dem Yequator bin begeben und 
ſammt den in das Urmwaffer verfentten fosmifchen kugeligen 
Körpern in Ringen zuſammen fryftallifiven, bei denien man 
beiderfeits die Rugeln durch den Ning vorſtehen ficht, was 
Bi den Schröterfhen und Harding'ſchen Knoten 
(welcher Teßtere den Merkur an Größe übereriffe) im Innern 
Saturndring recht augenfällig iff, wovon im großen Laufe 
der Zeit fich dad Urwaſſer verflüchtige und die Ninge zurück⸗ 
läßt. (Vergl. Nat. d. Kometen S. 335 — 329 Note). Ich 
weiß wohl, daß Laplace den Saturnring für eine Flüßigs 

keit Hält, und ich habe den äußern King ſelbſt längſt, wegen 
feiner Veränderlichkeit und feines neblichten Unfchens, für einen 
Wolfenring gehalten. Allein wenn auc fein innerer Ring am 
unterften Rande Wolfen haben follte, fo bin ich doch der Meys 
nung, daß des größern Ringe? Atmoſphäre das Licht viel 
minder brechen müßte, beſtünde diefer innere Ring nicht 
aus eingr feſten Maſſe, zumal da nur er, aber (wegen zer⸗ 
förender Stürme 2.) nicht die Kugel des Saturns bes. 
wohne fiyn tann Su 


2 Zeitſchrift für die Anthropologie, 182, Hft. 3. S. 114. 
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bliden; außer derſelben laſſen fih aber bie Srfheinungen der 
‚usweltlihen Natur gar nicht reimen, felbft nidt einmal, 
wenn man. ihnen hie abfurbefien- Hypotheſen unterlegte. 
Wenn nun Mailtet hier unrecht haben ſollte, waram liebt 

bdenn der Menfch bad Meerfalz eben fo Tehr ”) als die rum⸗ 
inirenden Thiere?. Warum kommt’ er auch aus bem neunmos . 
natlihen Babe des Schafmafferd? Wie gern badet fih bes 
Vogel und mandes Säugthier? Warum bleiben ber Sees, 

„Sumpf⸗ und Waffervogel, bes Biber, deu Diter, bad Schna⸗ 

. beithier, bie. Waſſermaus fo fehr an das Waſſer -gefettet? 
Warum ift die Begierde ber Katze, bed weißfspfigen 
.Adlerd, warum der Appetit bed Menſchen .. Biden. ſo 
groß? 

Man nverfege bie Sechunde bed Baitalſees in einen See, 
der in 2⸗ 300 Jahren austrockne und ohne Abfluß in bas 
Meer ſey, ſo werden dieſe Thiere lernen auf dem Lande 
zu leben. Ich glaube aber nicht, daß dieß allein bad Mo- 
tiv iſt, Landthier zu werden, ſondern +3-ift höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß oft die Zeugungsmaterien ſo abgeändert werden, 
daß ein wahres inneres Bedürfniß auf dem Lande zu leben 

entſteht, fo daß alles Thieriſche beſtimmte Epochen durchlaͤuft, 
worin es ſich nicht verwandelt und bei dem dußern Einfluß 
durch die Qualitatsanderung ‚, bei einem Haupt⸗Epochenwech⸗ 
fet**) erſt auch -feine eigene Qualität umgeändert wird, fo 
baß eine Metamorphofe der Nachkommenſchaft unvermeidlich 
werben muß. Es gefhehe zum -Beifpiel, daß ein Meiner - 
Weltkörper, der ſchon ſeine Organismen hat, in einen großen 
ſi 6 verfenfe, fo wird zwar Alles sermalmt, was fo uͤnglücklich 
ober fo ungefgiet ift, in bie Berfentungsfugen zu gerathen; 





.*) Raubehiere finden dag xechſalz ſchon im Blute ihres Raubes. 
UM. ſZeitſchrift f. die Anthropologie a. a. O. 
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“ aflein badjenige, was innerhalb, bed abgeftreiften. Ninges 
bes verſenkten Weltkörpers auf ber Fläche ber Kugel geblier 
ben, ober durch ben Waſſerſturm dahin..gerathen ift, bleibt 
da und lebt, wenn auch unter krankhaften Affectionen , fort, 
fofern e3 überhaupt buch bie Cataftrophe felbft den Tob 
“nicht gefunden hat. Sch frage: hat nicht jeber Welttheil ber 
Erbe feine eigenthümlichen Pflanzen und Thiere? Hat fie 
nicht mande einzelne Infel? Wie fehr ift Neuholland eine 
ganz 'befondere Welt in Pflanzen , Thieren und. Menfchen ? 
Auch die Nefte des Ringwalles, welche um Neuholland (als 
dem übriggebliebenen mittlern Kugelfegmente). noch in Neu⸗ 
guinea, Neubrittannien, Neu⸗Irland, Salomons⸗Archipel, in 
den neuen Hebriden, in Neuſeeland, in der Lord⸗ Auklands⸗ 
Inſelgruppe u. ſ. w. übrig geblieben find, tragen mit den 
Neuhollaͤndern Einen Charakter, welcher fih mehr bem Ne⸗ 
gerartigen nähert „ ald bie eigenthümlihen Malayen in ben 
‚ Neften des (duch interflitielle Ringwälle und ihre aus bem 
Meere hervorftehende Nefte und oft noch buch Polypen und 
Vulkane erhöhten) großen Ringwalles, ber fi in ben Sands 
wichs⸗, Mendamas⸗, Gerrgifhen, Freundſchafts⸗ und Muls 
geaffchen: Infeln zeigt, wenn man auf einem guten neuen 
Erdglobug am Aequator unter 146° weſtl. Laͤnge einen 
Schenkel ded Citkels anfest und mit dem andern in gehöri⸗ 
ger Deffnung über bie genannten Inſelgruppen hinfähet. 
Ceplon ift vielleicht eine Heine in bie Erde verſenkte kosmi⸗ 
{he Weltkugel, weil der Keffel, in welhem Candy liegt, bie 
Singflähe eines eingefentten Weltkörpers zu ſeyn ſcheint. 
Meiners *) behauptet von Ceylon, daß bafeldft Thiere und 
Gewäͤcſe eigenthümlich ſeyen; ja felbſt die Ceyloneſen hält - 


2) Unterſ. üb. d. Verſchiedenheiten der Menſchennaturen Tüb. 
Cotta 1813, S. — 349. 2 
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ee lieber für urſpruͤnglich ) als fuͤr eingewandert. Noch 
ift es unbegreiflich, daß ein, Komet von einem Durchmeſſer 
von etwa dreiſſig geographifhen Meilen nicht minder eine 
ganze neue organiſche Melt N hat mit ſich auf bie Erbe 
bringen können, als eben Neuholland mit ſeinem öſtlich⸗auſtra⸗ 
liſchen Infelfranze. Indeſſen gibt es wohl noch: viel anderes 
Unbegreifliches in der Natur. 

Hiervon alſo abgeſehen, fo gibt doch biefes Seipiet ſchon 
‚zu erkennen, daß faſt der dritte Theil ber Organismen, wel⸗ 
che mit einem fremden Weltkoͤrper *cæ) ankommen, ſich ret⸗ 
ten kann vom Untergange, und daß Thiere, Pflanzen ꝛc. noch 
immer auf ihrem heimiſchen Boden verbleiben, ja ſogar 
daß manche ihrer Wohnungen, außer einiger relativ ſchiefen 
Stellung , weht noch brauchbar befunden werben mögen, Bon 
dieſer Befchaffenheit fheint überhaupt Böhmen und unter 
beffen Gränggebirgen wenigftend dad Waldgebirge , weiches 
gewiß ihm angehört, zu ſeyn; ed fcheint auch feine eignen 
foffilen Reſte von Xhieren und Pflanzen zu haben, (wenn 
quch gleich keine Urmenfhenwohnungen),, was der Herr Graf 
von Sternberg, wenn er biefer Theorie nicht abhofb 
wäre, wohl buch feine großen Kenntniffe und fein Natur⸗ 
. forfhertalent zu berichtigen im Stande ſeyn würde. 


9) Chendaf. S. 333, Ä 
**) Indeffen müßten dann wohl, ob ich es gleich nicht glaube, 
auch Pallad, Juno und Beta keine organifhe Welt und 
feine Menſchen befißen, weil fie nah Dexref ge weniger 
als 30 Meilen im Durchmefler haben. 


, Wenn auch ſchon aus meinen Unterfugungen refuftirt, dag 
die Eentralgewölbe und die Ninggebirge der Mondfleden 
die Phyfiognomie der Urgebirge haben, fo wird fich dereinft 
doch ergeben, daß auch in der Urformation j ch Petrefacten 
finden, befonders im Urkaltſteine. 
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Daß aber fremde Weltkorver, die in Ben Mond ftärzten, 
kön vörgeößert haben, zeigen vollkemmen zahliofe Beiſpiele 
an ber Menge der Rinßgebirge und Eircellchen in Durchmeſ⸗ 
ſern von 50 Meilen bid zu 500 Fuß unb weiter herar bid 

zus. Unkenntlichkeit aus Kleinheit.“ 
Das alſo auch bar Mond fremde Organiänen , bie auf 
ihm nicht entflanden waren, entweber im Toflilen Zuſtande, 
oder noch lebend beſitzen müße, ift hieraus wohl abzafehen. 
Sie fheinen alle mit größetn Welttördern, die noch in ihr 
rvrem Kometenälter angekommen waren, auch mit angeloms 
men zu fenn , ald ber Mond feldft noh ein Komet war. 

Die Mondbewohner, oder Meneen *) mußten alfo ſchon 
zur Kometenzeit bes Mondes exiſtitt haben, und dhne Zweifel 
denn auch die verfländiger Weſen, entmeber Thon entwidelt ald 
Landgeſchöpfe, ober noch ald Waſſerbewohner, vieleicht als 
beide zugleih, wie man Dies Auch neh von der Erde ber 
Hauptet, wenn man (ob wohl ohne Grund?) Sirenen und 
Tritonen ober dal. wirklich zugibt. | 

"Um bieſe Zeit aber war der Mont innerlich fo ſehr 
eswärmt, daß dadurch ein größerer Grund ber Waſſerdver⸗ 
dımflüng entfland, und er babei auch feine Organismen 
‘in der Sonnenferne erwärmte, ſo daß dieſe der Sonnen⸗ 
wärme nicht beburften. Das Geneipen berfeiben Hatte daher 
allen Vorſchub. Eu 

Allein über tue ober tn mußten andere Umfiönse 





— 


Von ann, Mond: Ich weiß wohl, daß ſchon die älteſten 
Schriftſteller den Ausdruck: Seleniten gebräuchten; allein 
in neuerer Zeit hat man auch in der Mineralogie einen 
Selenit "und die Endigung: iten koͤnnte billiger hier auf 
Mondſteine deuten (die es in dem Sinne, in welche m man 
ſie nahm, wohl gern nicht gibt.) 

Kaffe Zeitſchrift, beft 2, Sehre 1825, N 44 
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eintreten. Der Mond Fam im Planetenfufleme zu oft in die 
Nähe ber Planeten, oder ber großen Kometen, fo daß enbs 
lich durch viele Perturbationen eine Planetenbahn aus feiher 
Kometenbahn geworben ift, während zum Theil buch das 
Hinderniß des Aethers bie Ellipfe feiner Bahn felbft kürzer 
. werben mufte. Seine Bahn konnte, wie bied bei ben vier 
Heinen Welttörpern (die halb Tometarifh, halb planetarifch 
find) ber Fall if, mit dee Bahn ber Erbe einen faſt gleihen 
Umfang befommen haben, fo daß ihn endlih biefe gele⸗ 
genheitlich als Mond an ſich gezogen und nicht mehr entlaſſen 
hat. 0 Ä 

U. Satellitenffand der Meneen. 

Es verfieht fh, daß ber neue Mond jegt noch eine 
ſehr ſtark ellirtifhe Bahn beibehielt, und ſich baher ber 
Erde bald gar fehr näherte und eben fo fi ſehr weit ents 
fernte. Diefe Bewegungsmodifikation, die biefer Erdbe⸗ 
gleitee noch nit ganz verloren. hat (und bie auch jeder Pla⸗ 
net noch beſitzt, zum Zeichen feines Tometarifhen Urfpeungs), 
verurfachte fomohl auf dem Monde. im Meermwaffer große 
Fluthenſtuͤrme, ald auch auf ber Exbe’, die jept moh bie 
- Spuren bavon zeigen Tann. 

Adgefehen aber von den Unruhen dee Meere ber Erbe 
und bed fometarifhen Mondes, hatten bie Meneen noch 
ganz andere üble Zeiten zu erwarten. Erſtens verloren fie 
allmählig die Kometen⸗Atmoſphäre und mit dieſer verſchwand 
ihr eigenes Licht, bie waͤrmende chemiſche Contramotion und 
die Attraction, und bald hatten nun die Meneen Sonnen⸗ 
ſchein, bald leuchteten ihnen dieſſeits die Erde und jenſeits 
vloß die Sterne, unter Erkaͤltung ihres Bodens, bie jedes— 
mal zunahm, fo wie die innere Wärme ihres Bodens nach⸗ 
ließ. Zweitens bewirkte bad Dihterwerben der Monds 
atmofphäre duch dad Eingetauchtſeyn ber bort faft ſchon 
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aͤtheriſchen Erdatmoſphaͤre dadurch eine ſchnellere Verdun⸗ 
ſtung des Waſſers, daß dieſes nun (weil das Waſſergas 
viel leichter als gemeine Luft iſt) ſich hoͤher erhob und ſich 
mit der Erd⸗ und Sonnenatmoſphaͤre vermiſchte. So wur⸗ 
den alſo (von ber Erbe und von ber Sonne) des Mondes 
Kometenatmofphäre und ber größte Theil feines Waſſers 
abſorbirt. 

Wenn auch gleich dadurch der groͤßte Theil jener frucht⸗ 
baren, von und aus grau geſehenen, ebenen Flächen des 
Mondes ben Meneen neue Lebens» Subfibien barbot, fo 
mußten biefe hinmwieber auf Mittel bedacht ſeyn, ſich vor dem 
großen Wechſel der Hitze und Kaͤlte zu ſichern. 

Was urſpruͤnglich ihnen gleiche Temperatur, die ihren 
Naturen angemeſſen war, gegeben hatte, bad ſuchten fie jetzt 
wieder. aufe ie wurden Zeoglodpten. Und bieß feinen 
ſie nach allen ben Dutzenden von Merkmalen und Spuren, 
die ich davon auf der DMonboberfäge entbedt habe, noch 
heutiged Tages zu ſeyn. 

Indeſſen ift doch zu nermuthen, daß im Uebergange der 
Kometenzeit zur neuen Satellitenepohe ein planetarifcher 
Mittelzuftand Statt gefunden habe. Es fragt fih, ob 
hievon auf ber Monpfläthe gar Fein Merkmal zu finden fen. 

Mit Gewißpeit kann hierüber wohl Nichts feftgefest 
werden." Allein wir müffen ba, wo mir. vermuthlihe Spu⸗ 
ren zu finden glauben, in fo ſchwierigen Faͤllen fie auch 
auf Gerathewohl angeben. Es gibt nichts Unverant⸗ 
wortlicheres in der Naturwiſſenſchaft als die 
Spuren zu verheimlichen, dba manche Entdec⸗ 
ung dadurch unterbkeibt, während ſie vdei ber ÄAn⸗ 
"gäbe derſelben oft völlig vollendet wirb. 

Wenn jest, wie es alle Spuren von verfländigen Wes . 
fen. auf dem Monde angeben, biefe überall nur Troglodyten 
fink, bie fih nicht zu nahe an ben Polen ihre Aufenthalts⸗ 
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were wählen, fo müfßen hingegen im Planetenzeitafter be 
Mendes bie Meneen: auh zugfeih Tih in ber Nähe der 
Pole angebaut baden, fo weit bie Fruchtbarkeit des Bobens 
es zugab; benn an inmerer Wärme Hatten fie damals Feis 

nen Mangel. Vorerſt muß ich fagen, baf ganz offenbar 
_feit Hevets Zeiten ber Sinus roris und bad Mare Frigoris 
an Duntelheit fehr abgenommen haben müſſen, ba letzteres 
fon von Tob. Maner (ber ale Maria Zu dunkel ſchattirt 
hatte) beteächttih heller fhattirt worben war. Noch auffaks 
Yender aber ift dad von Grimald heilgeau gezeichnete und 
Bor Riccieli fogenamnte Stagnum glaciei, weſtlich in 
ber Nähe des Monb⸗Nordpols, wovon jetzt auch nicht die 
minbeſte Spur mehr zu finden iſt 5). 

Diefe Thatſachen beweiſen zwar nur, baß der Mond in 
fruͤhern Zeiten mehr innere Waͤrme gehabt habe und an 
‚Orten Pflanzen getragen haben müße, "mo jetzt alles vers 
. Wet liegt; fie bewriſen aber keine Spm von Menſchen 
oder dgl. 

Sorn Sqrster 5 glaubte im Norden bed Monds 

” MT. 

Wahrlich (wenn Grimald ſich nicht irrte) erſcheint un 
fer einem folhen Verhältniſſe der Mond ziemlich jung ; und 
fo möchten die Arkadier beiläuſtg wohl recht gehabt haben, 
wenn fie Gebnupteten, ihre Stammpäter wären fchon vor 
der Ankunft des Mondes in Arkadien gewefen. Uebrigens 
geht bei mehreren Völkern die Sage, daß der Mond zu 
den Zeiten ihrer Stammoäter noch nicht bei der Erde gewe⸗ 
ſen wäre. 

ix Selenotopographiſche Fragmente, Thl. 2, 6. 748. Ich Habe 
über 12 Jahre gewartet und nie vollfommen jene kleinen, 
wie Schröter verfichert, oft faum 50 Fuß hohen Hügel; 
chen Beim Marius gefeden Ch. Kaftners Arhiv Bd. 2 
©. 309 — MO). Neulich ſah ich ſie ein paarmal, aber im⸗ 
mer mit eindie Nebel bedeckt, und in’ den Eonfiguratidnen 


/ 
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eingwalle® vom Marius Configurationen zu fehen, bie einer 
Stadt glihen. Da aber gegenwärtig bie. Merkmale bes 
Fruchtbarkeit dort mit der zahllofen Menge folher Peiner 
Erhabenheiten von ber Größe unferer Häufer und algemeis 
ner. Gebäude duchaus in Teinem Verhaͤltniſſe ſtehen, ſo 
mögen. wohl von dieſen von Schröter vermutheten Ge⸗ 
baͤuden nur bie troglodytiſch bewohnbaren noch ihre Meneen 
beherbergen und die anderen zur heißen Tageszeit von Rei⸗ 
ſenden benutzt werden, um Schatten und Ruhe darin zu 
finden. Ohne Vergleich kleinere Hügelchen habe ich in der 
Gegend des Alhazen (m. Schröͤt.) noch im Criſiſchen Meere 
geſehen. Es find ihrer vreigehn, wovon einige fo Hein find, daß 
fie die gewöhnlichen Sölbnerhütten auf der. Erbe an Größe 
kaum übertreffen *). Da nun eben aud biefe Hügelchen 


ſo vermafchen , daß ich nur fchr wenige und fehr hohe Hü⸗e 
gelchen bemerken fonnte, Aber vor wenigen Tagen (am 
18ten Nov. 1824) als die Lichtgränge am weftlichen Fuße des 
Reinerus vorbei ging und der Marius ſchon Nacht harte, 
beobachtete ich, daß fowohl oͤſtlich am Marius, als auch die ganze 
Strecke bis zum Reinerus mit folgen Hügelchen voll gefärt 
war, wie fie Schröter von der nördlichen Gegend des 
Marius beſchreibt und abbildet. | 
*) Ich Habe im Kaftner’fchen Archive die größten diefer Hü⸗ 
gelchen (Bd. 2, Hft. 3, Big. 5.) nach einer frühern unvoll- 
kommneren Beobachtung abgebildet und fiefür Sommergebäus 
“de gehalten. Allein diefe Hügelchen find bis auf die erfierm bei 
a, welche wie ein ſtaphylomatöſes Auge ſich darftellen und 
\ gruppiren, fo vollkommen veränderlih, daß fie Häufig gar 
nicht zu Sehen find, ober andere Stellungen haben, oder 
gar, daß ſie diedmal kaum 200 Fuß Höhe Haben, ein ans 
deresmal einen einzigen Berg zu bilden feinen, welcher 
die Höhe bon 1000 Fuß zu überfhreiten fdeint, was nur | 
durch Gewölt, oder Rauch erklärlich iſt. Dapingegen zeigen 
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auf fuperlunarifge Wohnungen vathen faflen, fo in e8 möge 
fih, daß vor ber neuen (von Schröter bereits für eine 
pulfanifhe Mutation gehaltenen) Cultur bed Bodens in ber 
Umgegenbd biefer Hügelhen nur allein die Muinen ber Urs 
einwohner des Mondes dargeftellt find. — Gar. fehr auffals 
lend ift mir eine Beobachtung bes Hipparchus duch Scher ö⸗ 
ter. Dieſer fah nämlich in des Hipparchs Ningfläde den 
Schatten, welchen das fühmweftlihe ‚Ninggebirg in fie warf, 
- gezahnt ($. 552. Tab. LXXI; Fig. 59) und er leitet biefe Er⸗ 
fheinung von vielen Gipfeln des Minggebirges ab. Allein 
hierzu find bie von ihm gezeichneten fehe langen Schatten 
ſpitzen zu gleihförmig und zu fein, und es laßt fih eher 
vermuthen, daß es fünftlihe Suchen in ber Flaͤche ſelbſt 
find, weil diefe allein nur den Halbſchatten gesahnt zu ger 
ben im Stande wären. Eben fo müßten die Gaffen von 
Philadelphia ausfehen, wenn fie unter gleiher Beſchattung 
vom Monde aus betrachtet werben Tönnten In ber Nings 
flähe bes Hipparch aber zeigt fih eben hier. nur eine leife 


| Spur von vegetabilifher Dede burd eine hellgraue Barbe; 


er fheint alfo jegt unbewohnt, und ehemald bewohnt ges 
wefen zu feyn, wenn es wahr: ift, was meine Erklärung 
der Schedterfhen Beobachtung ausſprach. 

Sndeffen mag mon in biefe Vermuthungen einen bes 
liebigen Werth legen, weil fie, falld fie in ber künftigen 
ſchärfern Beobachtung mit Niefenfterneöhren auch richtig bes 





| fih die andern 13 allerffeinften Hügelchen in der Größe wie 
unfere Häufer, und zwar in zwei Reihen ‘geordnet, wenn 
fie ſichtbar fi nd, was aber fehr felten und nur dann zuwei⸗ 
‚Ten der Fall ift, wenn liber ihnen die Sonne untergeht. 
Dabei Habe ich diefe Gegend mit moderner Bauart, nämlich 
mit zwei bis drei geraden Wällen oder regulären Walls 
ſpſtemen geziert gefunden, was ganz auf Troglodyten deutet. 


”. 


funden wuͤrden, doch die non mie oben gemachten Workge 

“zungen nicht erfüllen und nur ergänzend hieher geſetzt wors 
ben find, um in ber Nähe bed Aequatord auh Etwas für 
bie Forſchungsrichtung geliefert zu haben. 

Allein, an der weftfübweftlihen Gegend hart am Pytha⸗ 
goras fah ih am 19ten Oktober 1824 fr. 1/6 Uhr in einem 
quadratiſchen, nur an den Eden etwad abgeftumpften Raus 

me eine fo zahllofe. Menge höchſt ſchmaler (einer ‚geübten 
Schaͤtzung nad) 60 bis 200 Buß hoher Erhabenheiten, wie 
“man fie nur an einer zwölf und mehe Meilen im Umfange bes 
tragenden Stadt wie Iftambol und andere Coloffe von tars 
tarifhen Städten auf der Erbe vom Monde aus erbliden 
könnte. Sch war zu ber Zeit, als zich dieſes fah, gar nicht 
geneigt, biefe Erſcheinung für das Werk der Kunft zu hals 
ten, fhlug im Schröter *) nah und fand, daß aud er 
mit feinem 27füßigen Reflektor dieſe Hügelhen fah, und, 
wie ih, unter ihnen au mehrere Circellchen, wovon mir 
aber Fein einziged unverfehrt vorfam, indem ich fie afle ents . 
weder fübwärtd oder nah Morben und Süden zugleid mit 
großen Lücken verfehen erblidte. Ueberdieß war zu eben 
biefer Stunde bie Gegend im Norden des Marius auh fo . 
hart an ber Pichtgränge wie jenes ftadtähnliche Gebilde und 
zeigte bie größten Hügelchen fo groß, daß fie jene beim Py⸗ 
thagoras an Größe mehr ald ſechsmal übertrafen. Ich war 
auch deshalb in Feiner geringen Verlegenheit, ald ih ſah, daß 
biefed Hügelwefen, wie bie: bemohnteften Wälle in ber Nähe 
bes Aequators, gang grau erfhien, weil in -folher Mähe 
bed Norbpold etwas der Urt fih nicht vermuthen ließ. Allein 
da ich am 17ten Nov., wo dieſe Gegend faſt eben ſo nahe an 
ber Lichtgraäͤnze vor dem doctigen Sonnenuntergange ſtand, 
von Neuem beobachtete, ſo war ich noch mehr erſtaunt, als ich 


*) Sc Mpogr. Fragm Bd. 2, ©, 340, $. 906... 
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" jagt durchaus in biefen Hügelhen umb an dem fie begrängeng 
ben nöchlichen hohem, geraben, fonft immer grauen Berg 
Kine Spur von grauer Barde fand, Und es ließ fih dieſe 
Erfheinung bloß dadurch beruhigend erflären, daß die Mer 
seen nus zu Zeiten hieher wandeln und durch ihre Kunft ber 
monatlichen Kultur (wie ihre Schröter biefen Namen ſtets 
zu Heben pflegte) bie. gehörigen Bebürfniffe an Vegetabilien 
befriedigen, welhe Vermuthung burg weitere Beobachtungen 
berichtigt werben‘ muß. 

Somit fheint es hier ausgemacht, daß wenigftend 
biefe fonft bewohnbase Gegend jegt.nicht mehr, oder nur zum 


Heinften Theil bewohnt ift, und daß die hier angebrachten 


Bebäude ber Ureinwohner bed Mondes verkaffen find, unb 
vielleicht geößtentheild in Muinen liegen. Die Zukunft wich 
bei größerer und höchſt behutfamer Nachſorſchung diefed Ges 
genftondes hierüber wohl die gehörigen Auffhlüfle geben, 
und es gelte diefes alles hier nug ald eine bes 
ſcheidene Muthmaßung, hie zur weitern N ade 
forſchung die Richtung ertheilt haben ſoll. 

Das einſtweilige Reſultat wäre alſo: hier 
om Pypthagoras wohnten zur Planetenzeit bie 
Meneeny jetzt aber iſt im allgemeinen biefe 
Gegend, bie nördlicher als Plato liegt, unbes 
wohnbar und wird von ben Meneen nur ned 
zuweilen beſucht. — Dieſes Mefultat faͤllt gar nicht auf, 
wenn man weiß, daß es in allen Welttheilen der Erde 
Monumente der menfhligen Kunft *) gibt, bie mehrmal 





2) Ich habe inmeiner Schrift: Lieblingsobjette (Münden 
| 1817, ©. 18 — 30) diefe Monumente aufgeführt und ich 
will fie. bier bloß aufzählen. In Europa: das Tappländis 
ſche befannte Monument, der Sechafen in un, 12,000 
Zug über der Meersflähe In Afien; le: Ruimn, 
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weiter in bie Urzeiten zueüdveihen als funfere Fabelge⸗ 
ſchichte anfaͤngt; fie ſcheinen oft bis in bie Kometenzeit der 
Erde hinauf zu reihen, worin aller Bau⸗Stol der Völker, 
bie und bie Geſchichte alles Ränder der Erbe nennt, mit 





die della Valle befonders von einer Stadt fah, und ein 
großer von Tavernier angetroffener Palaft in dem uns 
bewohnten Theile tief in der Wüſte Arabiens; auf Ceylon 
traf man eine unbefaunte Schrift auf Steinen, Häuſer aus 
einem Stüde, einen Teich mit mehrere Ellen hohen und breis 


ten gefal,ten Steinen erbaut, eine große alte Stade mit in 


Steinen gehauenen Infhriften; auf der Dfterinfel 29 Fuß 
hohe, rohe Statuen ; fiber 200,000 pyramidalifche Gebäude 
auf den Bergen bei Caeſarea; die Pallas'ſchen Gräber 
bei Abakan; einige hundert fkeinerne Pyramiden mit unbe⸗ 
kannten Inſchriften, die Dallas am Fluße Tzuliw in 
einer Steppe fand. In Africa: in Monomataps und 
im Kaffernlande Ruinen von ſtarken Gebäuden und bei day 
Hottentotten feinen Grabmähler von fünftehalb Zug. Su 


Amerika: Delaware WFuß unter den Erdſchichten 


ein mit —5 gemauerter Brunnen, Feſtungswerke am 


V WMiſſiſippi; dad von Verandrier gefundene Denkmal 


mit einer der mongolischen ähnlichen Infchrift, 000 Meifen 
weßtwäred von Montreal UIToa’s viele Erdhügel, oft 40 
und mehr Fuß hoch, Bäume tragend, die 1350 Jahrringe 


Hatten; Humboldt fah is einer Mühe von mehr ald 


10,000 Fuß Palläfte und Bäder auf dan Gebivgaebenen in 


America (Merico und Peru) aus den Zeiten ſtammend, 


- 


da dad Wafler nach fo hoch fand. In Polynefien: Ans 
pyramidalifche Fiatuka, ſich findend auf mehreren Freundichaft. 
lichen Infeln, oft von Steinen, die 24 Zuß lang, 12 Fuß 


breit und 2 Fuß did find. Sollten die Ruinen beim Pythagsras 


am Nordpol des Mondes nicht auch ein fo wundervalles Als 
gerthum für die Meneen ſeyn, ald manche diefer vorhin auf⸗ 
gezählten terreſtriſchen für undt 
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jenem ſehr verfehlebenen Style bes Architektonik bee Urzeit 
Bimmelmweit abweicht. 

Nah dieſen allgemeinen Anfihten und Beobachtungen 
gehen wir zu befondern Erdrterungen über. Gegenwart und 
Zukunft in Anfehung bed Naturzuftandes der Mencen über, 


Ueber Bewohnbarfeit der ganzen Monds 
. Dberfläde. 

Mhyfi kaliſche Grundſaͤtze laſſen einige Betrachtungen über 
dieſen Gegenſtand zu. Nach Newton hat der größte 
Durchmeſſer *) des Mondes immer ungefähr gegen bie Erbe 
feine Richtung *). Hat biefes feine Richtigkeit, fo folgt, 
daß zu ben Zeiten, ald ber Mond noch feine Meere hatte, 
bie unter einander in Communikation flanden, ber größte 
Theil des Waſſers wegen ber Fliehkraft fih nah ber 
Kehrfeite bed Mondes hinbegeben. haben müße. Dieſes 
Melttörperd Oberfläche zeigt auch. gar feine Spur von einem 
Landfee vom Mittelpunkte ber bieöfeitigen Scheibe an big faft 
50° nad) allen Richtungen bed Compaſſes hin. Erſt gegen 
bie Ränder hinaus bemerft man einzelne Keffel,, deren Un⸗ 
beftänbigfeit in ber Webertrübung und Aufheiterung ihrer 
innern dunkel oder ſchwarzgrau erfheinenden Flächen auf 
Waſſer deuten dürfte, z. B. bie des Firmicus, Endymion, 
Plato, Grimald, Billy, Schikard u. m. a. **) vorzüglich 


9 Dieſer ſoll nach ihm die Durchmeſſer des Mondes an den 
Rändern deſſelben um 280 Fuß übertreffen (Swrör. felen. 
Sragm. Bd. 1. S. 17. $.7 no. 3). 

“) Ich habe angefangen, liber.diefe Hypotheſe Beobachtungen 
anzuftellen, und habe bis jetzt Hoffnung, fie im allgemeis 
nen dereinſt beftätigt gu finden. " 

") Nur der einzige Archimedes dürfteinocd eine Ausnahine mas 
hen, ob ed gleich wahrſcheinlich ift, daß der ihn ſtreifig 
überziehende Dunft ch er mintralifger ald wäflciger Natur 
fiyn möchte: 
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nahe am Öftlihen. Rande. Nun ifl ed nudgemaht, baß 
ba, wo auf dem Monde Anfchein zur Eriftenz eined Lands 
fees ift, aud die Spuren ber Vegetation am Iururiöfeften 
fi) zeigen, wenn duch noch das felensgraphifhe Clima bazu 
'günftig ift, z. B. beim Firmicus und in der Ringflaͤche des 
Grimalds. 

Da nun nah Newtons Theorie folgt, daß am Aequa⸗ 
tor mitten auf ber. jenſeitigen Mondfläche ſich gegenwärtig 
noch das meifte Waffer befindet , ſo kann man aud ers 
warten, daß dort allein bie fruchtbarſten Landſtriche liegen 
müſſen, die der Mond allenfalls aufzuweiſen hat. Da ohne 
Zweifel die Erde auf die Luft des Mondes eine ungleich 
größere Schweregewalt ausübt, ſo iſt es gewiß, daß, nach 
ben Geſetzen ber Ebbe und Fluth, an dem dies⸗ und jen⸗ 
feitigen Ende des Diameterd bed Mondes, in bdeffen Rich⸗ 
tung ber Mittelpunft der Erde ſteht, bie Luft fehr anges 


. bhäuft unb an ben Raͤndern des Mondes um deſto mehr vers 


mindert fenn müſſe, fo daß alſo auch bie größere Menge 
ber Luft an diefen beiden Enden auf ber Mond⸗Oberflaͤche 
die Seuchtbarkeit nur vermehren fann. Es iſt daher wohl 
zu vermuthen, baß an biefen Stellen bie größte Menge ber 
Meneen fih finden müßte, wenn nicht auf: bee biesfeitigen 
Fläche der Boden ded Mondes zu fehr erhöht wäre. Unb 
trotz dieſes Hinberniffes ift wenigftend nah Mordoften hin 
im Schröter, welher im Vergleih mit bem Sinus hippo- 
niates ſchon ziemlich hoch liegt, fehr fruchtbares und bebaus 


tes Land, mas das ungeheure Kunftwerf an biefem Drte . ' 


und bie erſt neuerlich entdedten wallartigen Umgebungen ber 
Heinften fihtbaren Art beweifen, unb das nahe zufammens 
gefegte, am 20ften Juni 1824 entdedte Funftwallähnliche Ges 
bilde im Rheticus beſtätigt. Ueberhin zieht fih ber dunkle 
vegetabilifhe Boden bid an ben Mittelpunkt bed biesfeitigen 
mittleren Meridians und Parallelkreiſes des Mondes hinauf 
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auf bie hier recht ſichtbare Terraſſe, obgleih bei weitem 
nit mehe mit berfelben Dunkelheit, bie von ben Altern 
Selenographen Grimalbi und Hevel bemerft und ati» 
gestichnet worben ift, welches anzeigt, daß hier ber Mangel 
an. Waffer immer größer wird, während bie ihnen entipres 
chenden Punkte auf der Kehrſeite wenigſtens viele Landfeen 
haben, ober twohl gar unterm Meere verborgen ſeyn müffen. 
Ein Umftand, der und auch bad Näthfel löſt, daß manche 
Gegenden ber biedfeitigen Monbflähe doch Spuren von großer 
Frucht barkeit bemerken laffen, ohne Spuren ſtehenden Waſ⸗ 
ſers in der Naͤhe, weil nach natürlichen Geſetzen die Luft im⸗ 
mer duch ben Paſſat von der Kehrſeite Waſſer mit ſich führt 
wnd hier ald Thau wieder abfest an bie organifhen Stoffe. 


Sind die Meneen Menfchen? 


Mit Gewißheit wird man hier weder ein Ja no 
ein Nein antworten. können. Nur einige Gründe, die und 
die Beobachtungen an die Hand geben, flimmen für das 
3a. Sie führen zu seiner Contrarietät der Vierhändigfeit 
und Vierfüßigfeit, die nur durch die Setzung eines Mittels 
zwiſchen beiden, nämlich bie Zweihaͤndigteit und Zweifüßigs 
keit, zu löſen iſt. 

. Offenbar ift es, daß unter ben Vierfüßern und Vier⸗ 
händern, unter den’ geeigneten Umftänden, ber Elephant 
unb ber Kimpezen (Simia troglodytes) am meiften Vers 
. fand. zeigen 9, und unter den Saͤugthieren am gelehrigſten 





WMeinera (aD. Bi. S. 110— 138) ſtatuirt eine 
(Hier nicht beachhtbare) Scala der Humanität: große Affen, 
Orang⸗Utangs, Kimpezey's, Wald⸗Neger, Buſchhottentot⸗ 

. ten, Bufhmänner in Neubolland, Südſee⸗Neger, Finnen, 

 Mongslifche Kırtenvälter Nomaden des weſtlichen Aſiens, 

Inſulaner der Südſee, ſadlige Aſiaten, Hindus, weſtliche 
Aſiaten. 


. 


— 
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ſind. Allein ſobald wir Vierfüßer als verſtaͤndige Weſen im 
Monde annehmen, fa ſtehen die. zeguläsen Gebäude auf 
der Monpflähe damit im volllommenſten Wiberpruche ; ;.denn 
ih habe dort Wälle angetroffen, bie -fp genau die gerade 
Linie einhalten, taf gar kein Fehl in ihnen iſt, und“ die 
gleichwohl viele Meiten fortgehen und. ohne. geometräfihe 


Kenntniß gar nicht fo‘ genau geſormt ſeyn bonnten beſon⸗ 


ders wenn man die Gleichheit der Winkel betrachtet, unter 
welchen fie zuſammenzuſtoßen Megen. Nehmen wir aber 
Vierhaͤnder als verſtaͤrbdige Weſen im Monde an, fo ſtehen 
damit bie auf deſſen Oberflaͤche ſichtbaren 6 bis 70 geogra⸗ 
phiſche Meilen langen Straßen und ber eeſt im Mare. Cri- 
sium von mir gefundene über 30. Meiten lange, außerft 
regufäre Wal, der auf Wanbergemötbe unterm Boden ra⸗ 
then laͤßt, im geraden Widerſpruche. Ueberbieß ift es 
eine ausgemachte Sache, daß auch die verftänbigften Thies 
ze fih wenigſtens auf bee Erbe feine fothe Cultur zu geben 
pflegen, baß fie mit ungeheurer Anſtrengung allgemein nüge 
lihe Kunſtwerke bauen; ja ih glaube, daß ſelbſt bei und 
mancher Menfhenart (wie Meiness fir nennt) biefer Grab 
von Kultur unerreichbar ift, z. B. ber Waldnegerart. Schon 
bieſe Gründe Führen auf einen hoher Gras von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß bie Meneen zu der Menihengaktung ge⸗ 

hören. | 

Uebrigens läßt es unfer Stof;, richt zu, bie Meneen in 
ber Verſtandescultur Höher zu fegen, ald wir ftehen. Uns 
doch Tönnte man manche Dinge deuten, daß fo Etwas zu vers 
muthen flände. 

Ich wi hierüber nar Andeutungen zu Sonfequemen ges 
ben, bie auf bie Vermuthung fühsen müflen, Die Dieneen 
ſtaͤnden auf einer hohen Stufe-nen Kultur, fen! Dr Kunft 
als der Wiſſenſchaft. 

Es iſt nãmlich. burch. ‚bie. Beoh achtuugen Shröttrs 


m 
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ganz evibent, baß dad aus vollkommen geraden ®) Streifen 
| beftehende Gebilde, welches einem Kometenſchweife ahnlich 
iſt, von einem Circellchen ausgehend, welches ben Kometens 
‚Topf vorftelt , zwiſchen den Jahren 1788 und 1796 entſtan⸗ 
ben ift **); denn 1788 hatte ee bavon, wie er fih ausdrückt, 
»uͤberall nicht? mwahrgenommen«, und ed erft unter einem 
völlig gleihen Erfeuhtungswintel 1796 am achtzehnten Sep⸗ 
tember Abends zehn Uhr gefehen. Da aber nach meinen 
Beobahtungen biefed Gebilde unter allen Erleuchtungswinkeln 
fihtbar ift, fo hätte ed dem Schröter bei feinen auf Alles 
‚ Aufmerffamen Beobachtungen waͤhrend dieſer acht Jahre ger 
wiß nicht entgehen können. Da inbeflen dieſes Gebilde, 
mit geringen Gernröhren angeſehen, einige Aehnlichkeit mit 
andern hellern Streifen im Monde bat, fo will ih ed näher 
beſchreiben und bie Unterſchiede deſſelben von den letztern be⸗ 

zeichnen. 

Bei aͤußerſt ruhiger und reiner Erdenluft ſieht man 
dieſes Kometenſchweif⸗aͤhnliche Gebilde unter 470 der weſt⸗ 
lichen Länge, ganz unterm Aequatoer, ſich gegen Oſtſuͤdoſt 
fortziehend, auf ber grauen Fläͤche bed Maris foecunditatis, 
Mit einem fehe vollfommenen Sehinſtrument betrachtet, 
‚befteht ed aus einer Menge feiner, ſehr fanft convergirenber 
Streifen, bie oft eine Ahnung geben, als wären fie aus 
hellweißen Punkten zufammengefest, bie nah Oſten immer 
Heiner, und almählig in einer minder ebenen Släche feiner 


In der Schröterfhen Abbildung dtefes kometenſchweif—⸗ 
ühnlichen Gebildes iſt die ſüdliche Gränzlinie, vielleicht aus 
Verſehen des Kupferſtechers, gekrümmt, was in der Natur nicht 
der Fall iſt; auch, gehen die Streifen nicht parallel, ſondern 
divergirend fort nach Oſten, wenn man es durchs Fernrohr 
betrachtet. 


2) Mfe felenotopog. Eragım. 8 2. ©. 137 216, u 137. 
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und zuletzt unbemertbar werben, tie dieſes allmählige Ders 
dünnen der leuchtenden Maſſe bei Kometenſchweifen auch bee 
Fall if, Durch die ganze Länge jened Gebildes geht ein 
dunkler, ganz mit den helfen Linien bivergieender Streifen, 
fo daß dieſes zufammen als Ganzes ben Schweif bed Kome⸗ 
ten von 1744 vorftellen würde, wenn biefee fih nur nicht 
gefrümmt gezeigt hätte. Im ganzen Mari foecunditatis iſt 
fonft fein hellerer zegulärerer Streifen .von 
diefer rein weiffen Farbe, und aud Feiner ift unter 
allen ben von allen Seiten nad allen Richtungen audgehens 
ben Eitreifen beim Tycho, Kepler, Copernicus und ben übris 
gen Nundgebirgen, bie auch mit bergleihen Streifen verfehen 
find, fo beſchaffen. Diefe- Streifen haben ein trübes nebs 
lichtes Anfehen, find etwas gelblih und nie aus 
Streifhen zufammengefest; behaupten auf 
burhaud Feine Regularität im VBerlaufe, find 


durchaus nicht begränzt, und nie findet fi bei 


einem Rundgebirge ein einzelner Streifen, fons 
dern es finden fih ringsherum immer ihrer mehrere, meis 


ſtens ihrer fehr viele; babei find fie fo fehr wmanbelbar, 


baf fie, wenn die Sonne über ihnen auf> ober untergeht, 
gänzlich unfichtbar find, während bad obige Schweifges 
bilde, fo lange auf baffelbe die Sonne fheint, gefehen 
werben Tann, und felbft noch völlig fihtbar bleibt, 
wenn auch ſchon das öftlihe Ende ganz in. Nacht verftedt 


iſt. Kudz eine folhe Negularität kann die Natur nicht durch 


Mobifichtion bed Bodens einer Landflaͤche bewirken, nur bie 
Kunft fann ed. »Denn im Monde fo ausſchließlich einzige, 
fo beſtimmte, ſo ſchmale, fo vollkommen gerade, allmählig 
durch eine Strecke von zwanzig Meilen fortlaufende und ſo 
eng an einander geſchloſſene, immer nur in der Kometen⸗ 
ſchweif⸗Ordnung ſich findende, nirgends eine Lücke laſſende 
Linien zieht die Natur weder durch Klüftebildung noch 


- 
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burch oege, san Nonfend a nicht benlbase, re Mira 
teere "ix. 

Was konnt ter Zived ber Meneen bei Anlegung eines 
ſelchen ungeheuren Aunfimerkes feyn? Mit dem hellen Cirs 


‚enichen , von welchem diefes Schweifgebilbe in Weſten aus⸗ 


geht, macht es bie volllommenſte Geſtalt eines Kometen 
and. Hinter jenem Circellchen befindet ſich weſtlich noch ein 
anderes, deſſen oͤftlicher Theil des Ringwalles eingeketbt 
und das fehlende Stück davon verlosen iſt. 

Da es nun offenbar iſt, daß hier MWillfüge und Kunſt 
gewicht haben, ſo laſſen ſich dadei, nah meinem Baplır 
balten, zweierlei Zwecke denken, welche auf. gleiche Weiſe 
anf einen hohen Grad von Verſtandedcultur ſchliefſen lafſen, 
man mag den einen oder den andern als gültig ſetzen. 
Denn ſetzt man, die Meneen hätten mit und eine Zeichen⸗ 
ſprache anbinden wollen, fo ift bei weitem nicht fü fehe bie 
Großartigfeit derfelben zu bemunbern ald bie hohe Kultur 
ihrer: Kunft und Wiffenfhaft, da fie ſewohl in Erfindung 
der volllommenften Fernroͤhre ſich auszeichnen müßten, wenn 
fie und durch ein Beifpiel mit einem und gewiß befannten 
Ddjecte.hätten zeigen willen, wie groß und heil bie Ges 
genfiänbe fenen, bie fie auf ber Erbe fehen können, 
falls wir geneigt wären, ihnen auf ähnlihe Art zu antwors 
ten, als fie im Stande waren, bie Dimenfionen- ber Erd⸗ 
Häde zu berechnen, bie und allenfolld zu Gebote ſtaͤnden, 
behufs einer folhen Antwort. Haben fie aber bie Zufams 


menkunft eisied Planeten mit einem Kometen bildlih bar: 


ſtellen wollen, fo war Fein Objekt beffer gewählt als eben 


dieſe beiden Circellchen, an beten einem man ben figürlis 
Ken Kometenſchweif hinbildere, denn bie Contenta dieſer 
Circellchen waren dereinft ſelbſt Heine Kometen, bie es mit 





N Kaſtuner's Archiv, Bd. 9, Hft. 3 ©. 300, 
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‚ dem Tometarifchen oder planetariſchen Monb vereinigten. Ins 
fofesn ſcheint es abet dennoch, fie hätten .ed Barauf abgefehen; 
und ju zeigen, baß fie von Ber Aubbildung der planetariſchen 
Weltkörper durch Aggregation bie rechte Anficht haben, denn 
forift wäre ber nachgebildete Schweif nur für den Verftand 

und "nicht für bas Auge ber Dieneen von Bedeutung ſeyn. 
Waͤre dieſes ſo, ſo muͤßten die Meneen gar kleine Begriffe 
von der-Agilität unſerer Verſtandeskraͤfte haben, wenn ſie 
wüßten, daß‘ wir Erdenbewohner erſt im laufenden Jahr⸗ 
hunderte N Angefangen haben, in allem Ernſte an die Agg⸗ 
geegattondthebrie zu denken, wenn auch gleich bie griehifhen 
und vorientaliſchen Weiſen aus bem Chaos ünd dem Atme, 
durch eine Ast der Vereihigung, ‚die Welt gebildet ſeön ließen. 

Mag ſich Adrigend.biefe Sachr noch auf eine aͤndete Art ver⸗ 
haften, ſo wird doch kaum ein Phyſiker einen weitern na⸗ 
türlichen Erklaͤrungogrunb jenes kometenſchweifaͤhnlichen Ge⸗ 
bildes auffinden, ber nicht maͤtt; unpaſſenb, ungereinit 
ober wohl gar laͤcherlich iſt.. 


I] 





I: Wertlich shaben,die beiden Bieberſteins ihre "Üggregas 
tiondehrorie erſt 1802 und-der Herr bon Bach bar dieſelbe 
in der monatl. Correſp. zuerſt von unferm Erdballe 1805, 
und überhaupt von den Weleförpern 1804 aufgeſtellt und 
mit einem großen Schaͤrfſinne durchgeführt. Mein erſtes 
ſchriftſtelleriſches Produkt (Phoſit Münden bei Lentner 
1809) enthält dieſe Theorie, und zwei Jahre ſpäter Gabe 
ich fie in der Abh. Über die Nat. der Kometen ſchon fo vorge⸗ 
“ragen, daß fie die Mondflecken aus der Aggregation dir Welt 
köorper erklärte; und bediente mich des (nachher von um 
wiſſenden Krittlern verfpotteten) Auedruckes daß die 
RendfleEan ausfäpen, als weren Fugein bon toeicenn 
Thon:i weichen Thon geworfen worden (8193); ivelches 
allerdings ſo ſcheͤnt, wenn man nicht ftärke Sehewertzeuge 
hbat die mir damals noch mangelten), burdy weiche ſich die 
Gebirgẽ ſchichten deutlich zeigen. 
aſſſe't Zeitſchrift, Heft 2, Jahrz. is2s, 15 
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+ Wenn nun auch dieſes wahrfheiniihe Kunſtgebilde ber 
Mieneen nit abfelut. barauf deutet, daß biefelben die Öräße 
‚ihrer koͤrperlichen Kräfte. und die Ausdauer ihres Fleißes us 
zur, Bewunderung und Nachahmung haben bazftellen wollen, 
ſo Hat ed dennoch ſehr piel für fih; gleichwie dieſelden Ger 
banfen entſtehen müͤſſen, weunn man eben fp aufmetkſam als 
Schröter die Erſcheinung zerlegt, die am fünf und zwan⸗ 
‚sigften Juli 1774 um Mitternaht Chr. G. Enfeny ach 
“im Mare Crisiam bie Tagesanbruch beobachtet hat, da, ‚wie 
mir’ ſweint, die Mondewohner die hertigg von ‚ihnen ohne 
‚Zweifel ſchon varaus bexechnete Proqht eines norblichtã huli⸗ 
den. Phäyoınend. quch mit.einer viesfagen kanſtliches Belande 
tung. verbunden , ‚hatten, die, menn man babei die Rähe be 
Mondrtandes im Auge hat, ziemlich gengn die .pier Mintel 
‚eine? Quabtqig bezeichnete 7). ‚Ober hat ſich damols auch 
‚ein. Kaiſer oder König im, Monde fränen. laſſen oder necmäplt 2 
Die‘ Ilumination im. Mare. Crisiam geſchah nauch wie bei und 
nach Untergang ber Sonne. Gewiß iſt es, daß in. heitern 
Nächten den Meneen bie Beleuchtungen ganzer Städte auf 
bes. Ende eben fo. erkheinen mäffen, wie: dem Eyfenharb 
bie: viec. hellen Puabte erſchienen, bie weder Sihrdte e, nf 
ib aus natuͤrlichen hell erlenqteten Gegenſtaͤnben ertlaͤren 
deanten, weil fih Feind“ finden,’ die Cunter. den damaligen 
winſtanden bei Teteibtingdwintet), 1 ſeht. ben von ber 
— — —— :.. 1 a BEE ee 
ey" Eine ipicdexholte huit⸗ Zard· ung diele⸗ höchſt intertſ⸗ 
ſanten Phänomens. mürde hier gegen den Zweck feun; fie 
"muß in dem erſten Bande det off. citirten Schröter ſchen 
8Werkes . 204 — 397. ſelbſt nachgeleſen werden. Ich. konnte 
pe dazu fommen, eben dazu ähnlicher Wechſclzeit daflelbe zu 
j ſehen, ob ich gleich ſchon einmal Aeauatoriallicht, mir einem 
oo gib. und Rordficte verbunden, in der. Raefeite des Don» 
des gefeben habe. u 
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Sonne hätten beleuchtet weyden können, oder waͤhrend ganzes 
vier Stunden der eine. oder. andeze von ben. weitlihen mihe 
bätte, verſhwinden müſſen, falld ſie, gegen alle: Möglichkeit, 
denne zwei nom. der dort untergehenben Sonn befpisnene 
Beraginfei gewefen wären. : 

Es wuͤrden NG übrigens ahnlichen Erſcheinungen auch 
eeligiöfe Zwecke unterlegen laſſen; allain eine ſolche Beleuch⸗ 
tung wird ohnehin auf die obige Weiſe gut erklqaͤrt und bie 
kuͤnſtliche Kometengeſtalt, mit. welcher ſich der, Sternbienfl 
wohl. reimen lieſſe, erklaͤrt ſich gleichfond. beſſer auf odige 
Weiſe, weil bei allen Voölkern das Religiöſe um, fo weniger 
aͤußerliche Formen hat, als ber Verſtand hei ihnen höher 
gefteigert:ift %. Uebrigens waren bie Meliginndfogmen im⸗ 
mer bie beften Mittel, die Urſtaͤmme ber Volker unvere 
miſcht und oft völlig. sein zu erhalten. 

Uebeshaupt würde bie Yusmittlung bes ben Meneen ei⸗ 
genthuͤmlichen Religionſform mit einiger Gewißheit vorerſt 
ſchon darum gang unmöglih ſeyn, weil wie nicht wiſſen, ob 
es nicht Hei ihnen eine eben fo auffallende Verſchiedenheit von 
Voͤlkern gibt wie auf ber Ecde, bei welchen man doch meiſt 
voͤllig von einander abweichende Religionsformen antrifft, bie 
vielleicht deren Uxväter aus bem Univerſum mit auf "bie 
Erde herabgebracht haben, 

Was nun bie Völferunterfchiede ber Meneen angebt; fo 
kann man zwar aus einigen Datid Auf die Vermuthung kom⸗ 





I. Aus dieſer rface yum Theil bin ich gang von der Idee 
des Sterndienftes bei den Denen abgefommen, zum Cheil 
aber darum, weil das Rernförmige Gebilde am Kunſtbau 
beim Schröter nicht das einzige iſt, denn ich habe dieſe 
Sterndildung in den äuſſerſt feinen Kunftwällen, die den 

obigen Kunftbau in Wellen, Nordweſten und Norden um 
geben, wohl öfter wiederholt gefihen, wenn: ug gleich 
meiftend nur theilmeife, 
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men, daß eb dergleichen wohl auch im Menke: geben möge; 
denn Bie Bölteruntenfgiebe offenbaren ſich meiftentheils in 
der Bauart. In dieſer Hinſicht habe ich Brelerlei archi⸗ 
tektoniſchen Stol bei den Meneen angetroffen: 1) den antiken 
mit Beinen, vierzig bis zweihundert Fuß hohen Configura⸗ 
tionen, z. B. beim Marius und beim Ppthagorad; 2) bie 
geoßen dunklen Wallſyſteme, 4. B. dad im Schröter und 
bann nöc:eih: oben ſchon angeführtes neuentbeftes nahe in 
Dften beim Schroͤter; und enblih 37 Pie ganz'mobdernen, 
welche die Geſtalt eines richtig ober verkehrt geſtellten römis 
ſchen Z, einer arabiſchen Ziffer 2’ ober einer Senſe haben, 
und beren Oertet ich erſt bekannt machen werde, wenn ich 
Ne alle mehrmals beobachtete dainit eine Zuf auigteit auf 
ihre Beſtimmung Einfluß habe.“ 
| Diefem zufolge wücben wir bemuͤßigt Kenn; nach ber 
Üggregationätheorie und nach bee Meiners’fhen Anſicht von 
den Menfihenarten auch Meneen anzunehmen, die im Monde 
nicht urſpruͤnglich, ſondern mit andern Weltkörpern daſelbſt 
angelommien ſind. Mehr beſtaͤtigend als widerſtreitend iſt 
es dieſer Anſicht, daß auch auf ber Erde, z. B. im Gewölbe 
und.im Inſelringe des neuhollaͤndiſchen Weltkoörvers ſelbſt 
die negerartigen Einwohner ſehr aufallende Verſchiedenhei⸗ 
ten zeigen *). 


Sind die Meneen im. Stande, Dereinß Grobe 
wohner zu werden? 

Außer daß wir bei ihnen einen vollkommenen Lungenbau 

vorausſetzen müſſen, wenn wir den ber Menfhen damit vers 

gleihen, können die Meneen immerhin fo organifirt ſeyn 





*) Rice bloß nach den Altern Reiſenden, fondern noch mehr nach 
den neueſten z. B. nad grereiner: voyage autour du 
monde; Zoo]. ch. 1. a 
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wie. wir. . Aber auch bei ainem Lingenbau . wie" ber ihrige, 
mag ch wohl mit einer fonft, ſtarken Körpexkonſtitutiok anf 
ber Erde fortleben laffen, ba felbft in mehrmal verdichteter 
Erdenluft Thiere fih ſehr wohl ‚Befinden, und -Menfhen- in 
den aiefſten Schachten meines Wiſſens von ber größern 
Diſchtigkeit der Luft nicht had geringſte leiden, wenn fie nicht 
lungenfuͤchtig ſind, ku welchem Fulle ſich wie bei der Einath⸗ 
mung bed reinen Sauerſtoffgaſes gern Lungenentzündungen 
wiederholen mögen.: Fotgende Reftexionen mögen uns hier 
näher gur Sache führen. ' ur “ 

Man ftelle einen Papus ») neben einen Cirkaſſier und 
frage ſich, od unter den günſtigſten Umſtaͤnden in ben vara⸗ 
dieſiſchen Inſeln am Aequator ein edles Menſchenſchlag ſich Habe 
fo verunedlen können. Hierin ſcheint mie Meiner! Recht 
zu haben, daß jede Menſchenart ihrem Urlande anerſchaffen u 
iſt, ohne daß ich babei widerſprechen moͤchte, wenn behauptet 
ich, daß Klima unb Lebensart auf Koͤrperbilbung. Einfluß 
haben, beſonders än- die ſer Hinſicht ein Einfluß ſehr unguͤn⸗ 
ſtiger Umſtaͤnde, z. B. das Mopfleben, die Einftüffe. eines kal⸗ 
ten Klimas **%) u: dal. Aber unter den gunſtigſten Umſtaͤnden 


* 





7 ®. — die Abbildung eines Papus ans 3 Ruguinea im Ap⸗ 
pendix von Raffles ‚History of lava Lond, 1817. 
9) Durch das kalte Klima ift-der herrliche Madſchar zum Lappı 

länder eingekrochtn, und der. greflliche Düne zum Grönläns 
der. (M. ſ, meine Organozoonomie, Münden bei Eentner 
4811,.&, 27). Uehrigend bin ich, gar nicht der Meinung, daß 

- das Wequstorialkfing gerabe. alfein- die. Megerart tragen 
mußte; denn es trägt ja auch den Amerikaner und den Mas 
leyen; und Neger finden fih in Neuſceland, wo es ſchon käl⸗ 
ter iſt, als in Europaꝛ Und was die ſchwarze Farbe ber 
trifft, fo iſt ja eben dicke für den brennenden Songenſtrahl 
die unpaffendfte, da fie am ſtärkſten wärme. Wahrſcheinlich, 
aber unausgemacht, iſt 6, daß die rein Weiſſen Urcinwoh⸗ 


— 
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geht: keine Natur ruckwaärts zu einer Stufe einer niedrigern 
Deganifatien der. Neuguinea gehört (nad dem, was wir 
oben geſagt haben) zu dem Rindenktanz, welhen Neuholland 
zurädtieß, als fein Weltköcper (yon welchem es ein Gewälbs 
theil iR) fi in die Erbe verfenkte. Hier findet mar wie” 
des negerartige Menfhen auf einer tiefen Stufe des Kal⸗ 
tus, woran bie kometariſch arſpraagiec eeweiterte Bruſt 
noch nicht ganz verſchwunden iſt. 

Des Mond iſt kleiner ale bad neuhelländifhe Welt⸗ 
törpergebilde, aber ohne Vergleich planetarifher ausgebilbet, 
und bis fih Des Mondkörper in: Lie Erbe verſenkt, koͤnnen 
25 bit 30,000 Sabre vergeben, : Daher man feiht tie ger 
waltige Wacht des Zeugungetriebes bei alten thierifgen We⸗ 


‘d . 





ner der Eıde find, weil Allee, was um den Nequator und bei 

den Wendekreifen wohnt, der Erde fremdartig ſcheint. Gewiß 

in es, das die höchſten gebirgigen Klimata immer den fchönften 

“und großartigen Menfhenfchlag tragen , befonders in’ denn 
gemäßigten: Zonen... Ich glaube. den Grund dieſer Hoͤherſtei⸗ 
gerung in der verdünnten Luft ſuchen zn müßen, da alles 
übrige gleich iſt dem in niedrigen Flächen. Iſt nun dieſes 
richtig, ſo iſt wenigſtens auch damit ausgemacht, daß die 
Mondbewohner größer als wir, bickleicht wahre Rieſen, find, 

und daß auf größerın Planeten eine noch: mehr betdichtere 
Luſt zuletzt nur noch Zwerge toferiren werde: Diefer Än⸗ 
ſicht komme noch eine andere gu Stotten, nemlich, wenn 

A nah Schröter es im Jupitet, Saturn, dielleicht auch 
fm Uranus auf der Oberflächt ſoalles ‚gerdrende Stürme 
giebt, fo können: diefe Paneren nur Waſſerthiere in den 
Tiefen der Meere haben und die Menfchen und fönfligen 
Lüuftthier müßen auf ihren Satelliten und Bingen wohnen, 
wbeghalb ich glaube, daß auch im Jupiterkmeere ſchon cin 
fer King argefangen iſt, der erſt dann ſichtdar werden 


wird, wenn -fein Waſſer um ihn ber verdunſtet und font 
⸗durch organ iſche Weſen ic derbraucht Aflı 
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fen begreift, wenn fie eine fo fange Zeit die Thiere "und 
die Menfhen epigenefien müſſen,, um in einein andern 
Meltkörper neu aufzuleben, ſich zu vervollkommnen, und mit 
kultivirtern Menſchen fi ſelbſt mehr kultiviren zu laſſen, 
oder dieſe zn höherer Kultur zu bewegen. 

Phyſiſche Menſchenorganiſatien ſtei jert ſich unter ver⸗ 
defſerten Einflüſſen, wenn / damit kekne Verweichlichung ver⸗ 
bunden iſt; Menſchenkultur aber erhöht ſich bei. ſteigenden 
Bedürfniſſen. Deshalb haben die Meneen auf verſchiedene 
Mittel bedacht ſeyn müſſer, um zu ſchützendern Wohnun⸗ 
gen zu kommen, afd ber Komet zum Planeten und ber‘ 
Manet zum Monde gemöcden war und ſich allmählig die 
kometariſche Bodenwärme verloren hatte. Was tterken die 
Meneen wohl noch Altes erfinden müffen, um bie 25,000 
Jahre auf einem immer fälter und waſſericerer werdenden 
Weltkörper in derſelben Gemaͤchlichkeit fortleben zu innen! 
Wenn der Mond cebeffen: Bahnbewegung mit ber Erb⸗ 
arenbrehung dann gleiche Geſchwindigkeit bekommen muß) 
ſich nun in die Erde verſenkt ‚to wird er einen etwas klei⸗ 
nern Platz einnehmen, als ber: Komet Neuhollands eins 
nimmt. Der Ort; wo er ſich an’feinem Aequator verfenkt, 
wird entweber Auf den Aequator bei Erbe treffen, oder 
nicht weit von ihm. Sollte er babei aub auf feftes Sand 
geratben, fo wird er, nad hen Maturgefegen ber Schwere, 
doch nicht zuerſt Land, ſondern Meer beruͤhren. Hiedurch 
werden alle organiſchen Weſen ſowohl von der Erde ale’ 
vom Monde abgeſpühlt, und wat ſich nicht abfpühfen laͤßt, 
geräth in bie Einfenfungsfugen und wird zermalmt. Was 
ih aus der Kataſtrophe vettet, lebt fort, wenn es eine kraͤf⸗ 
tige Natur hat, und was den Tod leidet, wird zur ewigen 
Urktunde dieſer Begebenheit in ben Floͤz⸗j und aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirgsformationen deponirt, die ſich dortherum nun neu 
bilden. Ein Theil des Ringwalles wird Inſeln bilden und 
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in der Mitte wird. dad Centralgewoͤlde im zum Theile zer⸗ 
beohenen und verſenkten Zuſtande hervorzagen *).. 


Was werben die Geen und Meneen bei diefer 
Kataftrophe than und leiden? 


Wenn bie Annäherung bed Mondes an bie Erde fo 
allmaͤhlig geſchieht, daß 25 bis 30,000 Jahre dazu ver⸗ 
wendet werden, währenb bie Mondbahn allmählig immer 
enger wird. und bie Perigeen und Apogeen immer fehneller 
auf einander folgen, fo werben die Fluthen immer größer 
werben und bie Ebben Meiner, befonderd um den Aequator, 
wo. eine, gemältige Sübnorb » Decillation bed Meer! von bem 
Mechfel im Mondlaufe in den füdlihen und nördlichen 
Simmeldzeihen Statt haben wird. Die Mondsmonate werben 
immer Heiner und ber Stand ber Meere an ben Geftaben 
ber Erdtheile zmifhen ben Wendecirkeln wird immer höher, 


hie. Meereöftsömungen werden immer heftiger,. bad rothe 


Meer bricht periodenmeife in das mittelländifhe, und das 
mexikaniſche ober karaibiſche Meer. bricht zum geoßen Ocean 
für immer bush, wodurch bie Schiffarth erleichtert wird. 
Die Moluden « und SundasInfeln werben immer mehr zer⸗ 
frefien und bie meiften zwifchen ben. Tyopen gelegenen Ins 
feln bes ftillen,, des inbifhen, bed aethiopifhen und atlan⸗ 
tifhen Meers werben in ben Bluthen allmählig ganz unter 
Waſſer gefest, unb fo auch alle niedrigern Geſtade aller 
Erdtheile zwiſchen den Tropen, dergeſtalt bag ein allmaͤh⸗ 
liges Flüchten aus den Zuleln in die Continente und aus 
— 


2 So ß nd auf dem Morde mehrere Gebilde, borzüglich das 


Apenninen⸗Gebiet mir den imbriſchen Meere; vom den kleie 


nern der Taruntius, Petavius, Poſidonius, u. m. U; 
nur fehle hier, wie ſicht von ſelbſt gericht überall bah 
Ber. 
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den Niederungen in bie höheren Gegenden Statt findet; 
ſelbſt das Maskaret wird .in den Klüflen, welche dem Meere 
nahe find,. für die niedrigen Ufer immer" zerftörenber, ‚die 
Aequinoctialſtuͤrme treten regelmäßiger ein, werben aber 
dafüͤr gefährlicher und heftiger. Nun. wird man. anfangen 
zu berechnen, wie lange noch bis zu ber Zeit hin ift, wo fi 
ber Mond in bie Erde fenkt; man. wird dagegen. wieber aus⸗ 
rechnen, daß biefe Vesebenheit nicht moͤglich fen *), waͤh⸗ 





P In ſolchen Fällen legt man Annahmen zum Grunde, wie man 
ihrer eben bedarf, um das bange Merz zu beruhigen, wel— 
ches jeßt den Tag ded Gerichts erwartet, an welchem Son’ . 
ne Mond und Sterne vom Himmel fallen follen. Denken. 

"wir und einen abfoluten Aggregationszuſtand dem abfor 
Iuten Diſſolutionszuſtande gegenüber, fo müßen, bis jener 
erreicht wird, die Kometen und Planeten 2c. in bie Sonne 
fih verſenken und alle Sonnen in eine Maffe zuſammen 
ſich vereinen. Allein jeht in einem unendlichen Raume zer⸗ 

ſtreut, iſt dieſer letzte Zuſtand in endlicher Zeit nicht mög⸗ 
lich, daher ſich auch gegenwärtig die Diſſolution der Aggre⸗ 
gation continuirlich entgegengeſtellt, da von den Sonnen 
ſtets neue Schöpfungsftoffe entfliehen, um ſich mit den Ko 
meten wieder zu vereinen, wovon der. bon. Harding 
beobachtete anomale Kometenfchweif_sin neurfier Beweis 
if. Uebrigens bin ich von der Nothwendigkeit der Aggre⸗ 
Hation der Weltkörper darch die ober angeregten phuficalis 
liſchen Verſuche vollkommen überzeugt. Auch glaube id, 
daß man die weſentlichen Naturgeſetze der Weltkörperaggre⸗ 
gation bald finden werde, und daß durch Analytiker, künf— 
tige Störungen im Auge habend, dann auch Berechnungen 
verſucht werden, ob ſich dereinſt der Encke'ſche Komet zu der 
Venus, au der Erde, oder zum Mars als Mond gefellen , 
oder ob er fih auch eine gefellfchafeliche Laufbahn mit den bier 
neuentdedten Planetchen bilden wird, um mit ihnen einen. 
größer n Planeten zu conſtituir en. Noch immer iſt mir ſelbſt dann, 
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rend die Aequatorsbewohner fih allmaͤhlig immer näher ges 
gen bie gemäßigten Zonen flüchten müffen, dahin, wo has 
zum Aequator audgewanberte Meer bie größten. Streden- 
Landes, die ehebem Seegrund waren, abgebedt, und. worauf 
nachher die herrlichſte Vegetation fih gebildet hat; und fo 
wird ed fortgehen, dis die Infeln und niebrigern Tropen⸗ 
tänder menſchenleer ſeyn werden. Endlich wird Kört nicht 
- bloß das Meer und bie Atmoſphaͤre, fonbern wegen Benetzung 
neuere Landflaͤchen und wegen veränderter Schwerererhälts 
niffe, auh bad ‚Innere der Erde fehr unruhig werben; es 
wird ba Erdbeben und Vulkane geben, ms noch keine. waren, 
fo daß nur noch in den teopifhen Hochlaͤndern mit Sicherheit 
gu ‚lebenvift. Jetzt erſt beginnen bie Völtermanderungen 
nah Morben und bie aus diefen entfichenden Kriege, Spaͤ⸗ 
terhin gibt ed auch in den gemäßigten Zonen folche Auswan⸗ 
besungsopohen aus ben Gegenden, welche dereinſt vom Meere 
bebeckt waren, minder kriegeriſch aber, weit nur die Klü⸗ 
gern fortgehen und die minder Klugen bleiben werden. 

Run wird man mit gewöhnlichen Taſchen⸗ Fernzöhren ' 
ſchon die Kunſtwerke der Meneen eben ſo ſehen und be⸗ 
wundern, wie ich ſie mit ſtarken Achromaten ſah und be⸗ 
wunderte, aber man wird fie leer finden; denn die Menren 
ſind almählig aus Mangel an Waffee und aus dem Beſitz 
"der Kunde von dem, was ba fommen fol, auf bie von uns 
abgekehrte Seite des Mondes gewandert, und haben bie 
Mitte berfelben eingenommen, während das auch dort abnehs 
mende Waffer ihnen immer mehr neues Cand geſchenkt Hat. 


3 





wenn man die Reſultate der Schröͤter'ſchen Meſſungen 
zum Grunde legt, die Geſammtmaſſe der obigen vier Welt⸗ 
förver zu klein, und ich glaube, dag man ihre übrigen Coms 
pagnons dereinft noch mit ſehr exeentriſchen und anomalen 
Bahnen entdecken möge 


% 
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- Auch wiſchen den gemaͤßigten Zonen wird Waſſerman⸗ 
get werben, je höher ed gegen bie Mole zu geht. Die Spitz⸗ 
berge werben mit Lappfand, und Frankreich ꝛc. wirb mit 
England und Irland und biefe Buch bie Bardr mit Island 
und Grönland in einem Contineme zufammenhangen. Eben 
fo wird durch die leuten Afen mit Norbamerifa in’ ein 
Continent vereint werden und ſich die Betingsſtraße f ſchließen ey. 

Endlich erwartet man mit bangem Herzen bie Katar 
ſtrophe ber Berührung der großen MWelttörper und das Eins 
 finten des Heinern in den geößern und fieht fih auf große 
Erdbeben vor, die aud nicht außendleiben fönnen, 

Auch auf bie ploͤtzliche Wiederkunft bed Meeres in bie 
alten Geſtade wird man fi vorfehen. Allein das Meer 
kommt ftlicmend ſelbſt auf höhere Landſtrecken los, verläßt 
ſie wieder, um immer minder ſtark wieberzufehren. 

Epbalb nun biefe Untuhen und Decillationen ber Gel 
waͤſſer alle vorbei find, wird man eine ganz anbere Geo⸗ 
graphie haben; viele ber vom Meere verlaſſenen Fänbet 





.) Gpuren ähnlicher Ereigniſſe findes man bercits auf dr 
Erde: Steinkohlen mit vegetabilifchen Reften weit unter 
dem Nivea ded Meeres, Wälder unter dem Meere, und 
foſſile Thiervefte auf den hochſten Gebirgen, mehrmaliger 
Wechfel von, Erdfchichten durh Meer⸗ und Süßwaſſergrund 
u, dgl. find auf der Erde nichts Neues. Kein Wnuder, daß 
ber ine beweifin kann, das Meerwafler habe zugenom⸗ 
men, und der Andere, es habe abgenomnien. Hieraus bis 
greifen ſich diefe räthſelhafren Erſcheinungen gar leicht; 

wobei ſich derjenige gar nicht irre machen zu laſſen brauche, 

\  swchcher behauptet, daß im Allgemeinen dennoch das Wafler 

durch chemiſche Zerlegung (befonders durch Organismen), 

und, wegen der Leichtigkeit des Waflergafed, durch Ders 

dunflung in den Weltraum u. fe w. immerfort im Ab⸗ 
nehmen ſeyn müſſe. 
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werben verlaſſen ‚bleiben und viele wird das Meer -bebeden, 
die in unfern Tagen Land fine. on 
Große Erfhütterungen haben bie Meneen. während ber 
Kataftropbe ertragen, und gleich barauf große Stürme und 
Gewitter fammt deren Exgpigen. Flüſſe müffen fi ch nun ben 
Meg bahnen zu dem ben eingefuntenen Mond begrängenden 
Meere. Die neue dichte, feuchte, ftetd warme „Luft, kurz 
her ganze EpohensWedhfel rafft Tauſende ber Mensen durch 
Seuchen hin“, bis endlich eine bes Erde mehr anyaſſende 
Generation der Gemeneen entſteht. 
Mittlerweile helommen die Gemeneen Beſuch von. ben 
| Seen. Es entiteht unter benfelben Austauſch der Geſchichte, 
be Begriffe, ber Naturalien und der Kunſtwerke. Es fomınt 
bie neue golbene Zeit, bie Ebben und Sluthen werden um 
drei Viertheile, vermindert, bie Durdfahrten bei Damiat 
und Nikarayun. bleiben; die Eıbe dreht fi fi gefhwinber, die 
Witterung wird cegelmäßiger, bie Paffatwinde werben ‚peäcifer, 
bie Gewitter und Stürme fommen viel minber unvermuthet; 
ed bilden fi zu Zaufenden neue Colonialplaͤtze, bie Aequato⸗ 
rial⸗Continente und Inſeln ſind wieder bewohnbar, ſind ſogar 
größer, die alte Atlantis ſteigt wieder aus dem Deean hers 
aufz bie Atmofphäre der Erde iſt dihter und darum wärs 
mer, die Vegetation muchert beſſer, mit einem Worte, es 
wird eine neue Erde feun; felbft die Natur der Geen wird 
erhöht werben in ihrer Drganifation, ob auch damit ihre 
Moralitaͤt und Sitten, dag überlaſſe ich jedem Andern zur 
Unterſuchung; ich will hier nur berührt haben, was bie mir 
betannten Gefege der Natur folgern - liefen. — Solge Ers 
gebnifie konnten nur durch philofophifhe Reflexion gewon⸗ 
nen werden. Sie waren beſtimmt der Erfahrung voraus zu 
eilen; aber ob fie das thaten, wird die Nachwelt durch Stim⸗ 
menmehrheit oder durch die Uebetzeugung richten, 
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Die Aufrichtung der Menſchengeſtalt. 
u Bon 


Naffe 





Nicht die oft beteachtete und jegt wohl zur Gnüge ents - 


ſchiedene Frage, ob der Menſch zur Stellung bloß auf den 


Füßen oder uf‘ Füßen und Händen beftimmt ſey, befchäftige 
und hier, ſondern bie von. ihe verfhiebene, obſchon ihr vers 
wandte, wiefern fih für bie mandherlei Stellungen, bie in 


‚den verſchiedenen Lebenszuſtaͤnden bed Menfhen und ber 


Thiere vorfommen, eine Webereinftimmung ber. Entwidelungss 
ftufen nachmeifen laffe. Die Phpfiologie, ja auch die Anthros 
pologie, ſtellt dieſe Trage auf, und ed gilt alfo einen ers 
ften Verſuch, fie zu beantivorten. Naturgemaͤß durchgefühet, 
wird eine folche Entwicke lungsgeſchichte der thieriſchen und 
menſchlichen Stellungen außer dem, was fie ſonſt ergibt‘ 
zu den anderiveitigen Gründen für bie Naturbeflimmung 


des Menſchen zur aufrechten Geſtalt gewiß auch einen aus 


der allmaͤhligen Steigerung der Stellungen in der Thier⸗ 


reihe bis zur entwickelten Menſchengeſtalt hinauf, hinzu⸗ 
fuͤgen. 

Wir folgen hier den Stellungen der Thiere und des 
Menfhen auf den verfhiebenen: Stufen ihrer naturgemäßen 
Entwidelung, die Webereinftimmung dieſer Stufen, fe 
weit fie in unverfennbaren Aehnlichkeiten fih ungezwungen 
barbietet, nah. ihren Hauptzügen anbeutend. Der aufftei” 
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wegung der ganzen Geſtalt nach der Wafferflaͤche hin, wo das 
Thier dem höhern Elemente näher fommt und mandes von 


‚ihnen auf einen Augenblick fih in baffelbe hineinſchwingt / 


gibt ihm, wenn auch nur fehe. vorübergehend, eine ents 
wideltere Stellung. 
Ein vorübergehendes Liegen zeigen auch diejenigen Thiere, 


‚die nur einen Theil ihres Lebens hinturh Bewohner bes 


Waſſers find, während bes Übrigen hingegen Bewohner des 
feften Yandes ober der Luſt. Die Amphibien, bie diefen Nas 
men ihrer gangen Klaffe erworben. haben, ſchwimmen (liegen) 
noh im Waffer, wenn gleich einige von ihnen ſchon mit 
heraus gehobenem Kopfe. Der Vogel ſchwimmt auf dem 
Waffer:, aber nur mit Bauch und Bruſt und mit ſtark ers 
hobenem Kopfe. Die Fiſch⸗ und Amphibien⸗Saͤugthiere ſtehen 
buch Schwimmen im. Waſſer und größere Geſenktheit ihres 
Kopfes unter dem Vogel, Bis auf wenige Ausnahmen neh⸗ 
men aber alle Wafferbewohner, wenn fie auft Land. tommen, 


eine entwickeltere Stellung am: 


Vorübergehend liegend finden wir nun > ebenfalls, bie Neu⸗ 
gebornen aller höheren Thiere, fo wie auch den des Mens, 
fhen. Die Dauer dieſes Liegen? ift zwar verſchieben, 
und beim .Menfhen am größten; -aud die Selpfitpätigleit 


erſcheint in den verfhiedenen Geſchlechtern nicht gleich; ; in⸗ 


deß wiederhohlt fih hoch das Grundverhaͤltniß überall. Den 
Vogel müßen wir fon im Ei, wenn ber Dotter in feinen 
auch aufgenommen worden und ‚das Chorion verwellt iſt, 


als Körper betrachten. 


Das Saͤugthier und der Menſch tehren, während fie an 
der Bruſt ber Mutter ſaugen, vorübergehend in ‚ein Ans 
Hängen zuruͤck; wie aber fhon ber Vogel den Kopf erhebt, 
wenn ex geägt wird, fo quch bad Saͤugthier im Saugen, 
Beim SKinde wird mährend bed Saugens zugleih bie Stel⸗ 
lung des Rumpfes wieder gefrümmter; aber. auf ben 
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Armen, der Muiter wird doch zuüerſt das Liegen untetbrochen; 
an der Mutterbeuft bekommt bee Kopf zuerſt vorübergehend 
bie Richtung nad oben. 


, Dritte Stufe: liegen auf tingenden 
Gliedmaaßen. 


Alle kriechenden Thiere, die nicht bloß auf ber Bauch⸗ 
flaͤche fortſchurren, fondern fih auf Gliebmaaßen dom Boden 
heben, zeigen dieſe Stufe. Die Sache ift für uns hier weſent⸗ 
lich dieſelbe, ob ſechs Füße da find, ober ſechzig und barüber: 
Der Kopf liegt dabei entweder gleich hoch mit dem Hintertheil 
des Numpfß, dber Höher dber niedriger, meift von biefen Beiben 
dad Letztere, häufiger gleih hoch alb höher. Die tragenden 
Gliedmaaßen haben, wo es nicht bloße unbewegliche Stuͤmpfe 
find, immer eine ſtärke Beugung und die Erhebung bed Kör⸗ 
pers von der unterliegenden Flaͤche iſt darum nur gering. 

Wie bad Kriechen auf ber Erde, geboͤrt auch das in ber 
Luft, das Stiegen, hierher: Der Rumpf bed fliegenden Ins 
fette ; Amphibiums, Vogeld, Säugthiers liegt; zum Theil 
auf ber Luft, zum Theil auf ben zum Fluge bienenden 
Gliedmaaßen. Diefe Gliedmaaßen firefen ſich indeß ſchon 
vollkommener, als die, mit denen ein Thier kriecht. Das 
Fliegen ſteht in ber Stellungſreihe über beim Schwimmen, 
weil bei dieſem ber Körper mit Bruſt und Bauch bloß auf 
liegt, bei jenem aber hie eigene Kraft tragen Hilft. Weil 
der Vogel im liegen, tie aud fonft; den Kopf aufrecht 
hält und nur zwei Glieder ing der Beugung läßt, eihige 
Geſclechter ſelbſt auch die Hintern Gliedmaaßen im Fliegen 
fireden, fe hat er eine entwideltere- Stelung als bas im 
beiten ihm nachſtehende fliegende Infekt; ja jenes ſtarke Er⸗ 
heben bed Kopfs ftellt ihn auch über bie fliegenden Saͤug⸗ 
thiere. Außerdem folgt bei bem Vogel, wenn’ er fih auf ben 
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Boben fegt. eine höhere Stufe des Stellung, bei dem 
Inſekt Hingegen eine gleiche ober eins niedrere. 

Aufwärtöfliegen nähert bie Stelung ber aufrechten. 
Indem der Vogel dieſe Richtung weit vollkommener, als 
alle ſeine von Zeit zu Zeit die Luft beſuchenden Genoſſen, 
zu nehmen vermag, ſteht er auch hierin allen übrigen voran, 
von denen einige nur in ſehr ſchraͤger Richtung fith zu er⸗ 
heben vermoͤgen. 

Ein Liegen auf den tragenden Gliedmaaßen zeigen nun 
auch alle Vierfüßer, beim Stehen ſowohl ala beim Gehen. 
Die Stufe Hleibt überall biefelbe; indeß ift ver Grab ber 
Erhebung Über den Boden, bie Nihtung der Wirbelfaͤule, 
fp wie bie bed Kopfes, bed Gleichbleibens bed Grundver⸗ 
haͤltniſſes ohngeachtet, verſchieden. 

Viele riefen Stufe amgehärenden Thiere erheben ſich 
nur wenig über ben Boden, theild wegen ber Kürze ihrer 
Gliedmaaßen, theild wegen ber geringen Streckung berfefben: 


ſo die vierfühigen Amphibien und viele Säugthiere der nie⸗ 


deren Geſchlechter. Erſt bei den höheren nähern fi bie 
Gliedmaaßen mehr dee Streckung und am meiſten die 
vordern; wenige Ausnahmen abgerechnet bleiben indeß Ellen⸗ 
hogengelenke und Kniee ſtark gekrüͤmmt. 

Hsoherliegen des Rumpf⸗ Vorbertheild gegen ben Hin⸗ 
tertheil iſt auch bei den vierßüßigen Säugthieren weit feltes 
ner als Gleichhechliegen boiber ader Tieferliegen des erſteren. 
Za eine entwickelte Höhertage dez NRumpf⸗Vordertheils 
ſcheint dieſer Stufe ſo fremd, daß das Thier, bei dem 
ſie hervortritt, sw Giraffe, Zie einzige Art ihres Geſchlechts 
iſt. 

Die Noget iſt auch bei ben virfüßigen Säugthieren, 
daß den Kayf: mit dem, Rumpfe wagrecht ſtehe; bei einigen 
fintt, er tiefer; wo er erhobon getragen wird, ba erfiheint 
und bie Geſtaltdes Thiers, eben aud um dieſer Stellung 
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willen, edler. Indeß iſt die Erhebung des Kopfes ſelbſt noch 
bei dem König ber Säugthiere, beim Löwen, nur gering. 

Als Duchgangdftufe finden wir dad Liegen auf ben 
Gliedmaaßen bei aͤllen Thieren, benen für bie Folge noch 
eine vollkdmmnnere Stellung devorſteht. Die Jungen ber Vögel 
gebrauchen in ber erſten Zeit auch bie vordern Gliedmaaßen 
zut Skuͤtze gegen den Boden. Ihre hinteren Gliebmaaßen 
find dabei gekrümmt, bie Flügel eingezogen. Die Saͤug⸗ 
thiere, die ſich in ihrer weiteren Entwickelung jur aufrech⸗ 
ten Stellung erheben, haben vorher alle eine auf Vieren, 
mit gekrümmten Gliebmaaßen, wobei Kopf und Vorder⸗ 
rheil des Rumpfes gegen das Hintertheil entweber niebriger, 
Oder bei zunehmender Etreckung ber vordern Glietmanfen 
gleich hoch, felten Höher ſtehen. 

Und biefe Stellung zeigt und bein auch dad Kind, bad 
fih aus dem Liegen auf dem Bauche mühſam auf bie Stäet 
ber Gliedmaaßen erhoben hat. Sein Kopf fteht anfangs nied⸗ 
riger ald der Rumpf, nachher bei mehr geſtrekten Armen 
glei Huch, und nur mit Mühe hebt ex fih höher; bie Kniee 
find noch ſtark gebeugt. Sein Eigenthümliches hierbei, daß ed 
auf ben Anieflähen , und nicht wie bie Tyhlere auf den Füßen 
ruht, weiſt bebeutfam auf bie Entwidelungeftufe Hin, wo ſich 
Auch feine Kniee ſtrecken werben. Indeß hat ed denn reiten 
Mintel bed Knies mit den meiften Säugthieren gemein; auf 
berührt es, wie viele unter ihnen, ben Boden mit ben Zehen. 

Indeß kommt bei ihm ein Stützen auf bie Zehen nach 
bereitd gehobenen Knieen noch kurz vor feinem Leber 
gänge auf die nähfte Stufe nor. Die drei Gelenke ber hin⸗ 
teren Gliebmaaßen haben mun bei ihm bie halben Beuguns 
gen, wie bie. fo vieler Vierfüßer; mit ten vorderen ftügt 
ed fih auf mie bie Vierhänder. Aus dieſer nah zwei Ente 
widlungss Seiten gewenbeten Stellung geht ed dann uͤber 
auf die naͤchſte Stufe. 


— M— 
Bierte Stufe: Sitzen. 

Es ift bebeutfam , daß ein beutlihed, wenn aud noch 
unvolltommened Sigen bei ben Thieren zuerft ba vorkommt, 
wo eine an bad Athmen gelnüpfte Stimme hervortritt. Der 
Froſch kann figen, zwar nur auf Vieren ,. aber doch ſo, daß, 
indem ber Kopf und ber Vorbertheil bed Rumpfes fih et⸗ 
was heben, bie Laſt ded Körpers vorzüglich auf bie hinteren 
Gliedmaaßen fallt, die babei gekrümmt find. 

Ein Sigen der Art fheint auch bei den Amphibienfäug- 
thieren , wenn biefe auf dem Panbe find, namentlich beim. 
Wallroß nah Gerard's Abbildung, vorzulommen. 

Dad Hagen» und Hundegeſchlecht zeigt und ein ſolches 


Sitzen, mit noch ſtuͤtzenden Vorberfüßen, beſonders deutlich; 


hier erſcheint ber Körig der Saͤugthiere in feiner wuͤrdigeren 
Geſtalt. | 

Diefem Sigen mit noch flüsenden Vordergliedmaaßen 
fließt ſich dasjenige an „wo biefe Gliedmaaßen von ber Erbe 
abgezogen fi find und ber Körper nun ganz auf den gekruͤmm⸗ 
ten hinteren Gliedmagßen und bem Gefäße ruht. Die 
erfte Stellung ift offenbar minder entmwidelt ald bie zweite; 
e3 Können indeß die und näher befannten Thiere, benen jene 
von Natur eigen ift, duch Einlernen auch biefe erwerben. 

Die Stellung des Vogeld, wo biefer zwar mit aufgerichs 


tetem Kopfe, meift auch mit auffteigender Wirbelfäufe, aber 


* 
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mit rechtwinklichter Beugung ber Aniee und ſtark vornüber 
liegender Bruft auf ben Zehen zuht, ift offenbar weniger 
ein Stehen als ein Sigen, wie es benn ber gemeine 
Sprachgebrauch auch ganz richtig fo nennt. Bei mehreren 
Vögeln liegt dabei die Wirbelſaͤule noch horizontal; bei eis 
nigen fentt fie fih fogar vorn. 

Den Uebergang von hiee aus bildet bad Sitzen ber 
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Kaͤnguruhs und der Springmaͤuſe, wo zwar der Schwanz 


die Hinterfüße im Tragen des Körpers unterſtützen muß, 
wo jedoch der Rumpf noch mehr aufgerichtet iſt als deim 
Vogel, die Bruſt nicht mehr ſo ſtark vornüber liegt und der 
Körper nicht mehr bloß auf den Zehen ruht. 

"Indem mehrere Nager beim Sitzen der Stüge‘ bed 
Schwanzes wenig ober gar nicht mehr bebürfen, iſt dieſe 
Stellung hier bereitd faft fo enfwidelt, wie fie fi bei ben 
ungeſchwaͤnzten Affen findet. . Die freiere Bewegung bed 
Konfed und ber freiere Gebraud ber Vordergliedmaaßen bes 
zeichnet indeß auch hier noch einen Fortſchritt. 

Es iſt auffallend, daß das Sitzen uͤberall nur akls eine 
vorübergehende Stellung vorkommt, ber nad) kurzer Dauer 
andere, in ben meiſten Faͤllen aber vollkommnere, folgen, 
- fey ed nun ein Schwimmen, Bliegen, Springen, die Stels 
lung auf Vieren., ober fen es vollkommene Aufrichtung; bie 
Natur fheint Hier nicht verweilen zu tönnen. Auch iſt uns 


verfennbar, daß das vollfommene Sigen bei ben meiften . 


Thieren nur mit betraͤchtlicher Anftzengung unterhalten witb. 
Ein großer Theil der Vögel muß ben Obertheil bed Körs 
perd mühfam zurüdhalten, damit derſelbe nicht vornüber falle ; 


ber Storch verfegt, auch wachend, wenigſtens eines feiner 


Beine wieder in bie Beugung; die meiften Vierfüßer 'baß 
Ianciren bei diefem Sitzen mit fihtbarer Anftrengung. ' 


Gleiches zeigt nun auch dad Kind; and bei ihm iſt 


das Sitzen auf ben gefrümmten Knieen nur eine vorübers 


gehende, mit angeftrengter Haltung verbundene Stufe, obs 


ſchon eine für die fernere Entwicklung feiner Stellung noth» 


- wendige. Indem ed mit dem Obertheil ded Körpers uib 


dem Kopfe noch ſtark nah vorn gebeugt ift, fällt es eben⸗ 
falls leicht vornüͤber, entweder geradezu auf die Bruſtflaͤche 
(wie ver fih aus dem Sitzen auf das Waſſer? werfende 
Vogel) eder auf die vorderen Gliedmaaßen (gleich, dem aus 
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dem Sitzen in die Stellung auf Vieren zurückkehreunden 
Saͤugthier ) Offenbar iſt aber feine Stellung auf diefer 
Stufe eben. fo entwidelt, wie bie irgend eines ſitzenden 
Thieres. & fuht nit bloß auf ben Zehen, wie ber Vogel, 
‚ nicht auf dem Gefäße, wie Nager und mande Affen; fein 
Korf ift zwar noch. etwad nad vorn geſenkt, aber es Tann 
vs ſaen vdoruͤbergehend ben ut anfoiett sichten, 


Letzte Stufe: Aufrichtung— 

Schon niedexe Thiere, und ſelbſt gliedmaaßenloſe, zei⸗ 

gen im Sprunge eine. voruͤbergehende Erhebung zus wurolis 
fammenen Aufrichtung, aber auch nur eine ſchnell voruͤber 
gehende. Wo Gliedmaaßen vorhanden ſind, da ſtrecen ſich im 
Sprunge bie hinteren, während die vorderen yon ihrem tra⸗ 
genden. Geſchaͤft ruhen. Auch finden wir bei mehreren Viera 
füßern die. Bähjgteit zu ſitzen und zu fpringen beifagımen, 
: Wo wir zuerſt in ber Thierreihe ein Aufsehtfichen er⸗ 
bliden,.. da if. ed ebenfalld nur ſchnell vorübergehend. Und 
je niedrigen bie Thierfiufe ift, auf der es vorkommt, befte: 
earübergehenber iſt es. 
Die Erhebung zum Auftechtſtehen, bie unter ben Ds 
gein bei den Pinguinen vorkommt , verbindet (ich mit ſtarker 
Krümmung ber Beine, mit Stehen auf den Zehengliedern, 
und Stügung auf ben Schwanz; außerdem ift fie.nur eine 
Kurze Unterbrehung ber dieſen Thieren gewoͤhnlichen, auf 
Bopes Schwimmen beſchraͤnkten Stellung, 

Wenn Saͤugthiere ſich auftecht ſtellen, fo. gefhieht ed 
ywar vollkommener, als beim Vogel; doch bleibt auch hier 
in- ber Geſtalt no viel Unbefriebigenbed. Der Bär ſteht 
noch mit ganz krummen Beinen, mit flast vornüder gee 
beugtem . Rumpfe, und es ruht noch nicht auf dem Hinters 
sheil ben Küfe. ‚Die Kniee des Drangutang haben fi zunar 


mehr geftsedt; fie bilden indeß noch einen ftumpfen Wins 
tel, der Rüden ift noch krumm, "Mumpf und Kopf haͤn⸗ 
gen noch nah vorn über, .bie Füßk toeten noch mit: einek 
Ste anf, die Spise bed Ferſenbeins iſt noch in Die 
Höhe gerichtet. Die aufrechte Stellung kann ‚hierbei nicht 
anders ald unfiher fenn; ein Anhatten mit den Händen iß 
dem Thiere eine große Hülfe, 28 ift in dieſom Anhalten 
feiner Stelung am ineiften mächtig, es verweilt auch da, 
we biefe. Begünftigung ihm fortwährenb zu Theil wirb, es 
iſt Bewohner der Bäume. | 

Altes. das Unbeftiedigende, Unſichere, Das. noch im ber 
Stellung des ſich aufrichtenden Thieres liegt, wieberhoſt 
ſich nun auch bei dem Kinde im der erſten Zeit, wo «8 
aufcecht:geht ; feine Geſtalt hat noch etwas Gedractes, Be 
fangene&; die Beugung nad vorne. Täßt +8 ſotgar noch bei 
geringes Beranlaffung vornüber fallen. Aber allmählig ver⸗ 
fhmwindet ſowohl Buch Gemöhtung, ald auch bush dorbertis 
tende Veränderungen im Knochens und Muskelbau, biefes 
Unfihere, dieſes Undefriedigende; die Wirbelfäufe ſtreckt 
ſich mehr, der Korf:wirb genaber getragen; noch find indeß 
dir Kniee gekruͤmmt, ber Fuß. tritt noch ſeitwaͤrts huf (ob⸗ 
ſchon mit der entgegengeſetzten Seite, womits ed ber Orau⸗ 
gutang thut). Endlich firedt ſich das Knie, Stamm und 
Ober⸗ und Unterſchenkel bilden mit einander eine gerade 
Unie, ‚Zehen, Mittelfuß und Fußwurzel fügen ſich ges 
meinfhaftlih auf die: Erde, der Kopf suht gerade :auf ber 
Wirbelſaͤule, die Menſchengeſtalt iſt aufgerithtet. 


* 


Der Br 
Abfleigende Reihe, 


Es gibt Thiere, die, wenn wir,ihren entwickelten ins 
nern Bau mit ihren unentwidelten Stellungen vergleihen, 
zwifhen beiben einen. folhen Widerſpruch Bartieten, daß 


— 28 — 
wis uns des Gebankens nicht, erwehren koönnen, es habe 
die Natur bei ihnen in den Stellungen einen Ruͤckſchritt ge⸗ 
macht. Wie ſeltſam kontraſtirt nicht, um. hier nur ein 
auffallendes Beiſpiel der Art anzuführen, ber innere Ban 
der Cephalopoden mit ihrem ausfchließfihen Leben und Lies 
‚gen. im Waffen, da doch die Gaſteropeden aröftentheild ſchon 
Landbewohner und als ſolhe einer- entwidelteren Stellung 
theilhaftig find, fo wie nun gar mit ber Tage ihres Kopfs 
theils nah unten! Gibt ed, wie die Zootomen wohl mit 
Met angenommen haben, anfheinende Rückſchritte in ber 


Bildung ber inneren Theile, fo ift nichtd Auffaltendes darin, 


daß: ſolche fih auch in ben Stellyugen finden. Dieſes Her⸗ 
abſinken in ber' Stellung würde dann ben Gegenſatz bil⸗ 
- Den gegen die ebenfalls unverkennbare Erſcheinung, daß 
einige Thier«, im Verhältniß gegen ihren inneren Bau, ans 
deren iu ber Gähigfeit zu entwidelteren Stellungen vorgerüdt 
en ‚ wie 3:8. der Froſch und ber Pinguin. 

An jenen ſcheinbaren Rückſchritt, fuͤr den wir indeß die 
Böptte Stufe nur in den ‚ähnlich organiſirten Thieren ſehen, 
ſchließt ſich nun mit einiger Aehnlichkeit, vielleicht auch mit 
weſentlicher Verwandtſchaft, das theils dauernde, theils vor⸗ 
Übergehende Herabſinken ber Stellungen, welches ſowohl 
Hei Thieren als beim Menfihen, im Uusruhen, im Affekt, in 
Krankheit, im Schlag, intder Erſtarrung, der Ohnmacht, im 
Alter und Tode eintritt, und bei welchem ebenfalld ber innere 
Bau mit der:bauerub eder voruͤbergehend eintretenden Stels 
fung einen Widerſpruch bildet. Alle zuvor betrachteten Stel⸗ 
lungsſtufen fehen wir hier fih wiederholen. 

In ein Sigen auf ben hinteren Gliedmaaßen kehrt bie 
aufrechte Stellung der Thiere, die derſelben faͤhig ſind, 
bann zueüd, wenn tiefe fich, ausruhen; eben fo bie bes Mens 
fhen, ſowohl beim Kinda, ale aub unter allen. Völkern, 
benen .unfere künftligen Hülfen zum Gigen fehlen, ‚und 


* 


8 
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die ſich nur mit Mühe an dieſelben gewoͤhnen, bei den Er⸗ 
wachſenen. Selten und ber Matur frember ſcheint bagegen 
beim Thiere und. beim Menfthen bee Liebergang aus ber auf⸗ 
rechten Stellung und dus bem ©igen auf den Hinterfüßen 
in dad Sigen auf Viesen. u 

Ein NRüdfhreitt in bad Liegen auf tragenden Gliedern 
zeigt ſich bei dem Ausruhen von Thieten, bie vorher aufs 
recht geſtanden ober auf zwei oder vier Gliedmaaßen geſeßen 
haben. Daſſelbe wiederholt ſich beim Kinde. Krankheit vers 
mag dieſe Stufe ſelbſt beim erwachſenen Menſchen herbei⸗ 
zufuͤhren. In ein Liegen bloß mit ſtützenden vorderen Glied⸗ 
maaßen, maͤhrend die hintern, nicht mehr tragend, gefrümmt 
ober geſtreckt ſind, gehn mehrere Saͤugthiere über, wenn fie 
ausruhen; und ‚auch biefe Stellung kommt beim Menfchen 
wieder. Der Vogel ſinkt im Schlafe bei zunehmender 
Beugung ber Beine faft auf den Bauch herab, wobei fein 
Kopf wieder eine ahnlihe Lage annimmt, wie bie bed Fötus 
war; und wo biefe Senkung bed Baus nicht Statt: findet, 
da deutet wenigfiend bad Hinaufziehen des einen Fußes bei 
ebenfalls unter bem einen Blagel verborgenem Kopfe die 
tiefere Stufe der Stellung an. 

In ein Liegen ohne flüsgende Gliebmaaßen kehrt ber 
Körper zuruͤck im Schlaf, in ber Krankheit, im Affekt, in der 
Ohnmacht, im Zobe, Auch bie gekrümmte Lage bes Foͤtus wie 
berholt ih Hier: fa beim Menfhen im Krankfeyn und 
im Schlafe, zumal: in ber -Rälte, und beim Zufammens 
dugeln mehrerer Thiere in der Angſt. 

Ein Anhängen wiederhalt ſich, meiſt mit ber Lage des 
Kopfes zu unterſt, im Schlafe mancher Papagryen und- Kos 
libris, im Winterfhlafe der Siebermäufe, der Schneden sc. 
und in ber Verpurpungszeit mancher Infelten, 

Die wiederholte Stufe iſt balb eine nahe, balb 
eine entferntere. Alter und: Tod des Menſchen machen die 
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ganze Reihe vom Aufrechtſtehen bit zum ganz paflıren 
Pisgen durch. Die Geſtalt des Greifed beugt ſich wieder: 
ber Kepf hängt vornuͤber, ber Rücken iſt gefrämmt, Stamm, 
Pber⸗ und Unterſchenkel bilden gegen einander wieder 
flumpfe Winkel; der Körper bedarf wieder, gleich dem bes 
Kindes, einer Stüge. Die immer mehr finlende Kraft 
verflattet auh bad Sitzen nur eine Zeitlang; bald wirb ein 
ſtetes Liegen wethivendig, nıra bem ber Ermattete ſich nur 
mühfam auf Häuben. und Süßen. erhebt, bis denn, auch bie 
leſte Kraft exlifpt und er. mieber in bie ganz pafſſive Stel⸗ 
lunz zurüdtehst, memit er nad: beim erften Athemzug bes 
Maugebornen den Bogen feined Erdenlaufs -begann: 


Schlußſaͤtze. 


- A Die vorſtehende Darſtellung des thirriſchen Stel⸗ 
Iunatflufen, bie den Beweidſ, daß fie naturgemäß fen, aus 
56 ſelber führen muß, zeigt und, einzelne Aufnahmen 
ames anſcheinenden Verweilen! und Zuruͤckbleibens abges 
rechnet, fewohl. dia ſaͤnmtliche Zahl. ber. Thiere, die ber Zoo⸗ 
log nah ihrer DOrganifation bio niederen nennt, Überhaupt, 
old auch wieber Die niederen Thiere jeder Klaſſe befons 
‚besd,. auf ben. unteren. Stufen. Wir fehen ferner, daß 
das. Thier, das: fih: im Fortſchritt feiner Entwidelung zu 
Höheren Ltelungsfiufen erhebt, dieß nicht anders thur', 


als nachdem es ih. auch durch bie niederen, wenn auch 


nur kurze Zeit barauf vermeilenb, hindurchgebilder Kat. 
Wir fehen endlich auh bie Entwidelung ber Stellungen 
des Menſchen jenen Stufen folgend, ja fie uuf ben meiften 
fogas lange verweilend, anf ber höchſten fi aber über 
jede bei Thieren vorkommende erhebend. 

2. Bene Stufenreihe zeigt und, wenn wis ihre Haupt⸗ 
vexhältniſſe ind Auge affen, - in. der Stelung bed Kopfes 
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. bed Mumpfed unk ber Gliedmaaßen, eine Entwickelungs⸗ 
folge, bie gang ſe iſt, wie die mathematiſche Aufgabe, es 
ſolle fi ein ohne andere Unterflüpung am Boden audges 
ſtredter Thierleib vermittelt gegebener Stügen almählig 
| zu einem ſenkrecht aufgeftellten echeben , fie forbern würde. 
Nachdem buch eine Menge hervorgefproffener: Stüsen, has 
Thier nom, Boden erhoben worden, wobei ed anfangs bes 
ganzen. Länge na ‚wagsecht: liegt, hebt es fih allmaͤh⸗ 
fig an dem vordern Ende, Löft dann die‘ Stüßen., die nach 
und nah, des wicht mehr vorhandenen Bedürfnifſes wegen, 
ih auf vier vermindert haben, an biefem Ende vom 
Boben, bleibt aber dabei noch ſtark vornüber gebeugt, bie 
allmaͤhlig bee Winktel., ben ber Leih mit dem Woben. bils 
det, meiter und zulegt ein rechter: geworden, und bie Auf⸗ 
. gabe geloͤſet iſt. Das vordere Ende, der Kopf, vad hie 
Stüͤtzen. zux auftechten Stellung, die hinteren Glickmaaßen, 
folgen hierbei einer eben fo nothwendig geforderten Steb⸗ 
lungsseihe.... Erſt wird jener gehoben: ein Zuvoreilen, mehr 
ches freilich zur Folge haben muß,..baß er während ber 
gleichmaͤßig fortſchreitenden Aufrichtung ber uͤbrigen Geftalt 
zuweilen wiedetr zurücuünkt, das aber der leichteren: Aufy 
richtung ber übrigen Geſtalt wegen nothwendig mar Die 
anfangs zur Erhebung bed Körperd zwar in beträchtlicher 
Länge, aber ohne hinreichende Kraft , zur Streckung in. 
fpigen Winkeln gufammengelegten Stügen verwandeln bieft 
Winkel, unter Erhebung der Geflalt und Vermehrung 
ihrer Kraft, allmaͤhlig in rechte, dann in ſtumpfe. Zugleich 
nimmt zur feſteren Unterſtützung die Menge: ber nicht auf 
bem Boden ruhenden Gelenke almählig ab, bit zulegt nur 
ein einziged aufrecht geftelltes übrig bleibt, deſſen Winkel 
nad und nad völig verſchwindet, während: bie übrigen uns 
teren. ſich mit breiter Flaͤche unter einem sehten Mintel. 
auf den Boben gelagert haben. 
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$. Auf feines Thierſtufe find alte dieſe Vechäftniffe 
gleich vollkommen entwidelt; fie nähern fih biefer Entwicke⸗ 
fung nur, fofern fie fih der entwidelten Menfchengeftalt 
nähern. Wo eines, entfernt von biefer, ſich beträchtlich 
entwidelt zeigt, ba ift doch ein andered dagegen zurüdges 
blieben. Und fo gelingt es felbft, jene? im Vorigen er= 
wähnte Voreilen und Hintanbleiben ber Stellungen bei vers 
ſchiedenen Thieren auf dad. allgemeine Entwidelungdgefeg 
zurädzuführen. Die Gephalopoben haben zwar den Kopf 
zu unterfl; dafuͤr find- fie aber auch ben Sifhen und 
mehreren Amphibien burh den Körper tragende Glied⸗ 
maafen zuvorgeeilt. Der Schwan trägt zwar ben Kopf fehr 
erhoben; feine Wirbelfüule liegt aber nech horizontal, ſeine 
KAniee find ſtark gebeugt ꝛc. ıc. 

a. Jedes Three: hat eine Stellungsftufe ‚ auf der es 
in feinen Bewegungen am feeieften iſt, und bie ihm’ barum 
wenn auch die naturgemäßefte if. Auf einer andern Stufe 
als auf diefer, hat ed; wenn ed auch eine Zeitlang darauf 
verweilen Tann, weniger Sicherheit der. Stellung, oft, wie 
z. B. ber Froſch im Kriehen, der Schwimmvogel im Gehen, 
"Der Affe im Aufrechtſtehen, etwas auffallend Gezwungenes. 
Dieß Gezwungene, Unbefriedigende weiſt dann ziemlich-ent⸗ 
ſcheldend darauf hin, daß für dad Thier noch eine andere 
Stufe, fen ed nun eine höhere ober fen es eine niedere, 
va fern müfle, wo es fih ficherer und freier zu beivegen 
vermag. Gleiches zeigt und: das Klettern und bad Schwim⸗ 
men bed Menfben. Nicht minder gilt biefe Bemerkung für 
bie Stellungen in ben verfhiedenen Ausbiktungszuftänden 
bes Thieres wie bed Menfhen: für dad unbehälflibe Liegen 
de neugebornen Vogels und Säugthierd, für dad Rutſchen 
des Kindes auf ben Anieen, wo meift gleich ber erfte Ans 
blick zeigt, daß noch ein ißrerhaitniß auszugleichen, noch 
ein Widerſpruch zu loͤſen iſt. 
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5. Die Gtellungsftufe, die dad Thier feiner natür⸗ 
lichen Entwidelung zufolge niht erreicht, iſt ihm meis 
ſtens auch auf dem Wege des Erlernend. verfchloffen, und 
aur - audnahındweife vermögen einige ber volllommneren 
fih auf dieſe Weife vorübergehend. zu ber, welche ihrer nas \ 
türlichen die nächfte ift, zu erheben. Auf eine niebere if . 
ber „Uebergang leichter; daſſelbe gilt für ben Menſchen; 
felbft auf entfernte ift, wie auch ſonſt im Organiſchen das 
Niedere fih im Höheren miederhohlen kann, ber Rückſchritt 
möglih; bad Verweilen auf benfelben fordert jedoch Ans 
ſtrengung: fo beim Säugthier dad ausgeſtreckte Liegen, beim 
Menfhen fhon bag Kriehen. Nur Schlaf, Krankheit unb 
ber Tohd vermögen bad Thier und ben Menſchen dauernd in 

ı Stellungen gurüd zu verfenten, bie fonft nur muͤhſam zu 
Etande fommen würben, 

6. Das Aufrechtſtehen des Menfhen ift nicht allein uns - 
rer allen Stellungsſtufen bie höchfte, ſondern es laßt fih auch 
für den Körper ſowohl des Thiers ald des Menfhen Feine 
höhere erfinnen. Ein Auftreten auf bie Zehen flatt auf bie 
Sußfohlen gefällt und zwar an bem Zänger, wenn ed mit ans 
muthvollen Bewegungen verbunden iſt; bauerhb ber Mens 
fhengeftalt angeeignet, würbe ed aber für biefe ein Rüde 
ſchritt ſeyn zu bem, was (Kon bei Vögeln und mehreren 
Säugthieren ba geweſen ift. 

7. Sm Allgemeinen haben pflanzenfreſſende Thiere 
mehr Anlage zur aufrechten Stellung, als fleiſchfreſſende. 
Unter ben zeiffenben Thieren ift Fein einziges ſich aufrichten? 

bdes. Der Baͤr richtet fih zwar auf, aber nur ſehr voruͤber⸗ 
gehend und er frißt auch Pflanzenfloffe. Die fih nie auf zwei 
Füße erhebenden pflanzenfreffenden Säugthiere zeigen wenig» 
fiend in ihrem Bau beutlihe Vorbereitungen zu einer ent 
widelteren Stellung; fo die Giraffe in ber Erhebung ihres 
Vordertheils, fo das Kameel und befonberd ber Elephant 
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und feühere Stufen zwar im Schooße bes Mütter verhilit 
find, bie wir aber bob für bie Aufgabe einer Geſchichte 
ber Entwidelung unb wenn und mande Esfheinungen bei 
fpateren Zeit nicht unverſtaͤndlich bleiben ſollen, dort auf⸗ 
ſuchen müffen. 

Wie alle koͤrperliche Entwidefung (und bie geiflige, fos 
fern fie von ber förperlihen bebingt wird) vom Unvollkom⸗ 
menen zum Vollfommenen fortfößreitet, fo au bie ber menfchs 
lichen Geſtalt. Die Anatomie zeigt bieß für bie -zäuchliche 
Ausbildung, die Phyſiologie für die Verrihtungen, und baffelbe 
gilt denn auch für die Beriehungen bed Körpers zur Schönheit. 

Die Geftalt des Embryo entisidelt ſich äfthetifh aud dem 
Adiaphoren, wie phyſiologiſch; mie wie an bem Anbeginn 
ber Menfchengeftalt no Feine befondern Sunftionen unters 
ſcheiden, fo auch kein Häßlich und Schön. Wir fehen ein mils 
benähnliches Gebilbe, von menfhliher Geftalt noch Feine Ans 
Deutung, bei Thieren und bei Menfhen die gleiche Form. Est 

equidem; fo find des unfterblihen Harven Worte (Exereit. 

de generat. animalium, exereit, ı8), quod miremur, 
animalium omnium, praesertim sanguineorum (-püta 
canis, equi, cervi, bovis, gallinae, serpentis, homi- 
his denique ipsius) primordia, tam plane galbae figu- 
ram et consistentiam referre, ut veulis internoscere‘ 
nequeas, 

Die Foͤrm ber Milde verfchwinbet, bie Theite ſondern 
ſich, die Verhaͤltniße treten deutlicher hervor, aber die For⸗ 
men find nicht mehr äſthetiſch indifferent. Foetus ille, fo 
befhreibt Harvey (a. a. D. exerc. 56.) ven aus bem zwei⸗ 
ten Monat ber Schwangerſchaft und andere forgfältige Beob⸗ 
achter ſtimmen mit ihm überein (m. ſ. beſonders 5. Medel’s 
Beiträge zur vergl. Anatömie, Bd. 1, Heft 1, ©. 63 u. f.) 
maguitudine quidem unguem digili minimi, forma vero 
ranulam referebat, praeterguam quod. magno capite, et 


\ 
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pedibus brevissimis esset; instar gyrinorum ,»  mense 
Junio, dum artus primam' Pallulant, 'caudam amittunt, | 
et ranae imaginem induunt. — Faties eadem erat, 
quae aliorum animalium , canis nempe, vel felis, sine 
labiis, largoqtie oris rictu ad aures usyue pätente, Al⸗ 
lerdings ift diefe Kaulquappengeſtalt dem Naturforfiher für 
Teine Aufgabe hoͤchſt intereffant, und er fieht deshalb in 
dem unförmlihen Kopf, ben feitwärts liegenden Augen, 
ben Nafendffnungen ohne Auffere Mafe, dem’ lippeniofen,, 


did an die Ohren ſich auöbreitenden Mund, ben Stümpfen . 


der Gliedinaaßen ze. nur bie wiffenfhaftlihen Beyiehungen; 
aber für ben, der von biefen Beziehungen vorübergehend abs 
fteahirt oder der von ihnen überhaupt nicht. weiß, find biefe 
Sormverhäftniffe haͤblich, und wahrlich in teinem ge⸗ 
ringem Grade. ° 

Allerdings fant diefed Haͤßliche weniger auf, weil die 
ganze. Geſtalt noch klein iſt. Wie aber Vergrößerung der 
Formen ſchon ſo oft fuͤr dasjenige, wad aͤſthetiſch gleichgül⸗ 
tig iſt, verhäßlihend wirft, und das ſchon vorher Haͤßliche 
dieß nun ganz deſonders erfährt, To gilt: dasſelbe auch von 
der Embrhogeftalt in ihrem ſchnell vorrückenden Wachs⸗ 
thum: Verändern ſich nun gleich im Fortgang ber Entwickelung 
‚auch die Verhältniſſe der Formen unter ſich, ſo wird doch da⸗ 
buch) zur Verfhönerung der Geſtalt zu dieſer Zeit noch nichts 
gewonnen. Dafür, daß bie Größe des Kopfs verhältnißmaͤßig 
etwas abnimmt, erſcheint die Die des Baus deſto unförm⸗ 
licer; gegen bie ſtaͤrker hervorttetende Stirn wird das 
Mißverhaͤltniß des übrigen kleinen Geſichts und der Mangel 
eines Kinns um ſo merklicher; und eben ſo iſts mit den meiſten 
anderen Formen. Die Naſe, die ſich über den Naſenlö⸗ 
chern zu bilden anfängt, iſt doch eine Zeitlang nur eine 
faum über die Geſichtsflaͤche Hervorragende, eine hautartig 
ausgebreitete ; der Mund befommt zwar einen etwas vorftchens 
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und frühere Stufen zwar im Schooße. ber Mütter verhüllt 
find, bie wir aber doch für die Aufgabe einer Geſchichte 
ber Entwidelung und wenn und manche Esfheinungen be 
fpateren Zeit nicht unverſtaͤndlich bleiben ſollen, dort auf⸗ 
ſuchen müffen. 

Wie alle koͤrperliche Entwidetung (und bie geiftige, ſo⸗ 
fern fie von ber körperlichen dedingt wird) vom Unvollkom⸗ 
menen zum Vollfommenen fortfäreitet, fo au bie ber menfchs 
lichen Geftalt. Die Anatomie geigt dieß für bie -räuıhlihe 
Ausbildung, bie Phofiologie für bie Verrichtungen, und baffelbe 
gilt denn auch für die Beziehungen bes Körpers sur Schönheit. 

Die Geftalt ded Embryo entisidelt fi aͤſthetiſch aus dem 


Abiaphoren, wie phyſiologiſch; wie wie an bem Anbeginn 





ber Menfchengeftalt no Feine beſondern Sunftionen unters: 
ſcheiden, fo aud Fein Haͤßlich und Schön. Wir fehen ein mils 
benähnliches Gebilde, von menfhliher Geftalt noch keine Ans 
Deutung, bei Thieren und bei Menſchen die.gleihe Bosm. Est 
equidem; fd find des unfterblihen Harvey Worte (Exereit. 


de generat. animalium, exereit. ı8), quod miremur, 


animalium omnium, pjraesertim sanguineorum (-püta 
canis, equi, cervi, bovis, gallinae, serpentis, homi- 
bis denique ipsius) primordia, tam plane galbae fign- 


‘ram et consistentiam referre, ut bealis internoscere‘ 


nequeas, 

Die Form ber Milde verfchwinbet, bie Theile ſondern 
ſich, die Verhaͤltniße treten deutlicher hervor, aber die For⸗ 
men ſind nicht mehr aͤſthetiſch indifferent. Foetus ille, fo 
beſchreibt Harvey (a. a. O. exerc. 56.) den aus dem zwei⸗ 
ten Monat ber Schwangerſchaft und andere forgfältige Beob⸗ 
achter flimmen mit ihm überein (m. ſ. beſonders 5. Mecel's 
Beiträge zur vergl. Anatömie, Bd. 1, Heft 1, ©.63 u. f.) 
magnitudine quidem unguem digiti minimi, forma vero 
ranulam referebat, praeterguam quod. magno capite, et 
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pedibus brevissimis esset; instar gyrinorum , | mense 
Junio, tum artus'primam’ Pullulant, 'caudam amittunt, | 
et ranae imaginem induunt. — Faties eadem erat, 
quae aliorum animalium , canis nempe, vel felis, sine 
labiis, largogtie oris rictu, ad aures usque pätente, Als 
lerdings ift diefe Kaulguappengeftalt dem Naturforfiher für 
Teine Aufgabe hoͤchſt intereffant, und er fieht deshalb in 
dem unförmlihen Kopf, ben ſeitwärts Tiegenben Augen, 
den Nafenöffnungen ohne Auffere Naſe, dem‘ lippenlofen,, 
bis an die Ohren ſich audbreitenden Mund, ben Stümpfen . 
der Gliedinaaßen ze. nur die wiffenfhaftlihen Beziehungen; 
aber für ben, der von dieſen Beziehungen vorübergehend übe 
fteahirt oder der von ihnen Überhaupt nicht weiß, find biefe 
Formverhältniffe haͤßlich, und wahrlig in teinem ge⸗ 
ringem Grade. 

Alerdings faͤlt dieſes Haͤßliche weniger auf, weil die 
ganze Geſtalt noch klein iſt. Wie aber "Vergrößerung der 
Formen fhon ſo oft file dasjenige ‚' was aſthetiſch gleichgül⸗ 
tig iſt, verhäßlihend wirft, und das fhon vorher Haͤßliche 
dieß nun ganz deſonders erfährt, ſo gilt: Basfelbe auch von 
der Emdryogeſtalt in ihrem ſchnell vorrildenden Wachs⸗ 
thum: Veraͤndern ſich nun gleich im Fortgang ber Entwickelung 
‚au die Verhältniſſe der Formen unter Ti, To wird doch da⸗ 
duch zur Verfhönerung ber Geftalt zu diefer Zeit noch nichts 
gewonnen. Dafür, dag bie Größe des Kopfs verhältnißmäßig 
etwas abnimmt, erſcheint die Die des Baus deſto unförm⸗ 
licher; gegen die ſtaͤrker hervorttetende Stirn wird das 
Mißverhältniß bed Übrigen kleinen Geſichts und der Mangel 
eines Kinns um ſo merklicher; und eben ſo iſts mit den meiſten 
anderen Formen. Die Naſe, die ſich üder den Naſenlö— 
chern zu bilden anfängt, iſt doch eine Zeitlang nur eine 
faum über die Gelihtäflähe Hervorragende, eine bautartig 
ausgebreitete, ber Mund befommt zwar einen etwas vorfichens 
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den Rand, aber dieſer Nand fieht einer Geſchwulſt ähnlicher 
ald ber Bildung ‚von Lipprp; die Gliedmaaßen werden 
zwar laͤger, aber ſie endigen ſich in klumpigen Wuͤlſten, aus 
denen nur nach und nach unfoͤrmliche, ſtarr hinſtehende und 
anfangs, duch Häute nerbundene Singer unb Zehen Hers 
vorfprießen. 

So lange bie Embryo⸗Geſtalt ber, eines niederen. Thieres 

gleicht, oder ihre Hinneigung zur menſchlichen nur an wenig 
auffalienden Merkmalen wahrzunehmen ift, mißt unfer Gefühl 
fie. nur mit dem Maaßſtabe, den es für ben äfthetifhen Ein⸗ 
druck einer folden unvollfemmen, entwidelten. Thiergeſtalt 
hat. Aber anders fühlen wis. und angeregt, wenn nun aus 
biefer Thier⸗Geſtalt eine menfhlihe hervorzubliden. beginnt, 
wenn biefelbe, auf einem wichtigen Wendepunkt per Entwickelung 
angelangt, und ein Thieriſch⸗Menſchliches darſtellt, und zwar 
nicht etwa eines in thierifhen unb menfhlihen Gliedern 
neben einander, wie mande Geſchoͤpfe mpt hiſcher Dichtung, 
ſondern ein in benfelben Formen, Zügen und Stellungen 
verſchmolzenes. 
Nun meſſen wir bieſe Formen, dieſe Züge, nicht mehr 
mit dem Maaße, dad wir an eine unvolllommen entwidelte 
‚niebere Thiergeftalt legen, fondern mit jebem Augenblid ber 
Betrachtung drängt ih und der Abſtand dieſer Geftalt von ber 
menſchlichen, ber Segenfag bee Richtungen, das Verzerrte 
von dem, was menſchlich zu ſeyn firebt und doch noch thieriſch 
iſt, lebhafter auf. Wir ertragen, wenn nicht ein anderes 
Intereſſe ung feſthaͤlt und ‘das aͤſthetiſche Gefühl dieſem 
weicht, den Anblick nicht lange; wir wenden uns ab von 
dem Gegenſtande, ber und fo unangenehm berührt. | 

Aber die Natur hat ja auch biefe Mißgeſtalt in ber 
geheimen Werkſtatt ihres Bildens verhält, und felbft in 
diefer führt fie auf ihrem Entwickelungsgange dieſelbe ſchnell 
vorüber. Nachdem ber verzersende Kampf bed Thierifchen 
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und Menfhlihen in ben Formen bed Fötus gegen Enbe bes 
erften Viertels der Schwangerſchaft kurze Zeit gedauert hat, 
reißt fih die Seftalt, früher im Aeußeren entwidelt ala im 
Inneren, raſch aus ihm los und hie zwar noch nicht vol⸗ 
endete, aber nicht mehr verzerete menfchliche tritt, .. dem 
Anblick erfreitend, hervor. Der Wechſel ber Formen, ber 
noch umentfhieben lief, was aus ihm hervorgehen wolle, 
Hört von nun an auf; bie Entwidelung ift nun weniger ein 
Umbdilden, ald ein Bostbilden zur Vollendung der jeßt zu 
Stande gelommenen und nun bleibenden Menfchengeftalt. 

Bon biefer.Zeit gilt dann, wad Sömmerring (Ico- 
nes embryonum humanorum,. ©; 2), nahdem er von bem 
Angiehenven in ber Erforfhung ber Entwidelungsgefchichte _ 
des Fötus geſprochen, gegen biejenigen fagt, bie in dieſem 
nur Häfliches fehen wollen: Quocirca satis mirari nequi- 
bam, quum non solum physiologiae imperitos, sed ip- 
sos etiam pictores et statuarios audirem, qui nescio 
quibus fabellis anilibus ducti, etiam integerrimi, et 
omnibus numeris absoluti embryonis humani formam 
non modo non arridentem, sed ne tolerabilem quidem 
judicabant; immo parum eberat, quin eam ceu monstro- 
sam, fastidio delicatissimo abhorrerent. Hi quidem pa- 
ram cauti, non id intuebantur, quod ordini naturae, 
sed quod ipsorum opinioni conveniebat. 

Liegt hier nun offenbar eıne Verwecfelung ber Zeiten. 
zum Grunde, wovon denn bie Folge war, baf man von 
ber fpäteren Bötusgeftalt ausſagte, was nur von ber früheren 
gilt, fo Haben wir und dagegen auf ber andern Seite zu hüs 
ten, daß mir nit, in den gleichen Fehler verfallend, von 
der früheren behaupten, was nur bie fpätere gelten Tann. 
Dad möchten aber jene Laͤugner ber: Foͤtusſchönheit unferm 
berähmten Zerglieberer Schuld geben, wenn er nun fortfährt: . 
Liceat rem exemplo a plantis desumto illustrare. Rosae 
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vel in eaulyce adhac latitantis, vel semiadapertae, longe 
alia a partium ratione pendens est forma, quam dum 
calyce effracto et prorsus reflezo, foliorum explicatorum 
ubertate et pulchritudine efflorescens longe lateque splen- 
det: Nihilosecius gemmam vel nodum rosae non despici- 
mus, Rpque nen alium inter illos formosiorem adpella- 
mus ac: alium. Bationi ergo consonum erit asseverare, 
aliam corporis humani formam pulchram et perfectam 
vocandam esse in embryonibus, aliam in foetibns, aliam 
in infantibus, aliam in adolescentibus, alıam in viris, 


E aliam i in foeminis, aliam denique in senibus, Quaevis aelas _ 


sua gaudet formositate, et pulchritadine, ab illa pul- 
chritudine, quam in aetate' antecedente vel in sequente 
admiramur, valde diversa. i . 

Schwerlich laſſen fih birfe. Säge vertheidigen, wenn 
die Gegner, Sömmerrings eigne Abbildungen von Ems 
bevonen zu ihrer Stüge.gebrauchend, und bie Figuren 3 — 8 
der erſten Tafel entgegen halten, vor benen bie drei erſten 
bie Embryogeftalt aus ber fechäten bis achten, und die brei 
legten bie aus der achten, neunten und zehnten Mode in na⸗ 
tuegemäßer Entwidelungdfolge darſtellen. In ber That 
brauht man nur einen einzigen Blick auf..biefe Abbildungen: 
zu werfen, um zu dem Eingefländnif gebrungen zu wers 
ben, daß bie Vergleihung des Schoͤnheitsverhaͤltniſſes, 
worin der Fötus aus jenen Zeiten zu dem volftändig ent⸗ 
widelten fteht, mit dem einer Roſenknospe und einer aufs 
geblühten Roſe bloß eine poetiſche ſey. 

Man denke ſich jene auf Sömmerrings Tafel ab⸗ 
gebildeten Geſtalten bis zu den Dimenſionen eines neuge⸗ 
bornen Kindes vergrößert und zweifle dann noch .an ihrer 
Haͤßlichkeit! Wer wendet ſich micht gern ab von ben Miß⸗ 
geburten mit mangelnder Naſe, mit klaffendem Munde, 
ſeitwärtsliegenden Augen ıc.? Die zeigen und aber jene 
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Smbryonenformen ‚vergrößert, indem fie fortgewachfen find, 
ohne ihr Thierifches in ein Menfhlihes verwandelt zu haben. 
Es gehört unzerftörbar zu unferer Natur, baf alle Vers 
mengung von Thierifhem und Menfhlihem uns höchſt widrig 
erfcheint. Pſychiſche Negungen, bie. dad Thier bliden läßt, 
fehen wir gleichgültig an, da hingegen die Ausbruͤche von 
Affekten, bie Ausübungen bed Laſters im Menſchen und vers 
mittelft bes ihnen beigemifchten Thierifhen fhon duch ihren - 
Anblick verletzen. Eben fo läßt uns in den Bewegungen der 
Thiere das dem Thierleben Eigenthuͤmliche gleichgültig, 
manche von dieſen Bewegungen erfreuen und buch ihre —* 
wandtheit; aber die nahe Annäherung des Thieriſchen an das 
Menſchliche trifft uns auch hier jedesmal widrig; wie vor allem 
das Minenfpiel bes Affen, das ſtets an Züge bed Menſchen⸗ 
antlitzes ſtreift und dabei doch immer in der Gebarde des 
Thiers feſtgehalten wird. Eben ſo iſt uns am Menſchen jede 
ins Thieriſche uͤbergehende Bewegung höchſt zuwider: ſo das 
Blecken der Zaͤhne, das ruͤſſelartige Vorſtrecken des Mundes, 
das zermalmende Kauen ze. Unter den bildlichen Darſtel⸗ 
lungen ber Verwandtſchaft und des Uebergangs bed Thier⸗ 
antlitzes zum Menſchenantlitz, wie Porta, Le Brun, Cam⸗ 
per und Lavater dergleichen geliefert haben, find immer 
diejenigen die widrigſten, in denen Thieriſches und Menſch⸗ 
liches am meiſten mit einander in Kampf erſcheinen. Das 
Thier-Geſicht, dad an dad menfhlihe nur auf ganz entfernte 
Weiſe erinnert, käßt uns gleichgültig; ; aber die künſtliche 
Umbilbung des Gefihtd eines Huhns zur Aehnlichkeit mit 
dem bed Menfchen, wie fo etwas vor einigen Sahren auf 
den Märkten gezeigt wurde, erregt und Abſcheu. 
- Und hieran reiht fih denn auch bad Wibrige ber Vers 
ſchmelzung des Thieriſchen mit dem Menſchlichen im Embryo. 
Auch wenn uns das Zeugniß der Erfahrung fehlte, würde 
ſich dech ſchließen laſſen, daß, wenn bie Entwickelung ber 


Menfhengeftalt von einer thierähntihen Bildung ausgeht, 
in bem Fortgang biefer Entwidelung eine Durdgangsftufe 
mit einem hohen Grab von Häßlichteit ber Fötus⸗Bildung 
vorhanden fenn müfle. a wir dürfen mit Recht zweifeln, 
ob irgend ein Verhältniß ber Menfchengeftalt, in dem nicht 
etwa. wieber eine Vermengung von Thierifhem und Menfchs 
fihem Statt findet, biefen Grab zu überteeffen im Stans 
be ſey. 

Auf eben diefe Vermengung bed Thierifhen und Menſch⸗ 
lichen können wir benn auch -wohl das‘ Wibrige, bad ber 
Anblick menfhliher Misgeburten hat, zusüdführen. Es iſt 
ald wenn eine Ahnung deſſen, was bee Menſch fenn würde, 
wenn er biefer Verzerrung glihe, in ber wibrigen, ja ſelbſt 
peinlih beklemmenden Empfinduns, die jener Anblick in 
uns erregt, hervortrete. 

Auf daſſelbe, daß der Fötus zu irgenb einer Zeit ſei⸗ 
ner Entwicelung haͤßlich gewefen ſeyn muͤſſe, werben wir nun 
auch, felbſt falls wir es ſonſt nicht wüßten, hingewieſen, wenn 
wir die Hauptquelle aufſuchen, warum haͤßliche Formen 
ſo oft an Neugebornen, und, ohne nach der Geburt durch 
Krankheit, Verletzung, böſe Gewohnheit ober Laſter erwor⸗ 
ben zu ſeyn, an Erwachſenen vorkommen. Allerdings kann 
die Richtung zur Häßlichkeit ſchon im Keime gegeben 
ſeyn; es bleibt indeß die Frage, wie die Entwickelung 
durch dieſe Richtung abgeändert ward. Von den zwei 
möglichen Wegen: einer Abweichung der Entwickelung in 
eine andere Form und einer Hemmung derſelben, iſt der 
Rerſte bekanntlich (Cm. ſ. Meders Handbuch der pathol. Anas 
tomie, Bd. 1. ©. 81) bei ber Entftehung anderer, größes 
ver, Mifbilbungen ber minber häufige; was dann bie Ders 
muthung begründet, daß er ed auch bei berjenigen fenn 
werde, von ber hier die Mebe if, Und vergleichen wir 
nun hiermit die Verfhiebenen Bildungen, wodurch Sinder 
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und Erwachſene haͤßlich erſcheinen, ſo finden wir in der 
That, daß dieſe Bildungen groͤßtentheils folche ſind, die ſich 
auf die der frühern Wötuszeit zurückführen laſſen: zwar in 
den Dimenfionen bergrößerte, aber in ben Verhäftniffen 
ſtehen gebliebene Bormen jener Zeit (ſogenannte Hemmungs⸗ 
bildungen). Eine Menge von Beifpielen zeigt dieß: für ben 
Kopf die Vorrragung der Stirn, ber Mangel ber Augenbraus 
nen, bie Wufftform ber Augenlieder, bie entftellende Größe 
bed Mundes, die Spaltung der Oberlippe, bie mangels 
bafte Ausbildung des Kinns ꝛc., für den übrigen Körper 
die Rrümme ber ganzen Geftalt, bie Kürze des Halfes, 
die Schiefheit der Beine, die Klumpform der Füße ıc, 

Gleicht ferner das Gefiht des Fötus in der früheren 
Zeit bem bed Foͤtus ber Thiere, (m. f. 0. ©. 257 Harvey's 
Worte) eines Hundes, einer Rage, fo legt fih uns hier ferner 
ber Grund offen bar, warum mande Menfhen von Jugend 
auf in ihrer Phpfiognomie fo viel Thierähnlichfeit eigen. 
Mögen auch die Nahmeifungen, die Porta, Le Brun und 
Tifhbein von ber Aehnlichkeit mander Menfhenphpfiognos 
mieen mit Thierphnfiegnomieen gegeben haben, im Einzelnen 
nicht immer befriedigen , fo bleibt doch in ber Hauptfache eine 
Wahrheit übrig, bie mit unferem Gegenftand in nahe Bes 
diehung tritt. 

Und fo „werben wir von mehreren Seiten bazu ges 
brängt, bie Entwidelung ber Menfchengeftalt wur Schöns 
heit nicht ald eine von Anbeginn bed Embryos ſtetig fort—⸗ 
ſchreitende, ſondern als eine erſt nach einer beträchtlichen 
Abweichung von dieſem Ziele ſich demſelben wieder nähernde 
zu betrachten. Ja wir find wohl genöthigt, dieſe Abwei— 
hung für eine ſolche zu erflären, die größer iſt, als fie durch 
Störung ber Entwickelung der Menfhengeftalt in irgend eis 
ner fpäteren Zeit zu Stande kommen tann. | 

Har ber Fötus in bem Wortgang feiner Entwidelung . 
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erſt die thieriſch⸗ menſchliche Verzerrung uͤberwunden, fo eilt 
er, falls keine krankhafte Störung ihn aufhält, nun ſchnell 
bem vollflommnen Ausdruck der Menfhengeftalt zu. Sept 
offenbart es ſich, daß biefer Geftalt dad Schöne angehöre, 
fo ſchnell ergreift fie ed. Der Tortfehritt ihrer Entwidelung 

ift von nun an Fortſchritt zur Schönheit. 

Diefe Entwidelung der Schönheit in ber Bötuögeftalt 
verträgt fih nun allerbingd gar wenig mit ber bei Cinigen 
beliebten Lehre von dem Einfluß bes Lichtes auf bie Ges 
ftaltung organifher Körper. Offenbar bat man indeß biefe 
Lehre zu unbedingt aufgeftelt, da ihre außer ber Fötusent⸗ 
wifelung auch bie entwidelten Formen mander inneren 
Theile des thierifchen und menfchlihen Körpers wiberfpreden. 

Wie aber, mit jener Lehre anberntheild in völliger 
Uebereinflimmung, bie hödhfte Vollendung der Form nur in 
den: äußeren Theilen erfcheint, und hier wieder derjenige 
"Theil, der mit dem lichte in der meiften Beziehung fteht, 
das Auge, der in ber Form entwideltfte it, fo erreicht 
benn aud der Fötus, felbft in ber legten Zeit vor ber 
Geburt, noch nicht den. Grab ber Geftaltvollendung , deſ⸗ 
fen das ‚neugeborne Kind im noemalen ortfhritt feiner Ent⸗ 
widelung. theilhaftig wird. Der Kopf fieht noch im Mißver⸗ 
hältniß gegen den übrigen Körper, dad Auge ift nah unvoll⸗ 
ftändig entwidelt, die Naſe Hat noh etwas Gebrüdtes, 
Geplätſchtes, die Gliedmaaßen find noch zurück in der Ent⸗ 
wickelung gegen den Rumpf. 

Der Menſch wird mit allen Formoverhaͤltniſſen geboren, 
die ſeiner außeren Geſtalt weſentlich ſind. So hülflos das 
Kind auch ba liegt, unter allen Thieren, die und näher 
fiehen, ift bo bei Feinem dad Meugeborne dem Erwach⸗ 
fenen ähnlicher, ald beim Menſchen. Bei vielen Säug⸗ 
thieren Öffnen fi die Augen des Zungen erft nad - einigen 
Tagen, bei anderen müflen noh erft Mähnen oder Hörner 
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mahfen, ober dad Zunge wecfelt doch menigftend erſt bie 
Farbe und Dichtigkeit ber Hautbebedung ; von allem dem 
zeigt bie Menfchengeftalt nichts. 

Db bie Geftalt bed normal ausgebildeten Kindes im 
gleihen Grade ſchön ſey, ald die. des Juͤnglings, ber 
Jungfrau, ift .eine Frage, für bie ſchwerlich eine überein⸗ 
ſtimmende Antwort zu gewinnen ſeyn moͤchte. Vergeſſen 
wir indeß nicht, daß Mißverhaͤltniſſe in den kleinen Formen 
des Kindes weniger auffallen müſſen, als beim Erwachſe⸗ 
nen! Die Künſtler müſſen nicht der Meinung ſeyn, daß die 
menſchliche Geſtalt im Kinde ihre hoͤchſte Schönheit erlange, 
da ſie zu ihren Darſtellungen ſchöner Geſtalten ſelten Kinder 
wählen, und ihnen gebührt über jenen Streitpunkt doch 
wohl eine Hauptftimme. 

Der Fortſchritt des Säuglingd in ber Entwickelung zur 
Schönheit iſt unverkennbar. Gehe Mißverhaͤltniſſe in ben 
Formen des Fötus, die das Kind noch mit zur Welt brachte, 
ſchwinden immer mehr. Offenbar iſt jedoch der Fortſchritt zu 
dieſer Zeit ſowohl im Ganzen als in einem beſtimmten Zeit⸗ 
raum viel minder betraͤchtlich, wie in ber Foͤtuszeit nach | 
- jenem Wendepunkte zwifchen Thier s und Menfchengeftalt. 

Es ift eine Bemerkung, bie fih wohl jebem aufmerk⸗ 
famen Beobachter von Kindern barbieten wird, daß bie Kleis 
nen, Mädchen wie Knaben, auch ohne dad Dazwiſchenkom⸗ 
men krankhafter Störungen, ihre fhönen Zeiten haben. und . 
ihre nichtſchönen. Gibt ed hier no Perioden normaler Abs 
weihung oder gar bed Nüdgangs? Faſt fheint ed fü. Das 
almählig fortfehreitende und in den Antheil nehmenden 
Munbparthieen wechſelnde Hervortreten ber Zähne, fo wie 
feine, zur noemalen Entwidelung gehörende, Umbildungen 
in ben Verhältniffen ver Gef ihtöfnohen mögen hierbei bes 
fonderd im Spiel fepn. 

Was zu der phyſiſchen Schönheit durch ben Abglanz ber 


Seele Hinzätrete, und zwar beim Kinde ald Ausbrud ber 
“ Unfchulb, in ber Zeit jugendlicher Blüthe ald Anmuth, im rei⸗ 
feren Alter als Würde, laffen wir hier, ald ein unferem 
Gegenftande Entferntered, bei Seite, zumal ba alle biefe 
pfnhifhen Beziehungen weit mehr bie Bewegung angehn, 
als bie und hier befhäftigende, auf ſtehenden Gormverhäfts 
niſſen beruhende Geſtalt. 

Eben fo muͤſſen wir hier, wo bloß bee Vorſchritt ber 
Entwickelung, nicht deren Ruͤckſchritt unſere Aufgabe iſt, 
unerörtert laſſen, wie die menſchliche Geſtalt, nachdem ihre 
Bluͤthezeit voruͤber iſt, wieder gurüdfintt in bie Abweichung 
von ber Schönheit, welches Zurüdfinten zwar bie Vergaͤng⸗ 
lichkeit des Körpers unerläßlich zu fordern ſcheint, das aber 
die fittlihe Macht der Seele, indem ſie bei abnehmender 
Schönheit ber Formen 'beren Bebeutfamteit erhöht, um ein 
‚Großes zu mindern vermag. 
| So fehen wir denn, gleichwie im höchften Alter, ja 

ſelbſt im Tode, nicht bad Indifferente ber Geftalt der erſten 
Zeit wiederkehrt, fo dort auch keine ſolche Abweichung mies 
ber wie in biefer Zeit. Der menfhlihe Körper kann durch 
einen unglücklichen Zufall; noch mehr durch Laſter, bis zu 
einem beträchtlichen Grade entftelft werben ; aber nie, und auch 
im höchſten erworbenen Blödfinn nicht, finfter wieder zurüd in 
eine thieriſch⸗menſchliche Geſtalt. Nur in einer beftimmten 
Folge kann Schönes und Häflihes aus dem Anfang der Mens 
fHengeftalt hervorſprießen; bad Höcfte von jenem erhebt fih 
‚aus bem Höhften von biefem; ein Früher ober Später ber 
Entwidelung, worin bie verfhiebenften Richtungen nur um 


einen kurzen Zeitraum von einander entfernt find, ruft beide 


aus bemfelben Keim, aus demſelben Tröpfchen bildſamer 
Flüſfſigkeit hervor. 

Zum Schluß möge und hier noch die Frage beſchäftigen, 
die ſchon Anderen ein Gegenſtand der Betrachtung geweſen, 
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bie nämlich, wiefern bie Entwidelung zur Schönheit, ſoweit 
diefe buch die Geftalt, abgefehen von dem Ausdruck ber 
Seele, ‚bedingt ift, und bie phyſiologiſche Vervollkomm⸗ 
nung ber Menfchengeftalt zufammengehören. Man hat vor 
Kurzem wieber daran gezmweifelt, daß eine folhe Verknüp⸗ 
fung da ſey; eine nähere Betrachtung muß und jeigen, ob 


. mit Recht. Wir betrachten hier zunaͤchſt ben Gegenftanb in 


Beziehung’ auf die Entwidelung bed Götus, und vergleichen 

dann das hier Gewonnene mit dem Verhalten der Men⸗ 

ſchengeſtalt in weiteren Kreiſen. 
Des Zuſammenfallens der phyſiologiſfchen Indifferenz 


mit der aͤſthetiſchen iſt ſchon oben Erwähnung geſchehen. 
.Das Unftäte in ben Formen derjenigen Fötuszeit, wo bie 


Geſtalt im Haͤßlichen vorſchreitet und deſſen Gipfel erreicht, 
läßt und mit Recht vermuthen, daß mit biefer Unſtaͤtig⸗ 


keit auch ein rafher Wechfel in ben phyſiologiſchen Proceſ⸗ 


ſen verbunden ſey. Wo aber dieſe Proceſſe ſo ſchnell auf 
einander folgen, da wird ſchwerlich einer anders als nur 
unvollkommen zu Stande kommen können. Selbſt das Bil‘ 
dungsgeſchaͤft muß hier ungenügend ſeyn, ba das Gebildete 


ſo ſchnell in Stoff und Form wieder zurückgenommen und 


durch Anbered erſetzt wird. Auf Gleiches deutet bie große 
Geneigtheit bed Wötus ber fefiperen Zeit zu Mißbildun⸗ 
gen, fofern mit Recht zu fehliegen ift, daß ber unvoll⸗ 
kommen belebte Proceß leichter zu flören fenn werbe. 

Eine geringere Neigung zu Mißbildungen, fo wie ein 
mehr Sichgleichbleiben bed Geftalteten muß dagegen aus 
benfelden Gründen auf beſſeres Gelingen, auf eine größere 
Volltommenheit bed Geftaltungsgefchäftes hinweifen. Unb 


dieſe Periode beginnt, wenn ber Foͤtus aud ber wechfelnden 


thieriſch⸗menſchlichen Geftalt in bie nun nichte wieder wei⸗ 
chende menſchliche übergeht. 
Allerdinge fi ſind felbſt in der legten Zeit bed Foͤtusl ebend 
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manche phoſiologiſche Verrichtungen noch nicht in Ausübung, 
wie das Athmen durch die Lunge, ober nur in unvollſtaͤndi⸗ 
ger, wie bie Abfonderung von Verbauungsfäften. Aber ber 
Körper ift doch ſchon fähig bazu ; aus bem Uterus verbrängt, 
vermag er fhon Athem zu hohlen, und es tritt eine reich⸗ 
fihere Erzeugung von Verbauungsfäften in ihm ein. Im 
Kinde find alle zum Leben bed eigenen Körpers nothwenbige 
Verrichtungen in gleiher Art, wenn auch nicht in gleicher 
‚Gntwidelung vorhanden, wie im Erwahfenen. Die vollfte 
Bluͤthe aller ift endlich die Zeit des Zünglings, ber Jungs 
frau. 

So weit fhiene nun allerdinge ein Zuſammentreffen der 
phyſiologiſchen und ber äfthetifhen Entwidelung vorhanden zu 
fen; wir bürfen indeß aus biefem Zufammentreffer keine 
zu raſchen Bolgerungen ziehn. Denn wiberfpriht nicht, 
wenn wir und nun nad) ber ‚Uebereinftimmung son Schö⸗ 
nem unb phufietogifch Bolltommenem in dem ganzen Kreife 
menſchlicher Geftalten umfehen, doch noch fo manches Ans 
dere, nicht bie dem erſten Anblide fih Barbietende Erſchei⸗ 
nung, baf von fo vielen Gormveshältnißen,, die zus Schön⸗ 
keit auf das entfcheidendfte. beitragen, fih burhaus keine 
phnfiologifehe Bedeutung nachweiſen läßt, wie .z. B. von 
einer geraden ober gebogenen Nafe, einem großen oder klei— 
nen Mund, einem fpisigen oder runden Kinn; widerſpricht 
nicht der äfthetifh große Unterſchied zwiſchen der Geſichtsform 
eines Negers und ber eined Menfhen ber kaukaſiſchen Nace, 
welde doch beibe phyoſiologiſch einander fo nahe kommen; 
widerſpricht nicht ber in Beziehung auf Schönheit mangels 
hafte Körperbau fo vieler Menfhen, bie doch vollkommen 
gefund find? Es gilt, dieß kürzlich näher zu betrachten. 

Allerdings kann das phyſiologiſch Unbedeutende ein aͤſthe⸗ 
tiſch ſehr Bedeutendes ſeyn und daß beides nicht mit einander 
in Gleichmaaß ſtehe, müſſen wir vor aller weiteren Unter⸗ 
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ſuchung im Voraus anerkennen. Anderntheils haben wir 
aber auch nicht gu überfehen, wie wenig die phyſiologiſchen 
VWerrichtungen fo vieler äußeren Theile‘ bis jegt erforfcht find, 
wie zumal das Eingreifen diefer Verrichtungen in bie Lebends 
. Harmonie ded Ganzen noch völlig im Dunkel iſt. Eine gerade 
und eine gebogene Naſe, ein fpigiged und ein rundes Kinn 
fheinen uns ſreilich phyſiologiſch gleich; fie Fönnten aber 
boch in ihrem Crnährungss, in ihrem Abfonberungsgefhäft, 
in ihrer Wärme erzeugenden ober leitenden Kraft, zumal, 
aber in ihree Beziehung zur Ausbildung und Merrichtung 
innerer Theile beträchtlich unter einander verföhieben ſeyn. 

Von dem aber, mas wis gar nicht ober buch nur unvollkom⸗ 
men kennen, laffen fih Feine Beweisführungen hernehmen, 

Anbererfeitd bietet ung bie Vergleihung der phyſiologi⸗ 
ſchen Verrichtungen aͤußerer Formen mit der Beziehung 
dieſer Formen zur Schönheit zwei Erfahrungsfäge bar: 

1) Wo und von’ ber phpfiologifhen Bebeutung äußerer 
Tormen etwas Näheres befannt ift, finden wir beides, 
Schönheit und phyſiologiſche Tüchtigkeit, faft immer beifams 
men. Gleichmaaß der Verhältniffe, fo baß ber Kopf bem Bau 
nicht vorftrebt, biefer nicht jenem, Gerabheit ber Glied⸗ 
maaßen bedingt auch Geſundheit, bedingt auch Kraft. Eine 
über das Gefiht ſich gerabe erhebende Naſe taugt am bes 
ften zum Einziehen ber Luft für Niehen und Athmen ; 
mäßig vorftehende und weich geründete Lippen taugen am 
beften zur Sprache; weiße, gerade Zähne fhlieffen genau auf . 
einahber , dienen ebenfalld ber Sprache am, beſten, kauen 
gut ꝛc. 

2) Phyſiologiſch Mangelhaftes ift nie sin: fo ſchie⸗ 
Iende Augen, ſchwarze, ſchiefe Zähne, ferofulöfe Lippen :c, 
. Krankheit kann zwar intereffant. machen, ‚aber nie ſchöner, 
ed fey denn bas vorher Abnorme. Ale Mißgeburten find, 
indem fie phyſiologiſch mangelhaft find, zugleich haͤßlich. 
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Kann nun Unbekanntes nicht gegen Bekanntes beweifen, 
eher aber biefed gegen jenes, fo fheint denn doch jenes Re⸗ 
fultat, bas aus der: Entwidelungdgefhichte der Menfchenges 
ſtalt hervorging, nicht fo allein ba zu flehen und deide Vers. 
gleihungsreihen gemeinf&aftlich berechtigen und wohl, nicht 
ohne verfiärkte Ueberzeugung einen frühern Ausſpruch zu wie⸗ 
derhohlen (dieſe Zeitfhr. für 1823, S. 289): Die zu ben 
Lebensver richtungen tüchtigfte Geftalt wirb ſtets auch bie 
fhönfte ſeyn, fo wie anderntheild der Apoll von Belvedere, 
wenn er mit einer inneren Geſtaltvollendung, bie feiner 
äußeren entfprähe, lebendiges Bleifh und Blut erhielte, 
auch. eben in der Vollendung feiner Geſtalt die vollkommenſte 
Lebenktüchtigkeit beſitzen wuͤrde. 


Ueber das Phyſiologiſche in der Farbung 
der Menſchenracen. 
Von 
Raffe 


Es ift eine bisher wohl nicht hinreichend beachtete Ers 
ſcheinung, daß an ber Oberflähe unferes: Koͤrpers einige 
Stelfen anders gefärbt find ald die übrige allgemeine Hauts 
bedie: fo bad .Scrotum , ber Kreis um bie Bruffivarzen, 
bie Lippen, bie Wangen. Wir konnen bie Befchaffenheit 
diefer ‚Stellen benugen, um aus ihnen Aufſchluß zu ents 
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nehmen aber bie phyſiologiſche Natur anderer gefaͤrbter 
Flächen des menſchlichen Koͤrpers. 

Eine andere Faͤrbung von Theilen unſerer Hautober⸗ 
flähe,, die der Haare, iſt zwar weit mehr, und ſchon feit ben: 
feüheften Zeiten phoſiologiſcher Betrachtung ein Gegenftanb 
der Aufmerkſamkeit gewefen; indeß fheint auch fie, mit ber Bes 
ſchaffenheit der Haut verglichen, für die Erkenntniß dieſer und 
anderen Verhaͤltniſſe doch neh manche Ausbeute zu verſprechen. 

Die Fäaärbung von Haaren und jenen Hautſtellen iſt 
gelb Lin dem Kopfhaar mancher Menfhen?, roth Cin Haas 
ven, Lippen und Wangen), braun Cin Haaren, bem Hof der 
Bruftwarzen und dem Scrotum), beäunlih ſchwarz (eben⸗ 
falls in dem Hof der Bruſtwarzen bei manchen Frauen) bis 
zum Erlöfhen aller Farbe im vollkommnen Schwarz; mans 
her Kopfhaare.“ Das Ganze bildet alfo eine Reihe von Gelb 
bush Moth und Braun zum Schwarz. 

Diefelbe Reihe ſtellen und nun in einem bebeutfamen Zus 
fammentreffen die Hautfärbungen bes Menſchenracen bar, wo 
das mehr oder weniger Weiß ber kaukaſiſchen, bad Waizen- 
gelb der mongolifhen, bad Kupferfarb ber amerikaniſchen, 
das Braun ber malapifhen, und das Schwarz der äthiepis 
{hen Race burh Nuancen in einander übergehen. Bekanntlich 
zeigen fihon bie fühlih mohnenden Völker ber kaukaſiſchen 
Race ftarke Abweichungen von dem Nöthlihweiß der nörblis 
hen ind Gelblihe und felbft ind Bräunfihe; .eben fo bils 
bet das harakteriftifhe Waizengelb der Mongolen einerfeitd 
Uebergänge zum Meißen, andrerfeitd zum Gelbbraunen und 
Schwarzgelben ; Norbameritaner und. Sübamerifaner ſtellen 
bie gemeinfame Kupferfarbe in verfchiedenen helleren unb 
dunfleren Abltufungen bar; bad Braune der Malayen fpielt 
einerfeitd ind helle Mahagony, Aanbrerfeitd ins dunkelſte 
Meltens und Koftanienbraun; und endlich erhellt fih das 
Pechſchwarz bed volllommenen Negerd bei mehreren Völker⸗ 
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zweigen biefee Rare zum Grauen und Schwaͤrzlichgelben. 
(M. vergl. Blumenbach de gen. hum. variet. britte 
Ausg. S. 120, Rudoiphid Grundriß der Phyſiologie Bd. 
1, S. 57 u. f., und Lawrenece's Lectures on physiology, 
zoology and. the natural history of man, S. 268 u. f.) 

Auf gleiche Weife fehen wir denn auch in den Haas 
ven Zwifthenfiufen vom Weißlichgelben zum Gelben, vom 
Gelden zum Blonden, von biefem zum Gelbröthlihen; 
zum Bräunfichen ıc. Nicht minder ftuft fih dad Noth der Lips 
‚ven vom Blafeöthlichen. bid ind Braunröthliche hinab. Und 
der Hof ber Bruſtwarzen geht zuweilen, zumal bei Schwan, 
geren, bis beinahe ind volle Schwarz über. | 

Dffenbar bilden alle dieſe Färbungen zufammen eine 
Reihe, die fih, an dem einem Ende ins Röthlichweiße, an dem 
anderen durchs Braune ind Schwarze verliert, und: ih Besen 
Mitte die Barbe berjenigen Flüſſigkeit fteht, bie man mit 
Recht bie Flüſſigkeit des menſchlichen und thierifchen Kärpers 
vorzugsweiſe nennen Tann, und bie bekanntlich da, wo wir 
beim Küͤchlein im Ei ihre Anfänge beobachten koönnen, mit 
gelbliher, dann orangegelb , dann blaßroth werdender Fär⸗ 
bung beginnt, und anbererfeitd, bei vollendeter Ausbildung,’ 
auf ber venöfen Seite des Kreidlaufs ein Schwaͤrzlichroth 
erreicht, das, krankhaft gefteigert, faum non einem Schwarz 
zu unterfheiden ift, unb aus bem wir unftreitig den Stoff 
zu allen Bärbungen im Körper herleiten müſſen, wie e# 
Blumen bach und Andere für die Schwärze der Negerhaut 
und Berzelius für fämmtlihe Faͤrbungen bee Haare 
denn auch bereitd gethan haben. 

Daß eine organifhe Tlähe weniger geneigt fen, Ele⸗ 
mentarfarben zu zeigen, je organilicter, je: beliebter, je 
‚edler fie ift, wie v. Ghthe.Lzur Farbenlehre Bd. 1, & 
666 und 670) dies Geſetz audgefprochen , beftätigt ih aud, 
wenn wir volllommne. Haut, gefärbte Stellen und Haare 
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in jener Beziehung mit einanber vergleichen. Alle Haut⸗ 
faͤrbungen der Racen find getrübtzz das Roth ber ‚Lippen 
erſcheint theils auf einer minder vollkommen organifieten 
Flaͤche (m. f weiter unten), theild ift es ebenfall® ſchon 
. ind Blaße ober auch ind, Bräunliche gemildert; das Roth des 
Wangen verzieht fih, außer, daß es keine konſtante Erſcheinung 
iſt, ebenfald ind Blaßs oder Braun szöthliche. Daß aber bie 
Haare fih vor allem: der- Elementarfarbe. nähern, bezieht ſich 
eben auf. die niedrigere organifhe Stufe, bie fie im. Verhälts 
niß gegen bie Haut einnehmen, ‚wie benn aus bemfelben 
Grunde die Federn, die ber Haut noch unaͤhnlicher ſind, auch 
ſtaͤrker hervortretende Faͤrbungen zeigen als bie Haare. (M. f. 
ebenfalls ». Göthe a. a. ©. $. 663). 
: Wie. ein deutliches Moth ber Wangen nur bei weißroͤth⸗ 
licher Haut erſcheint ‚ wie ferner bie Lippen ber Neger nie 
mehr als -roftfarben oder, etwad heller. ſchwarz als ber 
übrige Körper find, (vergl. Rudolphi a. a. O. ©. 
4), fo bilden ih auch nur auf jener Haut gelbe, rothe 
oder braune Haare, ſo daß .alfo auch hiernach bie Lichtfeite 
der Erzeugung von Barbe-günftiger ift, als bie. Schatten» 
feite. . Nur wenn im Alter die dunkle Hautfarbe auch bleicher 
wirb , färben fih bei ihr auch Kopfhaar und Bart grau, ſelbſt 
weiß. Daß nad v. Humboldt (Verfuh über Neufpanien, 
Bd. 1, ©. 123) graues Haar! bei den Amerikanern viel fels 
tener vorfommt , ald weißes bei den Negern, flimmt damit 
überein, bag überhaupt bet Negern Abweichungen der fürs 
bung leichter zu Stande fommen, ald bei andern. Nacen, wie 
das oft beobachtete Geflektſeyn von Negern und bad bei bis 
fer Race häufige Vorkommen von Albinos darthut, bie das 
gegen ‚unter den Amerifaneen etwas Seltenes find Cm. ſ. 
Lamrence a. a. O. S. 266) ,: fo wie denn aud bei Meißen 
rothe Haare nicht ſo leicht grau werden ſollen, als ſchwarze, 
welchem allem zufolge alſo der menſchliche Koͤrper die Farbe, 
N affen Zeitſchrift, Heft 2/ debrs 1825, 18 
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bie dem Blute näher kommt, fefter hält, als den Mangel 
aller Farbe im Schwarz. 

Sn allen diefen Faͤrbungen ber Auferen Theile ber vers 
fchiedenften Völker erfcheint nun aber nirgends ein Blau oder 
Grün: ja felbft ein bloßer Blaubart ift nur eine poetiſche 
Perfon. Sogar innere Theile zeigen biefe Farben nur auf 
kleinen Räumen und unter ganz eigenthümlichen Verhäftniffen, 

wie namentlih die Negenbogenhaut. Schon Violet fehlt. 
Das Blut ber Denen erfheint bloß duch bad truͤbe Mittel 
ter weißroͤthlichen Haut hindurch in jener Farbe, iſt aber 
.für ſich betrachtet dunkelroth. Ja, ſelbſt erkrankend erzeugt 
der menſchliche Körper ſelten und nur fo zu fagen im Kampf 
ein Grün oder Blau. So häufig die Gelbfuht, fo feiten 
ift die Grünſucht und aud in diefer noch immer große Hin- 
weigung bee Hautfarbe zum Gelben. Die Pathologie fpricht 
zwar Yon’ einem morbus coeruleus, einer Blauſucht; ine 
deß iſt in dieſer ebenfalls feltenen Krankheit die Haut Feis 
neswegs, tie ed zumal die deutfhe Benennung ausfpricht, 
blau ‚, fondern bläulichſchwarz, livide. 

Und fo fielt fih denn der menfhliche Körper in der 
Faͤrbung feiner Haut, feiner Haare, feined Blutes, fo wie 
feiner übrigen Saͤfte, nicht bloß während feines gefunden, 
ſondern auch für die Megel während feines kranken Zuftans 
des, entſchieden auf die Plusſeite des Farbenkreiſes, alſo 
auf dieſelbe Seite, der auch Licht und Wärme und Kraft 
vorzugsweiſe angehören, und nür in einigen feltenen Krank⸗ 
heiten, wo bie Quellen feines Lebend (im Athmen wie in 
der Blaufuht, ober in der Blurmifhung wie in der Grüns 
fucht) verfiegen wollen, neigt es fich vorübergehend nach der 
entgegengefesten Seite, mo ‚Schatten überwiegt und Kälte 
und Schwäde. Es wird biefed merkwürdige Verhaͤltniß fich 
und. noch ſchaͤrfer darſtellen, wenn mir. weiter unten auch auf 
die Barben ber Thierwelt einen flüchtigen Blick werfen. 
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Daß bad: Weiß der Haut fo wie ber Haase auf eine 
ſchwächere Ernährung beute, ald bad Schwarz, biefes fhon 
pon Theophraſt ober wie ed wohl richtiger Heißt, von 
Ariſtoteles (m, ev. Göthe a. a. O. S. 46 — 53) aufs 
geftelte, non Neueren, zumal von Blaine, 5 Medel 
und Blainville anerfannte und von mir (m. f. dieſe 
Zeitfgrift f. 4823, Heft 3, &. 350) bereits auf die Ableis 
tung ber Negerfarbe angewandte Satz verflattet für bie 
Anthropologie noch eine weitere Ausführung. Er bietet- und 
ein Hauptmoment bar für die phhfiologifhe Begründung ber 
im Vorigen aufgeführten Barbenphänomene 

Es find die zur reichlihen Genährung beſonders güns 
ftig gelegenen und auch von reihlicher Nahrungsftoffzufuhe 
jeugenden Lippen, Wangen, Bruftwargenhöfe, Teſtikel⸗ 
hülen, bie wir gefärbt finden; feine, gleih ber Bedeckung 
ber Ohren und ber Nafe, auf wenig belebten Knorpeln 
liegende Hautausbreitungen, feine, bie reichlichen Stoff 
zu Yofonberungen hergeben müffen, wie bie Augenlieder 
auf ihrer innern Fläche, feine, die Geftaltungen gu unters 
halten haben, wie alle‘ ſtark behaarten Theile ber. Haut, 
fondern buch bie Abweſenheit aller biefer Verhaͤltniſſe bes 
günftigte. 

Gleiches zeigt fi ſich für weiße und gefärbte Haare. Daß 
bie. erſtern dünner find als ſchwarze, iſt bekannt; auch fans 
ja Vauquelin- in jenen meniger, Eifen und Braunftein, 


Sn 


als in ſchwarzen, obfhon mehr Magneſia, bie indeß ſchwer⸗ 


ih ein Nahrungsbeftandtheil ift und überdieß von Sache 


°  (Hist. duor. leucaethiop. ©. 30) aud in ben ſchwarzen ges 


funden warb, womit denn ber Erfahrungsfaß, baf dad Weiß⸗ 
werden der Haare mit feltenen Ausnahmen eine allmaͤhlig 
oder ploͤtzlich eingetretene Schwäche des Koͤrpers, der Haut 
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wenigſtens, zum Begleiter hat, vollkommen übereinftimmt. 
Da ferner nah Vauquelin rothe Haare zwar etwas wenis 
ger Eifen und Braunftein liefern, als ſchwarze, aber bo mehr 
als weiße, fo ordnet fi theild auch hierin die Folge beider ber 
Farbe gemäß, theild fließt ſich dieſes hemifhe Nefultat an 
die befannte Erfahrung, dag Menfhen mit rothen Haaren 
ſo Häufig ſerofulss und an der Ernährung leidende find. Bon 
den Kindern fagt hen Theophraft (Opera ed. Schnei- 
der, 8b.1,©. 891): Tüv yap naudiov dnayrav Ai xe- 
parat zur’ dpyas utv Ylvovras nuppal die Tiv TAs Tpo- 
Büs Öhıyornra, Davepov BE Toürd korı' zul yap dodereis 
al Tpixes xal dpaıai ÖL cv adrip alviav, "Er I 
xal Bpaxsioı oO npirov Anacıy Enıyivovra Toig Mair 
diors, ‚npoiobeng O8 vis Mıxiag uelaworyraı nalıy, Xpoi- 
donevors abrois dia zo nAndos rs Emippeodorng Tpopiäc. 
Und von dem Barte: Öuoimg de zal mepl nv αα ro 
yeveıov, öray Äpxavraı TO nporov HBAv xal yeveıdv, xal 
adraı yivoyraı zar’ dpxas utv nuppal raxtos da THV 
ddıydrnta Tig Gypacias Ev adrais. zarabnpasvontvng 
wis rpopäs IE nAkov ini Tbv TOnov Bepouevng uEhaivor- 
as ndhıp. oo. _ 

. Daß die” Haut bed Negers beffer genährt fey als bie 
bes Weißen, glaube ih in meinem früheren Aufſatze: 
Zur Phyfiologie des Megerkörpers, Zeitſchr. f. bie Anthro⸗ 
pologie a. a. DO. ©. 244 u. 250, näher dargethan zu haben, 
Diefe gut genährte Haut erzeugt denn auch ſchwarze Haare. 
Wird der Meger alt und fhmah, fo mildert fih fein - 
Schwarz und zieht fih ind Gelbe (m. f. Seiler über das 
Alter in Reil's und Autenrieth's Achiv, Bd. 6, ©. 
64). Und wird er ald Kaferlate weiß, fo ift bies für has 
feiner Natur angehörende Lebensverhältniß wohl ſelbſt 
Krankheit, wie denn auch Blumenbach und nah ihm Ans 
dere es fo nennen. Ä 


® 
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Vielleicht. irren wie nicht, wann. wie nun nach biefen 
aus ber Phnfiologie der. Megerhaut hervorgehenden Andeu⸗ 
tungen das Braun und Kupferroth und. Gelb unberer Maren 
aus Verhältniffen ber Sauternährung herleiten, hie, obgleich 
noch eben fo innerhalb der Grängen ‚der Geſundheit wie. bie 
Hauternährung ber Weißen, : zwifchen biefer unb ber bed 
Megerd mitten inne liegen. Auf dieſem Boden erzeugt fi 
nun im normalen Zuftande ein Kopfhaar, bad zwar ſchwarz 
wie dad bed Negers, aber. beim-Mongolen unb Ameridgner, 
wo bie Haut weniger reihen Rahrungsftoff bietet, ſchon ‚mins 
ber häufig ift und fih darin dem Barte, auf ben überbieß 
noch ein anderer weiter unten zu beaqtender Umſtand wirkt, 
gleich verhaͤlt, 

Die geringe Entwicelang des malpighiſchen Netzes, 
die der Haut des Weißen im Verhältniß gegen die bed Mes 
gerd eigen UF, gibt und, außer über die Farbe der Haut 
ſelbſt, auch über bie Beſchaffenheit des Haares Aufſchluß, 
"dad, zumal bei ben Morbeusopäeen, weich und fein (zus 
gleich zwar auch lang, was indeß nur für fängere Dauer und 
nicht geradezu für größeres Wachsthum ſpricht) und ſowohl 
gelb oder roth als braun oder ſchwarz, in dem letzteren 
Falle aber nicht ſteif, wie dad dee Mongolen. und Ameri⸗ 
kaner, oder kraus wie das ber Neger, auf ihr waͤchſt. 
Die gelblichweiße Farbe, die Feinheit, das von Sachs auf 
chemiſchem Wege erhaltene eiſenfreie Produkt ber. Haare 
ber Leueopathen beutet hin Auf bie Richtung, nad welder 
das Lebensverhältnig ber Haut ‚beim Erzeugen folder unb 
ähnlicher Haare abweiht. Und befanntlich findet fih au 


eine nur eben beträdhtlihe Steigerung der Hautfarbe ber . 


Meißen meift fhon mit Krankheit zufammen, wie Scrofeln, 
Bleichſucht und Waſſerſucht hiefür hinreichende Belege liefern. 
f 3. J 
Iſt es richtig, was ich in meinem früheren Aufſatze 
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(4:0 8. 8,945) erwieſen zu haben: glaube, daß die Haut 
bed" Negers' einer Schleimhaut nährt ſteht als bie ber 
Weißen:,-To-Meße ſich hiernach wenigfiend vermuthen, daß 
bie Racen⸗ .die Inder Farben zwiſchen dem Weißen und 
Neger! ſtehen, auch ih der größern ober geringern Ent⸗ 


u fenung der Haut von. einer Schleimhaut zwiſchen jenen 


ihren Platz haben. Geringere Empfinblichleit:. dee Haut 
finder fih auch bei den Amesitanern, kaltes Anfühlen ders 
ſelben ‘auch beiden "Völkern Südindiens, ſtarke Ausdün⸗ 
ſtüng mach bei Amerikanern und Mongolen ic. 1Indeß reis 
chon · dieſe wenigen. Data nit hin, um bem Grgeofant ı von 
hier⸗aus ſchon jest ind Klare zu ſteſlen. 

Vielleicht gewinnen wir mehr Aufſchluß, wenn wir die 
Natur jener an unſerm Körper vorkommenden Hautſtellen 
noch weiter erforſchen, die ſich uns ſchon im Vorigen, wie 
in Hinſicht bes Hervortretens eines Pigments in ihnen, fb 
auch: in der reichlichen Ernaäͤhrung, ber Haut des Negers 
verwandt zeigten. Wir finden dieſe Stellen fämmtlich mehr 
ober. weniger zu denen gehörend, ‚die in ber allgemeinen 
. Bededung eine Uebergangsbildung -barftellen von ber ben 
Mumpf und bie Gliedmaaßen umhüllenden gewöhnlichen 
Haut, zu den auf inneren Höhlen vorkommenden Schleims 
häuten, und die, je nachdem fie verfihieden gelegen und ger 
nähert. find, wieder in zwei Adthdilungen zerfallen, in ge⸗ 
färbte und ungefärbte. Die Lippen haben ſchon auf ber Seite 
ber Mundhöhle eine deutlihe Schleimhaut; der Hof um die 
Bruſtwarzen flößt nahe an die Schleimhaut: der Ausfüh⸗ 
rungsgänge ‚ber Bruſtdrüſe; bag zwiſchen den Mündungen 
ron zwei Schleimhautausbreitungen liegende Scrotum nä⸗ 
hert ſich duch fein lockeres Anliegen und durch ſeine reich⸗ 
lichere Abſonderung merklich den Schleimhäuten, und die 
Wangen, die allerdings der äußern Haut unter allen ge⸗ 
färbten Hautftellen am nächiten ſtehen, ſo wie: denn auch 
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ihre Faͤrbung nicht in allen Zuftänden des Lebens konſtant 
ift, liegen wentgftend in ber Mitte zwiſchen ben Lebers 
ganshäuten von brei Schleimhauthöhlen, - ber bed Muns 
des; bes äußeren Gehörgangs und dem Augenliedſack, und 
weichen buch.ihre Eigenfhaft, auf leichte ‚Neigungen Cons 
geftionen zu .erleiden, eben fo fehr von dem Verhalten ber 
übrigen äußeren. Haut ab, aid fie in diefer Eigenfhaft den 
ebenfalls zu Congeftionen geneigten Schleimhäuten näher 
treten. Und foichergeftalt hatten wir denn hier eine offens 
bare phnfiologifhe Verwandtſchaft dee Megerhaut und jener 
Uebergangshäute ‚mit einem Dritten, und alfo auch beider 
unter einander. Zugleich erinnerte und die rothe und braune 
Färbung jener Haute auch an bie Haut ber Racen seifgen 
dem Meger und dem, Weißen... 

Wie die Haare in.ihrer Bärbung auf bie vebergange— 
haͤute hinweiſen, ſo thun ſie es auch in ihrem tiefern phy⸗ 
ſiologiſchen Verhaͤltniß. Auch in ihnen verändert die allge⸗ 
meine Decke des Körpers ihren Bau und ihre Verrichtung; 
auch in ihnen nähert ſich bad Abſonderungserzeugniß mehr 
einem ‚öligen, wie es manden Schleimhöhlen, eigen iſt. 
Wie die Uebergangshäute nah innen, fo fireben die Baare 
nah aufen; wo jene hervortreten, find dieſe jedesmal 
zeichliger entwidelt, wie Lippen, Wangen und. Scrotum, 
an weldem felbft bei.den Leucopathen die Haare gefärbter 
erfheinen, ald an bem ganzen übrigen Körper, und die 
Höfe ber Bruſtwarzen wenigſtens beim Manne, beutlich 
darthun. Ja dieſe Verwandtſchaft zwifhen dem Verhalten 
von jenen Uebergangsſtellen und dem von Schleimhaͤuten 
fheint ed zu erklären, warum Weiße und Neger mit ftärs 
keren Rippen einen reichliheren Bart haben Ald Amerikaner 
und Mongolen mit ſchwächeren. 

| Ä 4. 

Die Verwandtſchaft von Uebergangshaut und Meger- 


- 
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‚haut erlaäͤutert nun auch den phyſiologiſchen Vorgang beim 


Schwarzwerden der Haut im Negerkinde, ſo wie umgekehrt 
dieſer Vorgang wieder jener Verwandtſchaft zur Erlaͤuterung 


dient. 


Beſtaͤtigte ſich Blumenb ag Beobahtung (Voigt'e 


u Magazin, Bb. 4, &. 673), der zufolge ein mweibliher Hot⸗ 


tentottenfötug aus der Mitte der Schwangerſchaft über ben 
ganzen Körper, vor allem aber Über ben Kopf mit Ein- 
ſchluß des Geſichts, mit einem braͤunlichen Flaumhaar von 
ſolcher Dichtigkeit und Stärke, wie ed bei den Fötus uns 
ſerer Gegenden nie geſehen wird, bebedt war; im Alſlge⸗ 
meinen für die Negerrace, fo würde das eine: ſchon im Foͤ⸗ 
tus vorhandene Berfhiedenheit der Haut ded Weißen und 


. bed Negers andeuten, bie dann wahxrſcheinlich aus einem 
Unterſchied ber Srnährung in beiden herzuleiten wäre. 


Zugleich würde dieſes ſtaͤrkere bräunliche Milchhaar bes 
Negerfötus eine ſchon bei dieſem vorhandene größere Nei⸗ 
gung zur Färbung verrathen, da an dem Milchhaar beim 
Fötus der Weißen erſt gegen das Ende der Schwanger 
{haft eine Farbe merklich wird. 

Nah der Geburt hat bad Kind bed Weißen eine vöths 


Nliche Faͤrbung, wie fie den glaubwürbigeren Nachrichten zus 


folge auch beim Megerlinde vorhanden fenn foll, hier jes 


doch mit etwas Neigung ind Gelbe. Die phnfiologifche 
Beſchaffenheit der Haut ift hier alfo auch wohl in Beziehung 


auf Pigmentbildbung bid auf eine geringe Abweichung bei 


beiden glei: bei beiden ift ed bie einer in ber Faͤrbung bes 
griffenen Uebergangshaut. Das Milhhaar verwelkt, und 
der Pigmentabſatz gefhieht dann faft allein in ber Haut. 
Wie leicht auch dad neugeborne Kind der Weißen vorübers 
gehend eine gelbe Faͤrbung annehme, ift bekannt. ’ 

Auf ſdieſer Stufe bleibt nun die Negerhaut ftehen, ja fie 
fest fih durch fortfihreitende Bärbung, buch Braun⸗ unb 
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Schwarzwerden, ganz auf berfelden feſt. Dagegen eilt bie 
Haut bed Weißen in rafherSortentwidelung barüber hinweg; 
ihre Roͤthe verſchwindet, fie wird aud einer Hebesgangthau 
‚eine vollfommne aufßere Haut. 
- ; Wichtig für diefe Bettachtung find die Stellen, an ber 
nen bad Negerkind zuerſt braun und dann ſchwaͤrzlich wird. Es 
find nah Fer mim bie Geſchlechtstheile, nah Chauffier 
aber außer diefen au ber Anfang der Nägel, die Höfe ber 
Bruſtwarzen und der Kreis um die Angen: lauter Stellen, 
wo. bie Haut in anbere äußere ober innere, ihr zwar vers 
wandte, jeboch von ihr abweichende Gebilde übergeht. Sind 
aber, wie wir im. Vorigen geſehen haben, , bie Ueber⸗ 
gangoſtellen ber "Haut felbft beim Weißen geneigt, ſich zu 
färben, : und find fie. fogar zum: Theil gefärbt, fo mäffen 
fie beim. Neger zu ber Zeit, wo bei ihm bie Faͤrbung ein» 
tritt, wohl vor allen anderem zuerſt in: biefelbe übergehen. 
Die gelbe Färbung, womit, glaubwärbigen Augenzeu⸗ 
gen zufolge, ‚bie Kinder bee Amerikaner geboren werben, 
beutet wohl der Hauptſache nach auf ein gleiches Verhaͤltniß, 
wie das oben für den Neger und Weißen betrachtete, hin; 
nur ſtellt fih und hier eine anbere Farbe für eine andere 
Entwickelung, das Gelb für bie des Kupferfacrben, mie 
. beim Neger das NRöthlichgelb- für die des : zunahft nachfol⸗ 
genden Braunen, unb bad Nöthlihe beim Weißen für bie 
des Nöthlihmweißen, auf eine für die Lehre von den Farben. 
organiſcher· Körper ſehr beziehungsreiche Weiſe dar. 
5 


Haben wir nun in jenen Uebergangsſtellen größere unb 
tleinere Flaͤchen der äußern Bedeckung mit großer Neigung 
ſich zu färben kennen gelernt, fo lohnt ed wohl bie Mühe, 
noch einen Blid zu werfen auf andere ebenfalls zur allge⸗ 
meinen Bebedung gehörende Stellen, bie gegen jene darin. 
einen geraden Gegenfag bilden, daß fie felbft ba, wo bie 
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ganze Übrige Oberflaͤche "gefärbt ift, entweder ohne Bärs 
' tung bleiben oder doch wenigſtens theits fpäter, theild uns 
vollommenes eine annehmen. Die innere Flaͤche der Hände 
und bie untere ber Füße, für welche dieß befanntlid der 
Fall ift, zeigen und aber noch manches andere - intereffante 
Verhältniß, wodurch mir zu ber Annahme berechtigt wers 
den, bag dieſe Hauts&tellen fi von den übrigen in keinem 
geringen Grade unterfheiben müflen. Es find biefelben Flaͤ⸗ 
hen, bie fih auch in ihrer Empfindlichkeit fo ganz eigens 
thümlih verhalten Cm. vergt. Zeitſchr. für pfych. Aerzte 
1822, Heftt, © 68), die ferner einen Grad ber Unbe⸗ 
haartheit wie Seine andere Hautſtelle zeigen, bie endlich bei 
Ausſchlaͤgen durh ihe merfisürbiges Sreibleiken. von bens 
ſelben fo oft einen entſchiedenen Gegenſat bilden ‚gegen bie 
ganze. übrige Haut. IE 

Und fo hätten wie- denn -im bemſelben Eontiuuum der 
aAußeren Haut 'betraͤchtlich verſchiedene, von ben Phyſiologen 

bioher noch viel zu wenig geſonberte Bitdungen? maͤßig des 
Haatte Haut, bie nicht Uebergangéhaut iſt, ſtark behaarte, 
unbehaarte ſich nicht faͤrbende, ungefaͤrbte Uebergangshaut, 
gefaͤrbte Uebergangshaut ıc., die zwar ſämmtlich nahe an 
einander anfloßen, zum Theil auch in einander uͤbergehen 
#öanen, dennech ihre phyſiologiſchen Eigenthümlichkeiten 
haben, bie und an einem andern Orte auckahrlicher beſchaf⸗ 
tigen ſollen. 

| 6. . ' 

Saffen wir den Inhalt ber brei vorfichenden Abs 
ſchnitte in einem Blick zufamımen, ſo ſtellt fih- und vor 
altem ein Reſultat heraus: eime befondere Befhäfenheit 
der Haut ift das Bebingende, die innere Urfahe, bie-causa 
“ praedisponens der Faͤrbung, an welcher Stelle ber Ober⸗ 
flaͤche des menfhlihen ‚Körpers diefe auch vorfomme, und 
diefe Beſchaffenheit ift eine Abartung ber ungefärbten ber 
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haarten Haut in Biſdungen, die weniger vollkommen, mins 
ber febenbig find als fie. Das Licht oder jedes andere Aeufſ⸗ 
fere kann ſich zu diefem erganiſchen Grunde der Faͤrbung 
nur, wie die Veranlaſſung zus Anlage, wie bie causa occa- 
sionalis zur c. praedisponens, "verhalten. 

An der Regel wirken zum Entſtehen ber Färbung beis 
de, Anlage und Veranlaſſung, zufammen. Indeß wie bie 
, causa praedisponens, wo ſie ſehr maͤchtig iſt, auch bei 
ber Erzeugung anderer Lebenserſcheinungen das Produkt ohne 
Mitwirkung der causa occasionalis jur Folge baten tan 
fo gilt dad aud für. die Färbung. Lippen, Bruſtwarzenhöfe 
und Miülchhaare, wie die Gefäßhaut des Auges nicht mins - 
ber, Färben ih auch fhon an bein noch von Beinem Richt 
geteofferten Fötus, wie höchſt wahrſcheinlich auch dad Regers 
kind in völliger Dünfelheit ſchwarz werben: würde. Die c. 
oceasionalis vermag hingegen für fih ‚allein nichts; und. mo es 
Scheint, als wirke ſie allein, wird jedesmal die ihr zu Hutfe 
ommenbe Antage fiberfehen, | DE 

Die Anlage zur Erzeugung’ ‚emer beſtimmten Sautfäre 
‚dung "ift entweder ererbt ober erworben, letzteres wohl jebeds 
mal durch Krankheit, wenn. auch buch ſchon vor der Geburt 
erlittene. Da es indeß nicht an Beifpielen fehlt, daß Form⸗ 
verhältnifle, buch Krankheit erworben, erblih wurden, unb 
im Weſen zwifhen einem ererbten und winem. durch Abartung 
erworbenen Zuſtande ‚fein Unterſchted iſt, fo wird auch bie 
buch die Krankheit entftandene Färbungsanlage in eine 
fih forterbende übergehen können, und es ſteht infoferm 
nichts der Möglichleit entgegen, baf die Farbenverſchieden⸗ 
heit der Menfchenracen auf diefe Weiſe entflanden fey, 

7. 

Es würde hier nicht bloß zu weit führen, ſondern auch 
nicht am rechten Dete ſeyn, wenn wir und noch ausführlich 
damit befchäftigen wollten, wiefern die Nefultate ber vor 
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ſtehenden Unterſuchung ſich auch auf bie Faͤrbungen ber Thiere 
anwenden laſſen. Mur einige allgemeine Andeutungen, fo 
wie eine kurze Betrachtung bed Barbenverhältniffes bei bers 
jenigen Thierorbhung, die dem Menſchen zunächft ſteht, mös 
gen hier noch Dias finden. . ' 

Daß nur die, Thiere, gumal bie nieberen- ‚ mb. v. 
Gsthes das beziehungsreichſte und durchgreifendſte Ver⸗ 
haͤltniß der organiſchen Farbenerzeugung ausſprechender Be⸗ 
merkung, Elementarfarben zeigen, ſchließt ſich an das allge⸗ 
meine phoſtologiſche Geſetz, daß ber menſchliche Körper alle 
‚ Rebenderfheinungen gemilderter und -baburh harmoniſcher 
barftelit, als ſie in dem einen ober anderen Thiergeſchlecht, 
ohne Harmpnie in dem Inbiribuum, wenn gleich in har— 
monifher Beziehung. zu dem Ganzen aller Drganifatiouen, 
esfheinen : vote bei ben: Thieren bie Elektricikaͤt, bie. Waͤt⸗ 
me, ‚die, Verbauungdlcaft; nur. niht bad. ganze Leben, ent⸗ 
entwidelter:: vorfommen, als heim. Menfhen, fo auch bie 
Erzeugurgen von Gelb und Roth, ja von Weiß felnft. 
Mus: bie Tilgung alter Farbe im Schwarz bat ber. Menfh 
in gleich entwideltem Grabe mit bem Thiere gemein, wie 
ee auch in der Abweſenheit anderer ‚Vorgänge, 3. B. (und 
pielleicht gerade in Beziehung zu dem Farbenverhaͤltniß), in 
bee Erzeugung objektiv fi. barftellender . Cipterfgeinungen, 
fo vielen Thieren:.gleih ift. 

Wie bie Thiere ferner in fo: manden Bebendäußerungen 
die Summe möglider organifcher Prozeße vervolfiändigen, 
wie eben in ber Lichterzeugung, in ber Giftergeugung, in 
fo manden Aeußerungen bed Inſtinkts, fo vollenden fie au 
die Darftelung bed Barbentreifes, von welchem und ber 
Menſch nur die eine Seite zeigte. Zwifhen ben Farben bes 
erftarsten Blutſtoffs, Nöthlihbraun und Braͤunlichſchwarz, 
entwideln fih nun aub Blau unt Grün, die beim Menſcher 
nur krankhaft und vorüdergehend zu Stande kommen; ja_ 
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diefe Barben nehmen wohl felbft die ganze Oberflähe ein. 
Auch Violett tritt. auf, obgleih, wahrfheinlih wegen der fo 
leichten Abartung bed. Rothe an und in bem thierifchen 
Körper in Braun, feltener ald jene beiden anderen Glieder 
der negativen Farbenreihe. | 

Es iſt in völliger Uebereinfiimmung mit bein allgemeis 
nen Entwidelungsgefeg, daß, je größer bie Entfernung eines 
Thiers von menſchlicher Bildung, deſto mehr an ihm bie Far⸗ 
ben hervortreten, bie an jener die ſeltenſten ſind. Und fo 
werben benn Blau und Grün, in der Neihe von ben oberen 
Zhiergefchlehtern zu den unteren hinab, immer häufiger unb 
ausgebreiteter. Indeß erfheint bad. reine Blau au bei 
ben nieberen Gefchlechtern felten als Hautfarbe; häufiger thut 
.€8 dagegen bad an bie pofitive Seite angrängende Grün, 
das hier und da ſelbſt fhon auf den höheren Stufen ala alls 
. gemeine, Farbe vorlommt, und nahbem es bei ben ber 
Pflanzenwelt fo ;innig befreundeten Inſekten beſonders 
häufig -gewefen, noch auf der legten Stufe ber Thierwelt 
beobachtet wird, fo daß hier, ,. wie die Geftalt. des Thiers, 
fo auch ‘die Farbe fih in die bee Pflanze verliert. Ja ſelbſt 
in ber aligemeinen Nahrungsflüffigteit fehen wie bei nies 
deren Thieren das Noth der höheren mit Blau und Grün 
vertauſcht: jened im Blute der Schneden, biefed im Rüdens 
gefäßfafte der Infelten, bis dann, nachdem noch einmal dad 


Roth der höheren Stufen in dem Blute ber Anneliden 


gefiegt hat, die thierifhe Ernaͤhrungsflüſſigkeit den indifs 
ferenteren Saͤften der Pflanzen buch Farbloſigkeit gleich 
wird. 

Daß ſchlechte Ernaͤhrung in ber Haut das Weiß gute 
den Gegenſatz zur Entwickelung bringe, iſt ein Sup, ber . 
ſich in der Beobachtung von Thieren vielfeitig beftätige und 
auch zuerft aus ihr gewonnen ift, Das Weiß tritt hier: ſo⸗ 
gar ald das bezeichnende ‚einer befonberen Lebensform auf, 
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abfonbernte Haut, wie jene Stellen an unferem Körper 
ber Verdauung beffelben förberliihe Wärme, webei dann 
wieder eine..zwiefache Form dieſes Zuſtandes vorkommt: eine 
bloß auf eine gewiße Zeit des Lebens beſchränkte und eine dau⸗ 
ernbe, jene mehr eine erzwungene, biefe mehr eine zur Nutur 
gewordene. Zugleih fheint diefe an ben Thieren fh dar⸗ 
ſtellende Erfheinung und einen Bid zu verflatten in bie 
frühere Menfbengefhichte, in die Zeit jener früheften 
Manderungen von Gamilien ober Familienvereinen, mo bie 
Beftimmbarkeit bed Baues und der Berrihtungen bed menſch⸗ 
lihen Körpers durch klimatiſche Einflüſſe größer war und 
darum durch biefe denn auch leichter dauernde Abartungen 

befielben . fi eszeugen konnten, weil, in dem Sinne von 

Kant's Licht bringender Lehre Über bie Entftehung ber Mens 
fhenracen zu reden, bie. Entwidelung bes Körpers nad) .eis 
ner Seite hin noch nicht bie Mehrfeitigkeit feiner Entivides 
lungsfähigkeit aufgehoben hatte, 

Da die Haut bed Thiered, bie fo viel anders gefärbt 
iſt als die bed Menfhen, auch abgefehen von der Behaa⸗ 
rung unmöglich von berfelben phyſiologiſchen Befhaffenheit 
feyn kann, als bie bed Menſchen ‚, fo iſt bloß bie Frage, 
was ihr auf ber Oberflaͤche unſeres Körpers wohl am mei⸗ 
ſten analog ſeyn möge. Zur Antwort hierauf haben wir 
ſchwerlich etwas Anderes fo in der Nähe, als jene Reihe von 
Uebergangöftellen, bie ſchon beim erften Blick buch ihr 
Noth und Braun und Schwärzlih an die Barben, bie bei 
den Thieren bie haufigften find, erinnern. Und gehen wir 
nun ein in eine weitere Vergleichung beider, gebenten wir, 
daß jene Webergangsftellien, wenn auch für fih felbft mes 
nig behaart, bach in ihrer Nähe reihen Haarwuchs haben, 
dag unter ihnen (ein gewiß beachtendwerthes Berhaltnif) in 
Lippen, Wangen und Serotum Muskeln liegen, wie unter 
ber Haut ber Thiere, daß bei vielen Thieren sine fhleims 
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wo zugleich reichlicher und friſcher Nahrungsſtoff fehlt und 
zu einer folhen ben Lebergang bilden, ben Körper ums 
hüllt, fo gewinnt jene Analogie unlaugbar an Begründung, 
Fon 

So- bunt auh auf ben erften Anblid- einer Sammlung 
von. ausgeftopften Affen, ober beim Durdblättern von Aude⸗ 
bert’® Histoire naturelle des Singes .et des Makis, bie 
Farben auf ber Haut biefer Thiere ausgeflreut ſcheinen, fo 
bilden fih doch au hier bei verweilenber Betrachtung bald 
gewiffe Anhaltpuntte, aus benen. buch Vergleihung allmähe 
dig auf einen organifchen Zufammenhang hinweifende Regeln 
hervorgehen. Braun, Schwärzlich, Nöthlih, Gelb, Gelbe 
lichweiß treten ald Hautfarben über ben ganzen Körper herr 
vor; nirgends, wad merfwürbig iſt, ein ununterbrocdes 
nes Schwarz. Grünlih findet fih fchon felten, Blau als 
allgemeine Hautfarbe nirgends, fo daß alfo in ben Grund- . 
tönen die Färbung des menſchlichen Körpers noch fortbefteht. 
Zugleich bewährt ſich jenes ſchon mehrmals erwähnte Geſetz 
über das Hervortreten von Elementarfarben an Thieren 
theils durch die Getrübtheit aller dieſer den ganzen Kör⸗ 
per bekleidenden Farben, theils dadurch, daß die Affen, bie 
der Menſchengeſtalt zunächſt ſtehen, faſt ausſchließlich bloß 
eine braune oder ſchwärzliche Hautdecke haben, waͤhrend der 
bunteſte von allen, der Duk, eine Meerkatze iſt. 

Reines Roth, und Gelb, ſo wie Blau kommen bei den 
Affen immer nur an beſchraͤnkten Stellen vor, und auch die 
Uebergänge der Farben find.nicht fo grell, als bei. manchen 
niederen Thieren, und bekanntlich ſchon bei ben Vögeln, 
wie dies auch bereits Audebert eben von den Farben 
bed Duks (des Cercop. nemaens) angemerkt hat. 

Suchen wir bie Stellen auf, an welchen bei ben Affen 
befonderd entwidelte Faͤrbungen vorhanden find, fo ſtellen 
ſich und wieder folhe bar, in denen bie allgemeine ‚Denk. 
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mis anderen, bem Bau und ber -Sehenöfiufe na& mehr 
oder weniger von ihr verſchiebenen Gebilden zuſammenhänugt; 
ed find wieber lchergangöhäute, wenn auch nicht ben Drten 
nah, boch - jenen wefentliheren Verhaͤltniſſen nah gleiche 
wie beim Menihen. Mit ben phyofiologiſchen Bunktionen 
möäflen natürlich auch die Karben wechſeln, unb fo erlangen 
hier Stellen Einfluß auf die Färbung, bie beim Menfchen 
Seinen hatten, unb umgekehrt ſchwindet biefer Einfiug an 
anderen, wo er beim Menfhen unverkennbar war. 

Im Geficht erſcheint lebhaftes Roth bei Cynocephalus 
Mormon an der Naſe des Maͤnnchens im Alter, bei Colobas 
Temminkii, bei Hapale argentatus, Gelb bei Cercop 
nemaeus an Wangen und Sinn, bei Gercop.- cephus am 
Badenbart, Blau bei eben bemfelden an Wangen und 
Naſe, bei Cynoceph. Mormon an ber Nafenfeite ber Wan⸗ 
gen, bei Cercop. petaurista, bei Stentor ursinus, bei Ce- 
bus albifrons. Die Lippen find zurüdgebrängt, aber bie 
Wangen erfheinen noch mit ber vollen färbenden Kraft eis 
ner Vebergangshaut. 

Die Brüfte treten bei ben Affen und ben Saͤugthieren 
überhaupt in Beziehung auf Bärbung zurüf, wie- fie ja 
auh im inneren Bau und in ihrer geringen, zum Theil 
wohl buch Fettmangel bedingten Hervorragung zu ber Zeit, 
mo dad Abfonderungsgefhäft in ihnen ruht, gegen bie bes 
Menfchen zurückſtehen. 

Dogeger fcheint bad Scrotum an Einfluß zu gewinnen. 
Es ift laſurblau mit hochrothem Penis bei Cercop. griseus, 
fammt ben Geſchlechtstheilen lebhaft roth dei cnocept. 
Mormon. 

In ber mahe der Unbergangehaut des Afters, welche 
auch am Menſchen, zumal im ſpaͤteren Alter, von der be⸗ 
nachbarten Haut in der Faͤrbung verſchieden iſt, finden ſich 
bei den Affen die meiſt röthlichen ober braunen, bei einigen, 
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wie. Ceredpe ' Faunus, Eynoc. Sphisz;; -Cynot:’ letito- 
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plineus: hochrothen, bei Cynoe. Mormon. ind Bislette ſpie⸗ 
lenden Gefaßſchwielen. Eben fo ift ed hoͤchſt wahrſcheinlich 


auch die Nähe des Afters, welche eine entwickelte Faͤrbung 
an den Dehwaͤnzen ‚einiger Affen veranlaßt. 


Won wichtigem Einfluß auf: bie Färbung: benacbartes 


Theile find, bei:ben Affen offenbar auch bie Raͤgel, in denen 


die allgemeine Hautdecke ebenfalls in ein Gebilde niederer J 
Art übergeht, "und die auch ſchon beim Menſchen in der 
oben erwähnten Erſcheinung, daß die Haut bed Negerkindes 


zuerſt an dem Anfang ber Nägel und noch ein paar anbes 


sen- Uebergangsſtellen braun wird, fo mie in. dem Schwaͤrz⸗ ; 


lichblau der Nagelglieder blaufücdtiger Kranken ihren Eins 


Auf auf Färbung darlegen. Bei ben Affen mit Schwänzen,. 
deren Nägel ſich fihon mehr zu der Klauenfotm hinneigen 
und bei denen die Beſchaffenheit ber Haut ber inneren Handb⸗ 

und unteren Gußflädhe . weniger entgegemwirkt; zeigt fi nuw- _ 
jener Einfluß entwickelter. Bei Mehreren om. ihren find 
ein ober zwei Fingers und Zehenglieder buch eine beutlin - 


Ge Farbenabſtufung, meiſt au durch Haarmangel don: ben 


angrängenbden Theilen verfihieben: fo bei Cercop. nasica, bei | 
Cynocephi. Mormon, bei Cebus.apella, Bei Anderen wie 
bei Gercop,'neriiaeus;. Cercöp: mona, Cereop. sigulu ed 


ſtreckt ſich das befondere Anfehn über alle drei Fingerglieder; 
bei noch Anderen wie Gercop: entellus, Innuus rhesus, 
Midas rufimanus, fifiben fih die ganzen Bände auf ſolche 
Art auögezeichnet, was denn offenbar üerfdjiebene Stufen 
derfelben Grunberfheinung find. 

Auffallend iſt bie üebereinſtimmung, bie fi Bei maͤn⸗ 
hen Affen zwifhen ber Farbe der nadten inneren Handfiaͤchen 
und ber bed ebenfalls nackten Geſichtes findet: wie befonberd 
bei Hylobates Lar; Hylob. Moloch und Hapale argentatüs. 


Wohl ohne Zweifel deutet dieſe Uebereinſtimmung auf eine 
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vhoflologiſche Verwandtſchaft beiber Bhähen, wobei. benn 
aber bie ber Hohlhand fehr von der Empfindlichkeit, wer» 
mitteli ber fie beim Menſchen ein fe auegezeichnetet Ge⸗ 
fahl organ iſt, verloren haben mul. 

In welchem phyſiologiſchen Zuſammenhauge bie Färbung 
Hehe, bie bei einigen Affen neh an. ander eu Steffen ber 
Hautoberflähe vortemmt, wie ‚namentlih die am Kreuz 
Wbvelche Erſcheinung an bad erinnert, was ber Mißtende 
Sahne von bem blauen. Bied erzaͤhtt, ber bat ben. Deus 
gebesnen ber. Groͤnländer eben auch“ auf bem Keonze den 
Anfang bet Färbung mat), verlangt ndd weitere Unterſu⸗ 
dungen; nicht minder wird ed, ſchon um bas an betr Affen 
dunkel gebliebene verſtehen zu lernen, nöthig feyn bei 
phoſiologiſche Verhaͤltniß ber Farben auch an antzeven Thies 
ven in Betrachtung zu ziehn, ein Geſchaͤft, bei dem wie 
und, weiches Ergebniß ed auch lieſere, theits aus allgemeis 
wen Gruͤnden, theild auch aus dem, mis ſchon bie dorftehende 
Unterſuchung nachgewiefen hat, gewiß burch die Ueberzeugung 
werben leiten laͤſſen bürfen, daß auch nicht ber: kleinſte ges. 
fürbte Elek des unfheindasften Thiered vorhanden ſedn koͤm 
ne, dem nicht eine phyoſiologiſche Bedingung, und damit ein 
ſtrengen, wenn auch vielleicht immer der meunſchlichen Er⸗ 
kenntniß verborgen bleibenbed Befed zum Gruube läge. 
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"Der Berfaſſer des unten angeführten Sunngien⸗ der⸗ 

bient allen Sant für bie oͤffentliche Bekanntmächung beffele 
den. Denn eben durch die Reichhaltigkeit vorliegenber Bei⸗ 
ſpiele dekommt bie Pſochologie Gelegenheit, naͤhet in bie 
Pruͤfung von zweifelhaften Gernättöjuftänden; aus denen 
vielleicht verbrecheriſche Handlungen entfländen, einzugehen, 
Und ſo immer grändfiher bie Grade und Graͤnzen, wo fi 
die mögliche und rechtmaͤßige Zurehnuhgdfähigteit von dem 
Gegentheile fheibet, zu beſtimmen. Die Staatdarzneitunbe 
iſt aber, beſonders in demjenigen Theile, wo e® auf pſy⸗ 
dologiſche Kenntniß und Beurtheilung ankommt, Bei wei⸗ 
tem’ noch Nicht auf derjenigen Stufe ber & sfkommenpeit, 
baß fie hier Feiner Erörterung oͤder Berichtigung . bebürfte, 
Uns: ed iſt daher für die Vervollkommnung ber Wiſſenſchaft 
ſelbſt von ber größten Gefahr, hier von ausgemachten 
ober pofitiven Grundſatzen, inſofern dieſe nicht auf einem 
bloß äußeren oder Gewohnheittrechte beruhen ſollen, zu 
ſprechen. Man braucht nur flüchtig mit bem Gange, wels 
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hen bie odengenannte Wiffenfhaft in ihrer Bildung gemons 
‚nen bat, ‚belannt zu fegn, um zu wiffen, wie gezabe. in 
ihr, 1 die von Auberen Sehlmmunhei anfing. Yinb der —53** 
Strafgeſetzgebung gleichfaͤn WE zu Fuß folgte, manche 
Vornrtheiles.- mande aͤuhßeree Barmen und: Gewyhnhecten 
. wusgela. mögen, die bei einer Max eo ‚Finfiht ‚wit!bsr Wer⸗ 
vollkommnung ber Wiſſenſchaft weichen müffen. Sie fieng 
von der Conſtatirung aͤußerer Zeugniffe unb Thutſachen an 
und war dann anfınge ' nicht viel mehr, did eine‘ Controlle 
des Geſchehenen und Vorgefallenen. Sie drang dann tiefer 
in ben innern Thatbeſtand ein, um in ‚zweifelhaften Bälen. 
befonbers bie fihern Kennzeichen einer richtigern Diaguofe 
feſtzuſtellen, und nur erſt ſpäter „erreichte ſie die Stufe ber 
Bewahrheitung und Erkenntniß, um auch, was fi chüar 
. gbes für bie Anfhanung nicht zu bezmeifeln. war, mit ben 
innern Beipeggründen und Beſtimmungen der ‚Handlung in 
Beriehung zu bringen und fo auch, wie es nothwendig war, 
dad pſochiſche Leden, die pſychiſchen Anteiebe 34 beurtheifen, 
Wir in. allen.. biefen beei Gallen ſelbſt dei der heutigen 
Vervollkommnung der hiſteriſhen, jutidiſſhen und gerichts⸗ 
aͤrztlichen Beurkundung doch immer noch dieſe und jene Zwei⸗ 
fel oder Ungewißheiten obwalten, bemgifen, zur Genüuͤge 
ſelbſt die in neueren Zeiten angeſtellten gerichtlichen Unters 
ſuchungen z. B. ber Fonkſchen, Caſtaingſchen und anderer 
Anſchuidigungen, wo die Wiſſenſchaft duch bie Erfahrung 
ſelbſt darauf. ‚aufmestfam gemacht wich i ‚nicht zu ſireng auf 
den Titel ‚einer poſitiven Wiſſenſchaft Anſprüche zu machen. 
Die hiſtoriſche, juridiſche „und pſyochologiſche Kritit kann in 
ſolchen Fällen nicht gewiſſenhaft genug ſeyn, um die Beweiſe 
zu kompletiren und immer tiefer in die Unterſcheidung der 
einzelnen Momente einqugeben. Und wenn die Wiſſenſchaft 
in ber Conſtatirung der äußeren Zeugniſſe oft ſo unſicher iſt, 
und ſich hier wohl zugeſtehen muß, in der Geſchichte ihrer 
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Beurtheilungen mincht ;uhb viele Gehlgriffe begangen "in 
daben:? wie wird es Vaans:imit devfenigen gerichtsaͤrztlichen 
Runde ſtehen, bir über Zurechnung und Nichtzurechnung 
entſcheidet, mit derjenigen Kunde? die in das’ verboegenſte 
Seelenleben eingreiſt, um eutweder nach "einem allgemeinen 

Uederſchlag oder genauer! und otunduger da Maas ber 

Schuld zu beftimmen t--"". 

Was der. Bervoßkiuntiing der aeiccisen Atzneiwiſ 
fenfchaft im Wege geſtanden hat um zus Theil noch Mehet, 
iſt der Begriff der Gerechtigbeit, der To:oftach Außeren Bes 
flimmungen: und: Formen - der -Begafität abhängig iſt. Dee 
BSerichtdarzt ſteht ſich oft im. Gebränge, sb:er feine Erkenni⸗ 
nid. nuch dem eben Bid. jegt beftandenen Geſichtspunkte der 
meédicina forensis abfaffen ver :die neuerding® aufgekom⸗ 
mene Meinung von dieſer oder jener möglichen Serlenftiörung 
in Anwendung Bringen fellt. Eine jebe Wiffenfhaft hat --ja 
mit mannichfaltigen Vorurtheilen, Beſchraͤnktheiten, bie in. 
-ihe felbft zeitgemäß Baften und die am meiflen bad fo bes 
liebte und ‘genannte Syſtem einer pofitinen Geſetzform bilden; 

au kämpfen; wie viel mehr aber nun hier, mo die. Gerech⸗ 
tigkeit :auf der Waage liegt und. biefe durch die biöher bes 
flandenen Formen geheiligt zu werden 'fiheiht! ° Es kann 
dann, heiffen: »der Staat teäßt dad Schwerbt ber Gerech⸗ 
tigkeit nicht umfonft, die Gerechtigkeit iſt Gottes Dinerine. 
Aber man'⸗ bedenkt bei bieſen Ausdrücken nicht, daß "die Ge⸗ 
rechtigkeit fuͤr bie menſchliche Erkenntniß eine ſich ind Uns 
endliche ſort entwidelndenund berichtigende Zahl iſt: unb daß 
wit eben dadurch ber Gerechtigkeit Gottes nahr zu? kommen 
fuchen ſollen, die Wahrheit, die mit dieſer Gerechtigkeit 
im engſten Bunde ſtehet, nicht zu verkenien und: jene üderall 
ad den oberſten Richterſpruch gelten Justaffen. Sa ſtehen | 
denn in-ber heutigen Staatsarzneckunde und in hemjenigen 
Theile namentlich, wo es ſich nach einer geudueren Kamm 
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bes Bertenlebend um bie Qutſcheideng bar ——— — 
keit handelt, zwei Anſichten ſich entgagen: bie sine, melche being 
legalen Begriffe bed Gefetzes und der Gerechtigkeit augemefr 
fener zu ſeyn permeint; bie anbese, welche, mie man fürche 
tet, dem tagte und dem Gemeinwehle Gefahr hringt, ine 
dem fie fi theild.non Gefühlen, theild von nicht befiätigten 
ober wohl gar irrigen Meinungen leiten laffe, um in bem 
Galle, wa Zurechuung und Zebeäftiafe: flatt finden folte, auf 
gelindere ‚und humenere Mittel zu erkennen. Die erſtere 
Unfiht, nach welcher dex weiteren Auffläsung und Berich⸗ 
figung ber gesiptlihen Arzneiwiſſenſchaft überhaupt bie engr 
len Graͤnzen geſebt werben, inbem fie von den alten Formen 


seiner hestämmlichen Zuſtiz feſtgehalten wird, ſtreitet aber 


much mit dem pernuͤnftigen Begrifſe dee Gerechtigkeit, ide bad 
Unwahre unmöglich zum „DMechte ſtempeln Yan, Im Game 
zen irtt fie ſich durch die ‚Befhränttpeit ihres Stanbpunttei 


ſelbſt. Die zweite Anſicht ſimmt, wie es klar iſt, mit der 


Aufklaͤrung, Verichtigung und Vermehrung her menſchlichen 
(Ertenntniß überein, die vielleicht gerade bad, wie z. B.bie 
Tortur, dad Verbrennen ber Hegen, bie abfalate Aumendung 
ber Tobehftenfen nach ber alten Formei, »Zahn um Zahn, 
Da um Baut« ungeht. findet, wat frühes doch gerade -alf 
dad urhte und zechtmäßige war gugenommen warden. Mad 
wuͤrde auß der Wiffenſchaft, die fo tief,in das menſchliche 
Beben, in: dad öffentliche Wohl eingreift und mit ber gugleich 


Die: Begriffe des edleren Gerechtigkeit ynb Gumanitaͤt fo nah 


denſchwiſtert ind, ‚geivarben ſeyn, wenn ſie immer bei. einer 
und derſelben Diagnofe, bei einem und bemfelben poſitinen 
Grundſatze hätte flohen ‚bleiben unb-fi in einer, Art von 
Bunperfektipilgtät ‚Hätte zeigen wollen! Gerade hiegauf besupet 
der fa graße Vorzug der Dtantdarzneitunde als einer durch 
Erfahrung, Sumanität vpd Vernunft immer mehr auszue 


bilkenhen Kenntniß, daß, fie, je mehr die Kenntniſſe in je⸗ 


— 
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wer Art der ärztlichen, anthropologiſchen und pſocholegiſchen 
Untesfuhungen fortfhreiten, das zus Rettung, Erhaltung 
und. Echoenung bed Lebens anwenden kann, was bie VSort⸗ 
ſcheitte der. Zeit und ber befferen Zeit ihr barbieten. Würbe 
Ber ſonſt gewöhnliche Grundſatz in Beſtrafung bes Kinder 
‚mmorbe bei ver heimlichten Gebusten immer noch ſtatt finden, 
fo mürben iheils dieſe Erſchrinungen des Verbrechens, bie 
sewähnlih durch bie Strenge und Varbarei der Geſetze, 
mit welcher bie unehliche Schwaͤngerung geahndet wurde, 
herporgebracht wurden, an und für ſich ſeldſt ſchon in uns- 
fern Zeiten nicht feltener ſeyn, theils würde mit jenem 
Grundſatze fogleih alle weitere Erfundigung und Unterſu⸗ 
dung, inwiefern das Kind tobt ode lebendig yur Welt tom, 
abgefchnitten worden ſeyn, alle ‚weitere Eroͤrterung aber 
‚den pfychiſchen Zuſtand des Mutter, die vielleicht in einem 
infſlammatoriſchen Zuſtand, im Wahnſinn, die moͤrderiſche 
Gand an das Kind legte, überfläffig geworben ober auch in 
neueren Zeiten bie fogenannte Yungenprobe ald ein unfehls 
has poſitives Kriterium aufgeſtellt werben ſeyn, wenn nicht 
die FSortſchritte in der Erkundigung der organiſchen und che⸗ 
miſchen Geſetze bed Lebens auch hier gegen bad anfängliche 
poeſitiv angenommene Prinzip der unzweifelhaften Konſtati⸗ 
zung mannichfaltige Ausnahmen und Bedenklichkeiten sur 
immer nähesen Beftimmung ber Anwendung ber Gerechtig⸗ 
Seitäpflege aufgefunden hätten. Die Staatsarzneikunde ift 
befonders in Gefahr gerade in denjenigen LUnterfuhungen, 
weile die ſchwierigſten, einflußseichfien und bunlelften find, 
zu ſcheitern und ſich hier, menn fie nicht bie geöfte Vor⸗ 
Acht und Umſicht anwendet, mannichfaltiger Verſchuldungen 
theilhaftig zu machen, in den Unterſuchungen naͤmlich, die 
gleichſam die Graͤnze zwiſchen Leben und Tod und bie 
Graͤnze awiſchen dem blos leiblichen ‚und geiſtigen Leben be⸗ 
ſtimmen ſollen. Denn auf dieſem fe ſchwankenden Graͤn⸗ 
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abſondernde Haut, wie jene Stellen an unſerem Körper 
ber Berbauung deſſelben förberlihe Warme, wobei dann 
wieder eine, „wiefache Form biefed Zuſtandes vorkommnt: eine 
bloß auf eine gewiße Zeit des Lebens beſchraͤnkte und eine dau⸗ 
ernbe, jene mehr eine erzwungene, biefe mehr eine zur Natur 
gewortene. Zugleih fheint diefe an ben Thieren fih dar⸗ 
ſtellende Srfheinung und einen Bli zu verflatten in bie 
frühere Menfhengefhichte, in die Zeit jener früheften 
Wanderungen von Familien ober Familienvereinen, wo bie 
Beftimmbarkeit bed Baues und ber Berrihtungen bed menſch⸗ 
lihen Körpers durch Mimatifhe Einflüffe größer war und 
darum durch biefe denn auch leichter bauernbe Abartungen 
deffelben . fih eszeugen konnten, weil, in dem Sinne von 
Kant's Licht beingender Lehre Über die Entftehung ber Mens 
fhenracen: zu reden, bie Entwidelung bed Körpers nad eis 
ner Seite hin noch nicht bie Mehrſeitigkeit feiner Entwicke⸗ 
lungsfaͤhigkeit aufgehoben hatte. 

Da die Haut des Thieres, die ſo viel anders gefärbt 
ift ald die des Menfhen, auch abgefehen von der Behaa⸗ 
zung unmöglich von berfelben phyſiologiſchen Befhaffenheit 
feyn Tann, als bie bed Menſchen, ſo iſt bloß die Frage, 
was ihr auf der Oberflaͤche unſeres Körpers wohl am meis 
fien analog feyn möge. Zur Antwort hierauf haben mir 
ſchwerlich etwas Anderes fo in ber Nähe, ald jene Reihe von 
Uebergangöftellen, bie ſchon beim erften Blick buch ihre 
Roth und Braun und Schwärzlih an -die Barden, bie bei 
ben Thieren bie haufigften find, erinnern. Und gehen wir 
nun ein in eine weitere Vergleihung beiber, gebenten wir, 
daß jene Uebergangsſtellen, wenn auch für fi felbft wer 
nig behaart, bach in ihrer Nähe reihen Haarwuchs haben, 
bag unter ihnen Cein gewiß beachtenswerthed Berhaältnif) in 
Lippen, Wangen uns Scrotum Muskeln liegen, wie unter 
ber Haut ber Thiere, daß bei vielen Thieren eine ſchleim⸗ 
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wo zugleich reichlicher und friſcher Rahrungsſtoff fehlt und 

zu einer ſolchen den Uebergang dilden, ben Körper ums 

hüllt, fe gewinnt jene Analogie unläugbar an Begründung, 
8 

So: bunt auh auf den erften Anblid einer Sammlung 
von. ausgeftopften Affen, ober beim Durchblättern von Aubdes - 
dert’! Histoire naturelle des Singes .et des Makis, bie 
Sarben auf der Haut diefer Thiere ausgeſtreut fcheinen , fo 
bilden fih doch auch hier bei verweilender Betrachtung bald 
gewiffe Anhaltpunkte, aus denen. durch Vergleihung allmähr 
lig auf einen organifhen Zufammenhang binweifende Regeln 
hervorgehen. Braun, Schwärzlih, Röthlich, Gelb, Gelbe 
lihweiß treten ald Hautfarben über ben ganzen Körper herr 
vor; nirgends, was merkwürdig ift, ein ununterbrocdes 
nes Schwarz. Grünlih findet fih fchon ſelten, Blau als 
aligemeine Hautfarbe nirgends, fo daß alfo in den Grund- . 
tönen bie Faͤrbung des menfhlihen Körperd no fortbefteht. 
Zugleih bewährt ſich jenes fihon mehrmals erwähnte Gefeg 
über das Hervarteeten yon Elementarfarben an Thieren 
theild duch die Getrübtheit aller diefer den ganzen Körs 
ver befleidenden Farben, theild dabuch, daß bie Affen, bie 
der Menfchengeftalt zunachft ftehen , faft ausfchließlich bloß 
eine braune oder fhmwärzlihe Hautdecke haben, während ber 
buntefte von allen, der Duk, eine Meerkase iſt. 

Reines Noth, und Gelb, fo wie Blau fommen bei ben 
Affen immer nur an befhräntten Stellen vor, und au die 
Vebergänge ber Farben find :nicht fo grell, als bei. manchen 
niederen Thieren, und belanntlih fhon bei ben Vögeln, _ 
wie dies auch bereitd Audebert eben von ven Farben 
bed Duks (ded Cercop. nemaens) angemerkt hat. 

Suhen wir die Stellen auf, an weldhen bei ben fen 
befonberd entwidelte Särbungen vorhanden find, ſo ſtellen 
fi una wieder folhe bar, in benen bie allgemeine Dee. 
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mit anderen, bem Ban und ber Lebensſtufe nah mehr 
oder weniger von ihr verfhiebenen Gebilden zufammenhängt; 
es find wieder Uebergangshäute, wenn auch nit den Orten 
nad, doc) - jenen wefentliheren Verhältniffen nah gleiche 
wie beim. Menfhen. Mit ben phufiologifhen Funktionen 
muͤſſen natürlih aud bie Farben wechfeln, und "fo erlangen 
bier Stellen Einfluß auf die Färbung, bie beim Menfchen 
feinen. hatten, und umgekehrt ſchwindet biefer Einfluß an 
anderen, wo er beim Menfhen unverkennbar war. 

Im Gefiht erfheint lebhaftes Roth bei Cynooephalus 
Mormon an der Naſe des Männdend im Alter, bei Colobus 
Temminkii, bei Hapale argentatus, Gelb bei Cercop 
nemaeus an Wangen und Kinn, bei Cercop.- cephus am 
Badenbart, Blau bei eben bemfelben an Wangen unb 
Naſe, bei Cynoceph. Mormon an ber Nafenfeite der Wan⸗ 
gen, bei Cercop. petaurista, bei Stentor ursinus, bei Ce- 
bus albifrons. Die Lippen find zurüdgedrängt, aber bie 
- Wangen erfheinen noch mit ber vollen färbenden Kraft eis 
ner. Uebergangshaut. 

Die Brüfte treten bei ben Affen und ben Bäugthieren 
überhaupt in Beziehung auf Faͤrbung zurück, wie- fie ja 
auch im inneren Bau und in ihrer geringen, zum Theil 
wohl buch Fettmangel bedingten Hervorragung zu ber Zeit, 
wo bad Abfonberungsgefhäft in ihnen ruht, gegen bie bes 
Menfhen zurüdftehen. 

Dageger fheint bad Scrotum an Einfluß zu gewinnen. 

Es ift laſurblau mit hochrothem Penis bei Cercop. griseus, 
ſammt den Geſchlechtstheilen lebhaft voth bei Cynoceph. 
Mormon. - : 

Sn ber Nahe der Unbergangehaut des Afters, welche 
auch am Menſchen, zumal im ſpaͤteren Alter, von der be⸗ 
nachbarten Haut in der Faͤrbung verſchieden iſt, finden ſich 
bei den Affen die meiſt roͤthlichen oder braunen, bei einigen, 
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mie: Gerste: Faunus, Eynde. Sphinx, Cynoe leuoo-: 


pheeus:: hochrothen/ bei Cynoe. Mormon. ins BVislette ſpie⸗ 


lenden Gefaͤßſchwielen. Even fo ift ed hoͤchſt wahrſcheinlich 
auch die Nähe bes Afterd;, welche eine entwidelte Färbung; 
an ben Schwaͤnzen ‚einiger Affen veranlaßt; u 


- Won: wichtigem Einfiuß auf: bie Faͤrbung benachbartes 


Theile find, bei den Affen offenbar auch bie Nägel, in denen 
die allgemeine. Hautdecke ebenfalls in ein Gebilde: nieberer 


Urt übergeht, -und bie auch ſchon beim Menſchen in der 
oben erwähnten Erſcheinung, daß bie Haut bed Negerkindes 


zuerſt an bei Anfang ber Nägel und noch ein paar ande⸗ 


sen-Uebergangsftellen braun wird, fo wie in bem. Schwaͤrz⸗ 


lichblau der Nagelglieder blauſuchtiger Kranken ihren Ein⸗ 


Auf auf Faͤrbung darlegen. Bei den Affen mit Schwaͤnzen, 
deren Naͤgel ſich ſchon mehr: zu der Klauenfvem hinneigen 
und. bei denen bie Beſchäffenheit der Haut der inneren Hanbe 

und anteren Fußflaͤche weniger entgegenwirkt, zeigt ſich nun 
jener Einfluß entwickelter. Bei Mehreren von. ihnen ſind 


ein oder zwei Finger⸗ und Behengfieber buch eine beutlia 


he Sarbenatfiufung, meiſt auch durch Haarmangel don dent | 
angrängenben Theilen verfhieben: fo bei Gercop. nasica, bit 
Cynocsphi. 'Mormon, bei Cebus apella. Bei Anberen: wie 
bei Cercop,'werilaeus;. Cercop: moha, Gercop. aignla end 


ſtreckt ſich das befondere Anfehn über alle brei Fingerglieder; 
bei noch Anderen wie Cercop. entellas, Innuus rhesus, 
Midas rufimanus, fifiben fi bie ganzen Hände auf folde 
At ausgezeichnet, was benn offenbar vetſchiedene Stufen 
derſelben Grunderſcheinung ſind. 

Auffallend iſt die üebereinſtimmung, bie fih Bei mäns 
den Affen zwifchen ber Farbe der nadten inneren Danbflähen 
und ber ded ebenfalls nadten Geſichtes findet: wie befonderd 
bei Hylobates Lar; Hylob. Moloch un Hapale argehtatüs. 


Wohl ohne Zweifel deutet dieſe Uebereinſtimmung auf eine 
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vhvflotogiſche Verwanbtſchaft beiber Blächen, wobei. beun 
aber bie ber Hohlhand ſehr von der Empfindlichkeit, vers 
mittelft bee fie beim Menſchen ein fe auẽge zeichnetes 6e 
fühldorgan ift, verloren haben muß. 

In welchem phyſtologiſchen Zufammenhänge bie Faͤrbung 
ſtehe, die bei einigen Affen noch an anderen Strllen ber 
Hautoberflaͤche vorkommt, wie namentlich die am Kreuzèe 
Cweldhe Erſcheinung an bad erinnert, was ber Mißisnaͤr 
Sabdne von bem blauen. Biel erzaͤhlt, ber bat ben New 
gebernen ber. Erönlänter eben au" auf bem Keenge bei 
Anfang bet Färbung madht), verlangt ndd meitere Unterſu⸗ 
Hungen; nicht minder wied ed, fon um bad an ben Affen 
dunkel gebliebene verſtehen zu lernen, noͤthig ſeyn bat 
phoſiologiſche Verhaͤltniß ber Farben auch an ahtienen- Thies 
ren in Betrachtung zu ziehn, ein Geſchäft, bei dem tik 
| und, weiches Ergebniß es auch lieſere, theild aub allgemeis 

ven Gruͤnden, theild auch aud beim, was ſchon bie dorſtehende 
Unterſuchung nachgewiefen hat, gewiß buch die Ueberzeugung 
werben leiten laͤſſen dürfen, daß auch nicht der kleinſte ge⸗ 
fürhte Fleck des unfbeindauften Thieres vorhanden ſeyn koͤm 
ne, bem nicht eine phyſiologiſche Bedingung, und damit ein 
firengek, wenn auch vielleicht immer bee menfipliden Er⸗ 
kenntniß verborgen bleibended Geſey zum runde läge. 


’ 
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lieber die sneifsihafien La des, 

’, mn: Gemaths; 
befnbeis ia vaihun auf ein von dem Herrn Hofrath 
- Br Elarus gefälltes: gerichtsaͤrztliches Gutachten. ) 

BT TE B 
Her Profehnt.Brofmanı in Hdmburg. 





"Der Verfaſſer des anten angeffieten Gutachtens ders 

bient allen Dant für die Spemtlihe Bekanntmächung beſſel⸗ 
den. Denn eben durch die Reichhaltigkeil vorliegender Bei⸗ 
fpiefe bekommt bie Pſöchologie Gelegenheit, Hähek in bie 
Pruͤfung von zweifelhaften Gemuͤhtzuſtänden, aus benen 
vielleicht verbrecheriſche Handlungen entſtaͤnben, einzugehen, 
—Und ſo immer gründlicher bie Grade und Graͤnzen, wo ſich 
die moͤgliche Und rechtmaͤßige Zurechnungẽefähigkeit von dem 
Gegentheile ſcheibet, zu beſtimmen. Die Staatdarzneitunde 
iſt aber, beſonders it demjenigen Theile, wo ed auf pſy⸗ 
Dologiſche Kenntniß und‘ Beurtheiläng ankommt, Bei mels 
tem noch Nicht auf derjenigen Ötufe ber 2 ottommenpeit, 

daß fie hier einer Eroͤrterung öber Berichtigung bebuͤrfte. 
Und es iſt daher für die Vervollkommnung ber Wiſſenſchaft 
ſelbſt von ber größten Gefahr, biee bon ausgemachten 
ober pofitinen Grundfaͤtzen ‚ inföfeen biefe nicht auf einem 


bloß äußeren ober Gewohnheittrechte beruhen ſollen, zu 


ſpreqhen. Man beat nur flüchtig mit bem Gange, wel⸗ 





* Die Zurechnungsfähigkeit des Mörders Jo⸗ 
haunn Ebriſtian Wopzeck nah Gruündſäten der 

taattarzueitunde aktenmäßig erwieſen von 
Di, J. €. A. Clarus u. f w. Leipzig b. Fleiſcher 18234 
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den die odengenannte Wiſſenſchaft in ihrer Bildung gewon⸗ 
nen h t, ‚betannt zu ſeyn, um zu wiſſen, wie gerade. In 
ihr, CR bon "Äußeren Sehlmmundal er Unb ber —5* 
Strafgeſetzgebung gleichfaak vnnguß zu Buß folgte, manche 
Bornrtpeiter.- mande Außen, Farmen "und: Gewyhnhecen 
murgela. moͤgen, bie bei einer Max aaa Einſicht, mit'dgr Were 
volltommmnung dee Wiſſenſchaft weichen muſſen. Sie fieng 
von der Conſtatirung aͤußerer Zeugniſſe und ‚chutfahen an 
und war Bann anflinge nicht viel mehr, a8 eine Controlle 
des Geſchehenen und Vorgefallenen. Sie drang dann tiefer 
in ben innern Thatbeſtand ein, um in ‚zweifelhaften Faͤllen 
beſonders die ſichern Kennzeichen einer. richtigern Diagnoſe 
feſtzuſtellen, und nus. esft-fpäter ‚erreichte fie. bie. ‚Stufe bee. 
„ Bewahrheitung und: Erkenntniß, um auf ,., ‚maß fi chibar 
oder für bie Anſchauung nicht zu bezweifeln war, mit ben 
inner. Beweggründen und‘ Beftimmungen ber, Sanblung in 
Beriehung zu. bringen und fo auch, wie es nothwendig war, 
bad pſpchiſche Leden, die pſochiſchen Antriede zu beurtheilen. 
Bir in aßen.. biefen, deei Faͤllen ſelbſt ‚bei.der heutigen 
Vfrvollkommnung der hiſtoriſchen, jutidiſhen und gerichts⸗ 
aͤrztlichen Beurkundung doch immer noch biefe und jene Zwei⸗ 
fel oder Ungewißheiten obwalten, bemgifen, sur Genuͤge 
feloßt bie in neueren Zeiten angeftellten. gerichtlichen Unters 
ſuchungen z. B. der Fonkſchen, Caſtaingſchen und anderer 
Anfhuldigungen , wo bie Wiffenfhaft buch hie Erfahrung 
ſelbſt Darauf, ‚oufmexffam gemadt wird; ‚nicht zu fireng auf 
ben Zitel ‚einer pofitiven Wiffenfhaft Anſprüche zu machen. 
Die hiſtoriſche, juridiſche und pſychologifche Kritik kann in 
ſolchen Faͤllen nicht gewiſſenhaft genug ſeyn, um die Beweiſe 
zu kompletiren und immer tiefer in die Unterſcheidung der 
einzelnen Momente einzugehen. Und wenn die WiffenfHaft 
in ber Sonftatirung der äußeren Zeug niſſe oft ſo unſicher iſt, 
und fi ‚hier wohl zugeſtehen muß, in der Geſchichte ihrer 
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Beurtheilungen minche uhd viele Fehlgriffe degangen "zu 
daben! wie wird es vanmit devjenigen gerichtsaäͤrztlichen 
Runde ſtehen, die über Zurechnung und Nichtzurechnung 
entſcheidet, mit bebjenigen Kunde? die in bad nerborgenfte 
Seelenleden eingreift, um entweder nach 'tihem allgemeinen 
Ueberſchlag der: genauer! und geinbiegte das Maad der 
Schuld zu beſtimmen? ar". ne 
Was ber- Bervotksiniirung der gerichtlichen. Arzneimifs 
fenfhaft im Wege geſtanden hat une zum Theil noch Mehet, 
iſt der Begriff. der Gerechtigbeit, bee Toroft-pch Auheren Bes 
fimmungen. und: Fotmen der · begalitaͤt abhängig -if. Der 
Gerichtdarzt- fieht ſich oft im. &edränge, db:er. feine Erkenni⸗ 
niß nich. dem eben bis jetzt beſtandenen Geſichtspunkte der 
meédicina- forensis abfaffen n vober die neuerbinge aufgekom⸗ 
mene Meinung von diefer oder jener moͤglichen Seelenſtörung 
in Auwendung Bringen fell: Eine jebe Wiffenfhaft Hat --ja 
mit mannichfaltigen Vorurtheilen, Beſchraͤnktheiten, die in. 
-ihe felbft zeitgemäß haften und bie am meiffen bad fo bes 
liebte und genannte Syſtem einer poſi tiven Geſetzform bilden, 
zu kämpfen; wie viel mehr aber nun hier, mo die. Gerech⸗ 
tigkeit ‘auf bei Waage liegt und. biefe durch die biöher ber 
fandenen Formen geheiligt zu werden 'fheihtt ' Es kann 
dann heiffen“ »der Staat trägt vas Schwerbt der Gerech⸗ 
‚abgfeit-hicht umfonft, die- Gerechtigkeit iſt Gottes "Dienerine, | 
Aber man bedenkt dei dieſen Ausdrücken nicht, daß die! Ge⸗ 
rechtigkeit fir. bie menſchliche Erkenntniß eine ſich ins Un 
endliche fort entwidelnbe! und berichtigende Zahl iſt unb daß 
wie eben dadurch ber Gerechtigkeit Gottes naht gie! kommen 
ſuchen ſollen, vie Wahrheit, die mit dieſer Gerechtigkeit 
im ·engſten Bunde ſtehet, nicht zu verkenien unde jene überall 
als den oberſten Richterſpruch gelten -Austaffen. Sa ſtehet 
denn in der heutigen Stantsarznetkunde und in demjenigen 
Theile nament lich/ wo es ſich nach einer gendueren Keunmiß 
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bed Seelenlebendo um bie Eutſcheidang bar —E—E 
tkeit hanbelt, zwei Anſichten ſich entgagen: bie sing, melde dem 
legalen Begriffe bed Gefetzes und der Gerechtigkeit angemee 
ſener zu ſeyn permeint; die andere, welche, mie man fürche 
tet, dem. Stagte und dem Gemeinwehle Gefahr kringt, ine 
dem fie fi iheils von Gefühlen, theils von nicht beftaͤtigten 
oder wohl gar irrigen Meinungen Leiten laſſe, um in bem 
Galle, wa Zurechmung und Tebeäftiafe: ſtatt finden follte, auf 
"gelindere und humaunere Mittel zu erkennen. Die erflere 
Unfiht, wach wolcher der weiteren Auftlaͤrung und Berich⸗ 
figung ber gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft Überhaupt bie engr 
Ren Graͤnzen gefept werben, indem fie von ben alten Tormen 
einer herksminlichen Zufliz feftgehalten - wird, ſtreitet aber 
auch nit dem vernünftigen Begriffe der Gerechtigkeit, Die bad 
Unwahre unmöglich zum „Diechte Fempeln San, Im Gans 
gen irrt fie ſich durch ‚die Veſchraͤnkthait ihres Stunhpmmtted 
ſelbſt. Pie zweite Anſicht immt, wie es kilar iſt, mit der 
Aufklaͤrung, Berichtigung und Bermehnung der menfchlichen 
FErtenntniß überein, bie vielleicht gerade dad, wie 3, bie 
Tortur, das Verbrennen der Deren, bie abſolute Aumenbung 
bes Tobeifirafen nah ber alten Fermei „o»Zoehn um Zahn, 
Das um Dapte unpecht findet, wad früher doch gerade -alf 
. dad rechte und rechtmaͤßige wat angenommen werden. Wat 
wuͤrde auß der Wlffenfhaft, die fo tief.in bad menfchliche 
Beben, in’ bad öffentliche Wohl eingreift. und mit ber zugleich 
Die. Begriffe bes edleren Gerechtigkeit und Gumauitaͤt fo nah 
perſchwiſtert ind, geworben ſeyn, wenn ſie itmer bei. einer 
und herſelben Diagnoſe, bei einem Ant bemfelben poſitipen 
Grunbſatze hätte ſtehen ‚bleiben und ſich in einer, Att von 
Sunperfektipilisät haͤtte zeigen wollen! Geyabe hieganf beruhet 
der fa greße Vorzug. ber Btaatdarzneitunde als einer buch 
Erfahrung, Humanitaͤt vnd Vernunft immer mehr auszue 
bildenden Kenntniß, daß fie, je mehr die Kenntniſſe in je⸗ 
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der Art der ärztlichen, anthropologiſchen und pſochologiſchen 
Unterfuhungen fortſchreiten, bad zus Nettung, Erhaltung 
und. Schonung bed Lebens anwenden Tann, was die Fort⸗ 
fcheitte der. Zeit und ber deſſeren Zeit ihr darbieten. Würbe 
wer Tonft.gewöhntihe Grundfah in Beſtrafung bes Kinder 
morbs bei verheimlihten Gebnnten immer noch ſtatt finden, 
fo würben iheils dieſe Erſchrinungen - bed Verbrechens, bie 
gews hnlich Durch bie Strenge und Barbarei ber Geſetze, 
mit welcher bie unehlihe Schwängerung geahndet wurde, 
hervorgebracht wurden, an and für ſich ſelbſt fhon in ums 
fern Zeiten nicht feltener ſeyn, theild würde mit jenem 
Grundfage fogleih alle weitere Erfundigung und Unterſu⸗ 
dung-, inwiefern das Kind tobt vder lebendig zur Welt kam, 
abgeſchnitten worden ſeyn, alle weitere Eroͤrterung Aber 
‚ben pſfpochiſchen Zuſtand des Mutter, bie vielleicht in einem 
inflammatoriſchen Zuſtand, im Wahnſinn, die mörderiſche 
Gand an das Kind legte, überfläfig geworden ober auch im 
neueren Zeiten die fogenannte Lungenprobe ald ein unfehls 
pas pofttived Kriterium aufgeſtellt werben fen, wenn nit 
Die Fortſchritte in der Erkundigung ber organifhen und ches 
mifhen Gefege des Lebens auch hier gegen bad anfängliche 
pehitin angenommene Prinzip der unzweifelhaften Konflatie 
zung mannichfaltige Ausnahmen unb Bedenklichkeiten zur 
immer näheren Beflimmung ber Anwendung ber Gerechtig⸗ 
Seitäpflege aufgefunden hätten. Die Staatsarzneikunde iſt 
befonders in Gefahr gerade in denjenigen Unterfuhungen, 
welche die ſchwierigſten, einflußreichſten und bunlelften find, 
zu ſcheitern und fi hier, wenn fie nicht bie größte Vor⸗ 
Kıht und Umſicht anwendet, mannihfaltiger Verfhuldungen 
theilhaftig gu machen, in ben Unterfuhungen namlih, bie 
gleihfam die Sräuze. zwifhen Veben und Zob unb bie 
Geränge zwiſchen bem biod leiblihen und geiftigen Leben be⸗ 
ſtimmen ſollen. Denn auf dieſem fe ſchwankenden Graͤnz⸗ 
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‚punkte ſchwedt ja die ganze Lehre von der Freiheit und Tine 
| freiheit des Willens und der davon abhängenden Zurechnungs⸗ 
möglichkeit, fo wie das gerichtsaͤrztliche Eekenntniß Über alle 
"bie Beflimmungen, wo mit ber Lethalität der Wunden und 
der am Leben begangenen Verbrechen auch bie Verfügung 
der auf folhe Verbrechen geſetzten Strafen verbunden: ift- 
Weit entfernt, daß bei ber Entſcheidung folher Bälle bie ges 
richtliche Arzneitunde von allgemeinen Formein aber fogenanns 
ten pofitiven Gefegen ausgehen mag, muß fie :fih vielmehr 
"erinnern, daß gerade bei folhen Beurtheilungen fie gar 
mannicfaltiger empiriſcher Nädfichten bedarf und daß auch 
gu einem geündlihen und glücklichen Gerichtsarzt, wie zur 
praktiſchen pfuchologifhen Beurtheilung irgend eines gegebes 
nen Balled in ber Erfahrung, ein teeffenber, angeborner Blie 
:gehört; ben nicht bie Kunft und die Theorie ber Gefepgebung, 
:{ondern allein Uebung und angeborne Benbahtungdgabe vers 
leihen kann. Ih mag lieber in allen: Wiffenfhaften von 
’Grundfägen, Formen und Formeln hören, ald gerade in ber 
EStaatsarzneikunde und vor allem won bem praktiſchen Arzte 
:{n ber Beurtheilung pfochifcher Zuſtaͤnde, wo jeder einzelne 
"Sal gleihfam feine eigene Regel ift -und bie Anwendung 
allgemeines Lehrbegriffe gerade die ungkädliche Praxis der 
ungluͤcklichſten Fehl⸗ and Misgriffe werden Tamm. 

Kennen wir den Stand der Pfochologie, wie viel ober 
was in berfelben ſeit einer Neihe von Jahren geleiftet wors 
den iſt, fo darf ed noch weniger befsemden, wenn mir ger 
‚sabe in biefem Felde gerichtöärztlicher Leiftungen bie größte 
Worfiht und Selbfitenntnig ancathen. Wir. wollen hier 
eine Beziehung nehmen auf den oft fo geringen Vorrath 
von pfochologifhen Kenntniffen, welchen fih bie von bem 
Staate angeftellten und titulirten Gerichtdärgte mögen er⸗— 
. warden: haben; nicht das Voruttheil erwaͤhnen, daß man 
waͤhnt, es ſey nur. ein Leichtes, die menſchliche Seele: in 
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ihren ı Ieben: und Winden kennen zu Jernen und daß der 
Gerichtsarzt ſchon ald ſolchen auch ein kundiger und -fähiger 
Mopolag :fen;. mir machen hier. nur aufmerkſam auf ‚ben. 
Stand der Wiſſenſchaft ſelbſt, wie viel hier noch zu thun 


.. Jen und daß ber: Gerichtsarzt nicht: flüchten, bürfe, es fen 


fogleih um hen .ganzen Ruhm feiner Wiſſenſchaſt ‚ober: wohl 
‚gar. um Gemeinwohl und, Sicherheit ber Staaten -gefchehen, 
wenn er von manchen neuern Sätzen und Behauptungen der 
MDlochologie hört, die die poſitiven Grundſaͤtze ber gericht⸗ 


lichen Axzneiwiſſenſchaft beſonders in der geſchwinden Beur⸗ 


theilung pſychiſcher Zuſtaͤnde hemmen ober beſchraͤnken, kur 
diefe Beſchraͤnkung aber zugleich auch und am meiſten eine 
Wiſſenſchaft, die der Gerechtigkeit, Wobrhen und Puner 
‚nität bient, befördern. 

- Zn jeher Wiffenfchaft gibt: es ja aberhaupt einen rei⸗ 
nen Gewinn ber. Wahrheit, ſelbſt. Und bie. gerichtliche Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft ſollte ſich daher am wenigſten um: mögliche 
Folgeſaͤtze kümmern, was z. B. daraus werben folle, wenn 
nun die Verbrecher, ſtatt getöpft zu werden, in bad. Ars 
beitshaus fommen, wie Raum und Aufſicht genug für ſolche 
Straͤfli nge herbeigeſchafft werden ſolle; ob nicht am Ende felbſt 
die Würde und Hoheit bed Strafgerichts leiden moͤchte und 
die Verbrechen nur endlich noch vermehrt werden duͤrften, wenn. 
nach neueren vſochologiſchen Lehrſätzen naͤmlich wahre Ver⸗ 
brecher aid des Verbrechens unzurechnungsfaͤhig mehr der 
deffernden als ber letzten hochnothhalspeinlichen Gerechtig⸗ 
keit uͤbergeben wurden. Solche Noth ⸗ und Heiſcheſaͤtze liebe 
ich nicht in einer Wiſſenſchaft, die überall frei urtheilen 
und beren Sinnſpruch immer ſeyn muß; bie hoͤchſte Wahr⸗ 
heit iſt auch die höchſte Gereqhtigkeit. 

. Man wende doch nicht, um eine Wiſſenſchaft in ihrer 
alterthümlichen Geſtalt zu erhalten und fie. vor moͤglichen 
Neuerungen zu fhügen, das wohl fonft fhon gehörte und 
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Abliche Strafwort ein, daß bie neue Lehre in ihren Bau 
hauptungen, fo ehrenvoll und menſchlich auch Las Gefühl 
ſey, bennoch nur bie Frucht eines fülhen zu weit getrieben 
nen Gefühl, einer fentimentalen 9) Laune ober wohl gar 
theoretifhen Hupothefeniufb fe, Willen denn tie Männer, 
die folhes einwenden, worum ed ſich hanbelt, wie unb im 
welchen Mädfihten, mit welden Beflimmungen jene pfoche« 
logiſchen Saͤtze bewiefen und buch bie Sefahrung ſelbſt er⸗ 
laͤutert werben 3 Wenn jene Altern Theoretiter ihre Erbennt⸗ 
wife nach. Buchſtaben beweifen und hier alles in bie poſitive 
Fobm ſich fügt, fo werben für jene neuen Tcheen und Bes 
Yanptangen Beweiſe aus der Pfychologie geführt, bie aber 
ſeeilich nun einen meitern Umfang hat, als et nach dem 
geſchriebenen Buchſtaben gefhehen Tonnte. Gefühle dürfen 
Aberall in einer MWiffenfhaft, mo von Kenntniß und Er⸗ 
tenntnig bie Mebe it, Feine Binfpsahe Haben, Aber man 
wenbe ‚nur dieſed Verbannungdurtheil nicht auch gegen bie 
jenigen an, bie, fo viel es möglich war, ihre Anfichten 
micht nah Gefühlen, ſondern nes veututher Einſicht in die 





9 Inwiefern Todeöftrafen gerechtfertige werden fünnen, laſſe 
'ich Hier, da es nur um gerichtsärztliche Beſtimmungen zu 
thun if, ganz aus dem Spiele. Es ift aber doch fonderbar, 

daß noch Feine einzige juridifche Theorie und nod weniger 
die Pyiloſophie die Rechtsgültigkeit derfelben har darthun 
Können. Denn die pſychologiſchen Momente, welche der 
ſonſt fo verdienfipofle Feuer bach zu ihrer möglichen Ehrem 
rettung wählte, erwähne ich nicht, weil fie ganz und ſycho⸗ 
logiſch find, Hoaͤren wir das treffende Wort von einem 
unſerer fharffinnigfien Rechtögelehrien, Mittermaier: 
Man hat, wenn man aud gar nicht fentimentalift, Mühe, 
alle Bedenklichkeiten niedergufcplagen, die gegen das Recht. 
des Staats, Todeöftrafen zu erfennen, amade werden 
\ Können u. f. w.« 
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Aeelen Au defimman.fahten. Es Handelt ſich hier, auf 
dieſem Felde dee geriſchtsärztlichen Beſtimmung, ganz allein 
win ben- Satz, in wie weit nad pſochologiſchen Kriterien 
über bie Freiheit und Zugehnungdfähögbeit irgend einer ver⸗ 
brecheriſchen Handlung zu erkennen if, ‚Und: wenn bie mer 
dicina fogensis in bee Yudmittlung irgend eines ünferen 

Thatbeſtanda, in ber Dingnofe und Entſcheidung über. un⸗ 
minelbar koͤryerliche Eeſcheinungen ober Zuſtaͤnde oft fo viele 
Schwierigkeiten findet unb ben Begenftand ber. Entiheibung 
in Zweifel laſſen muß; wie viel mehr muß fie dann, wenn - 


fie ‚nicht blos obenhin verfahren uub nach gemeinen pſoche⸗ 


logiſchen Lehrſaͤhen Aber die ſchwiexigſte alleg ragen ente 
[Heiden wil, bie Schwierigkeiten anerkennen, die einem 
sehtmäfigen ynb begruͤnbeten Urtheile über Freiheit unb 
Unfreiheit einge Handlung entgegenftehent; Die Fragen finb 
bier nicht fo leicht entfhieben und die Kriterien, nach twehs 
Gen über. bie Zurechnung einer Banblung zu erkennen if, 
nicht fo allgemeinguͤltig, daß was in dem einem Galle gift, 
auch ig bem andern gelte, Der Wahnſinn ber verbrecheri⸗ 
fhen Handlung dann verſteckter aber effenbarer, intermitti⸗ 
genb ober permanent, er Ian blos eine Anwandlung von 
Mahnfinn, az dann ausgemadte Manie fen, bie Töspew 
lihen Symptome von Irregularitaͤt in bem pfeifen ober. 
fomatifchen ‚Befundheittzuftanud bed Verbrechers können leicht, 
je nachdem hie Anfiht und Meinung bed. Arztes if, von 
leichten vorübergehenden Wallungen der Bluts, von:gewöhns 
lichen Reizungen des Gefaͤßſpſtems, bie Hallneinationen von 
Zugenbliglichen Sinnestäͤuſchungen und Verurtheilen abge⸗ 
leitet werben. Aber dieſe Erſcheinungen konnen auch einen 
tieferen Grund haben und die wahren Spmptame_ eined 
irren und krankhaften Geelenzufiandef fepn. Pig derhre⸗ 
Hreifge Handlung kann pon bem einen Gerichtsarzt nah 
einer ganz leichten und natürlichen Reihenfolge von äußern 
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Momenten, bie alſo die Zureihnungbor Hanbluug nicht 
aufheben, erklaͤrt werden, und tod iſt vielleicht gerade · die ſe 
Handlung ein Erfolg einer manieartigen Krankheit, «die aber 
‚ale. ſolche nur: von dem rrfahrenen Serihtd « und Seelen⸗ 
arzte erkannt werben. kann. Die Mosiente einer folden tier 
feen und erfahrneren Gutfheidung” bernhen oft: 'auf *feinen 
und unbebeutenden Anzeichen; aber fie entfheiben über das 
Wefen ber Krankheit und des Seelenzuſtandes. Diefe Mo⸗ 
mente ſtehen oft in der Reihenfolge der ‚ Hänbfungen ganz 
entfernt und ifolist , und -(heinen' mit dem Verbrechen, Aber 
welches zu erkennen iſt, hicht zu thun “zu haben. Und def 
find fie gerade. die charakteriſchen Kennzeichen zur Erkemtniß 
unb. tieferen Ergründung des kranken Zuflanbeh  BDidfe Mos 
‚mente heben fih oft nicht ald-eitigeine Anzeichen ober Mubris 
den in. ber Meihenfolge bee Lebenshandlungen bed Werbres 
Herd hervor, aber fie ſchweben gleihfan als ein eigenthüm⸗ 
‚licher Charakter auf.dem ganzen Lebendinhalt dei: Verbre⸗ 
‚Gerd, feiner Lebensweiſe, feined Betragend, er fihelnt ver⸗ 
‚sünftig und verſtaͤndig und doch wuchert in ihm ber . Keim 
eines irten Sinns. Der gewöhnliche Gerichtsarzt, deffen 
Lehre nur bie leere und volle Avotheke von Symptomen ift, 
wird nach biefer feiner ſymptomatiſchen Erkenntniß auf Zus 
- zehnang entſcheiden: »der Verbrecher war vor, bei und 
nah ber That feiner. bemufts Der. höhere Gerichtsarzt 
. aber wird hier entweber ‚zweifelhaft laſſen und die Gerech⸗ 
tigkeit vor Fehlgriffen ſchützen oder nad) feiner tieferh Eins 
fiht und nad einem praktiſchen Urtheit anf die’ Unzurech⸗ 
nungsfaͤhigkeit zu erkennen haben: »der Verbrecher leidet an 
. innerer Schwaͤche und Aberration des auf dem sensorium 

‚conmmune haftenden finnlihen Bewußtſeyns.« 
Eine jede Beurtheilung hat zwei Seiten, ſie iſt ent⸗ 
weder die aͤußere oder innere Jene verfährt nad dem Auf 
ſeren hiſtoriſchen Leitfaden, es Tann hier alles konſequent 


ı 


% — 201 nn 


fen: oder ſcheines ek die Mrurthriſung iſt doch falſch. Di 
"Arzt. erfaͤhrt bdies oft ng. Krankenbette; Die Krunkheit iſt 
ſo leicht nach dieſen auaßerth rſcheinungen, nach ihren: Uns 
ſachen und Folgen erklaͤrbar und doch liegt ber is der 
Kranlkhett tiefer ober iſt ein. gang anderer. Dar Leichenbe⸗ 
funde, das lebto Urtheil belehrt aft den Arzt über bad zu 
geſchwinbe fruͤhere Urtheil. Was ber gemeine Arzt -fo' 
Irichg gewonnen hat, wirb ben erfahrenere mit bedeutenbem 
Bi -ertunnemunb ber: Krankheit ben andern Namen. vand 
eine ganz anbere; Sutfiehung?geben. . Die Momente, wel⸗ 
he her gemeine Arzt nit, beachtet, finb fin ihn gerade: 
bie. bebamtentan.-- (Sp -utheilt nicht: nad: aͤußern sufälligen 
Symptymen, ſonderneine innere und mehr. unterſcheidenbe 
„Diaansfe äfifelunnVeitung. Fonk wurde nach folden aͤußern 
Somptomen: perurtheilt,, mach einer richtügern und ‚genaueren 
Dingasfe gerettet. Wie in .bem Giſtoriſchen, Juridiſchen: fo 
auth -in.bem Aerztlichen unbi Seeltnaͤrztlichen. Dieranthropss 
logiſche Beurtheilung, "denn fo möchte äch die exftede ſymp⸗ 
tomatiſche nenne, verdraͤnge ja wicht in den gerichtdaͤrztlich 
zu faͤllenden Urtheilen über den Seelenzuſtand bed Verbre⸗ 
ders -die Höher pſoch ologiſche Erkenntniß, die nicht vom 
ben Somptomen bie That fondern bie Symptome von tiefer 
zu erkennenden ‚Uxrfachen abfeitet und fo eine grünblichere 
und, gerechtere Erklaͤrung der Erfheinungen liefert. Eine 
ſol he üͤherflaͤchliche anthrapologiſche Beurtheilung ift ja z. B. 
die, von der konſequenten Folgereihe in der Wahl der Mit⸗ 
tel bei ber Ausuͤbung eines Verbrechens, von bee anſcheinen⸗ 
ben Verſtändigkeit und Befonnenheit, bie fib in dem Bes - 
tragen, “in ben Reden des Verbrechers zeigt, auf das unges 
truͤbte freie Bewußtſeyn beffelben zu ſchließen. Denn auch 
in einer inftinttmäßigen Ausführung und in dem Betragen, 
ben Neben eines Wahnfinnigen findet, fih oft nicht weniger 
Konſequenz und Klugheit, wie biefe oft felbft gerabe ein: 
f 
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dis nnd Erfolg heiter. Bitter. Leiebe rw r finsei 
. U aber disweilen bei aller ſolcher Konſequen ter Aus 
fahrung eine®. Verdrechens kutwedrtein gewifſer Toldigants- 
is ver Handlung obet auch ein theilwetſer Homent, bei 
eben., möchte Ich Tagen, its wir ein theilweiſer Inden in 
dem Gewebe‘ bet Bandlung Tiedt; dieſe bfüheloäifhe imere 
Durchbringang der Handlung muß bie richtigere ab id 
Köfigere. Beurtdeilung auffafſen, ‚Um über den Geintttz⸗ 
 juftand., über dad VBewüßtfenn-deb Mrrbregenk:riht gegrün—⸗ 
detes Uetheil iu fällen. Die-Mante unb befbibäck bie Jrre 
des Sinnenlebens iſt af’ wieberum nicht fowohl um ber 
Heinen Hanblung, alt hervorſpringeuber Eharatter, obet 
RBB einem anzetnen Zuge biekes Handlumg, did: aus vein ge> 
 Aeminteit. abitas und bet Velhapeäprit’akertingehiien Mer 
iheite im bem Leben bei. Verbrechers zu erkennen. Wenn 
ber: Arzt ferner etwa aus ber’ Act und Weiſe, wie ſich bes 
Verbrechir If feinen Bauben, im Sefängnif,, wo er is 
big, beſennen⸗ verſtuͤnbig, reflektionefaͤhtg iſt, betraͤgt, oder 
Kalt ud einzelnen fruͤheren Verhaͤlmiſſen bed Morbets, tod 
bo feine ihm aufgetragenen Gefhäfte rnhig, ohne Stoͤrung 
bersichtete + auf das ungetrübte Bewußt ſeyn deffefden im 
allgemeinen fchließen will, fo liege hier wieder ein anthro⸗ 
polegiſcher Irrthum zum Grunder Denn bee Wahnſinn und: 
— bad gefldntt Seelenleben Herräth-fih oft nur in ber aktis 
den, Hanblungtweiſr , wo ber Menſch ſelbft hanbeln, fi 
‚Feist beftitüiheh und führen fo. Are paſfſied Weſen folgt 
® Mil und gutartig, konfequent Bes dußeren Leitung: So 
we ce aber feibft zu hanbeti änfängt; fo entbede ſich bie 
Opur bed Wahnſinns, bie Sinnenirre. Die innere Abereds 
siön bed: Sinns, die in jener Unthättgkeit und Weidenheit 
nicht zum Vorfhern kommen kann, ſpringt nun hervör und 
bes Miſſethaͤter iſt ein Sinnenirrer, der bei irgend einer 
äußern. Reizung cher burc innert periodiſche Erſcheinungen 
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kanatiften und Heine fetoh ohnmägtigen Anpltch it 
werfen: iſt. 

Es iſt nicht —* diele authropoldgiſche Beuttheis 
Kung , bie fomptomatifh fließt und erkennt, mit mehteren 
rinzelnen Beiſpielen aubfuͤhrlich zu dezeichnem Aber merk⸗ 
wuͤrdig iſt es, daß gerade diejenigen Gerichtsarzte, bie ſo 
at wider ſolche moͤgliche Ruͤcſichten in bes Vertheibigung 
der Verbrecher proteſtiren unb den ſtrenzen Gang bes ger 
richtoarztlichen Erkenntniß zu wählen. meinen, in ihres gan⸗ 
zen Beurtheilung doch müs. anf biefem anthaöpologifheit 
Stanbpuntte fi ih befinden Denn inbem fie freilich aͤlle 
Nüdiihte auf Affekte, Vorurtheile vdrũbergehende leich⸗ 
tere. Krankheitdetſcheinungen ‚bdbenen ber. Verbtecher unter⸗ 
worfen war, mit allem Rechte von der Liſte bes gerichtt⸗ 
Kertlich zu beachtenben und entſcheidbenden Momente aus⸗ 
ſtiefſen, da ſolche Anwandlungen ober Wallungen bed Bluts 
unb dei affektvolen Menſchen, weunn nur übrigen bad Ber 
Youßtfeon geſund iſt, die Sphäre bed Sinns nicht in dem— 
Grabe tehben ſollen, daß daraud irgend eine Unzukechnungs⸗ 
fahigkeit eines Verbrechens; beducirt werben imagı fo blei⸗ 
ben ſie dech ſo oft bei eben dieſen Megationen auf beim 
Standpunkte der authropologiſchen Beurtheilung ſtehen, in⸗ 
bem ſie nicht: weiter pſychologiſch nachſuchen, in welchem ab⸗ 
veichenden Seelenziiftanbe vielleicht jene freilich an ſich nicht 

su derbachtenden anthropologiſchen Momente begruͤndet ſind, 
usb nun nach allen jenen Megatienen ſofort anthropologiſch 
»weil fih alle dieſe Erſcheinungen keicht authropologiſch ers 
Hären laffen«, au zu ber letzten und in ber That Einzigen 
Affiemation fürtfcheeiten: aalfo darum war. biefer Verbrecher 
frei ober in ihm kein durch Irre und krankhafte Anlage ges 
ſtoͤrtes Bewußtſeyn. Alle die Handlungen eines Mordſuͤch⸗ 
tigen z. B. laſſen ſich oft auf bie einfachſte Weiſe anthropes | 
logif erklären , fie find bie äußere im Schlafe nachgebil⸗ 
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dere Reihe der - Vooellungsm:mer wird calſo Mer auf ’Rranks 
heitszuſtand fliegen! Die Vorſtellungen, Vorurtbeite -eis 
ned‘ Wahnſinnigen laffen fih oft ganz folgerecht anthropolo⸗ 
gifh nachweiſen. Aber folgt aus biefer oberflächlichen an“ 
thropologifhen Nachweiſung, wie Delirien, Kallucinationen 
aus Vorſtellungen eniſtehen, baß fie keinen tiefern und in⸗ 
nern Zuſtand ber: Krankheit beurkunden? Die Hallacinntiecnen, 
‚bie: Geiſtesſtiinmen, die ein Verbrecher aid Anmahnungen 
zu dem Verbrechen gehdst haben will, laſſen ſich Freilich oͤft 
zur deſto groͤßern Impubationaud: norhergebachten Entſchluͤſ⸗ 
ſen und Enfwuͤrfen des Verdrechers ableiten... Aber. genügt 
eihe ſolche. anthropologiſche Interpretationtart, iſt fie be⸗ 
friebigend unbe begründend für ein gerichtsärztliches GEntach⸗ 
ae? Wenn num dieſe Delirien, Hallueinationen, and 
einem tiefenn. Sitze bed Uebels, nicht blos aus Blutmalluns 
gen “und aͤußern Sinnedtäuſchumgen, fonbern. aus. einem 
tiefern Leiden bed: Merven⸗und: Behitnler ene hereorgingen⸗ 
miedann? 5 a Zr Fur 

- ‚Mebsigend; beobahte man ja. Aug "Yet Ber Beurtpeifung 
der pſychiſchen Zuſtaͤnde bie verſchiedenen „Stade von jenen: 
Sinnedtaͤuſchungen, Hallueinationen und Delirien. Was in 
ben rein köryerlichen Krankheiten, we jene phantaſtiſchen 
Zuſtaͤnde eintreten, von’ unechebliher. Bedeutung iſt und 
knuum verbient befohderd angemerkt zu iverben, ifein "ber - 
deutendes Momerit für bie Seelenlehre zur Unterfchieibeng 
bei geringesn oder heftigern Affektion bed Seelenteibend: Die; 
Sallucinationen unterfheiden ſich weſentlich zur Bezeichnung 
dieſes pſochiſchen Zuſtandes in Hinſicht erſtlich ihres permanen⸗ 
tern, ſich oͤfters wiederholenden oder auch bald vorübergehen⸗ 
ben, periodiſchen Hervortretens. Sie unterſcheiden ſich zwei⸗ 
tens weſentlich in Rüdfiht ihres‘ Chärakters-, mit welcher 
fubjettinen ober objektiven Eindildung fie begleitet find, ob 
bie Phantafieen innerhalb den Graͤnzen einer möglichen Uns 
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terſcheidung des Subjektiven und Objektiven bleiben oͤder ob fie 
fih als wirklich äußere hör⸗ und fi chtbare Geſtaltungen obs 
jektiviren. Letzteres iſt gewöhnlich die Folge Eines gereiztern, 
entzündlichen Zuſtandes ber Seele oder bed Rörperd: Fer⸗ 
ner drittens mit welchen übrigen Symptoͤmen bed Seelen⸗ 


lebens -fie begleitet ſind. Es gibt Imaginationen und Hälluci⸗ 


nationen, bie durchaus einen feindſeligen Charäkter des Haſſes, 
Mistrauens, der inneren Gewiſſensangſt an ſich tragen. 
Anbere Imaginationen oder Viſionen find von einem ſolchen 
finſtern Charakter frei, fie find nur bie belebten Schilderun⸗ 
gen der Phantafie: Berner viertend, in wie weit biefe hallus 
einizenden Zuftände feldft ih das Körperleben eingreifen und 
mit den Bewegungen des Nerven- und Mustelfpftem® vers 
bunden find. ‚Die Hallucination, De ihr Wefen in der Adre 
perbewegung zeigt und bei welcher der Kranke oder Irre ſeine 
Hallucination ‚gleihfam durchſieht wie bie Irren oft ihren a 
Mahnfinn in einer beftänbigen Wechſelrede und einem Durdie 
kaͤmpfen mit. ben Yemen zeigen, jft son gefährlicherer Art. 
Er zeigt meiftens ein tiefered . Seelenleiben, einen —5 | 
Sig der Krankheit. Der Wahn wurzelt nicht blos in leich⸗ 
ten Wallungen bed Bluts, das innerfle Körperleben in feis 
ner Steuftur, ift zugleich mit ergriffen. Solche häffkrinirens 
de Zuftände find Annäherungen an vollkommnen Wahnfınn. 
Fünftene unterfcheiden fih dieſe Hallueinationen, Bea 
zue Bezeihnung bed Geelenzuftanded zu merken iſt, 
Hinſicht bed Organs, durch und in welchem fie fi vornaͤm⸗ 
ih aut = oder fihtbar machen, ob es naͤmlich Hallucinatio⸗ 
nen bed Gehoͤr⸗ oͤder Geſichtsſinnes ſind. Die erſtern ſind 
nach meiner Beobachtung von ſchlimmeren Anzeichen, fie kün⸗ 
digen ein Leiden der tiefern und zugleich der mehr ſenſuellen 
und vegetativen Sphaͤre an, es verbindet ſi ih mit ihnen mei⸗ 
ftend ein Krankſeyn der Willenſskraft. SH möchte fie . 
bie Fomsulfisifh erregten Bewegungen bed Meinen Gehirns 
Raffes Zeitichtift, Heft 2, Jabrs. 182. ° 20 


\ 
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Verſtandes ſteigern und beſonders mit dem geiſter⸗ und ge⸗ 
ſpenſterartigen Ausdrucke des Willens begleitet find, daß 
man died ober jenes — dieſe oder jene Mor d⸗ 
that ausüben ſolle. 

Der Anthropolog hat freilih ein weites Feld bier zu 
ertlären, wie ſich bie Gedanken des Moͤrders in feinem eis 
genen kranken Gehirn reflektirt und feine Safeleien die Ges 
ftaltung äußerer hörbarer Stimmen angenommen haben. 
Aber es verſteht ih ja von ſelbſt, daß nicht wirkliche Geis 
ſter und Gefpenfter gefprohen haben. Und folhe Erklärun⸗ 
gen, die vielleicht nicht einmal tiefer in das. Weſen ber an⸗ 
thropofogifhen Betrachtungen eingehen, find nur leete Aus⸗ 
fhmädungen und unmwefentlihe Darftellungen eines von dem 
Gerichtsarzt autzuftelenden Gutachtens. Es fragt fih hier 
darum, wie weit folhe Sinnestäufhungen und Phantats 
men in die Sphäre des Bewußtfennd. eindrangen, mit ber 
Handlungsweife der kranken Seele ſich identifizirten und 
ſelbſt das gemeine finnliche Bewußtſeyn ſtöärten. Kommt das 
zu noch, daß, was aus dem Leben des Leidenden erhellen 
muß, ſich zu dieſen Vorſpiegelungen andere analoge Bilder 
von verfolgungsfüchtigen Abſichtan, myſteriöſe Deutungen, 
Furcht und Geheimnißfrämerei geſellten: fo /ift- dies ein 
nühered Anzeichen, daß bie Krankheit auf dem halben 
Wege zur Narcheit war und daß die Faſeleien einen bfeis 
bendern fomatifhen und pſochiſchen Urſprung hatten. Mit 
ſolchen Zuſtaͤnden des Gehirnlebens iſt gemeinhin, auch ein 
Indifferentismus aller Willendhandlungen, ein geftöctes 
äußered Senn und Wefen verbunden. Der Kranke iſt zwar 
an fih ruhig, allein ed ift eine medanifhe Paffivität; er - 
geht eine Zeitfang ruhig den Weg ber Geſchaͤftigkeit, adein | 
ohne Grund briht er, den Gaben ab und Jäuft wieder in 
der Irre und dem Ueberdruſſ⸗ einher, Die pſychiſchen Pas 
zornemen ber Fanatik zeigen ſich in dieſem abgebsochenen ‘ 


— 300 — 


äußern Verhalten bed Kranken. Der Lebensüberdruß ober 
vielmehr die mit dieſer pſochiſchen manieartigen Irre ver⸗ 
bundene Indolenz aͤußert ſich in allerhand Nachbildungen 
von Spuckgefchichten, in einem aberwigigen Wefen von Vers 
fielen und Ueberraſchen, in Paroxysmen der Raufluſt und 
befonderd audy, je nahdem es fommt, in einem ohngefähs 
zen auf ih ſelbſt gerichteten Verſuche ber Tödtung ohne ale 
weitere Urfahe oder Verſchuldung. In folhen Subjelten 
darf man ja nit, wenn man ihre Hanblungen beurtheift, 
den Faden der Logik zu feft halten und aus einer Inkonſe⸗ 
quenz bed Handelns, bie auf eine böfe That folgt, aufi das 
frühere und fpätere MWefen eined mit Bewußtſeyn begleites 
ten Willeng fchließen, Will man z. B. fohliefen, »der Mörs 
ber hatte nah ber Ausübung feiner That, wie er audfagt, 
den Vorſatz auch fi feibft umzubringen, bie Leute aber 
fahen es ober vielmehe er fahe Leute und wurde baduch in 
feinem Vorhaben verhindert; wie er hier alfo doch augens 
fheinlih freien Vorſatz und Bewußtſeyn hatte’, bie That 
nicht zu thun, fo ift eben bied ein Zeugniß, daß er nicht 
von Manie oder irgend einem unfreiern Zuftande eingenoms 
men war, meil er fonft bie legtere That auch würbe voll⸗ 
führt haben« : fo ift ein folher Schluß, ſage ih, ſehr trügs 
lid. Der maniehafte Menſch fällt den einen, der ihn eben 
entgegenfommt, an und läft zehn andere, bie noch dichter 
neben ihm ftehen, laufen. Cr vollfühet ohne Maaß ber 
Zeitreihe und dieſe äußere Verärderung oder Umlenkung ber 
Handlung fheint ein Beweis von Vernunft und Bemußtfeyn 
- zu feon und ift es doch nicht, ba hier nur der Inſtinkt bed 
Zufalld und der Naferei herrſchte. Wenigſtens muß die ge⸗ 
gerichtsärztliche Beurtheilung in der Bildung ſolcher Schlüſſe 
ſehr vorſichtig ſeon. Die Norm der Beurtheilung iſt hier 
der in dem Verbrecher fi darſtellende Gemüthszuſtand nad 
allen Momenten befielden. Des Pfoholog darf nur nad 


- 
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dieſer Reihe der ſich darſtellenden Momente ſeine Schluß⸗ 
reihe bilden, aber nicht einen nicht hierher gehörigen Satz 
einſchalten. Die Beurtheilung eines geſunden Menſchen iſt 


eine ganz andere als da, ma krankhafte Zuſtaͤnde, Somp⸗ 


teme eined geftörten Gehirnlebend in der Handlungsweife 


eines Mörders odes Verbrechers bie pfochologifhe und ges 
richtliche Heiltunde in Anfpruh nehmen, 

Ich weiß wohl, daß in den Erzählungen, welche Mrs 
der und Verbrecher zur Entfhuldigung ihrer Miffethat ges 


ben, Mannihfaltiges zu fihten if, Micht immer darf man 


dieſen Bekenntniſſen trauen. Der gemeine Mann kleidet 
alles in das Geiſter⸗ und Geſpenſterartige. Das Geſpenſt, 


| welches zu bem Mörder, ‚bie Morbthat zu verüben, gefpros 


hen bat, ift oft nur ein gemeiner ercenteifher Ausdruck feis 


ner Mebe, Aber auch hier verfänme man hiht, bie Mes 


mente der pfochologifhen Beurtheilung feftzuhalten, ob ſolche 
Billionen und Hallucinationen eben. in dem Wefen des Frans 


. ten Subjeftd gegründet find, Wenn ber Moͤrder felbft wes 


niger von biefen Hallueinationen erzählt, fondern Zeugen ed 
berichten und er alsdann erft ober fpäter einen weitläufigern 
Bericht von feinen Begegniffen ablegt, die alle doch Zeugs 
niffe find, daß er feiner ſelbſt weniger mädtig war, daß er 
bisweilen augenblidlihen Unwanblungen von einer Zorne 
Wuth, wo er alles glaubte zerreiffen zu müffen und andern 
Erarerbationen pfychiſcher Zuftände unterworfen war: fo liegt, 
meine ih, in biefem zurüdgehaltenen Belenntniffe , in bien 
fer Unmiffenheit des Mörberd über fi felbft, in diefer ſei⸗ 
ner fheinbaren Verftodtheit ‚ nicht zu erzählen, ein pſocho⸗ 


logiſcher Fingerzeig mehr, um biefe Gemüthszuſtaͤnde, des 


hen der Mörder nach Zeugniffen perindenweife und gleihfam 
epileptifch unterworfen gemwefen feyn ſoll, genauer zu untere 
fuhen und eine Warnung, fie nicht leichter zu erklären, ald 


man wohl den gewoͤhnlichen Erzählungen nach und auch nach 
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eines pathologia 'humoralis fie als leichte Sommotionen be} 
Bluts erklaͤren zu koͤnnen glauben könnte. In Brandtweintrin⸗ 
kern beſonders, wie ich vielfältig bie Beobachtung gemaht habe, 
geht am Ente die Schwäche bed Körperd und ber Seele ie 
jenen Xorpor über, mo die Seele nicht mehr ihrer mädtig 
ift. Detirienmäßige pfochifhe Anlagen und jene Sucht, durch 
Brandtwein zu reisen, phyſiſche und pinchifhe Krankheit fallen 
oft ald fih gleich bleibende Symptome zufammen, Und ges 
rade in biefen ſchrecklichen Krankheiten oder Krankheitoſuchten 
leidet vornaͤmlich das Willensorgan ober wie wir es nennen 
moͤgen, es leiden die ſomatiſchen und pſochiſchen Potenzen, 
welche den Willen in feiner Freiheit und Macht unterſtützen. 
Es kann und muß hier freilich die Frage entſtehen, inwie⸗ 
fern“ Handlungen, die aus einer ſolchen Trunkenheit hervor⸗ 
gehen, nicht zurechnungsfähig ſeyn ſollten, da man ja am Ende 
alles mit dem Brandtwein entſchuldigen koͤnnte; aber es ent⸗ 
ſpringt hier zugleich dei der Grörterung dieſes Gegenſtandes 
die Frage, ob nicht andere Paroxysmen eines geſundheits⸗ 
widrigen Zuſtandes dem Ausbruche einer boͤſen That zum 
Grunde lagen und ob nicht ſeine allgemeine Imbecillität bed 
Willens, wie bei Sinnesirren und maniehaften Erregungen 
des Gehirn, au eine unmittelbare ,, in fih felbft fhon ber 
dingte Störung, ded gemeinen und gefunden Benuftfeond 
war. 

Der Gerichtsarzt hat vollkommen Recht, die Graͤngen 
ſeiner Wiſſenſchaft genau zu beſtimmen und zu dewahren. 
Nicht über bie Pegalität, nicht Über die Moralität einer Hands 
lung ſoll er urtheilen, fondern über die in dem Berwußtfenn 
des Handelnden liegenden Beſtimmungen, inwiefern dieſe 
das gewöhnliche und ſogenannte Selbſtbewußtſeyn zulaſſen 
oder ausſchlieſſen. Die erſtere Art ber Beurtheilung fallt dem 
juridifehen Forum anheim, Die zweite der Moral und. dem 
hoͤchſten moralifhen Richter. Die britte Frage ift der eigens 
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thamliche Gegenſtand bei gerichtaͤrztlichen Gutachten aber 
kriminelle Vergehungen, ob der Thaͤter bei der Begehung 
derſelben feiner ſelbſt dewußt ober von irgend einer nam⸗ 
haften Seelenftöeung, welche ohne Verſchulden bed Han— 
befinden fein Bewußtfeyn aufhob, in ber Ueberlegung und 
Befonnenheit, in dem gewöhnlichen Gebrauch ded gefunden 
Verſtandes ober eines gefunden Gefühld behindert war. Se 
ift alfo die yon dem Gerichtdarzt zu beurtheilende pſpchiſche 
Sohaͤre dad gemeine oder finnlihe Bewußtſeyn felbft, bie 
unmittelbare mit ber Natur ber menfhlihen Seele ohne allen 
weitern Grab der Ausbildung und. Moralifirung verbundene 
und gemeinhin in irgend einem geſunden Zuſtande felten 

fehlende Babe der Unterfheibungstraft, was man eben ſey, 

thue nder vorhabe. Mögen bie Incihenzpunkte bed Gefühle, 
ber Morftelung, irgend einer Begierde dieſe ober jene ſeyn 
und noch) fo fehr bie beſtimmenden .oder nothwendigen Zriebs 
federn ber begangenen. Handlung zu feon fheinen: dies rüber 
bie gerichtsaͤrztliche Beurtheilung nicht und barf auf Feine 
Weiſe fie trüben, Sie ift ſtreng, gebunden an das einzige 
Moment des Erweiſes, ob Bewußtfenn ober Nicibewußtſedn 
dei der Begehung der That vorhanden war. 

Aber ſo beſtimmt und eng wir nun auch die, Gränen 
ziehen, innerhalb weichen bie gerichtdärgtliche Erkundigung 
über Freiheit und Unfreiheit zu erkennen bat, fo hat fie 
darum und vieleicht gar barum gin deſto meitered und 
ſchwierigeres Feld der bedenklichſten Beurtheilung. Es ſoll 
hier nicht uͤber die innere moraliſche Freiheit, nicht über 
das höhere moralifhe Bewußtſeyn aber beffen Mangel und 
. Abwefenheit, fondern allein üher bie finnlihe Sphäre des 
Bewußtſeyns, innerhalb deren die Selbſtmacht, die unter⸗ 
ſcheidende Kraft der ſinnlichen Spontaneität und Megeptivis 
tät, um es fo zu nennen, beftehet, geurtheilt werben, 
Ich weiß nicht, ob ih mich einer andern Deutung In meiz 
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nen frühern geriptöängtlichen biefer Zeitcchrift einverleibten 


Aufſaͤtzen irgend einer andern Auslegung ſchuldig gemacht 
habe. Aber immer habe ich nur von dieſer Sphäre des Be⸗ 
wußtſeyns geſprochen, wenn ich theils die Unzuläſſigkeit des 
Todesſtrafen, die Bedenklichkeit ihrer Anwendung, theils 
aber noch mehr die Schwierigkeiten jnd bie kaum zu vermei⸗ 
denden Misgriffe, wenn ohne alle weitere Einwendung über 
die Zurechnungsmaͤßigkeit verbrecheriſcher, mörderiſcher "Hands 
lungen geurtheilt werden ſoll, zu zeigen geſucht habe: Auch 
bier will ih nicht, nach ben oben gezogenen. Grängen bey 
gerichtsaͤrztlichen Beurtheilung den Einfluß geltend machen, 


den: ‚vielleicht Begierben, Leidenſchaften, Gefühle und an, 


dere äußere Einwirkungen und Umſtaͤnde auf ben Bezirk dies 
fe8 Bewußtſeyns ausüben mögen. Dieſes find anthropolegis 


{de Einflüffe und biefe wollen wir nit erwähnen, ba- fie 


eden buch bie Macht bed Bewußtſeyns abgewöhnt und ihre 
mögligen Einwirkungen unſchaͤdlich gemacht werben: follen: 
Das Gemüth kann und ſoll ſich über alle dieſe Einflüſſe 


leidenſchaftlicher Beſtimmungen erheben. Aber um deſto 


mehr muß ich eben nun hier aufmerkſam machen auf die 
Graͤnzen, welche bie Natur,felbft geſetzt hat, auf bie mans 
nichfaltigen Zahlenorbnungen, daß ich es fo nenne, unter 
denen bad Bewußtſeyn ſtehet. Sft denn biefed in allen Ins 
bivibuen der menfhliden Gattung gleih an Energie und 
Dauer, an Umfang und Gegenwart? Sind hier nicht, ges 


gabe in dieſer Sphäre bed finnfichen Bewußtfennd , taufend- 


Unterſchiede und Gradmeſſungen? Die Leidenſchaften, Affekte, 
Gefühle, bie äußern Antriebe und Veranlaſſungen ſollen 
hier gar nicht in Anſchlag gebracht werden; aber wie, wenn 
bad Bewußtſeyn von Natur, alfo an fih, fo beſchaffen ift, 


daß es von dem kleinſten Anreize überwögen wird? ‚Greis 


lich jene anthropologifhen Beftimmungen nnd Cinwirs 
tungen duͤrfen in einem gerichtsärztlichen Gutachten bei der 
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Beurtheilung bed menfhlihen Bewußtfennd niht in Rech⸗ 
nung. gezogen werben; aber nicht bie, Oradbeſtimmung be? 
ſchwachen, teagen, eingefhräntten Bemußtfennd, mit welhen 
dieſes oder jened Subjekt, über deſſen Willendfreiheit erfannt 


- werben fol, behaftet ift? Sind denn die verfchiebenen Grabe 


der Befchaffenheit, ber Ausbitbung bed Bewußtſeyns und ber 
Macht der Ueberiegung nicht feibft ein Grund in der Gefegs 
gedung von ber Annahme ber Unmündigkeit und ber gerins 


gern Strafe derjenigen Vergehungen, die in dad kindliche Als 
- ser fallen? Aber daß mir fo ftreng als möglich gegen und vers 


fahren und die Graͤnzen ber gerichtdärztlihen Gerichtsbarkeit 
noch enger ziehen und au von biefen anthrepologifhen Mans 
nichfattigfeiten, wie fih die Bewußtſeynskraft in biefem oder 
jenem Individuum von Natur mobifizirt abfehn, — denn auch 
bier mag. ein gewiffed Normalmaaß fenn, innerhalb dem im⸗ 
mer noch Verſchuldung und Zurechnung ſtatt findet; — ja 
felbſt bie ſchraͤchere und imbeciffere Bewußtſeynskraft in eis 
nem Menſchen fol, wie wir hier annehmen moffen, ber Süns 
benluft, den blinden Antrieben inftinftartiger Natur miders 
fiehen können: immer finden fih doch noch taufend Regel⸗ 
wibrigfeiten, bie won ber Natur felbft herflammen und bei 
benen von jener’ Maaßbeſtimmung irger eines geſunden und 


naturgemaͤßen Bewußtſeyns und ber Macht und Selbftfräfs 


tigkeit deffelben nicht bie Mede ſeyn ann. Wenn nun aber 
in diefem ober jenem Verbrecher, über welchen der Gerichtö- 
arzt zu urtheifen hat, eine folhe non Natur angeberne Bes 


‚wußtfennds Desdorganifation obwaltet, eine Bewußtſeynsſchwä⸗ 
he und Abirrung, bie nicht gerade Wahnſinn ober Ents 


fremdung aller Perſonlichkeit ift, aber an bie, Wehlerhaftigs 
keit der natürlichen Kraft und Wirkung des Bewußtſeyns 
grängt, werden fih dann nicht zweifelhafte Bedenken bei dem 
zu erftattenden Gutachten einfinden, und müffen dieſe nicht 
bei der Redlichkeit und pſychologiſchen Kenntnif, welche ber 
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Qerichtdarzt beſitzt, nothwendig ihn deſtärmen, da er über 
Gemütheverfaſſungen zu erkennen hat, bie ſich mit Recht 
die inter mediären und zweifelhaften zwiſchen Ge⸗ 
fundheit und Krankheit nennen laßen? 

Wir nehmen alfo von ber Ruͤcſicht irgend einer Ent⸗ 
ſchuldigung oder Nichtzurechnung bie Leidenfchaften aus, bie 
Degierben, bie Gefühle, die äußern nothwenbigen Bebinghiffe 
und Bebrängniffe, die auf einen Verbrecher eingewirtt haben 
koͤnnen, ſeldſt bie Blindheit. und Macht natürlicher Inftinkte, 
die vielleicht ohne Verſchulden des Verbrechers von Natur 
Maturbebingungen zu abnormalen Aeußerungen anwuchſen 
buch und nun der Grund bed Verhrechens wurben ; wir nehs 
men von jener Lifte ‚auf deren lange Rechnung vielleicht bie 
Humanität und eine gewiffe fentimentalere Beachtung fehen 
Könnte, felbft die fo mannicfaltig von ber Natur mebifie 
zirten Befchaffenheiten ber Bewußtſeynskraft aus, ſo wie 
wir hier noch meniger in Rechnung bringen wollen die zus 
fälligen Qualitäten von Bemwußtfennd-Ohnmadt und Verkehrt⸗ 
‚heit, denen auch bad beßte Gemüth und ber gefunbefte Vers 
fand durch Einflüffe organifher und pfochifcher Mitwirkungen 
bisweilen unterworfen ſeyn Tann; wie wollen von biefer 
Liſte ſelbſt ausnehmen diejenige Imbecillitaͤt des Bewußtſeyns 
in manchen Menſchen, die auf dem unterſten Grade ſteht, 
aber doch in der Vorſtellung und Erinnerung von Recht und 
Unrecht und von dem moͤglichen Strafmittel faͤhig iſt; wir 
bringen ganz allein diejenigen Organiſationen des Bewußt⸗ 
ſeyns in Anſchlag, bie krankhafter Natur find und aus einer abs 
weichenden pſochiſchen ober organifchen Konftitution entftehen: — 
was ift in folhen zweifelhaften, ſchwerer erfanntern Fällen 
von bem Gerichtdarzt zu urtheilen, gilt hier Zurehnung oder 
Michtzurechnung, wie ift hier Über die Möglichkeit bed bei 
ber That flatt gefunbenen Bewußtſeyns zu erfennen! Der 
Arzt erwicdert vielleicht, dieſe Dispoſſtionen einer kranken 
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Bewußtſeynsart ſeyen ſchon laͤagſt von. dem Arzte anerfanme 
und bei abzufaſſenden Gutachten als Momente der Milderung 
die Strafe, ja ber völligen Unzurechnungẽfaͤhigkeit bezeichnet 
worden. Indeß finde ich doch in den meiſten Compendien ber 
Staatsarzneilunde barüber Heinen hinreichenden Aufſchluß, 
in ber Kriminalgeſetzgebung nicht bie gewünſchte Rüdficht auf 
folche Ausnahmen von Straffälen und in- vielen namhaften 
gerihtdärztlihen Gutachten auch nicht bie pſochologiſche ges 
hörige Beachtung und Prüfung biefer ohne Zweifel unzurech⸗ 
nungsfähigen Fehltritte und ber ihnen zum Grunde liegenden 
Befchaffenheit von BemwußtfenndsIere ober Verkehrtheit. 

Ja es wendet fi vielmehr , je flrenger von bex einen 
Seite bie Graͤnzen, welche bie gerichtsärztlihe Beurtheilung 
von der juribifhen und moralifhen fcheiben, gezogen wers 
ben, zur Chrenzettung einer älteren dogmatifhen Form, - 
Ertenntniffe über die Zurechnungsfaͤhigkeit zu erſtatten, bie 
gerichtdärgtfihe Beurtheilung im. Wiberfpruhe mit ſich ſeldſt 
meit über biefe Graͤnzen hinaus zu dem Gebiete bed moras 
liſchen Urtheils, und der Verbrecher ift auf biefe Art, da 
doch nur gerichtäärgtlih über ihn geustheilt werben follte, 
nun zweien Gerichten Preis gegeben, die fih wunderbarer 
und myſtiſcher Weife in einer und ber nämlihen Perfon- bes 
Gerichtdargted vereinigen. ‚Indem bie moralifche Kraft über 
alled erhoben und nah einem abſtrakten Begriffe ald eine“ in 
einer und berfelben möglichen Kraft gebietende Vollmacht über 

“ alle Indiniduen ded Menfchengefhlehts, mögen fie organis 
firt feon wie fie wollen, alfo ohne Rückſicht auf Humanität 
und humane Beurtheilung ausgedehnt wird, -gebietet nun 
das Straffhiwerbt nur befto ffrenger, und wenn es früher an 
bem Gaben eines politiven Gefeged hing, fo ift ed nun an 
dem Seile abftrafter gebietender und überbietender Begriffe 
von, irgend einer myſtiſchen tranſcendentalen Deduktion feſt⸗ 

geknüpft. Um dieſes zu erläutern, wie leicht durch falſche 
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moralifche Anfichten die gerichtäärztliche Beurtheilung in Ges 
fahe kommen kann, theils ihre Grängen zu verfennen, kheils 
zu einer unerbdittlihen Strenge und ungegrünbeten Urtheilen 
fi verleiten zu Taffen, mag es mir erlaubt fenn, auf einem 
öffentlichen litteraͤriſchen Blatte mit ben eigenen Worten bes 
Mecenfenten dieſe falfhe Urtheiltform bei ber möglichen Ers 
ftattung von gerichtsärztlihen Erkenntniſſen üder Verbrechen 
alid Zurechnung näßer zu harafterifiven. Diefer: Charakter: 
liegt in ber einſeitigen Anſicht des Recenſenten, bad Lebens⸗ 
ganze, wie er ed nennt, blos aus moraliſchen Momenten zu 
konſtruiren und nah einer Theorie zu verfahren, bie keis 
nesweges, auf. ben Menſchen als ein Weſen paßt, welches 
nicht blos aus Seele ſondern auch aus Körper beſtehet, deſ⸗ 
ſen Lebensganzes auch mit dem äußern Gebilde der Erfahrung 
und Einwirkung in dem genaueſten Verhaͤltniſſe ſteht, ja def 
fen Seele und Körper aus manderlei Zuftänden von anges . 
borenez oder nah und nad fih andilbender Krankheit und 
unverſchuldeter Abnormalitaͤt zuſammengeſetzt ſeyn kann. Wo⸗ 
hin eine ſolche aus abſtrakten Begriffen geführte moralifche 
Beurtheilung fuͤhrt, erhellt aus der Darſtellung und Vers 
ſchmelzung des Wahnfınnd als einer meiftens blos aus mas 
ralifhem Uebel und‘ pinhifher Verſchuldung entftehenven. 
Krankheit, ald wenn in bem fo gebrehlihen Gewebe bed 
menfhlichen Kötyerd, in der noch nicht enträthfelten Ges 
meinfhaft bed Behirne mit ber Seele, in ben niedern 
Naturkraͤften der Seele nicht eben ſo viele Bedingungen 
liegen Hönnten von unverſchuldeten Seelenübeln mit geiſtiger 
und körperlicher Krankheit. Geht eine ſolche Philoſophie in 
der gerichtöärztlichen Beurtheilung endlich fo weit, hinter bem 
Haren . und beutlihen Bewußtſeyn, in welchem bie vers 
fhuldete Erbſuͤnde wuchert, noch einen andern Schalt bes fein 
Unweſen treibenden Ichs zu vermuthen, welches, ſo ſehr 
es auch hinter der Wand ſpielt, dennoch in feinen. Sünben 
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auf die Rechnung d des vordern Zuſchauers kommt: ſo iſt es 
endlich um, alle mediziniſche und gerichtsaͤrztliche Beurthei⸗ 
lung geſchehen, und der Strang und bad Beil ſind bie beßten 
Mittel, womit fi die Begriffe löfen. Denn ergiebt fih aus 
einer folhen Deduktion fehr Leicht: das Urtheil über bie Zus 
rechnungsfaͤhigkeit jedes Verbrehend, fo mag bad Bewußt⸗ 
fepn bed Verbrechers vor, bei-und had her That befhaffen 
gemwefen fenn wie es will, ber Verbrecher mag kaum empfin⸗ 
den: ober er mag verflodt ſeyn, beibed und alles in jedem wird 
nach jener einfeitigen und doch alles verfhmelzenden Deduk⸗ 
tion ein gleich gravirendes Moment fepn zur Verurtheilung 
de: Ungluͤtklichen. Doch mar höre die Worte ber tranſten⸗ 
bentalen Anzeige felbft: »Indem und bad ganze pfocholegiihe 
Bild des Verbrechers feine That erklaͤrt, tritt hen dadurch 
ber Verdacht jenes Zuftandes zurück, ben ber Verf. öfters 
mit bein. allgemeinen Ausdrucke »Seelenſtörung, Vesania« 
bezeichnet. Ueberhaupt eittgehen wir buch einen ſolchen 
VUeverblick Über sein Lebensganzes dem Wahne, bag der fos 
genannte Wahnfinn urſprünglich, ja nicht bios lediglich 
förperlihen Urſprungs ſondern rein körperliche Krankheit fen, 
indem und buch folhe Betrachtungsweiſe, welche alle Les 
bensmomente jufammenfaßt, beutfi wird, daß bie Vesania 
Krankheit ber Perſon, baf fie bad Nefultat bed Yerföntichen - 
“ Lebens und Handelns ift und daß fie dies auch hier gewefen 
waͤre, wenn ſie wirklich Statt gefunden haͤtte. Jedoch dies 
hier nur beilaͤuftg, obſchon eine tiefere Kenntniß Biefed Zur 
ſtandes in-Zufunft auch die. entſchuldigende Kraft deſſelben, 
me es wirklich: vorhanden iſt, verringern wird, indem er 
als Folge der Lebens⸗ und Handlungswäiſe dem Menſchen 
eben fo imputirend werden Tann, wie bie Trunkenheit. Wir 
wie nun ‚ungern bie Anwendung des vom. Verf. gegebenen: 
Schlüfeld-auf die gefammten, -ın biefer- Schrift gegebenen‘ 
vrganifgen und pſychiſchen Phänomene bei dem Inquiſiten 


‘ 
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vermiſſen, ſo wuͤnſchen wir weg, was aus der Verſaͤumniß 
dieſer Anwendung hervorgehet: bie, Ableitung von bed In⸗ 
quifiten ‚Benommenheit und. finfterer, menfchenfheuer und 
reizbarer Gemuͤthsſtimmung aus jener dargeſtellten koͤrper⸗ 
lichen Anlage, Rec. kann es naͤmlich nicht über ſich gewin⸗ 
nen, jene organiſche Verſtimmung, die, allen Datis zufol⸗ 
ge, das Erzeugniß eines liederlichen, moraliſch verwilder⸗ 
ten Lebans iſt, welches allen ſeinen Lüften den Zügel fhiefen. 
läßt, eine Törperlihe Anlage zu nennen, und Zuftanbe, bie 
eine Folge der Demoralifation und gleichſam nur ber Aufß 
fere Ausb rurk derſelben ſind, fuͤr die Quellen dieſer pſychi⸗ 
ſchen Beſchaffenheit feloft anzufehen, bie ſich ganz natürlich 


buch die angegebenen Symptome verräth, wie auch der 


Verf ſelbſt an andern Orten anertennt. Können fihon . 
Affekte die Organe verfiimmen: wie viel mehr’ bie Leidens _ 
ſchaften und vollends die Laſter eines ganzen Lebens! Leicht 
koͤnnte man veranfaft werden aus biefer angeblih koͤrperli⸗ 
." Gen Anlage, welche ber Verfe beffer hätte Beſchaffenheit 
nennen follen, eine Entſchuldigung für bie Gemüthd=-, Geis 
ſtes⸗ und Willensſtimmung und Richtung bed Inguifiten zu 


finden und auf biefem Wege, wer weiß, iwie-weit zu gehen, 


wie dies denn auch nicht felten gefhehen tft. Der Verf. hat 
glädliherweife diefe Klippe vermieden, er hätte es aber 
auch vermeiden Binnen, fih ihr zu.nähern. Schließlich bes 
merken wir, daß und ber Cinmwurf. nicht trifft, ben man 
machen Tönnte, wenn man ben Inquiſiten nicht ſonderlich bes 
moralifiet anzunehmen geneigt ift, ba er ja an mehreren 
Stellen, zufolge ber Zeugenausfage, ein gefeßter, vers 
fländiger, ruhiger, friebliher Menſch u. f. mw. genannt 
wird. Jeder Menfh hat, wie jebed Ding, feine zwei Geis 
ten, Anders find wir, wenn bee Schalt in und ſchweigt, und 
anders, wenn unſere Schooßfünhen erwahen. Niemand darf 
ben erften Stein auf den Miffethäter werfen ; aber biefer 
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bleibt darum doch Mifferhäter und dem Audfpruhe bed Ges 
ſetzes verfallen. „Gerade daß Woyzec Früherhin beffer feon 
fonnte und fpäterhin, im Gefaͤngniſſe, wirklich reuig geſinnt 
wurde, beweißt am ſtaͤrkſten feine Zurechnungsfaͤhigkeit u. ſ. w.« 
Folgen wir einer ſolchen moͤraliſch gefaßten Anſicht ber 
leiblichen und pſychiſchen Zuſtuͤnde bes menſchlichen Lebens, 
ſo fragt es ſich beiſpielsweiſe, wie fteht es mit dem viele 
leicht: erbiih überfommenen Wahnfinne öder ber Anlage zu 
demfelben ? Iſt diefer denn auh eine Folge der Lebens⸗ und 
Handelsweiſe der Perſon oder zieht fih dieſe Schuld pfps 
chiſch wie die Srbfünde. Bid zu Aeltern und Vorältern hin? 
Ferner was folgt daraus in Anfehung ber Beſtrafung ſelbſt? 
Iſt der Wahnfinn das Nefultat ded perſoönlichen Lebens und 
Handelns, fo muß er ja, menigftend das im Wahnfinn bee 
gangene Verbrechen, imputabel feyn und ber Raſende, Biöbs 
finnige, Melandoltfhe u. f. w., denn alled bied find Vers 
zweigungen bed Wahnfinns, ſtehen unter dem Gefege ber 
Kriminalftenfe. Sp wird enblid bie ganze gerichtsaͤrztliche 
Beurtheilung ſehr leicht mit dem Kopfe zur Erde geftürzt, 
alle weitere Beurtheilung iſt zu Ende, und felbft bie Manie 
dürfte, wenigſtens in den meiſten Faͤllen, nicht als Ausnahme 
der Zurechnungsfaͤhigkeit gelten und ſie wirb wie das in 
J ihr begangene Verbrechen am kuͤrzeſten duch das Beil auf 
dem Hochgerichte zu heilen fen: 8b ſpreche übrigens, 
was wohl zu merken ift, hier und in ber ganzen Abhand⸗ 
fung weniger von einem einzelnen Falle, ald von einer ge 
fammten Theorie und Notm ‚die vielleicht zur Analogie und 
Pegel für gbzufaffende gerichtsärztliche Gutachten aufgeftelt 
werben folte. Alte aus einem einzelnen möglichen Fallę von 
mir entiehnten Beziehungen find nur zur Erläuterung einer 
Oppoſition gegen eine Lehre, die, wie mie ſcheint, entweder 
zu ſehr an alten gerichtsaͤrztlichen Formen oder an neuerdings 
beliebten tranfeentendalen Beweisführungen derſelben hängt; 





‘ ‚ 
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Die menſchliche Natur kann von einer. boppelten Seite falſch 


beurtheilt werden, enweder wenn man das animale, andrer⸗ 


ſeits wenn man had moraliſche Princip allein und einfeitig. 
geltenb macht. Dort entfiehen dann in ber Betrachtung ber 
menſchlichen Natur allerlei Entſchuldigungs⸗ und Determi⸗ 
nationsgründe für bie mancherlei Schwaͤchen, Ausnahmen, 
Laſter und Fehltritte, die ſich in ben Aeußerungen und Dar⸗ 
legungen bes menſchlichen Gattung zeigen; bier aber ent⸗ 
gegengeſetzt eben ſo viele gleichſam inquiſitoriſche und. dikta⸗ 
toriſche Anklagepunkte, die um fo. haͤrter treffen, ..je.mehe 
man von dem einſeitigen Princip ‚einer abſtrakten moraliſchen 
Lehre ausgegangen iſt. Dies und jenes darf ohnſtreitig nicht 
in eine Beurtheilung ber menfhlihen Natur, wie fie ſich 
etwa gibt und in der Erfahrung als Erfahrungsiehre gleiche 

ſam auftritt, ‚gelten. Denn dort entſteht eine Indulgenz, 
bie wider alle Moral ift; hier aberreine Moral, bie, fo 
möchte ih fagen, Uebermoral ift und ſich auf fo viele Ges 

legenheiten, wo ber Menſch unter den organifhen Beftims 
mungen einer kranken und krankhaften Natur ftehet, nicht 
anwenben läßt. Mag bahes auch alled dad, was in den Be⸗ 
zeihnungen von Morbs, Feuertrieb u: f. w. liegt, allerdings 
übertrieben und zu mechanifh wirkenden Mecefiitäten herab 
gezogen worden fenn, fo ift doch, wenn man nicht dis 
Kind mit dem Bude audfhätten und eine eigenthümlihe 
Theorie durch folhe aufgegriffene Bezeichnungen in ein güns 
ſtigeres Licht. bringen will, nicht zu läugnen, daß in diefen 
Allgemeinen Bezeichnungen: in ber That etwad Woyred ober 
Srundgrfheinungen 'angebeutet find, die fih ir abnormen 
Zuſtänden ber Seele, die man Abeswig, Narrheit, Ver⸗ 
rüktheit u. f. w. nennen mag, barftellen. Denn wollte 

man das Laͤcherliche, welches folhen Bezeichnungen angepaßt 
>» werden kann, allein zum Maaßſtab ber entgegengeſetzten 

Wahrheit nehmen, fo würde es ein Leichtes ſeyn, für eben 
Nafſe't Zeitſchrift, Heft 2, Jahrs 1825, 2 
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folche entgegengeſezte Behauptungen nicht weniger Ausbrüͤcke 
zu ſinden, bie das Antike, Finſtere und Vorurtheilsvolle eis 
ner hyperſtheniſchen Moral, nach welcher über Fehl und 
Schuld gerichtet werben ſoll und wo faſt immer nur ber alte 
Gegenfah zwiſchen Himmel und Hölle Bleibt, auf eine nicht 
weniges Übertriebene Weiſe bezeichneten. Es können und 
follen mit jenen allgemeinen und freilich vieleicht zu allge⸗ 
meinen Ausdrücken nicht anders als bie fonberbare, aber durch 
vie Erfahrung beftätigten Phänomene einer in Krankheit und 
pſothiſhen Sere verfüllenen menfihlihen Natur angebeutet 
werben, we, wie Frrenhaͤuſer dies genugſam lehren, mit 
ſolchen krankhaften Zufänden der Seele entweber unmittels 
dar eine Meigung, Verbesben zu fliften und fi in gefahts 
beingenben Handlungen zu äußern, verbunden iſt, ober 
auch in einer eben folden teänkthaften Natur, bie dem Aus 
genblicke bed innern und dußeen Antriebs ohne innere Selbft- 
mächt blos geftelt iſt, auf das leichteſte, wie es ber Zufall 
und das Spiel äußerer Umſtaͤnde wollen, gefaͤhrliche Hands 
‚lungen und verbrecheriſche Aeußerungen fich entwideln ober 
vielmehr wie aus bloßer Gelegenheit hervorbrechen. Laͤugnet 
ober will man. folhe krankhafte Willensſtimmungen, ſolche 
verbrecheriſche Thathandlungen, die in ber eigenthümlichen 
Datur der erfteren entweber felbft wurzeln ober leicht Wurzel 
fafen Tonnen, läugnen, ſo weiß! ich nicht, wie man doch bie 
fo vulfaͤltigen buch die Erfahrung beftätigten Erſcheinungen 
ertlären will, Daß dieſe Erſcheinungen, von dem Standpunkt 
det Mori aus betrachtet, natürlich nicht anbets, wie es 
aud eben jene einfeitig gefäßte,; über alle Graͤnzen einer erichti⸗ 
gen Beurtheilung hinahßgehende Etkenntnißart mit ſith bringt, 
als in Bie Kategorie imputabler und nah Maaßgabe des 
Verbrechens ſelbſt wohl unter bie Strafe bes Schwerbts 
zu ordnen find, läßt fih nicht Täugnen. Aber es entſteht 
bie zugleich für bie Moral, Humanität und daß ich den Aus⸗ 
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druck mit: Recht brauche, für das Sottedgeriht fo wich⸗ 
tige und ‚allein entſcheidende Frage, ob eben diefe Beurtheis 
dung bie richtige: fen und mit bem, mas krankhafte Erſchei⸗ 
nungen des menfchlihen Leibe und Geiſtes in Rüͤckficht 
ker Entftehung verbreherifher, blutiger Thaten lehren, 
billiger s und gerechterweiſe zufammenftimme. Was fol 
und: fann dad heilen: wobgleih kein Menfh ben erſten 
Stein anf ven Miffethäter werfen mag, fo fteht dieſer doch 
unter dem Ausfpruche bed Geſetzes.« Denn’ rechten mag 
ih micht über die mannichfaltb Geftaltung, melde bie 
hiſtoriſche Geſetzgebung ſelvſt in dieſen oder jenen Zeiten 
erlebt und: erfahren hat, mo dieſe Geſetzgebung ſelbſt nun 
wieder unter einem noch höhern aufjufindenden Geſetze zu 
ſtehen ſchien, wo es z. B. auch ein Geſetz war, Zanderek 
und Hexen zu verbrennen; aber das bringe ich in Frage 
und Anforberung, wer eben aid Miſſethaͤter zu richten. ſey, 
was ber Begriff der Zurehnungsfähigteit in fich fhlieffe und 
daß eben: hier die nah Erfahrangsgeundfägen ‚unterrichtete 
Pſychologie — mie es die Moral gebietet, als einvebende 

und hälfleiftende Wiffenfhaft — der Moral in der gerichts⸗ 
ärztlichen Beurtheilung zur Seite ſtehe, damit in’ Biefer das 
unverſchuldete unb nicht. zurehnungefähtge ‚Verbrechen , wie 
ja fhon jener Geſetzgeber für folhe Bälle -‚Ereiftätten zu ers 
rihten befahl, eine gerechte und billige: Erkenntniß finde, 
Mag dad Geſetz fireng rihten — davon iſt hier nicht die 
Rede. Aber die pſychologiſche Frage iſt, welches ſind bie 
Graͤnzen ber Zurechnung?. Und hierüber kann nur allein 
die Erfahrungeſeelenkunde entſcheiden, welches naͤmlich in 
concreto bie Falle feyen, woinad phnfistogifhen und pſycho⸗ 
logiſchen· Gefſetzen bei Erſcheinungen kranker unverſchuldeter 
Gemuͤrhs⸗, Genies und Witlendkrankheiten das freie Bo⸗ 
wußtſeyn, — das Regulativ gleichſam des menſchlichen "ter 
bens — aufgehoben war. : 0 am 
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Daß ed außer ber ausgemadten Manie, die doch ſelbſt 
von dem ftrengften Geſetz ald ein Grund anerfannt wird, daß 
dad in berfelben begangene Verbrechen wicht. unter bie Ka⸗ 
tegorie der Zurehnung und ber nah dem Geſetz feftgefesten 
Strafe gebracht werben koͤnne, fo daß alfo hier bei ſolchen 
aus Wahnfinn und im Wahnfinn begangenen Verbrechen 
nit einmal von Entſchuldigung bie Rede ſeyn kann, — benn 
entfhuldiget Tann nur werden, was doch eigentlid, fireng ger 
nomnien, hätte vermieden werden können unb follen, — noch 
andere pſychiſche Franke Mllänve und Befhaffenheiten. gibt, 
die ed wenigftend in Zweifel laffen, welche vermeidliche oder 
nufretwillige Bedingniſſe in ihnen liegen, will ich mit eis 
nigen Beifpielen erläutern. Ich nenne biefe pfuchifhen krank⸗ 
haften Zuflände, wie auch bie Ueberfcheift diefer Erörterung 
fie nenne, nicht fowohl basum z w eifelhafte, weil etwa 
in ihnen eine. größese Ungewißheit liegt, wie über fie unb 
three Thathandlungen zu ertennen ift, ſondern um ſie von 
des ausgemachten Manie zu unierſcheiden. Jenes find bie 
Dispofitionen und Approsimationen zu biefer, und ed Fällt 
auch in ihnen die befonnene und freiere Bewußtſeynskraft 
ſelbſt der ſinnlichen Sphäre, das fogenannte gemeine, lichte 
und ftete Bewußtſeyn, hinweg. | 

Schon dad menſchliche Leben, wie es fih nach und nad 
in feiner pſochiſchen Sphäre entwidelt, von dem Nullgrade 
gleihfam des Bewußtſeyns anfängt und zu bemfelben in bem 
hoͤchſten Alter au wieder ſich herabläßt, zeigt, daß biefes 
Bewußtſeyn nicht unter ganz freien ſondern nothwenbigen 
Bedingungen und Grabverhältniffen ftehe, mögen biefe nun 
körperlicher ober pinchifher oder aud beider vereinter Natur 
ſeyn. Die Seele ift auf keine Weife in der Sphäre ihrer 
Erſcheinung ober in ber Erfahrungslehre in fo Tonftantes 
und auf einem feften Punkte beftehended Welen, das in 
allen Individuen gleih und befonbers in feiner untgen Sphäre, 
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wo es in ber naͤchſten Gemeinſchaſt mit dem Körper ſteht und, 
hier in dieſem Iganzen Umfange als ſinnliches Bewußtſeyn 
ſich hervorbildet, gleihfam von einem und bemfelben Gerade 
Der ertenfiven und intenfiven Kraft wäre und auf einem und 
demfelben Höhepunkte der von dem tiefern Körper entbuns 
denen Befreiung flande. Mögen wir doch dies wenigftend - 
anertennen, daß auch in biefer finnlihen Sphäre ded Bes 
wußtfenne und gerade hier am_meiften mäteriele und fen 
foriele Beftimmungen zum Vorfhein kommen, melde bie 
Seele feffeln und fie in ihrer höheren Blüthe zur Freiheit 
hindern. Diefe Befchränftungen bed Sinns ober der finnlis 
hen Sphäre hindern nun auch bie Deutlichkeit, Ordnungs⸗ 
gemäßheit, die innre Energie des finnlihen Bewußtſeyns, 
und es gibt. Konftitutionen, bie pſychiſch beftändig, um fo 
zu fagen, in dem Zuftande der Kindheit, der Schlafteuns 
kenheit, Verworrenheit, Undeutlichkeit bleiben. Die Seele 
fann hier in ihrer Entwidelung nicht zu dem Regimen kom⸗ 
‚men welches bie eigentlihe Kraft des in fich felbfiftändigen 
befonnenen, ordnenden und abftrahirenden Bewußtſeyns ift. 
Diefe Konftitutionen, um fie nad) ihren möglihen Mobifts 
kationen und befonderd wie ich fie durch mannichfaltige Faͤlle 
in der Erfahrung beflätigt gefunden habe, Mobificationen, 
die mehr ober weniger dad freie Bewußtſeyn ausſchlieſſen, 
find, um fie mit Namen zu bezeichnen, bee verworrene, 
verkehrte, unaufgefhloffene, ber zur Zoenwuthr 
Tollheit, Aberwitz geneigte und an Stumpfheit' 
Blödfinn, an angeborne Verwilberung ober Uns 
bildfamtett grängende Sinn Der verworrene 
Sinn, der nicht fowohl darin beftehet, mehr oder weniger 
verworcene einzelne Vorftellungen zu haben, fondern in 
dem vielmehr eine Unfähigkeit, der georbneten, deut, 
lichen Anfhauungen vorhanden ift. Das Bewußtſeyn wird nie 
Har und es ſtellt fih alles in ihm in verkehrten Bildern 


\ 


® 


u. Ky;) — t 


bar. Man findet oft’in Kindren fihon eine folhe Anlage zu 
einer folhen Verkehrtheit bed Sinns, mo es alſo diefer vſy⸗ 
chiſchen Konflitution an der gehörigen Kraft ber Aftivität und, 
Mecertivität fehlt. Beides fpielt in einanber und das Gemüth 
ſtellt hier eine Art non abnormer Vegetntion bar, mit Ber 
Neigung, fih in ben untern Gebilden in lauter unregelmäf: 
fige, halb verworrene und verwidelte Geftaltungen anzus 
fegen. Der verkehrte Sinn, melden ber gemeine Mann 
vielleicht nicht mit Unrecht auch ben wirrifhen nennt, verzehrt 
fih gleihfam in einem Haber und in einer Uneinigkeit mit 
ſich ſelbſt. Nichts ift ihm recht, er weicht von ber geraden 

Straße bald links bald rechts ad, In Gefchäften, fo wie 

er geleitet ober angeflellt wird, ift er bid auf einen gewiſſen 

Grab aufmerffam, fih hingebend, gutmüthig, friebenhals 
tenb. Allein auf einmal fpringt er ab. Und in biefem Sinne 
Heinen befonderd gewiſſe Periobizitäten zu gelten, wo bie 
Verzweiflung, der wirrifhe Sinn auf den äufßerfien Grad 
. tommt. Unheilbar, fo wie ih dieſe krankhaften Konftitus 
tionen.der Seele gefunden habe , find diefe Menfchen. Es 
wurzelt in ihnen, ‚je nahbem es der äußere Zufall, ber 
- gußere Impuld mit jener periodifhen Wildheit und Ver: 
kehrtheit des Bewußtſeyns mil, Morb und Selbftmorb, wels 
che beide — welhes wohl zu bemerken if, — nicht ſowohl als 
eine beftimmtere Richtung und als nothwendiges Bedräng- 
niß in ihnen gegründet zu feyn fcheinen, fondern nur in einer. 
. zufälligen Abhängigkeit fiehen, wie der Paroxysm bei mans 
ben epileptifhen Kranken von äußerer treffender und in jes 
nen Zeitpunft des periodifeh erhöhten wirriſchen Sinns eins | 
fhneidenden Einwirkung. Der unaufgefhloffene Sinn 
oder wie man biefe irre dedorganifhe Konftitution bed Bes 
wußtfennd nennen mag,. befteht in jenem töfigen Wahne, 
wie ihn auch ber gemeine Mann'nennt, ber am beften mit 
dem Zuſtande der Schlaftrunfenheit zu vergleichen iſt. Diefe 
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töfige Sinnesart kommt nie zur hellen aͤußern Kußhanung, 
fie erwacht nie aus ihrem Schlummer. ober and ber Innern 
Benommenheit. "Der Inftintt waltet hier vor und auch Hei 


bem beften Vorfage find ſolche Menfhen doch nit im Stande, | 


den Faden bed Vorſatzes, ber Erinnerung feſtzuhalten. Von 


einem Augenblicke taumeln fie zum andern, und man kann 
mit Recht von ihnen fagen , daß fie vor lauter Blinbheit 
ihres Bewußtſeyns nicht mwiffen, wie fie zu biefem ober je⸗ 
nem Fehltritt und Verbrechen gekommen ſind. So lern⸗ 
begierig, aperceptiondfähig, zu dem Guten und Beſſern aufs 
gelegt biefe Menfhen auch ſcheinen mögen: dad Licht, mels 
ches fie erleuchten foll und welches fie gern aufnehmen wmoͤch⸗ 
ten, prellt an bem unflaren Glaſe ihred Sinnes ober Ber 
wußtſeyns ab. Sie haben gehört, ohne es gefaßt zu haben, 
fie haben es gefaßt‘, ohne im Stande zu fenn, bie erleuch⸗ 
tenden Strahlen in dem blinden und ſchlaftrunkenen Seltfi 
zu bewahren. Es fputen befonderd auch in biefem Sinn, 
wie ja überhaupt biefe ganze Negion eines gleichſam dichtwon 
ber gröbern Materie umgebenen Bewußtfennd mit Bifionen, 
Träumereien, Uhnungen, Spukgeſchichten verduntelt if, bie 
bald argwöhniſchen, bald zutraulihen Blendungen von Rath 
und Verrath und alfe dieſe maniehaften Zuftände bed Bes 
wußtfenns find, wenn nicht okkulte und noch nicht zum Aus⸗ 
bruche gekommene Manieen, doch die unmittelbarſten An⸗ 
näherungen an dieſelben, bie ſelbſt in ihrem Anfange -mit 
folhen einleitenden Symptomen an ben Kranken begleitet zu 
fenn pflegen. Jene Sinnesarten find die Dispofitionen ber 
‚Manie ſelbſt. Man rechne bei dieſen Dispofktionen und ben 
vielleicht . mit ihnen bisweilen verbundenen Lebelthaten ja 
nicht quf Zurechnung der That ober eines böfen Willens. Denn 
fo wie ih ‚mich aus fo vielen Erfahrungen diefer Art, durch 
genaue Beobachtung folder finnentranfer und maniehafter 
| Menſchen überzeugt habe, es ſind alle die Handlungen, die 
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ihnen’ yugekechnet werben önnten‘-n nur JInſtinkte eines blin⸗ 
ben, duch Organifation und Sinneöverworrenheit verdun⸗ 
keiten: Bewußtſeyns. Man rechne hier nicht auf bie biswei⸗ 
ligen lacida intervalla, auf bad äußere Anfehen einer (heine 
bar gefunden Perſon, auf ben. biöweiligen georbneten und 
verfländigen Gang bes Urtheils. Die Sinnesirre waltet hier 
in bem Innern und auf einmal kommt fie wieder zum Aus- 
bruch, oder fie ſcheint auch für den aufmerkſamern Beobachter 
durch in allen jenen ſich klüglich und friedſam ſchmiegenden 
Reben des Kranken. Um dieſe Kranken kennen zu lernen, 
muß man fie nicht fragend ausholen, ſondern fie gelegentlich 
ſelbſt ſprechen laſſen. Auch der Wahnſinnige behaͤlt noch den 
Zuſtinkt des Verbrechens und Verſteckens, aber indem. ihn 
der kranke Zufall überraſcht, platzt ex in einzelnen Neben ans 
beutenb-, myſtiſch mit feiner Sinnesixre heraus. Er erzählt 
nun in veu Irre ſelbſt die Vifionen und Träume, bie ihn zu 
feinem Betragen, zu feinem Lebenswandel verleitet haben. 
Der pſychiſche Menſch erfheint in allen biefen abnormen Sins 
nesarten auf ber unterfien Stufe der Desorganifation, mo 
das finnliche Bewußtſeyn, der innere Sinn in. abnormen Ver 
getationen von Verwirrung, Verkehrtheit und taumelndem, 
fhlafbefeffenem Wefen wuchert. Was in ber beginnenben 
Entwidelung bed Wahnſinns oder Blöbfinnd ber permanente 
Charakter ift: das erfheint in jenen Dispofitionen des ſinnes⸗ 
. teren Bewußtſeyns zerflreut. und weniger hervorftehend in 
- einzelnen Zügen. Es iſt ein Zeichen eines ſolchen in Wahn⸗ 
finn übergehenden Gemüthszuſtandes, allerlei Stimmen und 
Zutufe zu hören, bie doch nur bie Sinnestäuſchungen find, 
in Verbindung zu treten mit geheimnißvollen höheren Weſen 
und überhaupt in einem imaginären Zuſtande ſich zu befinden, 
Ber bald den Ausdruck ber höchſten Leidenſchaftlichkeit, bald 
ben ber Apathie, des Ueberdruſſes und ber Lebensmüdig⸗ 
keit hat, Mit allen biefen Diepofitirnen ber Sinnesver⸗ 
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worrenheit und Dunkelheit iſt fo leicht die Anwandlung von 
Mord und Selbſtmord verbunden. Ploͤtzlich bricht dieſe "Ans 
wandlung hervor und fie iſt der Erfolg des wirriſchen, vers 
worrenen, halbſchlaſtruntenen entzündlichen Gemüthszus 
ſtandes. 

Wer kann laͤrgnen, daß nicht auch eine ſolche manie⸗ 
hafte Art, obſchon mehr unmittelbar in dem Körper begrüns 
det, in ber blinden, die ganze Seele und alle Selbftfaffung 
einnehmenden Zornwuth, ber Rabies und dem Abers 
wiße liegt, bie ebenfalld ald pſychiſche abnorme Dispofitionen 

in einzelnen Subjekten bisweilen hervortreten. Die Zorn⸗ 
nu th, jene blinde bei ber deichteften Reizung überwallenbe 
Tollheit, feiner nicht, mehr Meifter zu ſeyn, fonbern, hingeriffen 
von ber krankhaften Natur, fih dem blinden Schidfal zu übers 
laffen. Nach meinen Erfahrungen fand dieſe unglückliche Dispor 
fition befonderd auch in folhen Subjekten ſtatt, bie fpäterhin in 


> 


Naferei, in wirkliche Tollwuth übergingen. Und biefe manie⸗ 


hafte Dispoſition ſchien bedingt zu ſeyn durch ſtrotzende Blut⸗ 
gefaͤße, die das Gehirn belagerten und daſſelbe gleichſam 


überflillten. War'dann dieſe Zornwuüth alſo nicht Krankheit, 


nicht angeborne fehlerhafte Organiſation und Dispoſition? 


Und was für Zurechnung, frage ich auch hier, kann bei 


einer ſolchen Dispoſition der Seele ſtatt finden, wo die Wuth 
ſelbſt das Kennzeichen ber Tollheit und des Wahnſinns iſt? 
Aber eine andere, von der eben erwähnten verſchiedene Dies 


pofition ber Seele, bie in ber finnlihen Sphäre bed Ber 


wußtſeyns haftet und maniehafte Irre ift, ift bie Rabies, 
ber rafende Sinn, ber nicht ſowohl Zornwuth, ſondern die 
aͤußerſte Vergeſſenheit und Entfremdung feiner ſelbſt if- 
wie ein raſendes Thier fih dem Anfalle des töbtenden unb 
mordenben Inſtinkts zu überlaffen. - Ein, wenn ih ihn fo 
nennen darf, "Tataleptifcher oder epileptifcher Zuftand der 
Seele, wo biefe im Starrkrampfe alle bie entgegengefepten 
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Gebel verloren hat, um ſich zu bewegen. Es iſt eine pſochiſche 
Konſtitution, die, auch oft -bei ſolchen, die mit epileptiſchen 
Zufaͤllen behaftet find; zum Vorſchein kommt; ein Starr⸗ 
Teampf, eine undändige Wuth des Willens, die ſich in dem 
aͤußerſten Charakter der Bosheit zeigt, zu verwunden, zu ver⸗ 

tegen und "Überhaupt Schaden‘ zuzufligen,; eine an Manie 
glraͤnzende Krankheit ber pſychiſchen Konſtitution; eine Rabies, 
die nicht ſelten auch als beſonderer Charakter in den ſogenann⸗ 
ten boſhaften und gefaͤhrlichen Wahnſinnigen, die nur an 
Ketten zu bänbigen find, vorherrſcht; eine Krankheitsanlage, 
die in dem Mervenfoftem begründet if, wodurch fie ſich von 
ben pathelogifchen Bedingniſſen jenes kranken übermwältigens 
den Zuſtandes, der Zornwuth, unterſcheidet; eine Mabies, 
vie Hißweilen auch in einzelnen Subjekten an periodifhe Eras 
verbationen und Ausbrüche gebunden iſt, we man gar nicht 
weiß, wie biefe fonft fo friedſamen und leiht zu behandeln⸗ 
den Menfchen zu biefee Extraorbitanz eined mwillenlofen und 
yon Wuth getriebenen Weſens kommen. Die Seele ift außer 
alter Faſſung, welche auch in dem gemeinften und finnlichften 
Bewußtſeyn ſtatt findet. Der Aberwitz gehört ebenfall® zu 
Diefen krankhaften Konflitutionen, die mehr in bem Baue 
des Kaoͤrpers als in der pfohifheh DOrganifation begründet 
zu ſeyn ſcheinen. Er iſt die Annäherung zu dem ausgemach⸗ 
ten Wahnwitz, und geigt ſich nieht blos, wie in gewiffen Per 
rioden von Entwickelungekrankheiten, vorübergehend, ſondern 
auch in Zudlvibduen als eigenthümlicher habitueller Cha⸗ 
raltet in heimlichen, medenben , boshaften Sandlungen. Es 
gibt ſomatiſche und pſychiſche Krankheitsanlagen, bie mehr 
af ben Willen als auf dad Erkenntnißvermögen. wirken 
und wo ‚bie maniehaften Aeußerungen ein Wahnwitz sine 
delirio find. Es find die konvulſiviſchen, krankhaft ergriffe⸗ 
nen Anregungen bed. Willens ,. von diefen ober jenen Symp⸗ 
tomen bed Wiges, ber Einbildungskraft, einer erfinderifhen 
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Phantafle vedleitet. Und. man barf..Tih:.ron dieſen betztern 
Symptomen nicht verleiten laffen zu meinen, daß im ſolchen | 
Handlungen einer aberwitzigen Anlage ein freier Verſtan⸗ 
desſsgebrauch oder ein feiner felbft beivußter Sinn gemefen ſey. 
Will man eine 'gewiffe analoge Beziehung zwiſchen dee Ast 
ober Ausfirhrung irgend eined Werbrediend und ber- keankhaf⸗ 
ten Seele finden, durch .welche das Verbrechen bedingt wurde 
und nicht über Baufh und Bogen, wie man zu fagen pflegt, 
die hieher gehörigen Bezeichnungen ins Laͤcherliche gehen, ſo 
würde man in dieſem Aberwitz, der ſich vtelleicht fin verbre⸗ 
cheriſchen Handlungen von ſonderbar und aberwitzig ausge⸗ 
führter Vergiftung, Brandſtiftung'u. ſ. w. zu erkennen gibt, 
eine ſolche Analogie auffinden können. Es gibt Krankheiten 
des Willens, wo die Kranken bei Ausführung verbrecheriſchet 
Handlungen nicht offen zu Werke gehen, ſondern ihter eigenen 
Natur nach die Mittel geheimer verbrecheriſcher Luſt zu Hülfe 
nehmen. Es würde nicht ſchwer ſeyn, dieſes mit mehreren 
Beiſpielen aus der Natur krankhaft erregter Inſtinkte, wo 
das Bewußtſevn geſtoͤrt oder ganz abweſend iſt, zu erläutern. 
Wer wird aber läugnen können, daß es ſolche Störungen 
des Bewußtſeyns, folhe krankhafte, an Wahnwitz graͤnzende 
Regungen des Willens gibt, wo die Handlungen, "bie and 
ihnen entfpeingen, wenn man nit Geſundheit für Krank⸗ 
heit und über dem von dieſer Krankheit geſtörten Bewußt⸗ 
ſeyn noch ein anderes freied Bewußtſeyn, alfo ein Ich ‚außer 
dem Ih in einem und demſelben Subjekte annehmen will, 
auf Feine Weife menigftend nur unter fehr vielen und erheb⸗ 
lihen Bedenklichkeiten zurechnungsfähig find ! 

3 erläutere nun mit wenigen Worten bie dritte Art 
von Bewußtſeynszuſtaͤnden oder pſychiſchen Konftitutionen, bes 
ven tegelwibrige Handlungen mir ganz außer ber Linie ber 
Zurehnungsfähigfeit zu fallen feinen. Sie find die an 
Stupibität, Blödſinn und indolente Starrheit des Gefühls 
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angraͤnzenden Seelenzuſtaͤnde, die auch mehr oder weniger 
angeboren, weniger angebildet oder durch Leibenfhaft und 


thierifche Triebe eryeugt find. Es gibt eine Unbildfamkeis, - 


eine Starrheit des menfhlihen Kulturzuftandes , die durch⸗ 
aus animaler Natur ift, mo dad Bewußtſeyn ben, beſchraͤnk⸗ 
tefien und kürzſichtigſten Umfang hat und meiftend nur 
auf den Augenblid be? Handelns, ohne alle Erinnerung und 
Vorausſicht, inftinktartig eingefchloffen if. Ein Seelenzu⸗ 


ſtand, der der Stupivität des ftumpflinnigen Wahnfinne, wie 


N 


wir ihn im Serenhaufe finden, verwandt iſt. Mit. biefer 
Indolenz und Starrheit der Kulturbildung und eines animal 
bebingten Bewußtſeyns befindet fih auf einer und berfels 


“ben Stufe der abnorme ober krankhafte Seelenzuftand ber 


biödfinnigen Art, wo bie Aperceptionds und Apptehen⸗ 
ſionskraft, die feldft zu dem gemeinften finnlichen Bewußtſeyn⸗ 


. gehört, auf der niedrigften Stufe ber Thätigfeit und Ers 
regbarkeit fieht. Es fragt fh alfo auch bei biefem Kreife des 


Bewußtſeyns: wie fieht es mit ber Zurechnung ? 


Ich unterlaffe eine weitere Ausführung biefer Seelenzus 
fände, welche unmittelbar dad Bewußtfepn und'gerabe von 


- feiner thätigften und einflußreichften Seite betreffen, Zuftäns 


be, weihe gar nicht ungewähnli find und fo.oft bie unfes 


- Iigen Geburtäftäten der nach Ort und Umftänben aus ihnen 


gelegentlich entſtehenden Behltritte und verbrecherifchen Hands 
Iungen find. Ich habe biefe pfuhifhen Abnormalitäten, die 


nicht ‚felten bie. permanenten oder auch periodiſch ſich Außerns ' 


den Dispofitionen des unklaren, fafelnden Bemußtfepnd-find, 
in ihrem äußerften Grabe, wo fie unmittelbar. fon faft als 
Manie erfheinen, aufgeftellt. Aber es gibt noch niebere 
Grade biefer Dispofitionen und in ihnen allen finde ic, 
wenn ih nicht nah älteren fogenannten Grundfäßen einer 


poſitiven Staatdarzneitunde, fondern nach den berichtigendern 


Grundſätzen einer in den Unterfuhungen fortfhreitenden 
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Pſychologie urtheile, mehr ais genugſame Grunde einer uns 


zurechſangsmaͤßigen Handlung. Der erfahrne Gerichtsatzt, 
welcher in dieſen Unterſuchungen des Seelenlehre und Mens 
ſchenkunde bewandert iſt, muß biefe pſychiſchen krankhaſten 
Abirrungen des Seelenlebens kennen und auch in dem ge⸗ 
richtsaͤrztlichen Erkenntniß, das in den Faͤllen einer ausge⸗ 


machten Manie kein ſchwieriges Feld der Beurtheilung fine 


bet, auf jene von mir genannten zweifelhaften:und ber 
Manie noranfchreitenden Seelenflörungen, um Zurechnung 
und Nihtzurehnung abziwäagen, wohlbedachte ‚und gründs 
lihe Rüdfiht nehmen, Die Gefhichte ver Verbrethez bie 
tet genug Bälle dar, wo eine folhe Beurtheilung nach gründ- 
licher Anficht der Pſychologie ſtatt finden kann und ſoll. Bei 
allen dieſen Bedingungen, durch welche jene pſychiſchen Zu⸗ 
ſtaͤnde ſchon an ſich die Zurechnungsmaͤßigkeit entweder ganz 
ausſchlieſſen oder doch im hoͤchſten Grade bedenklich machen, 
iſt ja, wie dies eben unſere Abſicht war, auf bie mannich⸗ 
faltigen inneren und äußern Antriebe von Leibenfihaften und 
Affetten noch gar Feine Ruͤckſicht genommen. Wir haben im⸗ 
mer nur, auch in unſern frühern, bie gerichtsaͤrztliche Bier 
urtheilung pſychiſcher Zuftände betreffenden Auffägen von 


ben Innern. Beflimmungen des Bemußtfennd gefprodhen, bie, - 


wenn. wir auch alle Rechnung von wilden Trieben, Affekten 
und Leidenfhaften ausfchlieffen, fhon an fih die Zuredr 
nungsfaͤhigkeit verbrecheriſcher Handlungen aufheben ober 
vermindern. Das Bewußtſeyn iſt gerade in feiner niebern 
ſinnlichen Sphäre eine. ſehr zuſammengeſetzte Zahl von mög⸗ 
lichen Beſchaffenheiten, und der allgemeine Grundſatz, der 
über ein ſolches Bewußtſeyn als Einheit und allgemeingül⸗ 


tige Norm aufgeſtellt werben könnte, iſt nur ein hülſsbe⸗ 


dürftiger Beweiß, was und wie viel noch an und in einer 


ſolchen Beurtheilung zu berichtigen iſt. Wir haben aber die 


obigen pſychiſchen Beſtimmungen von Serlentrantheiten ober 
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Abweichungen .utb Irren des firmlichen Bewußtſevne hier nur 
ganz algemein als die nöthigen Punkte angeben owollen, 
welche nach bei weitem nicht genug: von einer Beibtöätgtfir 
hen Piadiologie find berüdfihtiget worden. 
Und ich kann daher auch keinen Anftanb nehmen, in 
dad mögliche Regulativ, nach welchem Zurechnung und Nicht⸗ 
zurechnung beurtheilt werben. ſollte, nicht einzuſtliinmen, in 
dasjenige nämlich, welches in ſolgender dreifachen Form ers 
ſcheint. aEs darf naͤmlich,« fo Heißt es, »nach meiner Ueber⸗ 
zeugung ein blinder Antrieb zu verbrecheriſchen Handlungen 
nur in den Faͤllen angenommen und w beren Entfchulbigung 
denupt werden, wenn . .. 
' ” ZYyrentweber dad Alter bed Jutiribunae einen vollſtaͤn⸗ 
digen Gebrauch des Verſtandes noch nicht zulaͤßt; 

2) oder Entwidelungsperioden,, z. B. bie ber: Mann⸗ 
‚barkeit und andere. körperliche Ereigniſſe im Spiele find, bie 
ihrer Natur und ber. Erfahrung nach, oͤfters mit unflären 


Vorſtellungen, mit: Bermorrenheit: bed. Bewußtſeyns und ins 


Kinttastigen Handlungen verbunden zu fenn pflegen, z. B. 
mit unmittelbar vochergegangener Niederkunft; u 

3) ober bei erweidlicher Uebermaht ungewöhnlicher und 
inbivibueller,, körperlicher oder geiftiger Anreizungen die ges 


woͤhnlichen . egoiftifhen. Motive gu einer Handlung fehlen: 


3. B. mern ein Hypochondriſt ‚oder ein Schwaͤrmer eimen 
Mord: begehet,, um: vingerichtet zu werden unb befto ſeliger 
zu ſterben.« 

Dieſes Regulativ, fo umfchtig und billig wir es auch 
beurthetlen mögen, hat dennoch den Fehler, wie manche 


ſchwankende Definitionen, entweder daß fie zu weit ober zu 
eng find. Denn wird hier bie Verworrenheit, Unflarheit ber 


Vorftelungen namentlich. bei jenen Eörperlih bedingten Er⸗ 
fheinungen als ein mögliger Grund ber Unzurechnungẽfaͤhig⸗ 
keit verbrecheriſcher Handlungen angenoinmen unb überbied 
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wie in Nr. 3 bie Ungewöhntichkeit und Unvernunft der Motive 
bei einer erweißlihen Uebermacht berfelben -ald möglichen 
Entſchuldigungsgrund einer Blutthat angefehen, fo müſſen 
tonfequentermweife auch diejenigen pſychologiſchen Gruͤnde gels 
ten, die, wie wir oben dargethan haben, unmittelbar an fi ſich 
ſchon die kanſtitutionellen Beſtimmungen des Bewußtſeyns bes 
treffen, auch wenn hier, nicht ſolche Entwickelungsperioben, 
nicht ſolche nEntſchuldigungen der Unmündigkeit, und nicht 
eine: ſolche Erſcheinung von ungewöhnlichen Motiven vorhans 
den iſt. Beſonders aber und. hauptſächlich dann noch,wenn, 
wie eben in jenem Regulativ angenommen wirb noch gany 
eigenthümlich blinde und inſtinktartige Antriebe mitwirken: 
Es muß daher nothwendig, ſoll denn einmal. ein. ſolches Re⸗ 
gulativ für die gerichtsärztliche Beurtheilung gelten, was 
wir.aber ſehr bedenklich finden , da das pſychiſche Leben ſelbſt 
in ſeinen Abweichungen nicht weniger verſchiedene und ent⸗ 
gegengeſetzte Erſcheinungen hat, wie das kranke Koͤrperleben, 
folgendes zu. jenen Beſtimmungen himzugefegt werden: —_. 
4) und überhaupt. bei: allen folhen entweder körperlich 
oder pſychiſch bedingten Konſtitutionen, mo das gemeine unb 
finnlihe Bewußtſeyn unklar, vermworsen iſt und an ditjenigen 
Zuſtaͤnde graͤnzt, bie maniehafter Art find! Es gibt außer 
dee Bedingungen, bie in jenen Entwidelmgöperioben in 
jenen Sahren der Unmündigkeit und in jenen ungewbhnlichen 
‚törperlichen ober. pſychiſchen Anreigungen liegen, noch wiete 
andere Zuftände und Mobifikatidnen des Bewußtſenns ſelbſt, 
permanenter oder periodifcher Art, die den freien Verſtanbes⸗ 
gebtauch hemmen und unmittelbar felbft blinder und inſtinki⸗ 
artiger Beſchaffenheit ſind. Solche Zuſtaͤnde ober Beſchaffen⸗ 
heiten des Bewußtſeyns liegen weniger anf der Ob erflaͤche 
des Seelenlebens, find nicht als ausgemachte Manie zu ers 
kennen, ſondern ſind bie mannichfaltigen Durchkreuzungen 
des ſinnlichen Bewußgfenns, die in einzelnen. Indibiduen 
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gleichſam die ſtatarrſchen Lebensmomente bezeichnen, und 
aus welchen ſich fo leicht bei dieſer innern Störung und 
Hemmung mechaniſche, im blinden Bewußtſeyn vollbrachte 
Handlungen entwickeln. 

— Diefe Zuſtaͤnde und bie mit ihnen vielleicht verbuns 
denen mehanifhen Handlungen mögen freilih wohl aud, 
gleichſam wie leichtere Rrantheitdanfälle, aus gewöhnlichen 
ober. ungewöhnlichen Bedingungen, Congeftionen bed Bluts 
u. ſ. w. erflärt werden koönnen. Allen die leichte Erklaͤrungs⸗ 
weiſe iſt kein Erweiß für die Wahrheit: fo-ift es au mit 
jener anthropotegifh verfuchten Erklaͤrungsweiſe, die auf ih⸗ 
vem Wege trefflich von flatten gehen und doch nicht zum 
Ziele. treffen kann. Die gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft hat 
einen wohlverbienten Ruhm erworben dadurch, daß fie in 
der Aufklaͤrung ber Pſychologie vorwärts ſchritt und 1. B. 
wie oben, Entwidelungstsantheiten ald mögliche und wirk⸗ 
lihe Krifenreined gehinderten Bewußtſeyns u.f. w. annahın. 
- Sie wird daher auch. biefen Ruhm . nit verlieren, fondern 
ihn nur. um fo viel mehr verdienen, wenn fie fi in ihren 
Unterſuchungen nit ferner Schranben ſetzt und nicht etwas 
für Gefahr drohen ‚hält, was doch bie Aumanität und 
Gerechtigkeit und bie bebenflihe WBeurtheilung in bem zu 
asftattenden Gutachten über zweifelhafte. Cemüthszuflände 
ſelbſt zur Milderung der Zurechnungsfaͤhigkeit und: ver 
Stpafe--anbefiehlt. Eine jede Unterſuchung wird fihon . an 
fi) getruͤbt, wenn fie fih in ber Unbefangenheit und reis 
heit: ihrer. Beachtung von möglichen ober erträumten Folgen 
ſchrecken laͤßt. Die gerichtsaͤrztliche Beurtheilung, beſonders 
bie über Leben und Tod, ſteht zu hoch über dergleichen 
Befürchtungen, als daß Saͤte auch wenn ſie neu ſchei⸗ 
nen und Neuerungen genannt werden, um gewiſſer unge⸗ 
wohnter Corollare willen von dem bisher guͤltigen Gebiete 
angenommener Heiſche⸗ oder Grundfäge folten ausgeſchloſſen 
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werden. Man entwöhne fib nur, daß ih biefen And 
deu brauche, bei ber Beurtheilung bed bei einem Verbre⸗ 
hen flatt gefundenen Bewußtſeyns immer nur an bie ges 
meine Lehre , was das Bewußtfenn ſey, — Bewußtſeyn ſey 
Bewußtſeyn, ohne alle weitere. Grabe, Potenzen und Mobifi⸗ 
Tationen, — zu benten. Ich habe in meinen Unterfuchungen über 
die mögliche Zurehnungsfähigfeit verhreherifher Handlungen 
von allen äußern Triebfedern, allen leidenſchaftlichen Anreguns 
gen, Fury von allem dem, was bie Macht und Breiheit eines 
gefunden Bewußtſeyns unter. fih ober feine Herrſchaft bringen 
kann, abftrahirt und died mit allem Vorfhub fürs bie gerichtds 
ärztliche Beurtheilung; aber dad iſt noch nit hinwegges 
raͤumt, mad aud kaum hinwegzunehmen ift, daß ed, — nun fo 
will ich ed nennen —, Impotenzen bed: Sinns und Bewußt, 
ſeyns giht, bie und deren in Verbrechen auslaufenbe Hands 
lungsweiſen untruͤglich unter bie Norm irgend einer mit bem 
Tode zu beſtrafenden Zurehnung gebrachht werden koͤnnen. 
Einige ſolcher Seelenſtörungen, die bad Bewußtſeyn betreffen, 
habe ich oben namhaft gemacht. Und ſo ſehr man ſich auch 
von feiner Theorie und den ſelbſt mehrfaͤlligen aus Exfahrung 
abgezogenen Fallen. irre Führen. laſſen kann, ſo wiurde ich 
doch, wenn ih, um meine Ueberzeugung zu prüfen, fie 
an Subjekten, welche in der Erfahrung nicht ſo ſelten fiup 
und in denen ein ſolches wirrhaftes, töſiges, halb ſchlafendes 


Bewußtſeyn u. f...m. iſt, anlege oder anwende, mich nicht 
überreden können, über dieſe Subjekte, deren Handlungs⸗ 
weiſe bei irgend leichten Reizungen fo nahe an möglide 
Verbrechen 'gränzt, in einem folhen Falle bes Verbrechens 
den Stab-ber Zurehnung zu brechen. Doch Hier genug. von 
einer Materie, bie non jept an faum mehr für ben Stanbpuntt 
meiner Beurtheilung . gehört, wenn ih nicht näher in das 
Einzelne einzugehen Willens fenn 'follte; ba ich über den all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkt einer vfodolshifh gerichtsaͤrztlichen Bes 
urtheilung mich hinzeihend glaube: ausgeſprochenzu baren, 2 
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nifche nimmt die umgebende elementare Natur auf, zerſetzt 
ober verarbeitet fie buch feine eigenthuͤmliche Thaͤtigkeit zu 
einem eigenen Gebilde, in welchem fi Bie unorganiſche 
Natur ⸗reflektirt und in welcher ſich jenes Gebild ebenfalls res 
ftektirt. So konſtruirt und bethätiget ſich auch das Organi⸗ 
| ſche in dieſem Wechſelgeſchäft von Trennung und Verbindung 
jenem großen Neflexe ‚gemäß zwiſchen dem aufzunehmenden 
Stoͤffe, der’ Aſſimilation deſſelben und: ber eigenthuͤmlichen 
innern ſogenannten Lebenskraft. Und fo beſtehet dieſes kor⸗ 
miſche Geſetz auch auf dem Gebiete des Seelenlebens, daß 
das Bewußtſeyn deſſelben ſchwanke, ſich binde und löſe an 
jenem ſtets wechſelnden und ſich bindenden Reflexe des ſoge⸗ 
nannten Subjektiven, Objektiven und ber in dere Sphaͤre 
zwifchen beiden ſchwebenden Sphaͤren der Vorſtellung ober 
Vorſtellungsthaͤtigkeit. Was denn auch ber tiefere Grunb 
| dieſes nothwendigen Wechſelverhaͤltniſſes, auf welchem das 
Bewußtſeyn und Selbſtbewußtſeyn des Seelenlebens beruhet, 
ſey: dies zu unterſuchen liegt außer den Graͤnzen meiner 
Aufgade, bie ſich auf dieſem Gebiete der aͤrztlichen ober pſy⸗ 
chologiſchen Forſchung an aͤußere Thatſachen, an jene Ges 
ſetze bed Bewußtſeyns glaubt halten zu muͤſſen. 

Daß aber die Moͤglichkeit und Integrität bed Seelten⸗ 
lebens, inwiefern es ſich in dieſem Bewußtſeyn darſtellt, auf 
der Duplicitaͤt jenes Grundverhältniſſes von eingehenden Bes 
dingungen gründe: dies lehrt jede einfache Beobachtung ber 
Thatſachen bed Bewußtſeyns. So iſt ja z.B. bie Erin⸗ 
nerung ded Menſchen an fein früheres Jugend⸗ oder Kind⸗ 
heitsleben nur möglich, inwiefern ſich aus bieſem wieder 
einzelne Objekte,’ welche und damals umgaben, wie einzelne 
Lichtpunkte unſerer bamaligen Umgebung barftellen und zugleich 
mit ihrien’ unfere bamalige Perſoönlichkeit mit den Eindrüden 
oder Vorftellungen, welche fie duch biefe Gegenftände em⸗ 
pfing. Ein jedes Bewußtſeyn ohne Ausnahme‘, jebe Verge⸗ 
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genwaͤrtigung bed Vergangenen und des⸗eben jetzt vorhandenen 
Lebens für die Seole verlehendiget fih nus au dem Baden der 
durch bie ganze Natur Jaufenden, Behingnngs daß ed in Wech⸗ 
felwirtung trete von Trennung und Verbindung zwiſchen den 
Mafcxialien gleichſam alles Seyns, Bildens und Bewußt⸗ 
ſeyns, heren ganzer Fompler. die Welt iſt als Inbegriff ber 
Badingungen von. einem aufzunehmenden Stoffe, von aſſi⸗ 
‚miligenden. Kräften, und einge, Kraft, bie. ben: affimältsten 
DSioffrin und quf ſich permendet.. Mag man dieſes Geſetz num 
materiell, organiſch oder ſeelenmaͤßig, aushrücken: immer 
„bleibt. es daſſelbe nur. mit Verſchiedenheit des koomiſchen 
Kreiſes ober feiner möglichen Anwendung. Alle mehaniſche 
‚unb chemiſche Produkte beſtehen nur unter der Erfüllung 
des Geſetzes eines aufgenommenen ober ausgeſchiedenen Stoffe, 
eines aufnehmenden oder an ſich ziehenhen- Kraft. von Ver⸗ 
wandtſchaft und eines fogenanuten einfachen Elements ate 
Trägers bed chemiſchen Prozeſſes. Die ganze. organiſche Na⸗ 
tutordnung beſtehet ebenfald unter dom oben ausgeſprochenen 
Geſetze einer theilweiſen Trennung und Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen Außenwelt, Organ und aſſimilirender Kraft. Und fo ſe⸗ 
‚bet "auch das Seelenlehen unter dieſer allgemeinen koſmiſchen 
Bedingung.einer ſteten Erneuerung, Metamerphoſe und uns 
‚unterbrohenen Wechſelbeziehung zwiſchen dem uaͤußeren Uni⸗ 
verſum, was in bie Seele eingehet, zwiſchen ben Bildern 
‚ober Vorſtellungen, die, theils ſeidend, theils ſelbſtkraͤftig, in 
Verbindung und; im Gegenſatze mit. jenem Außenwelt pro⸗ 
Buzirend und reprodugirend wie in einem fleten Fluß in bar 
Seele fih abfpiegelin, und zwiſchen dem thätigen Ich ober - 
Subjekte, weldes ;fih feiner nur in Verbindung und Ges 
genfaße jener beiden Momente, bewußt. wird. eg 
. Befteht nun, wie nicht-geläugnet werden kann, im bar 
That dad Seelenleben und fein Bewußtfepn in einer ſolchen 
engverbundenen Reihenfolge von mögliher Verbindung, und 
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Ktennung, fo muß ed, daß wir es fo ausbriiden, in dem 
Augenblicke in feines Integeität:ober Geſundheit leiden, fo 
Bald bie Faͤben des Inftrumentd weder dieſſeits noch jenſeits 
einen Anhaltungspuntt haben und bie Beetle entweder in 
dem Objekte ober in ber Vorſtellung ober in füh ſeibſt in eis 
nem allgemeinen Gefuͤhlszuſtande untergeht. Eben‘ darauf 
beruht ja au bie Gefundheit des organifhen Lebens, daß 
es ſich in ſeiner Triplicitaͤt von Thaͤtigkeit oder Beziehung er⸗ 
hafte. Fehlt bee äußere Stoff ober die Empfaͤnglichkeit für 
denſelben, fo fintt das organifche-Reben. Iſt bie affimilirende 
Kraft geſchwunden, fo erkrankt ber Körper nicht weniger. 
Uns if feine Tähigfeit und Thätigteit geſchwunden, ben aſ⸗ 
fimitieten Stoff aufzunehmen und im das Üebendgebilbe 
weiter abzuſetzen, fo iſt hier nicht weniger eine gefhwädte | 
oder geſtoͤrte Geſundheit. Alles’ dies aber fen nur Hier Bei⸗ 
ſpieſ, um jened pſochiſche Geſetz voii der Gefünbheit und Er⸗ 
rankung bed Seelenlebens durch: Analogieen zu “erläutern. 
Die Möglichkeit und Anlage ber Erkrankung , die ſoge⸗ 
nannten" Geiftesabivefenheiten ober Verirrungen, Tiegen alfo 
-anmittelbar. in ber Sphäre, in der Art und. Weife bed 
Seelenlebens, wie feine Gefundheit ober das. Bewußtſeyn 
nur beſtehet in jener ungerteennten Verbindung und vers 
bindenden Trennung zwifhen-ber aͤußern Sinnenwelt, dem 
Gebiete der Vorftelungsthätigkeit und der‘ pſychiſchen gei⸗ 
ſtigen Kraft. Sf dieſes Geſetz geſtört oder zerriſſen, fo 
ereilt auf eine dreifache Weiſe die Krankheit das Seelen⸗ 
leben. Dad Bewußtſeyn geht entweder unter durch ben 
Andrang des aͤußern Objettd, es verliert ſich in der O bs 
jettivität; ober ed verliert ſich in dem Strome und 
Drange wie auch in ber Einſeitigkeit und Fixirung ber Vor⸗ 
ſtellungsthätigkeitz -oder enblih es verliert fih in 
ber Subjektivitaͤt bed in fih felbft verfuntenen oder 
gleichſam erſtarrten pſychiſchen Weſens. 


2 
Wit. wichtig dieſe Thellung ber deeifach madgligem., 
Erankheiteform theil® für die Diagnoie des kranken Seen 
lenlebens, theild auch für die Art und Weiſe der anzuwen⸗ 
denden Heiltunft ſey, werben. wir weiter unten bemazten. 
Es *eſt und. hier. darum zu than, eine richtige Kenntniß 
von den Krankheiten der merfhlühen Seele gu begrünben: 
Und died kann nur duch Sülfe: einer richtigen Pſychologie 
geſchehen, bie aber leiber..in ben. meiften ärztlichen : Auseinan⸗ 
verfegungen über die mannihfaltigen. Ktankpeitöfocmen - ben 
Geste vermißt wird⸗ Eo liegt hier alles Hunt: unter einan⸗ 
der. Bpuiptomatifihe‘ Formen find zu wefentlihen.: Charals 
teren oben. Gattungen erhoben, Wahnfinn des Verſtandes ift 
verwechſeld mit dem Wahnfinn bed: Willens⸗ und Gefühlsver⸗ 
mõgens u. ſ. w. Wenn es irgendwo au, rihtigenr:Pfocele- 
gie gebricht, ſo⸗ iſt es in dieſen aͤrztlichen Topographieen ber 
ꝓſpchiſchen Krankheiten. Und es erhellt hier fo deutlich, wie 
wichtäg ein genauered pſychologiſches Studium, das nicht erſt 
in der aͤrztlichen Prarid duch einen rohen Empirismus aufs 
gegriffen werden warf, für den Arzt. ber Seelenkranken iſt. 
Mit einem Borcath von braflifhen Mitteln ‚.. Sturgbäbern, 
Drehmaſchienen wit. w. iſt hier nicht geholfen.“ Die ‚rohe 
uud empiriſche Anwendung dieſer Mittel macht oft aus einer 
deilbaren Krankheit fine unheilbare. Aber auch ſchon das 
wiſſenſchaftliche Studium fodert ja, daß der Arzt won dem Les 
ben, welches er. behandelt, fih Rechenſchaft zu geben wiſſe 
-und bie mögliche Erfeantung des menfchlihen Geiftes in allen 
ihren Arten und Abſtufungen kenne. 
Eine Menge Beiſpiele, um bie obige Eintheilung zu 
rechtfertigen und dem gewöhnlichen Einwurfe zu begegren, 
daß fie vielleicht willkührlich ober nicht in bee Natur bed 
Seelenlebens gegrünbet, nicht praktiſch anwendbar fe, 
Zoımmt und hier aus. unfern: Beobadhtungen, die wir an 
Seelenkranken night felten zu machen die Gelegenheit ger 
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Butt: haben, entgegen. ' Die Seren unterſcheiden ih bo mes 
ſentlich, mad die Art ihres ſeelenkranken Zuftanbes betrifft, 
dadurch,, daß die einen in ber Act und Weite ihrer Su bs 
jettinträt befangen ober vertieft And. Sie ſind z. 8. 
Könige, Prinzen, wohl gas Gott ober die Trinität bes Bott⸗ 
heit feld: Andere find befangen in.iheen Rechnungen von 
Gluͤck und Schaͤzen, bie -Vorfteltungsthätigteit ‚Hat 
ſich des Subjeks bemeiftert, ed kann von der Ibee wicht. zu 
fig ſolbſt kemmen; das Subjekt iſt in dem tanken Secelen⸗ 
zuſtande des Gefuͤhts, ber Begierde oder der Borſtelung 
wie verloren, Eine dritte Gattung ſtellt ſich bar in jenen 
Kranken, bie gleichſam das Dbjelt ihrer. Beglerde am fh 
zeißen und in dem Wahne bed Objetts verloren find. 
Der Kranke zaͤhlt VB. Steine für Mrünzen,:hält.bie Puppe 
sie das wirkliche Bild ſeines geliebten Wahns u. f..w. : Daß 
Darin; wie ſich hier. ber Seelenzuſtand Augeet, ein: wichtiger, 
gleichſam topiſcher Unterſchied ift, mitb niemand laͤugnen, 
der bie: verſchiedenen Arten und Gattungen. bee ſerlenkran⸗ 
fon Zuſtaͤnde zu bebbachten Gelegenheit ehabu-hut.ı: Aber 
es. Kegt ja auch ſchon in der Natur, ja wir möchten -fas 
egen, in der. Konſtruktion des Bewußtſeyns., daß ed’ auf. dieſe 
dreifache Art entarten ober erkranken könne. Das Be⸗ 
wußtſeyn geht entweder in dem Objekte ober in: ber Bots 
flellungsthätigteit ober in bem. Subjekte unter. : Ein: Jrre⸗ 
fern des Geiſtes, das fih entweber nicht -aud der Gubjeks 
tioität ober. aud ber Vorſtellungsthaͤtigkeit ober aus dem vor⸗ 
gefpiegelten Objekte herausfinden. tan. Ein Wahnfınn, 
ber entweber auf: bem Objelte,. ‚ober auf dem Sudjenne oder 
ber Vorftellung haftet. | 

Nothwendig iſt bie Vedingung des geſunden, normalen 
Bewußtſeyns, daß es. fih immer: zwiſchen jenen Befkanbs 
theilen, auf benen es ſchwebt, muß herftellen können Das 
Bewußtſeyn ift gleihfam eine Kette zwifhen dem zu erken⸗ 
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nenden Gegenſtuͤnde, bir Erkenntaiß und beim Ftlemienben 
Subjakte. Dies ifb bie. Geſchichte des ganzen pfächifgen Le⸗ 
bend..ded Menſchen. Der normute Zuſtand beit Geiſter ober: 
Bewußtſeyns beſtehet darin, daß dieſes ſich von jenen Be⸗ 
ziehungen im jedeme Augenblicke zu: vLeſtauriren "fähig: Sen! 
Bft. dieſe Zaͤhigkeit nicht da aber’ verloren! gegangen fo tritt 
auch die Gefahr bed abnormalen Zaſtandes ein’; die:@en 
ſundheu ber Seele ſchwankt dann zwiſchen Wahn und: Bahn 
ſinn. Und iwolpeerkennen⸗ hler⸗bad Geſetz des ſomatiſchen Le⸗ 
Send in höherer Bedeutung wieder, daß ed: ſich in feinem 


normalen Zuftände zwiſchen aͤußern Meizen der inneen or⸗ u 


‚ganifhen Empfaͤnglichkteit und der Viratiat ber? erbendtraft Ä 
ku erhalten fuhe. RE 4 
SDs flvengı.umb nothwendig aber nun auch bieſe ve⸗ 
| "ingung. iR, unter ider die Geſunbheit des menſchlichen 
Geiſtes beſtehet, und: fo rein bie Konſttuktion“ ſedn maß, 
die mauna pröori Aber die tiefere Wegrüntung bdieſes Bes 
wußtſeyon anſtellen mag: die Erfahrung lehrt, ;:Baßl-es in 
feiner empiriſchen Darlegung mannichfaltigen Modifikationen 
extenſiver und intenſwwer Staͤrks unterworfen iſt unb daß 
es ſich An ſeiner totalen Summe analog verhätt ; "wite' vid 
Stärke und Schwähe, wie der Inhalt des ſomatiſchen Les 
bend.. Es finden in Hinſicht jenes Bewußtſeyns Yertiches 
mentliche ‚Bebingungen von Modifikation ſtatt? eeftlühridaß 
:e6 von ſchwacher intenfiver Kraft fen; zweiten! daß din 
‚weiterer Zwiſchenraum, ein ſchwaͤcheres Band zwifhen jes . 
nen: inneren: Beftanbtheiten: bed Bewußtſeyns, und drittens - 
baf eine eigene Naturanlage in ber Seele fey, einzeln mehr . 
ober weniger. auf einem jener brei Momente bed fi bes 
ftändig integrirenden Bewußtſeyns zu Taften. Alle biefe Bes 
bingungen können Krankheitsanlagen ober Diopoſit tionen zu 
mögligen pishifhen ‚Berierungen werben, 
Wem ſollte es entgangen ſeyn, daß es, was das ers 
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kenntnißſehaͤre uͤberzugehen⸗faͤhig IR, Sehr. Im ergeben ich 
aus dieſen pſochiſchen Konflitutionen des Wuewußtfegnd, wie 
dieſes ſich innerlich nach einer beſti autecr Maturanlage bildet, 
bedingende Urſachen von. Ylienatienen des Geiſtes, mo bes 
Wahnſinn auf, einem: ſabchem getheilten: Momente des Wer 
wußtſeyns ſchwebet. Undaſe ergeben fi aus der Matur ver 
menſchlichen Seele ſelbſt, und aus der eigenthmlichſten Be⸗ 
dingung des Benitſennus bie: Moͤglichkeiten ven Exrtrankung 
ader van einer Tranyung und Entzweinuug hen Mole, bie auf 
ber Linie, des. Bewußtſeyns liegen unb dleichſam des Fodnsis 
ſche Leben deſſelben bilden. Der Wahnfinn,. hie GSrkrenkung 
ber Seele, beit ſo aft fihnell hervor ohne: meiteneiufetr Ver⸗ 
 welaflung uud, martdare: Bejiwintunge Würfe Eekraukung Zaun 
68 leicht ammittelkas indem Noeiſeden Seel, nat en: Be⸗ 
hingungen ‚ihrer. inngeſten Lehensvarhaͤlmiſſe iragingen,: wie 
ja ber Grund ber weißen fomatifhrn Krautheiten audi: im 
per innerſteno Giant bun:Rebendfuntiieman !tiäpta.ın : 

Sn bes Lehre ven han. Phemufikienn.. Aftg:in bein --theiften 
Lehrbuͤchern ber, Piochsiogie eine große ‚Dberlählichkeit „ bie 
man mit metaphafifhen. Erärterungen, hie, aber doch nur doere 
Gruͤbelejen: und Speknlationen ſind, hat. geglaubt audfäklen 
und verdegen zu koönnen: eine Oberflaͤchlichleit, daß man im⸗ 
mes von dem Bewußtſeyn im Allgemeinen geſprochen hat, ohne 
bie noshmwenkigen .. pfnhifhen Beziehungen und Steigerun⸗ 
gen befielben zu unterſcheiden. Es ift von ber. größten Wich⸗ 
tigfeit, theils fin. die Seelen⸗ und Menfchentunhe, theils gan; 
befonders in unterſuchung pſochiſcher Krankheiten und kriminel⸗ 
ler Verbrechen, die. nerfhiedenen Standpunkte des Bewußt⸗ 
ſeyns und die Sphären feiner Beziehung genauer zu anterfheis 
ben, Denn ed hängt von biefer Unterſcheidung die beſtimmtere 
Kenntnig bed Seeleniebend ab, inwiefern biefes fi ‚in beim 
Kreife ſeiner Thätigkeit fleigert und dad, Bewußtſeyn au 
an moralifpes Stärke und geiſtiger Thätigkeit zunimunt: 


| 


2:2. bt ein Bewußtſeyn ber fenfuellen,, ber intellektuef- 
ten und ber rationellen Sphäre. So genau alle Lebensbe⸗ 
dingungen gegenfeitig unter einanber eingreifen und eine bie 
änbere bedingt: fo darf doch dieſes gegenfeitige Werhältnig 

nicht als ein gebundenes oder mehanifches gebacht werben, 
föndern ed gilt au in diefem pfychiſchen Umktreiſe, wie in 
ben andern Arten des organiſchen Lebens, die Freiheit, daß das 


Wurzel⸗ imd Stammleben ausgebildet und in feiner Regel⸗ 


mäßigteit: beſtehen Tann, ohne daß die obere, hoͤchſte Sphäre 
gebeihet oder zur Bluͤthe kommt. Nicht anberd verhält es 
ſich in den Sphären bed Bewußtſeyns. Es beſteht hier 


burchaus ein gewiſſes unabhängiges Verhaͤltniß jeder Sphäre 


für fi, fo daß die Wirkfamkeit jeder einzelnen verfchieben 


U und bie Freiheit und’: Kraft des Bewußtſeyns ſich auf 


eine ganz verfhiebene Art erweiſet. Dad Bewußtſeyn file 
bie ſenſuelle Sphäre kann ungemein ſtark und Tebendig feyn 
und bad höhere Bewußtſeyn des intellektuellen und rationels 
len’ Lebens doch ſehr daniederliegen. So kann im Gegen⸗ 
theit das Bewußtſeyn ber höheren Sphaͤre ungemein kraͤf⸗ 
tig. und in fi immer gegenwärtig ſeyn, während ber fen" 
ſuelle Menſch in feinem Bewußtſeyn für bie firnlihe Um⸗ 
gebung taufend Zufaͤlligkeiten von Vergeffenheit und Ohne 
macht unterworfen ifl. Die Sphären :biefed Bepußtſeyns 
verhalten fich 'gegenfeitig nicht: minder, - wie: "bie vrganiſchen 
Koͤrpergebilde. Die Gefunbheit und Staͤtke iſt hier mei⸗ 
ſtens nur velatin; ſelten daß ein und derſelbe Grad von 
Staͤrke, Lebenbigkeit nnd Feſtigkeit alte Syſteme beherrſcht. 
Ein jedes hat feine eigenthütalichen Affektionen und Bes 
dingniſſe von:Gefundheit, minderer oder goößerer Erkrankung. 
Das eine Syoſtem kann gefund fepn und fi in feiner na⸗ 
turgemäßen Stärke erhalten, während. bad ankere leidet 
und erkranket. ‚Eine folhe. Skale findet. auh in jenen Kreis 
fen des Bewußtſeyns flott. Wenn der Nachtwandler ben 
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Sinn. füs bie‘ fenfuelle Sphäre behält, ſind ‚hie-zandern 
Koeife bed Bemußtfennd wie exloſchen. Wenn wir im tier 
fen Nachdenken bad beutlihfte ‚und- innigſte Bewußtſeyn bee 
moralifhen Welt. haben, fo ift bie, finnliche Welt von uns 
hinweggerückt, das finnlihe Bewußtſeyn in ung: wie. aus⸗ 
getilgte Wie oft Haden wir nicht in ber Erfahrung Ber 
ſpiele, wie fi dieſe mannicfajfigen Kreiſe des Bewußtſeynd 
zu erkennen geben! Während ber eine. Menſch ein ſtarkes 
Bewußtſeyn für bie Sinnenwelt, gleichfam fie. bie, Aeußer⸗ 
lichkeit der Gegenſtaͤnde Hat, verliert fih in einem andern 
mit jebdem Augenblick der aͤufſere Eindruck, Naum.und Zeit 
verſchwinden gleichſam vor ihin und er hat nur Benuftfenn 
mr bie höhere, intelligibte Welt. 

n In den, Jerenhaͤuſern zeigen fih nicht minber oft Ge⸗ 
tegenheiten, diefen Unterſchied des Bewußtfennd zu - bemers 
ten. Und die Anomalieen machen uns auf bad. Gefep\ ber 
Natur aufmerkſam. Beobachtet man nicht, daß ber "eine, ber 
am Verſtand irre iſt, dennoch bie Faſſungsktaft unb bad 
Bewußtſeyn für bie finnlihe Sphäre behalten hat, waͤhrend 
m. Gegentheil der, welcher alle Faſſungskraft, das Gedaͤcht⸗ 
niß für finnliche Gegenflänbe verloren hat, ein nad beutli 
ches Bewußtſeyn für- Gegenſtaͤnde der Erkenntniß ober -bed 
Verſtandes haben: kann? Die Seſteme, daß wir es ſo nen 
nen, dei’ Bewußtſeyns tönnen eben fo einzeln, erkranken 
und in ihrer Sphäre darnieber fingen, wie die Vegetations⸗ 
eher Muskelkraft des organiſchen Koͤrpers geſunker ſeyn kann 


und dennoch die Merventrnft heſtehet. Man darf in ber Un⸗ 


tesfuhung über das Seelenleben, z. B. bei gerichtsaͤrztli⸗ 
den Urtheilen über ben pfychiſchen Zuſtand eines Verbre⸗ 
chers, durchaus nicht von ber ungeſtoͤrten Kraft bed fer 
fuellen Bewußtſeyns auf bie Integritaͤt und Geſundheit ber 
übrigen Sphaͤren des Bewußtſeyns ſchließen. Auch in dieſen 
Sphaͤren gibt es leidende Theile und geſundheitswidrige Zu⸗ 


⸗ 
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22.88 gibt in Bewußtſeyn ber fenfuellen, der intellettuel- 
fen. und ber rationellen Sphäre. So genau alle Lebensbe⸗ 
dingungen gegenfeitig unter einander eingreifen und eine bie 
ändere bebingt : fo darf doch dieſes gegenfeitige Verhättnig 
mat als ein gebundenes ober mechauiſches gedacht werben, 
fondern ed gilt au in diefem pſychiſchen Umkreiſe, wie in 
ber andem Arten bes organiſchen Lebens, bie Freiheit, daß das 
Wurzel⸗ ind Gtanimieben ausgebildet und in feiner Negels 
maͤßigkeit · deſtehen kann, ohne daß die obere, hoͤchſte Sphäre 
gedeihet oder zur Blüthe kommt. Nicht anbers verhält es 
ſich in den. Sphaͤren bed Bewußtſeyns. Es beſteht hier 
burchaus ein gewiſſes unabhängiges Verhaͤltniß jeder Sphaͤre 
für ſich, fo daß die Wirkſamkeit jeder einjelnen . nerfchieben 
. Mund bie Freiheit und - Kraft des:Berwußtfenns ſich auf 
eine ghnz verfchiebene Art erweiſet. Das Bewußtſeyn file 
bie fenfuelle Sphäre kann ungemein ſtark und lebendig feyn 
und bad höhere Bewußeſeyn des intellektuellen und rationels 
len Leben# döch ſehr banieberfiegen. - So kann im Gegens 
teil das Bewußtſeyn bet höheren Sphäre ungemein kraͤß⸗ 
tig, unb in fih immer 'gegenmwärtig fenn, während des ſen⸗ 
ſuelle Menſch in feinem Bewußtſeyn für bie ſinnliche Um⸗ 
gebung taufend Zufaͤlligkeiten von Vergeſſenheit und Ohne 
macht unterworfen if. Die Sphären :biefed Bepußtſeyns 
verhalten fi gegenfeitig nicht minder, - wie: die vrganiſchen 
Korpergebilde. Die Gefunbheit und Staͤtke iſt hier meis 
ſtens nur relativ; felten daß ein und berfelbe Grab von 
Stärke, Lebendigkeit nnd Feſtigkeit ae Syſteme behesrfiht, 
Ein jedes. Hat feine eigenthümlichen Affeltionen und Bes 
dingniſſe von-Gefundheit, minderer ober größerer Erkrankung. 
Das eine Syſtem kann gefund ſeyn und fih im feinen na⸗ 
turgemäßen Stärke erhalten, während.:bad ankere leider 
und erkranket. ‚Eine ſolche Skale findet auh in jenen Kreis 
fen bed Bewußtſeyns ſtatt. Wenn. der Nachtwanbler ben 
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Diefes Gefctz läßt, ſich aber wieder theilen dbet auf bie 
einzelnen in dem Bewußtſeyn liegenden Beſtandtheile bezie⸗ 
hen und. fo reſultiren folgende einzelne Bebingniffe PA bie 
‚might Knthehung ber Seelentrantpeiten. 

Erſtlich mad das Objekt betrifft: 

Wenn die objektive Einwirkung zu. act, zu 
.Sebhaft, oder zu träge, oder auch in ihrer 
Aufeinanberfolge zu reißend:-ift, fo iſt die⸗ 
fed .eine Veranlaffung zum Verfhwinden 
bed Bewußtſeyns und zur mögligen Ents 
fiehung bed Wahn. r 

: Biveitend, was ‚bie. Aut und Weife ber Brftelun wer 

Barftellungsthätigkeit detrifit: 

Sf die Vorfellungsthätigkeit, bie Borkeltung 
inihrer Thaͤtigkeit übermäßig erhöht oder 
auch ſchwach daniederliegend vber:aucd fihe, 

‚ nifhrober aſtheniſch in ihrer: Aufeinnwber, 

folge und Berbinbudg Überfpringenb, ſo iſt 
dies ebenfalls eine Veraniaffung:zu Trank 
haften Erfheihungen des Seelenleben?. 

Deittend enblih, was bad Subjekt ober. die. Seelen, 

kraft ‚unmittelbar betrifft: 

Iſt dieſe in ihrer, Tbatigtein zu ſomaq oder zu 

| ſtark ober aud zu lebhaft, ſo find dieſes 

sr moi Momente :yur Erzeugung von 
Mohn und Wahnfina. - 

Wenn ver Wahnfınnige duch Scheedm, ‚Entfegen: n. r 

w. ober. bush eine träge einförmige Lebensart, buch ſchwache 
und ſchwaͤchende Einwirkungen u. ſ. w. oder auch burdnieinen 
sapiden. Wechfel aͤußerer Verhältniffe, durch ein unerwarte⸗ 
tes Gluͤck oder Unglück u. ſ. w. in den Wahnſinn gefallen 
iſt, ſo. haben wir dann Beiſpiele der. erſtern Art. Und iſt 
nicht die Geſchichte ber Wahnſinnigen, angefüllt von ſolchen 
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Beifpielen? Ein geſchwind  eintretendes Std öher Uhgtäd, 
ein Schreden, ein traurigen einſchlaͤfernder Lebenswanbdel war 
bie Urfahe des Wahnſinns, ber mit einmal ober ꝛaumahlis 
ſich entwickelnden Seelenkrankheit. — 

Wie viele Wahnſinnige finden ſich nicht in ben Irren⸗ 
häufern, wo dee Wahnfinn entftanden ift Buch die Adt und 
Weiſe des Vorftellangslebens! Der träge Gang ber Vorſtel⸗ 
fungen, das Verſenken in Vorftellungen ober Auch‘ bie Napi⸗ 
Bität ber vielfach getheilten Vorſtellungen, bie. Anfpannung 
und Ueberfpannung irgend einer Erwartung ober Hoffnung 
brachte den ſeelenkranken Zuftand hervor, ben tieffinnigen oder 
fafeinden, ober den nartenhaften u. f. w. 
| Ehen fo zeigen ſich auch viele Seelenkrankheiten, bie ihren. 

Grund unmittelbar ih der pſychiſchen Konſtitution ber Seele 
haben. Die an fih ſchwache, zu traurigen Aſſekten aufgelegte 
Seele kann leicht in Melancholie übergehen. Die ſchwache 
Urtheildtraft kann leicht zu firen Ideen und zu Blödfinn Veran⸗ 
laſſung geben, fo wie aus einer übermäßig angefpannten 
Seelenkraft oder auch ercentrifhen Anlage berfelben fih Leicht 
ein Paroxysmus der Tobfuht, der Tollheit entwickelt. 

‚So unbedeutend auch biefe Bemerkungen über bie Ente 
ſtehung ber Seelenkrankheiten fheinen mögen, To ertlären 
fie doch, wie ich glaube, zur Genüge, wie leicht dieſe Vers 
wirrungen ober Verirrungeh in der Seele Wurzel fair 
fen tönnen, und von melden oft. fo leicht beweglichen Faͤden 
und kleinſten Veranlaſſungen die Entwicklung des Wahn⸗ 
ſinns, der Uebergang ber. gefunden Seele zur Krankheit 
abhängt. Die Seele mag in ſich noch ſo ſtark und geſund 
organiſirt ſeyn, um es mit dieſem Ausdrucke zu bezeichnen; 
ein unvermuthetes Einſchneiden in ben gefegmäßigen Gang 
des Dentend, ein Blitzſtrahl gleihfam Tann die Sinnen⸗ 
fphäre, die gefeglihe, naturgemäße ‚Ordnung, wie Ans 
ſchauungen einwirken, zu Vorftellungen ſich umbilden uf w. 

Naffſe's Zeitſchrift, deft2, Jahrs. 1825, 2 
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‚ih Bem Grade erfhüttern, daß von. nun an ein teren Ibeen⸗ 
gang in bes fonft fo gefunden , lebensſtarken Seele fih. ans 
ſeßt. Eine zu lebhaft genährte Hoffnung, ein unvermuthes 
tee Verluft, eine zu lebendig erregte Phantafie, wie leicht 
kann bied alles nicht in Irtheit des Geiſtes umſchlagen! 

Und :fo entwickelt ſich ja in ber That auch oft ber Wahn⸗ 
finn, wie möchten fagen, auf eine ftille verborgene Weiſe, 

‚ buch kleine, ſcheinbar unbebeutende Urſachen. Diefe Ver⸗ 
anlaſſungen und Urſachen ſind unzaͤhlig, aber fie laſſen ſich 

in Hinſicht der Yet und Weiſe, wie bie Seele durch bier 

ſelben erkranken kann, auf bie oben angegebenen Geſetze zus 
südführen. Und ſo iſt auch hier die Geſchichte ber Seelen⸗ 
deankheiten bee Syſtematiſirung bes körperlichen Krantheis 
ten nicht unaͤhnlich. Wie dieſe, entwickeln ſich auch jene 
auf Veranlaſſung ‚äußerer Reize oder ber innern Reitz⸗ 
empfaänglichkeit oder aus der Anlage und Dispoſition bes 
pſychiſchen Gebildes. Ein Moftiter, den ich in meinen jüns 
gern Sahren kannte, trug fih immer mit. ber Idee herum, 
daß er einftend noch ald ein zweiter Mefliad auftreten und 
eine neue Offenbarung mittheilen werde, wo er unter vies 
len. Verfolgungen- und Leiden fih in Höhlen werde zu 
verbergen haben, ehe dad Heil ber Welt fih ausbreite. Die 
ganze Konftitution feines pſychiſchen Weſens war Pwach, 
gutmeinend, gutwillig, aber durchaus unſtaͤtig an kraͤftiger 
Wirkſamkeit oder Entſchließung. Bei einem andern Kran⸗ 
ten entwidelte fih ber Wahnſinn duch eine zu lebhafte Vor⸗ 
ftellungsthätigfeit, mo bie Vorfteliungen bin und’ her irrten 
unb bie Phantaſie durch ſchauerliche Maͤhrchen von Ahndun⸗ 
‚gen-und Geſpenſtern auſgeſchreckt war. Er bildete ſich ein, 
daß er bad boͤſe Princip ſey, und tauſend Vorſtellungen von 

Hölle und Teufel Tiefen buch feine Seele. Ein anderer 

Kranker war zum Wahnfınn getrieben worden buch einen 

fhnellen, unerwarteten Unglücksfall. Sein Vermögen wurde 
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mit einmal zertrͤmmert imd er fiel in Melancholie, Webers 


druß des Lebens. Doch folhe Beifpiele find ja nicht ſelten. 


2: Sch führe fie nur zür Erläuterung ber Dispofi ition, bie theils 


in den Objetten, theild in ber Vorſtellungẽthaͤtigkeit, theils in 
der Konſtitution der Seele liegen kann, an, wie und woraus 
fi. auf eine dreifache Art unter verſchiedenen Beſtim⸗ 
mungen eine Seelenkrantkheit oder ſogenannte Irre erzeügen 
kann. Kranke der erſtern Art, wo die Irre ünmittelbar 
aus bem innern Weſen der Seele; aus ihrer eigenthümli⸗ 
chen Affeltion bon Schwaͤche oder Ercentricität oder zu großer 
Hieigbarkeit entſpringt, ſinb meiſtens ünheilbar. Dieſes Ue⸗ 
bei wurzelt mitten in dem Leben der Seele. Die ändern 
Arten ber Verirrung, bie mehr anf äußern Momenten bes 
ruhen, find eher eiher Deilung fähig, wenn nicht bad äufs 
fere uiid innere Perieptiondwefen bed Kranken duch bie Urs 
fache der Krankheit, durch ben Akt ber Vorſtellung und bed 
Eindrucs, zu ſehr erſchüttert und eingenommen toorben iſt. 
In den meiſten Krankheitsgeſchichten dieſer Art wird ge⸗ 
woͤhnlich ein weitlaͤufger Bericht Über bie beſonberen Ideen, in 
welchen ſich der Wahnſinn auf eine gar mannichfaltige Weiſe 
darlegt, hinzugefügt. Allerdings mögen ſolche Berichte für 


bie Keitntitig ber einzelnen Bälle und Darftelüngen von | 


- Wwahnfinnigen öber irren Ideen erfprießtih feyn: Uber ba 
fine Menge dön- folden Berichten ſchon vorhanden iſt, ſo 
bleibt außer der intereſſanten Darſtellung ber einzelnen 
Beobachtungen immer noch das Wichtigere zu erbrtern übrig, 
in welchem gemeinſchaftlichen ober nicht gemeinſchaftlichen 
Grünbe des Seelenlebens jene mancherlei Abweichungen und 
Verirrungen ihren Boden haben oder ob und daß in der 
Seele ein eigenthümlicher Heerd von Affektionen, Beſtrebun⸗ 
gen und Richtungen ſey, welche zunaͤchſt bie tiefere und vor⸗ 
ausliegende Wurzel fo leicht ſich erzeugender Seelenkrank⸗ 
heiten ſind, wenn irgend ein aͤußerer Umſtand, ein aͤußeres 
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ober inneres Moment hinzutritt, welches der Dispoſition zur 
Krankheit oder jenen Grundrichtungen, Affekten und Betier⸗ 
den Flamme gibt. 

Und fo kommen wie denn zu einer andern eben fo noth⸗ 
wendigen Eroͤrterung der Seelenktankheitskunde, naͤmlich 
welches die primitiven Grundtriebe der Seele, die tiefer 
liegenden Beſtimmungen ſeyen, aus denen ſich Irre und Wahn⸗ 
ſinn entwickeln kann. Denn haben wir oben bie Möglichkeit 
angegeben, wie und. unter welchen Beziehungen bie Vor⸗ 
flellungs⸗ oder Denfthätigfeit (ih veritren Tann, inwiefern 
auf eine mannichfaltige Weife ber Verluft ded Bewußtſeyns 
ſelbſt in ber mehrfachen Funktion bed Vorftellend begründet 
fen, fo ift doch noch nachzuſuchen, welche innere Triebe in 
der Seele felbft wirken, baß fo leicht eine folhe Irre ber 
Borfiellungsthätigkeit in fo mannichfaltigen Krantheitäfoemen 
bie wir nun entwideln wollen, entftehen Tann. Der Wahn 
finn unterfheibet fih mefentlich nah feinen akgefonberten 
Beziehungen auf bad Gefühls⸗, Dents und Willens, 
‚vermögen. Und hier haben nie das ergenthümliche 
allgemeine Bunbament ber Eintheilung ber pſochiſchen Krank⸗ 
heiten. 

Ich wundereée mich, bdaß, was biefe Eintheilung und 
Unterfheibung ber pſychiſchen Kronfheitäfosmen betrifft, in 
den meiften Mochologieen und ärztlihen Auseinanderſetzungen 
‚wenig Son einer folhen Unterfuhung anzutreffen if. Denn 
bald werden dieſe Krankheiten nah den zufälligen Sympto⸗ 
men von Außeren Erſcheinungen, nah einzelnen Beziehun⸗ 
gen, auf welche ber irre Seelenzuftand hingerichtet ift, bald 
wohl gar nad den verfhiebenen Reifen, bie eine und bies 
felbe. Krankheit durchläuft, wie nach einem fpesiftfch verſchie⸗ 
denen Karakter eingetheilt. Und mas das Schlimmſte iſt, es 
herrſcht in der Nomenklatur dieſer Krankheiten eine große 
Willkühr und Zufaͤlligkeit, ſo daß auf dieſe Art ſchon die No⸗ 
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folegie und Pathofogie der pſochiſchen Werirrungen den mans 
nichfaltigften Bezeihnungen unterworfen. iſt. Die Einheit 
aller- diefer Auseinanderſetzungen wird aber befonberd noch 
barin vermift, daß nicht einmal die Trage gründlich an» 
geregt ober berüdfihtiget wird, wiefern fih die pſychiſchen 
KrantHeiten in Beziehung auf bie ergriffenen, leidenden - 
Seelenträfte, ald den Sig und Boeden ber Krankheit, uns 
terſcheiden. Diefe Verwirrung in Hinficht der Diagnsfe der 
Seelenkrankheiten kuͤndiget ſich ja oft fhon durch die Titel 
der Über. diefe Materie handelnden Bücher an, indem auf 
bem . einen von fogenannten Gemuͤthskrankheiten, in einem 
andern. von Krankheiten des PVorftelungsvesmögend und 
nod in einem andern von Verſtandeskrankheiten bie. Rebe 
iſt. Sollen biefed Bezeihnuugen einzelnee Krankheittzu⸗ | 
fände fenn,; fo mag es gelten. Aber gewöhnlich dezeich⸗ 
net: man bamit- die ganze Gattung der Seelenkrankheiten, 
bie doch nah ben einzelnen Seelenkräften ganz verſchiedener 
Art find, ſo »daß nun erſt die oben genannten ſpezifiſchen 
Titel allenfalls ihre Anwendung finden. Ich ſage allenfalls, 
weil auch auf dieſe Weiſe die eigenthümlichen Formen ber 
Krankheiten nicht genug bezeichnet werden. Denn ſo ver⸗ 
ſtehet man z. B. unter Gemůthetrantheiten gewöhnlich nur 
die Affektionen einer traurigen "ober melancholiſchen Ge⸗ 
müthönrt, während doch mit Recht auch die der excentri⸗ 
ſchen froͤhlichen Gemuͤthaſtimmung oder Verirrung unter bien 
ſelben gehören. Beide verhalten ſich zu einander nur wie 
die fpezifiten Urten- der Luft und. Unluſt unter dem allges 
meinen Begriff bed. Gefühldvermögend. Es würde baher 
zur Verflänbigung in biefer ganzen Lehre von großem Nugen 
fenn, wenn bie Bafid ber Eintheilung gründlicher und als 
gemeiner wäre. Und warum wollen wir bazu nicht die Eins 
theilung der Seelenkraͤfte wählen und bie pſychiſchen Kranke 
heiten alſo ordnen nad denen des Gefühlds, Dents und 


Willendvermoͤgens? Ale dieſe ſtehen unter dem allgemeinen 
Begriff von Seelentrankpeiten. Was die fernere, weitere 
Eintheilung betrifft, fo muß ſich dieſe aus der beſondern Ras 
tar ber einzelnen oben benannten Seelenkräfte ergeben, 
Nah folhen Beziehungen theilen ja auch bie Aerzte bie ſe⸗ 
matiſchen allgemeinen und einzelnen Krankheitsformen ein. 

Eine andere Eintheilung der Krankheiten kann und 
parf es nit geben als nad den von ber Krankheit ergeifg 


fenen Souftemen, nad ben vorzäglicften organiſchen Nies 


ziehungen, Aeußerungen und -Leidenheiten, nad ben allgey 
mein ober einzeln -ergeiffenen Soſtemen u. ſ. w. Eine folge 
Eintheilung und Unterfeibung ift, wie es fih von. felbk 
verfieht, durchaus mwichtig‘fir bie Art und Weife ber Bes 
handlung ober Heilung ber Krankheiten. Denn. um es hier 


mit einem Beifpiele aus bes Eintheilung ber pfpchifchen 


Krankheiten zu erläutern, ben Gefühlsirren witd man doch 
sicht auf gleiche biätetifhe und Arztlihe Weiſe behandeln. 


wollen, wie ben Verſtandes⸗ und Willenfiszen und biefe 


— 


it wie jenen? > 

So bezieht f ch auf dieſe Unterſcheidung ber. Krankheiten 
son eigentlih aud die von Pinel fo benannte Manta sine 
delirio, bie at? eine befonbese Krankheit von ſo vielem 
Aetzten, namentlich quch von Henke iſt beſtritten, aber 
neuerdings von Conradi in Goͤttingen iſt gerechtfertiget 
worden. Dieſe Mania sine delirio iſt eine eigenthuͤmliche 
Krankheiteferm bed Willens⸗ ober Begehrungdvermögens, 
hei welcher bie Verſtandesverrichtungen in ihrem nermalen 
Zuſtande bleiben und nur in dem Augenblicke ber krankhaf⸗ 
ten Eragerbation wie abwefend , ober negatin. ohne herr 
verſpringendes Delirium unterdruͤckt find. Schon in meinen 
feühern dieſer Zeitfchrift einverfeibten Auffägen habe ich mehrs 
mald auf biefe krankhaften Affektionen des Willens, bei 
welchen dae Verſtandeovermögen in feiner Integritat zu hieis 
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ben ſcheint, aufmerkſam gemacht. Iſt esd denn nicht, ohne 
daß wir auf einzelne Autoritäten hinſehen, ſchon einer. ride 
tigen Pſychologie, dem Verhältniffe der von der Natur. ans 
geordneten Seetenträfte gemäß, daß ed, ‚wie Manieen be 
Berftandes, alfo auh Manieen bes Gefühlds unb Begehrungo⸗ 
vermögend geben könne, und müſſe mit ganz eigenthümlichen 
Kennzeihen bed cum und sine delirio? Was fi. abex 
weiter über biefe beſondere Krankheitsform ‚bes menſchlichen 
Billentpermögend Cüber biefe ganz eigenthümlihe Manie - 
‚ ohne fheindare Verſtandes⸗Verrüͤcktheit) nah vſocholegiſchen 
- Gründen und entfprehenden Beobachtungen „gen“ laßt: 
davon nachher, wenn mir bie krankhaften Exfiheinungen- bed 
Witlenducemögens: auseinanderfepen werden. 3 

- ı Die Seelenktaͤfte find, wie. wiz.oben-fagten;, ‚her, Eier 
theitungogrund ber pfohiihen Krankheiten. Unbidie. Erſah⸗ 
ung, die Beobachtung an Seelenkranken rechtfestigetchiefe Eins - 
theilung vollkommen. Die möglichen. Einwenbungen „bie von 
einer Philvfophie oder Metaphpfik hergenommen werden kon⸗ 
nen, daß nämlich die moraliſche Kraft aber das überlinnliche 
MWillensnermögen nicht erfranten könne, weik es über alle finns 
liche Beſtimmungen hinqusliege, berührt unfere Unterfuhüng 
auf keine Weife, Denn dieſen metaphufifhen ober morali⸗ 
Shen Satz an fih zugegeben, infofern von einem Begeiffe 
dieſer Kraft bie Rede ift: fo zeigt doch erſtlich bie Marke 
ſelbſt die mannichfaltigen Abänberungen, bie in den ver⸗ 
fihiedenen Darftellungen des Willenduermögend unter . ben 
Menfhen gewöhnlich find; zweitens liegt biefe Kraft 
ſelbſt in bem Complexe ber übrigen pfohifhen Kräfte, "buch 
deren Nelation jene Willenskraft in ihrer Freiheit mannich⸗ 
faltig Tann befchränft werben; drittens ift ed auh em . 
durchaus unerwiefener Sag, daß das praktiſche Willensver⸗ 
mögen in ſeiner möglichen Staͤrke und Erhabenheit unter 
ber. Menſchen keine verſchiedenen Grabe, Tiefen und Höhen 
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Habe, wie dieß doch ih dem Erienntnifvermögen, ald einer 
wannichfaltig unter den Menfhen vertheilten, gefteigesten 
sder verminderten Kraft der Gall if. In dem Kopfe eines 
Botokubden ift doch wohl ſchon der Drganifation nah nicht 
die Ausdehnung und Greiheit von Willends und. Erkenntniß⸗ 
kraft möglih, wie ‚in einem Leibnitz. Was aber auch 
weiter die metaphufifhen Erwieberungen ſeyn mögen: wir 
:Halten und hier an bie Audfage der Pſychologie, bie bad 
Seelenleben nach feinen 'innesn geſchichtlichen Geſcheinungen 
zu betrachten hat. “ 

Abder in diefes Eintheilung ‚der Soeelenkraukheiten na 
venta der Seele ſich offonbavenden Kräften von Empfine 
bungdr, Denk⸗ und Wegehenngevermögen (alſo Krankheiten 
eder fenfibeln, der Vorſtandes⸗ und Begehrungeſthaͤre) müfs 
j Sen wir hies etwas weitläufigen in bie Beziehungen biefar 
--Oiphüsen .eingehen und fie zuerſt na ihren verſchiedenen 
höheren ober niedern Darfielungen in. Betrachtung ziehn, 
“Denn, biefe Betrachtung ift auch nothwendig zur Diagnofe 
« unb. ÜUnterfheibung der einzelnen Krankheitsfarmen, 

‚Die Geelentsäfte unterſcheiden fih nit. bloß ald Ems 
pfladungſ⸗, Deals und Willenänermögen, fo daß nad biefer 
dreifahen Beziehung die Krankheiten der Seele eingetheilt 
„merken müſſen, ſandren auch nad den verſchiedenen Kreiſen 

des pPſychiſchen Lebane. Und dieſe ſind dreifach, die wir nach 
den verſchiedenen Mobifilationen oder Richtungen bed Bes 
rwußtfepnnd bezeichnen mit ben Damen bed .fenfuellen, 
‚senteklettwelten aub religidfen Lebens. Durch biefe 
Kreiſe ziehen. ich jene Emrfinkungs s, Dents und Willends 
‚vermögen. nbfhon mit verfhiedenen Bebingniffen ober Bes 
ſchaffenheiten, fa daß nämlich bie dreifach offenbarenbe Kraft 
bed menfchfihen Geiſtes in ber unterſten Sphäre unter dem 
.gemeinfanien Namen bed Sinns ſinnlich bethätigt if. Es 
iſt hier alſo der finnliche inftinktartige Trieb, bad ſinn⸗ 
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| lich⸗ Anſchauungs⸗ oder Vorſteſlungsvermoögen und 
das finnlih..affieicbage Empfindungdvermögen. Auf 


der häheren Stufe ober in bem mittleren Kreife zeigen ſich 


biefe Seelenträfte. Aber ben- finnlihen Ausdruck bee tiefern 
Sphäre erhaben. Es ift hier das freie afthetifhe Gefühls⸗ 
Denke und das moraliſche Willensvermögen. Auf ver ober⸗ 
fien Stufe bei fi 9 explieirenden mencchlichen Geiſtes erſcheint 
endlich bie höchſte Steigernng der menſchlichen Seelenkraßt 


in dem religiöſen Gefühl, in bes überſinnlichen Erkenntniß 
und ber religiöſen Willensbeſtimmung. So ordnen fh. pfüs 


chiſch die Seelenkraͤfte eben fo in ihrem Parallelismus und 
in ihrer Steigerung, wie bie organifchen Kräfte des menſch⸗ 


lichen Leibes eine ſolche parallele und guffleigende Stufen 


leiter, bed pegetativen, fenfiben und irritabeln Berhältniffes 


burchlaufen. Wie ber gemeinfame ‚Name der Bezeichnung 


für bie unterſte Sphäre ber Geelenkraͤfte ber Sinn ift: 
fo ift bie gemeinfhaftlihe Bezeichnung. für. bie mittlere 
Sphäre deg Verfiand. ober bie Intellektualitaͤt nnd bie 


gemeinfame Bezeichnung ber hoͤchſten Thätigkert bed Gefühlde, 


Erkenntniß⸗ ynd Willendvermoͤgenß der Pest ber Des 
nunft. 


Mach“dieſen drei Areiſen müffen. alfo auch die ararhhei⸗ 
‚ten, ‚bez Seele unterſchieden werden, je nachdem ber Wahn⸗ 


Ann fih aus biefer oder jener allgemeinen Wurzel entwidelt, 
fi entweder mehr auf die ‚tiefere Sphäre ber Senfualität 
aber auf bie ber Intellektnalität ober auf bie ber Vernunft 
beziehet. Wir wählen zus Bezeichnung biefer generifhen 
Krantheitäfosmen die Mamen Blöbfinn, Irre deb 
Merfiandes und Verrücktheit. Es ſtellt fih in dies 
fen Bezeichnungen bie Sphäre ber angegriffenen Soſteme 
das. Und in mehreren ärztlichen Angaben ober Beſchrei⸗ 
bungen ber pſychiſchen Krankheiten finden :wir dies nicht ger 


nug geordnet, die Karakteriftit: des Blodſinns yon her. 


+ k 
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Sere bed Verſtandes auf Leine beſtimmte Weile unters 
fchieden. Der Bıödfinn bezieht Ah auf bie Sphäre Yes 
Aperceptiondvermögend , bie Verkehrtheit bed Verſtandes auf 
bie Atienation ber Dentfphäre und bie Berrüdtheit auf eine 
von allem Bernunftgebrauh abweichende und bemfelden zu⸗ 
wiberlaufende Krankheit. Des Verrückte ift z. B. ber im 
seligiöfen Fanatismus von Wuth ergriffene, ber mordet 
Der Verftandesirre denkt ſich als Kaifer und König, gfle 
Neisthlimer Indiens find fein, er verficht fih in ber. 
Wirklichteit. Der Blöbfinnige iſt nicht fähig, richtig zu 
apercipiren ; bie Funktionen bed - Vorſtellungsvermoͤgen⸗ , 

der Empfänglichkeit und Spontaneität find in ihm⸗ geſtoͤrt, 

die Krankheit wurzelt hier in der Vegetationsſphaͤre der 

Seele, unmittelbar in dem Medium, wo Vorſtellungen er⸗ 
zeugt und Sinneneinbrüde empfangen werben. 

- &o ergeben fib drei allgemeine pfychiſche Krankheits⸗ 
ſphaͤren, die wir mit'ven Namen ber Verrüdtheit, Ders 
ftanbesirre oder Verkehrtheit unb endlich mit’ bem des 
Blödſinns begeihnen. In einer jeden dieſer Sphären 
faufen aber mehrere Krankheiten neben einander und ſiud 
wieber mit eigenthümlihen Namen zu bezeichnen, inwiefern in 
jeder dieſer Sphaͤren bie Krankheit entweder mehr in dem 
Empfindungss, ober Begehrung de ober in dem Kreiſe 
des Erkenntnißvermögens ihre Wurzel hat. Die ges 
nauern Kennzeichen biefer ſpeziellen Krantheitöformen nah 
der. hier "genannten Gefühlds Willens s ober. Denbſphaͤre 
werben unten erläutert. — Sept noch über die derſchiedenen 
Beſchaffenheiten bes Blödſinns und ber Verſtandesirre als 
. einer allgemeinen Bezeichnung einer krankhaften Sphäre, ins 
wiefern au in biefen mannichfaltige Unterfheibungen nad 
ben nothwendigen Gange ber pſochiſchen Sunftienen her⸗ 
vortreten. 

man nimmt gewoͤhnlich das Vorſtellungsvermoͤgen in 








— 243 — 


einem und demſelben Sinne, in ber einfachen Bebeutung 
ber Vorſtellungsthätigkeit. Aber wie vielfach find nicht bie 
Funktionen, die in bemfelben liegen! Wir unterfcheiben 
fie duch Lad äußere und innere Anſchauungs⸗ unb 
das eigenthHämlih fogenannte Vorftellgungdvermögen 
ober buch die Namen ber Apprehenfion, Apercepe 
tion und eigentlihen Vorſtellkraft. Wie: tief- biefer 
Unterſchied in die Natur: bes Bloͤdſinng eingreife, leuchtet 
hervor ;. benn er Tann nur entweder entſtehen aus der Mar 
tur bed Außern ober bed: innern Anfhauungsnermögend oher 
aus ber bebingenben Kraft des Vorſtellens ſelbſt. Dag ein 
ſpolcher weſentlicher Unterſchied unter den Krankheiten deß 
Bloͤdſinns herrſcht, lehet die, Beobachtung bey verſchiedenen 
Arten deſſelben. Emtmweber iſt das aͤuß er e Anſchauung overe 
mögen in ihm geſtoͤrt, fey ed nun mit bes groͤßten Unempfind⸗ 
lichkeit . füs Meige ober ſey es mit einer zu green Un⸗ 
suhe für diefelben ober mit einer laͤcherlichen, laͤppiſchen 
Auswahl für Findifhe Spielereien. Auch hier finden fih ale - 
mehrere Mobifikationen ber krankhaften Störung in dem außern 
Blöbfinn, bag wir ihn fo nennen. Die Seelentraft ift hier 
bis quf bie tieffte Stufe ber Erkrankung herabgeſunken, ober 
fe erfgeint. auf biefer tiefſten Stufe ber vielleiht ſchon von 
ber Geburt aus gehinberten Entwidiung, man möchte fagen, 
thierartig. Die Funken bes Seelenkraft ſchlummerng 
hier. Meiſtens iſt dieſer Blöbfinn theild angeberen, theils 
durch ein tieferes Eingreifen in die Organiſation, wie z. B. 
buch Entnervung, Selbſtſtupration, hervorgebraͤcht und zu 
einem folhen Stumpfſinn ausgebildet, oder theils auf bie 
letzte und niedrigſte Stufe, zu welcher die Krankheiten in 
ihres Evolution herabfallen, wie bie Verſtandesirre oft am. 
Ende in einen folhen Blödfinn übergeßet. Denn au Hier 
müſſen wie bemerken, daß bie. pfochifchen Krankheiten in . 
ihtem Verlaufe und ihrer Epolution mannichfgltigen Kriſen 
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Sere bed Verſtandes auf keine beſtimmte Weiſe untere 
fchieden. Der Blöbfinn bezieht fh auf die Sphäre des 
Aperceptionsvermögens, die Berkehrtheit bed Verſtandes auf 
bie Alienation ber Denffphäre und bie Verrüdtheit auf eine 
von allem Vernunftgebrauch abweihende und demſelden zus 
widerlaufende Krankheit. Der Verrüdte ift 5. B. ber im 
seligiöfen Fanatismus von Wuth ergriffene, ber mordet 
Der Verflandesirre denkt fih als Kaifer und König, ale 
Neihthlimer Indiens find fein, er verfieht fih in ber 
Wirklichkeit. Der Blöbfinnige iſt nicht fähig, richtig zu 
apercipiren; die Funktionen bed Vorſtellungsvermoögens, 
ber Empfaͤnglichkeit und Spontaneitaͤt find in ihm / geſtoͤrt, 
die Krankheit wurzelt hier in der Vegetationsſphaͤre der 
Seele, unmitteibar in dem Medium, wo Vorſtellungen er⸗ 
rust und Sinneneindrücke empfangen werben. . 

So ergeben fib brei allgemeine pfychiſche Krankheits⸗ 
ehären, die wir mit'ven Namen ber Verrücktheit, Bers 
ffanbesiere ober Verkehrtheit und endlich mit’ dem des 
Blödſinns bezeichnen. In einer jeden biefer : Sphären 
faufen aber mehrere Krankheiten neben einander und find 
wieber mit eigenthümfihen Namen zu bezeichnen, inwiefern in 
jeber dieſer Sphären die Krankheit entweder mehr it bem 
Empfindbungsde, ober Begehru ng&« ober in beim Kreiſe 
des Erkenntnißvermögens ihre Wurzel: hat. Die ges 
nauern Kennzeichen biefer ſpeziellen Krankheitsformen nad 
der hier genannten Gefühld- Willens⸗ oder Denkſphoͤte 
werben unten erläutert. — Jetzt nod über die verſchiedenen 
Beſchaffenheiten bes Blödſinns und ber Verſtandesirre als 
- einer allgemeinen Bezeichnung einer krankhaften Sphaͤre, ins“ 
wiefern auch in biefen mannichfaltige Unterſcheidungen nach 
dem nothwendigen Gange der pfohifhen Funktionen ders 
vortreten. 

man nimmt genögntig das Vorftelungdsermögen in 
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ſcheinen entfoeber zu einer zu großen Neisdarkeit bed Innern 
Sinns ober zu einer UntHätigkeit beffelben ‚ober auch zu eis 
ner Verwirrung beffelben in fi felbft, wo die mannichſal⸗ 
tigen Sinnenbilder bie Seele beunruhigen und zu feiner 
deutlichen Vorſtellung kommen laffen.. 

Eine andere Art bed Blöodſinns iſt drittens bie Stu 
pibität bed Vorſtellens, wo bei aller Apprehenfion und 
innern Anſchauung bie Votſtellung fih nicht rein ausbilden 
ann und die fogenannte Begreiflichkeit, mit welcher 
man bie fertige und leichte Auffafungdgabe bed Vorftellend 
zu bezeichnen ‚pflegt, banieberliegt oder zu mannichfaltigen 
Ausartungen und Vorſpiegelungen duinpfer, undeutlicher 
Thaͤtigkeit uͤbergegangen iſt. | 

Diefe Arten des Biöbfinnd find. wohl zu bemerken theils 
in diaͤtetiſcher und aͤrztlicher Hinſicht für die Heilung. ber Kran⸗ 
ten, bie ſich nad jenen Modiſikatidnen ber Seelenkrankheit 
in ben anzuwendenden Mitteln und in ber äußern und in⸗ 
nern Behandlung des Kranken motiviren muß, theils aber 

zugleih in gerichtsaͤrztlicher Hinſicht, weil biefer Bloöbſinn 
oft ein ſo reicher Heerd von ſcheinbar boͤewilligen Verge hun— 
gen iſt. 
Dieſer Bloͤdſinn zeigt ſich naͤmlich oft; wie man ed 
nennt, gutartig ober unſchaͤblich; oft iſt er aber auch zwei⸗ 
tens bald momentan bald permanent gepaart mit ben hefa 
tigften, bald offenbaren balb heimlichen Beſtrebungen ber bods 
hafteften Schabenfreube, ber Lift, eines ſtörriſchen, ſcheuen, 
wilden Weſens und wie bie thierifchen Inſtinkte weiter heiffen, 
bie hier ihre Herefhaft üben. In dieſem Blöbfinn erſcheint 
oft nicht bloß eine thierartige, ſondern felbft eine vermilbert 
thierartige Natur, die hauptfähli abzuhängen feheint von 
einer erhöhten Reitzbarkeit, Zügelloſigkeit, krankhaften Will⸗ 
tühe ber Gefühle und Triebe, die eben auf dieſer unterſten 
Stufe ihten Pfag einnehmen. Eben baher iſt auch ein wich⸗ 


l 
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tiger Unterfihieb bemerkbar in biefen Arten bed Blöbſinns, ins 
wiefeen fie entweber dloß das Anfhauungs« und Borftelungss 
Germögen betrefftit ober ihnen beſonders auh zum Grunde 
liegt bie unregelmaͤßige, abnormale Thaͤtigkeit thieriſcher Ges 
füßie und Begeheniffe.e In manden Blöbfinnign ſcheint 
alles dad, was man Gefühl unb Trieb Kennt, ſeibſt in Törs 
perlicher Beziehung wie erſtoͤrbenz Aber in aubern iſt mies 
berum .befonber& vorherefhend bie Bsutalitäl dieſer Begeh⸗ 
suitgds und thierifchen Gefuͤhlszuſtaͤnde, bie in bie heſtigfter 
Reitzungen, in el? oft kaum glaubhafte. Aeußerung bed 
Ihieriihen Willens übergeht. Es iſt bei biefen Asten bed 
Bishfinnd wohl zu unterfheiden,; welche Nibtung ik ihnen 
befonbers herfihend ifl. Denn hier findet eben bas feine 
Anwendung, was wir chen bemerkten, daß bie Affektionen 
bes Bloͤbſinns verſchieben find und daß auch in ihnen mehr 
ober weniger eine eigenthümliche ktanke Abnormalität bed 
Begehrungs⸗ ober Gefühlsdermögens hervörfieht. Der 
Blobbſinn ift entweber formal auf das Vorſteilungs ver— 
mögen befhräntt ober er zieht als eine eigenthümliche 
Form bie Inftinkte des thierifhen Empfindend und Begeh⸗ 
tens, gleihfam als eine beſondere Krankheits⸗Erſcheinung, 
in feine Sphaͤre. Wie ed aber freilich überhaupt mit ber 
gangen pfychiſchen Sphäre, welche wir Sinn ‚nennen, ber 
Sol ift, daß hier Empfindungen; Triebe und Vorſtellunge⸗ 
weife wentger getrennt find, bein Wurzelleben bes Pflanze 
Ahnlich in dieſem ihrem noch angetheilten Keim: fo fallen 
auch bie Krankheiteſormen des Blöbſinns, inwiefern an ih⸗ 
nen entweber allein bad Vorſtellungsvermögen oder gereitzte 
ehierifhe Begterden und abnormale Zuſtaͤnde des Gefuͤhls 
Antheit haben, mehr in einander. Wichtig ſcheint mir 
dabei dennoch felbſt dieſe weniger bemerkbare Unterſcheidung 
fire die kriminaliſtiſche Erkeuntniß, weil die aus dem krank⸗ 
haften Zußande des Gefühlds. und VBegehrungsnerinägend 
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entſpringende blöbfinnige Brutalität und Abnormalitaͤt we⸗ 
niger durch bdie füemelle Art des Vorſtellens, als 
Bloͤrſinn des Vorſtellungsbermögens, ſondern als abnorme 
Form "des thierifchen Verabfheuungds und Zuneigungsvers 
mögend, in ber wilben Art thieriſcher afferte, und 
Begierben fih zu erkennen gibt. 


- Ein: ſchauberhaftes Beiſpiel letzterer Art, freeilich in 


ſeiner aͤußerſten Graͤnze von Brutalität und faͤſt kaum glaubs | 


hafter Mögligkeit findet man neuerdings in einem frauzoͤ⸗ 
ſicen Blatte, aus dem ic) folgende Züge aushebes 
Aus Verfäilles: 


Mertwuͤrdig war bie Sigung des hiefigen Aſſi iſenhofto; 


worin am drei und zwanzigſten Nod. der Prozeß bed Antoti 
Leger entſchieben wurbe. Wir übergehen bie zus Einleitung 


am zehnten Aug: gethah? Antwort: Ih weiß nicht, ob es 


am zehnten Yug. war. Fr. Ich meine den. Tag, an. dem 
ihe das Verbrechen begangen habt. A: Ih ging aus, am 
Mande bed Waldes Aepfel zu holen, als ich ein junges Maͤd⸗ 


hen im Weinberg figen fahe, (Bon biefem Augenblide an 


* . bienlihen Ftagen, um auf biejenigen.zu Tommen, bie auf. 
bad Verbrechen felbft Bezug Haben: Frage: Was habt ihr 
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begleitete ber Angeklagte alle feine Antwörten "mit einem 


rohen Lächeln, aber feine Augen waren fortwährend auf 
den Boden gerihtedd. Zr. Was thatet ihe dann? A. Der 
Gedante kam mir, es fortzufchleppen. Sr. Und hernach? 
Y Ich nehme mein Sadtuh, werfe ed dem Mädchen um 
den Hald und: lade diefed auf meinen Nüden. Nun fhreis 
te ih bamit mitten durch bad Gebuͤſch bid zu dem Ort, 
den ih Cim Verhör) namhaft gemacht habe, Jetzt würde 


mir vor Hunger, Durft und Hise übel; ih blieb fo. etwa 


eine halbe. Stunde. Fr. Weiter? U. Hunger und Durſt 
plagten mic zu ſehr. Ich kehrte zu dem Mädchen zurli und 
begann ed zu verzehren. Gr. In welchem Zuſtand befand 


= 
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ſich das Madqhen, als ib ed auf had Grad nicbörlegtet ? 
A.. Es rührte kein‘ Glied mehr. Br. Schlug fein Herz 
noch, als ihe ed auf. den Boden fegtet? X. Nein, g3 war 


kalt. Fr. Welhen Raum habt Ihe, während ihr es auf 
em Rüden truget, durchſchritten? A. Vier: bit fünf 


“hundert Schritte. Br. Hat ed geſchrieen? A. Eih wenig, 


einen Heinen Schrei. Sr: In weichem Augenblikk? A. Ats 
id ihm: mein Sackuch um den Bald mark. F. Wie 
fange: habt ihr das Maͤdchen auf eutern Nüden gehalten? 
a. Eine Viertelſtunde. Sr. Wenn es au wirttih eine Vier⸗ 
telftunde in biefer Lage geblieben ift, fo konnte doch ein juns 
ges Mädchen Bon zwölf Jahren, vol Geſundheit, füld es 
auch, wie ihre behauptet, tobt war, dach nah Verlauf biefet 
Zeit noch nicht erkaltet ſeyn. N. Ih habe nicht nach⸗ 
geſehen, ob es erkaltet war; mir war übel. Be. Nach 
Ben Umftänden, von denen euer Verbrechen begleitet iſt, 
und bie ben Gebrduh der ganzen Manneskraft nothwen⸗ 
dig mächten, iſt ſchwer zu glauben, daß Ihe euch in einem 
Zuſtande der Schwäche befunden habt. Warum habt iht ben 
Bauh bed Leichnams Aufgefhnitten? X. Weil fein Blut 
Zommen wollte, während ih das Bleifh af. Tr. Warum woll⸗ 
tet ihr Blut teinten? A. Weil ih kein Waſſer bei der 


- Band hatte: Br. Warum habt ihr nit den Leihnam auf 


bern Plage Liegen laffen? A. Es war ein Gedanke, Ber mir 
fo einfief. Br. Ihe habt den Körper” begraben? A. Ich warf 


Erde, Sand Farrenkraut, ih weiß nicht was alles, darauf, 
und ging fort. Fr. Warum ſeyd Ihe davon geftohen? A. IH 
konnte nicht länger bleiben. Gr. Warum? A. Es flogen Vö⸗ 


gel in ber Luft, die um mi her Treifchten. GE. Was für 
Vögel? U. Aelſtern. Ge: Was dachtet ihr denn bamals bei 


euch? A: Daß biefe Vögel Buch ihr Geſchrei meine Einfan⸗ 


gung bewirken wollten: Ih mar wieder zu mir felbft gekom⸗ 
men, und- ‚fühlte, daß ih übel gethan- hatte. Ir. Wann habt 
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ihe den Det eured Verbrehend verlaffen? A. Sopleiß, ich 
legte mich auf benahbarten Feldern nieder. Fr. Konntet 
ihr fihlafen? A. Nein. Tr Warum nicht? U Ich weiß es 
nit. Gr. Was hattet ihe für Abſichten, ald ihr das Maͤd⸗ 
hen fostteuget? A. Des böfe Geiſt, ber mic verfolgt , Hat 
mich bazu getrieben. Hunger und Durſt peinigten mich, 
Man fhreitet zum Zeugenverhör : der erſte Zeuge. iſt 
" Meter Dabullp, ber Vater der Ungluͤdlichen. Er erzähle 
feufzend und mit Thränen in ben Augen alled, was auf dad 
Verſchwinden ſeiner Tochter Bezug hat. Befragt, ob es 
feine Tochter „geliebt habe und ob fie ſich im väterlichen 
Haufe glücklich gefunden, erwiedert er unten Thränent Ob 
ich fie liebtel Sie hatte tauſend gute Eigenfchaften, fie war 
bie rechte Hand meined Haufed, bie Freude ihrer Familie 
und wäre mein Stab im Alter geworben. Peäfldent. SHE 
feht, Angellagter, daß ihr einen Vater feiner liebſten Tochter 
beraubt habt. Des Angel. Was kann ih da machen! Die 
Mutter des Mädchens erzählt die nämlihen Thatumflände 
mit demfelben Gefühl ded Schmerzes. Praͤſ. Nun, Anton 
Reger! Was habt ihr auf'die Ausfage biefer unglüdlichen 
Mutter zu erwiebern? U. Daß ih fie ſehr um Verzeihung 
bitte. Praͤſ. Ihe bittet fi ie am Verzeihung, daß aihr fie ihrer 
Tochter beraubt habt? A. Ja. — Man höst mehrere Aerzte 
ab. Es war Todesohnmacht vorhanden, fen fie nun buch 
Erbeoffelung oder Erſtickung entftanden. In Betracht der Ber 
fHaffenheit des Leichnams find fie des Meinung, daß während 
bed Lebens des Mädchens sine Nothzuͤchtigung begonnen habe 
und nah dem Zobe bes Unglüuͤcklichen vollbracht worben fen, 
Der Angel. läugnet hartnädig alle biefe Umftänbe. Dez Pros 
kurator des Koͤnigs zieht, nahdem ee bie Hauptpunkte ber 
Anklage wiederholt hatte, ben Schluß, daß dad Verbrechen 
mit vollem Bewußtſeyn begangen‘ worben fen, und mithin 
dad Gefes feine Anwendung finde; ein Wahnfinniger, fagt. 
waren KReitſchtift, Hefe 2, Jabrs. 1825, a 
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er, wuͤrde niht bie Spuren feined Verbreches verwiſcht und 
feine Gewiſſensbiſſe gefühlt haben, er wäre nicht geflohen, 
ſondern hätte ih ruhig neben nem Leichnam hingelegt. Dem 
‚ gemäß wurde dad Urtheil geſprochen. 

Sn dieſer Geſchichte, die ih aus einem oͤffentlichen 
Blatte ausgehoben habe, iſt zwar noch mandes dunkel, was - 
fih auf ben Thatbeftand unb ben Gemüthözuftand bed Ans 
geflagten beziehet. Aber fo viel.ift doch Mar, daß, wenn 
fi alles fo verhält, wie es in biefem gerihtlihen Verhör 
dargelegt wird, in bee Bollbeingung biefed Verbrechens 
ein Wahnſinn, ein Blöbfinn flatt gefunden habe, der in ber 
Geſchichte wahnfinniger Ausbrüche niht ungewoͤhnlich ift. 
Ich habe ſchon frͤher in meinen gericht#ärztlihen Auffägen 
ſolche Beifpiele beigebeaht, wie nicht felten Blutdurſt und 
Blutgier ein ganz eigenthämlihes Symptom eined thieris 
fen Gelüftes in den Audbrühen bed Wahnſinns ift, wie 

€8°5. B. dei jener Grau war, bie ohne Außer Symptome 
eines Wahnfinnd auf ihrem Sterbebette wüthend nach eis 
nern lebendigen Huhn verlangte, um ed zu zerreißen unb 
bad Blut zu trinken. Weihe grauenhafte Gelüfte treten nicht 
hervor, mo bie thierifhen Inftinkte bei einer Abnormalität 
bed Förperlihen ober pſychiſchen Lebens mit einer fülhen Ans 
nomalie von Gier hervortreten, die kaum zu erklaͤren iſt! 
Beſonders zeigen bie Triebe ber Wolluſt, die in dem Blsb⸗ 
ſinn oft ſo heftig und ausſchweifend ſind, die mannichfaitig⸗ 
ſten und niedrigſten Ausariungen *) Was nun aber bad 
Gutachten betrifft, dad Über bie obige Anklage zu fällen ſeyn 





9 Kaum glaubhaft iſt z. B. jene Ausartung, die hie und da 
unter alten Wollüftlingen ftare findet. Sie ift niche die Er⸗ 
fheinung der Blödfinnigen oder mancher Krankheitsanlagen, 
feinen eigenen Koth zu freflen. fondern eine andere Ausarı 

‚ wung, die faſt unter aller. wörtlichen Darftellung iſt. 
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nächte, fo glaube ib, daß ed ſich mehr bahin neigen maffe, 
bad Verbrechen fen nicht mit Bewußtſeyn begangen wor⸗ 
ben. Es zeigen ſich In ben Ausſagen bed. Angeklagten bie 
vffenbarſten Spurch des Stumpſinns. Auch ſcheint mie ber 
Schluß, den der Prokurator aus dem Thatbeſtand ziehet, 
Kbereilt. Der thieriſche Inſtinkt Handelt immer tod konſe⸗ 
quent und oft weit mehr, ald wenn dad Bewußtſehn ges 


genwärtig ifl. Der Angellagte floh von dem Leichnam, aber 


do erfi, wie dad Bewußtſeyn wiedergekommen und der Pas 
roxysmus bed mahnfinnigen Ausbruchs, der wahnſinnigen 
That vorüber zu ſeyn ſchien. Uebrigens erinhese ich hier 


ausdruͤcklich, was ich oben ſchen bemerkt habe, daß es einen 


Bloͤdſinn gibt, der weniger auf dem Vorſtellungs⸗ als auf 
bem Begehrungsvermoͤgen haftet, Er äußert ſich weniger durch 
eine unmittelbare Störung oder Irre des Vorſtellens, wel⸗ 
des in feinem mechaniſchen Gange, wie ed bei einer bes 
fchraͤnkten Vorftelungdfraft geivähnlich iſt, fortgehet, fünbern 
in jener Ktankhaftigkeit thierifher Gefühle und Begehrniſſe, 
unter deren Gelüfte ih biefem Falle bie ſchwache und bes 
ſchraͤnkte Vorftellungstraft ſtehet. Diefe Art bed Blöbſinns 
äußert fih befönber® momentan, und bad Bewußtſeyn wacht 
had der Vollbringung der That, nach ber Eracerbation bed 
alles übermältigenbden‘ Begehrungsvermögens auf, wie das 
Bewußtſeyn eined Epifeptifheh nach dem Anfalle: 

Voch wir wollten nut hier in einem allgemeinen Ums 
riſſe zeigen, welche mannichfaltige Krankheitoformen in bei 
niedern pſychiſchen Sphäre wüchern ionnen, welche mannich⸗ 
faltige Modifikationen Ber Blöbſinn hat, je nachdem er mehr 
bad äußere Aifhäuen ober den innern Sinn ober das Vot⸗ 
ftelungddermögen ſelbſt betrifft,’ und beſonderd, wie wichtig 
bie Unterfcheibung berjenigeit Krankheitsfotmen deſſelben if, 


bie entweder blos in bem formalen Vorſtellungsvermögen 


ober zugleich in einer Affeltion des Begeheungd⸗ und Ges 
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ee, wuͤrde nicht bie Spuren feined Verbreches verwiſcht unb 
feine Gewiſſensbiſſe gefühlt haben, er wäre niht geflohen, 
ſondern hätte fih ruhig. neben nem Leichnam hingelegt. Dem 
. gemäß wurbe bad Urtheil geſprochen. 

Sn diefee Geſchichte, die ih aus einem Öffentlihen 
Blatte audgehoben habe, iſt zwar noch manches dunkel, was 
fih auf ben Thatbeftand unb den Gemüthözuftanb bed Ans 
geflagten beziehet. Aber fo viel.ift doch Mar, daß, wenn 
fih alles fo verhält, wie &3 in biefem gerihtlihen Verhör 


: dargelegt wird, in ber Vollbringung biefed Verbrehend 


ein Wahnſinn, ein Blöbfinn flatt gefunden habe, der in ber 
Geſchichte wahnſinniger Ausbrüche niht ungewöhnlich ift. 
Ich habe ſchon feliger in meinen gerichtöärztlihen Auffägen 
ſolche Beifpiele beigebeaht, wie nicht felten Blutdurſt und 
Bfutgier ein ganz eigenthümlihes Symptom eines thieris 
fen Gelüftes in den Ausbrühen bed Wahnſinns ift, wie 
es'z. B. bei jener Grau war, bie ohne Außer? Symptome 
eined Wahnfinnd auf ihrem Sterbebette wüthend nach eis 
nem lebendigen Huhn verlangte, um es zu zerreißen und 
das Blut zu trinten, Welche grauenhafte Gelüfte treten nicht 
hervor, mo bie thierifhen Inftinkte bei einer Abnormalitaͤt 
bes Förperlihen oder pſychiſchen Lebens mit einer ſolchen Ans 
nomalie von Gier herbortreten, bie kaum. zu erfläcen if! 
Beſonders zeigen bie Triebe der Wolluſt, die in dem Bloͤb⸗ 
finn oft fo heftig und ausſchweifend find, die mannidfaltigs 
ften und niedrigſten Ausartungen *). Was nun aber das 
Gutachten betrifft, dad Über bie obige Anklage zu fällen ſeyn 





9 Kaum glaubhaft ift z. B. jene Ausartung, die hie und da 
unter alten Wollüflingen ftate findet. Sie ift niche die Er⸗ 
fheinung der Bfödfinnigen oder mancher Kranfheitsanlagen, 
feinen eigenen Koch zu freflen, fondern eine andere Ausar⸗ 

ung, die faft unter aller. wörtlichen Darftellung if. 
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möchte, fo glaube ih, daß ed ſich mehr bahin neigen miäfte, 
bad Verbrechen fen nicht mit Bewußtſeyn begangen wor⸗ 
ben. Es zeigen.fih in den Ausfagen ded. Angeklagten bie 
vffenbarſten Spurch bes Stumpſinns. Auch ſcheint mir ber 


Schluß, ben ber Profuratoe aud dem Thatbeſtand ziehet, | 


- ‚Übereilt. Der thierifhe Inſtinkt handelt immer noch konſe⸗ 
quent und oft weit mehr, als wenn das Bewußtſehn ge⸗ 


genwaͤrtig iſt. Des Angeklagte floh von dem Teichnain, aber 


do erft, wie das Berdußtfenn wiedergekommen und der Par 
roxysmus bed wahnfinnigen Ausbruchs, der wahnſinnigen 


⸗ 


That vorüber zu ſeyn ſchien. Uebrigens erinnere ich’ hier 


ausdruͤcktich, was ich oben ſchen bemerkt habe, daß es einen | 


Bloͤdſinn gibt, der weniger auf dem Vorſtellungs⸗ als auf 
bem Begehrungddermögen haftet, Er äußert ſich weniger durch 
. Cine unmittelbare Störung oder Irre bed Vorſtellens, wel⸗ 
ches in feinem mechanifhen Gange ‚ tie ed bei einer des 
fchraͤnkten Vorftelungdfraft geivähnlich iſt, fortäehet, fünbern 
in jener Rtanfhaftigkeit thierifcher Gefühle und Begehrniſſe, 
unter deren Gelüfte ih dieſem Balle bie ſchwache und bes 
ſchraͤnkte Vorftellungstcaft fiehet. Diefe Art des Blöbſinns 
äußert fih befönber® inomentan, unb bad Bewußtſeyn wacht 
nach ber Vollbringung ber &pat; had; her Eracerbation bes 
aled überwältigende” Begehrungsvermögens auf, wie das 
Bewußtſeyn eined Epifepfifheh nach bem Anfalle: 

Doch wir wollten nut Bier in einem allgemeinen Um⸗ 
riſſe zeigen, welche mannichfaltige Krankheitoförmen in ber 
niedern pſhchiſchen Sphäre wuchern onnen, welche mannich⸗ 
faltige Mobiflatidrien ber Blötſinn hat, je nachdem er mehr 
bas äußere Anſchauen ober ben: innert Sinn oder bad Vor⸗ 
ftellungdtermiögen felöft betrifft, und beſonders, wie wichtig 
bie Unterfheidung derjenigen Krankheitsfotmen deffelben ft, 


bie entweber blos in’ bem formalen Borſtellungsvermögen 


ober zugleih in: einen Affektion des Wegeheungds und Ges 
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faͤhlsvermoͤgens ihre Wurzel haben. Dieſe Unterſcheibungen 
und genaueren Beobachtungen find ungmein wichtig für bie 
Kriminatpfohologie. Denn die Lehre vom Bemußtfenn iſt 
nicht blos nah einem allgemeinen Schena abzuhanbeln, fons 
- bern nad ben verfhiebenen begleitenden Beflimmungen und 
Beiwirkungen jener krankhaften Zuftänbe, bie, beſonders wer 
gen.ihrer ausfegenden und nur zuweilen ausbsechenden Symp⸗ 
tome „ nicht immer fogleich enfennbar find. u 

Die verſchiedenen Krankheitöfornien, welhe ben Blödr 
finn betreffen und mehr, wie alle Thätigkeiten ober Funk⸗ 
tionen ber unterm pſychiſchen Sphäre, in eine Einheit zus 
fammenfallen, treten mehr aus einander, mo. fie die höhere 
Sphäre des pfochifchen. Lebens treffen, weil hier ‚bie Thür 
tigkeiten der Seele audgebreiteter find und jebe gleichfam 

ihr eigenthüͤmliches Felde Hat. Auch ber Wille, Verſtand 
. ‚und bad Gefühldvermögen bilden hier vorzüglich einzelne _ 
Megionen. Daher. hier auch die Krankheiteformen unter 
. beutlihesn Sarakteriftifhen Merkmalen auftreten. Diefe 

Krankheiten beteeffen nun: erftlih die Dentfphäre, zweitens 
das Gefühlsvermögen, drittens das Vese drungevermöͤgen 
der intellektuellen Sphäre. 

Vorerſt alſo non den Krankheitsformen, welche das Dentoer⸗ 
‚mögen betreffen. Diefe ganze Sphäre ber intellektuellen Krank 
heitöfoemen, mögen fie ſich auf. ben. Verſtand, ben Willen 
ober dad Gefühl beziehen, bezeichnen wir mit dem alfgemeis 
nen Namen ber. Irre ober Verkehrtheit des Geiſtes. 
.  Diefe Arten. ver Seelenkrankheiten unterfcheiben ſich we⸗ 
fentlih von dem Blodſinn, mag biefer nun unmittelbar in 
dem Borftellungdvermögen. wurzeln oder in einer Abnoemalis - 
‚tät der. empfindenben und begehrenben Kraft feinen Grund 
haben. Der: Blödfinn ift bie Befangenheit bed. Uperceptionds 
vermögend , bie Jere, Unbeſtimmtheit, Gedaͤchtnißloſigkeit 

ber Unfhauungen and Vorfiellungen, bie vLaͤhmung und ‚Uns 


⸗ 
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regelmaͤßigkeit derjenigen pſyochiſchen Funktionen; welche in 
dem Kreiſe des Vorſtellens liegen. Von dieſen Bloͤdſinn ſind 
alſo die Seelenkrankheiten höherer Art unterſchieden, welche 
das Dentvernögen treffen, fie ſind die Irre der Begriffe und 
Seen; das Vorftellungsverindgen und bie Funktionen befr 
felben find vielleicht nicht. geſthet, aber bie Funktionen bes 
Verftanded liegen danieber. Diefe Krankheiten feheinen mit 
dem Blädfinn eine und biefetbe Klaſſe zu bilden. Aber es ift 
nur fheinbar. :Sreilih leiden bei der Verſtandesirre auch bie 
Borftellungen ;. vie falfchen Begriffe ‚und irren Uetheile erges 
ben ſich in. dem Ausdend der Sprache und durch bad. Medium 
bed Vorſtellens. Aber man hat Unrecht, wenn man ſie da⸗ 
zum, um dieſes äußern Karakters willen, Krantheiten bed _ 
Vorfielungsvermögend nennt. Der eigenthuͤmliche Charak⸗ 
ter des Bloͤdſinns haftet auf ber Unfähigkeit zu Begriffen, 
welche in: bem ‚Verftandedirren wohl da find, aber in. einer 
von. dem gefunden Denken abweichenden Verbindungdart. 
Der Verſtandesirre kann ſehr wohl. Begriffe bilden, aber er 
irrt in ihrer Ferm, Beziehung und Zufammenſetzung. Es iſt 
ein Wahn und Wahnſinn bes Begriffebitdung' 
Wenn in dem Irrenhauſe ein Irrer auf und zukommt und 
eine lange weitläufige Rebe hält, in veren Stellung nit 
. gerabe etwas Gonfufes if, viefmehr oft eine richtige und . ges 
ordnete Verbindung ber Begriffe, aber wine Anwendung, . eine 
Beziehung, die inkonſequent iſt; wenn er eine Taufrede häft, - _ 
ohne daß doch etwas zu taufen iſt, fo liegt die Krankheit nicht 
in dem Unvermögen der Begriffe „-Tondern in ber Bere und 
Solgerung berfelden. . - ' | 
Es gibt aber allerdings eine Berflanbeäitte, bie ſehe 
‚nahe an den Bloͤbſinn graͤnzt. Dieſe iſt aber nur eine be⸗ 
ſondere Form; es iſt bie fataitas ingenii;, welche auf: benj 
Schwanken, ver Unſtaͤtheit, Undeuttichkeit und Verworren⸗ 
‚Heit der Begriffsbildung besuhet, auf ber Störung und 
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Sqhwaͤche derjenigen Bunttion, wodurch Varſtellungen zu alle 
gemeinen: Begriffen umgefegt werben und das eigenthämliche 
Denten in feinen allgemeinen Beziehungen anfängt.. Die vers 
ſchiedenen Krankheiten bed Verſtandes theilen fih nämlich in 
Diefe Fatuitaͤt, Infipidität und Berrüdtheit, In 
ber Batuität leidet bie Begriffoöſtellung, in ber Is 
fipidität bad Urtheil und ber Verrücktte ik gar kein 
ned gefunden Schluſſes fühlg. Der Vernunftgebraud ift 
- bier durchaus umterbrüdt und geflört.: In ben Iuflpiden finb 
oft bie Begriffe ſehr beflimmit und ſcharf; aber Die Urtheils⸗ 
forın fehlt. Die Tatuität, ſo moͤchte man fagen, veriert ſech 
‚in dem Wirktihen, bie Inſipiditaͤt in allerlei Moͤglichkeiten, 
und für ben Verrüdten iſt auch bad Unmoͤgliche wirklich? 
Abentheuerlichteiten ber Verflandedisre ber einen und andern 
Art did zu jener Gatuität hinab, ma bie Begriffsbildung fa 
erſchwert ift und mit. ben konkreten Gegenſtaͤnden nicht zu⸗ 
ſammenttifft. Mancherlei Modiſckationen von ſymptomati⸗ 
ſchen Aeußerungen find freilich in dieſen bref Krantheits⸗ 
formen bed. Verſtandes vorhanden, wie z. B. der Wahn 
- wi in ber Infipibität , die Redſeligkeit in ver Fatui— 
tät u. ſ. w. Die Fatuitaͤt ift fo oft mit dieſer Sprachſelig⸗ 
keit, mit der unnnterbrohenen Thaͤtigkeit der Eprachorgan⸗ 
gepaart. Oft iſt fie aber auch ſtumm, unberedt, bie Ber 
griffsbildung hat fi von ber debenbigen‘ Darſtellung und ber 
äußern Bildſamkeit zujückgezogen. Der Wahnmwig iſt dieje⸗ 
nige Ferm der Inſipiditaͤt, wo die Urtheile in ihrer Form 
burh mancherlei Combinationen nah Aehnlichkeit und Une 
aͤhnlichkeit geleitet werden. Es erſcheinen hier oft bie feltfam⸗ 
ſten Kontraſte und WVergleichungen; es liegt oft in ihnen eine 
ſeltene Gabe ber Combination durch Phantaſie und Einbil⸗ 
dungskraft. Die Gabe, aufzufaſſen, zu bemerken, darzu⸗ 
ſtellen, iſt hier oft ungemein ſcharf und bezeichnend. Dens 
noch iſt dies alles nur einzelne Form dieſer Verſtandeditfe, 
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denn die Infipibität ift oft auch, daß wir fie fo nennen, bi 
und geſtaltlos, und beruht auf einer allgemeinen irren Ur⸗ 
theilskraft. 

Die verſchiedenen Abanderungen, unter denen dieſe Krank⸗ 
heiten des Verſtandes theils in Hinſicht der Ideen, die hier 
| beſonders hervortreten, theild in Hinſicht der Norm der Leb⸗ 
haftigkeit und bed periodiſchen heftigern Ausbruchs erſcheinen, 
duͤrfen nicht als beſondere Arten von Manieen aufgezählt wer⸗ 
den. Sie ſind die begleitenden Symptome der zufaͤlligen 
Begriffe und Ideen, auf welchen ber univerſelle ober pat⸗ 
tielle Wahnſinn haftet, der beiläufigen beſonderen Seelenan⸗ 
lagen, die auch. in dem Wahnfinn ſich herwordrängen, wie In 
Dem bed Tontünftlers, des Rechners u. f. w. und ber anberen 
fibrigen Affektionen des Gemuͤths, die aber doch alle nur bie 
zufälligen Mobiflfationen und Nebenarten ber in dem Wahns 
finn bed Verſtandes herrfihenden Ideen, Begriffe und Ges 
fühlösuftände find. In .diefen Krankheiten tritt alfo unmit⸗ 
telbar eine innere formelle Abweichung und Irre ber Denk 
Traft auf, ohne weſentliche ober nothivendige Beziehung auf 
ein anbermweitiged Intereffe der Begehrung und: bed Gefühle, 
welches vielleicht ber Grund der Verſtandesirre fen; fie haf⸗ 
ten auf ber abweichenden, ſtumpfen, irregulären, zu leb⸗ 
haften, von bem Spiele ber Einbilbungsfraft irre geleites 
ten Denkkraft, bie in ihren eigenthümlichen Funktionen ber 
formelten unb materiellen Thätigfeit eben ſolchen inneren 
Störungen und Abweichungen unterworfen feyn Tann, wie 
jede andere Kraft der Seele und des Körpers. Diefer 
MWahnfinn bed Verftandes, ber fih aus ben inneren for⸗ 
mellen Kräften ded Denkvermögens erzeugt, erfheint oft 
gang rein und dann iſt er ald folher am leichteſten zu ers 
kennen. Es fpielen weniger in- ihm Gefühlszuftände und 
Begehrungen,, fonbern er ift bad irre Spiel ber Begriffe, 
Urtheile und Schluͤſſe, bie fih von alter Objektivität bez 
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Bapıdeit und bes bethaͤtigenden borſielenden Weit entfer⸗ 


- 


nen, Aber ed gibt einen andern. formellen Wahnfinn biefer 


‘Art, der ſchwerer zu erfennen ift, weil zugleich dieſe ober 


jene Affektion des Gemuͤths in ihm erſcheint, weiche aber 
doch nur ein beiläufig begleitendes, fein wefentlihes 


Somptom ded Grundkarakterd biefed Wahnfinnd if. Die 


Fatuitaͤt, Infipibität und. Verrlidtheit entwidelt fih und 


- "Sana Ah unmittelbar entwideln aus ‚ben Kräften bed Vers 
ſtandes ſelbſt, indem. aud hier eine gewiffe Grunbthätig« 


Seit ober Norm von Begriffen, Urtheilen und Schtäffen ifl, 


von der ber Verſtand mannichfaltig abweichen und ald Des⸗ 


organiſation erſcheinen kann. Die zufälig eintretenden For⸗ 
men ber Phantaſie, Einbildungsfraft, ber ſogenannten ſixen 
ZIdeen muͤſſen von dem allgemeinen Karakter des Verſtandes⸗ 
irre gefonbert und ed barf nicht das unmwefentlihe ober entferns 
tere mit dem nähern und wefentlichen vermifht werben. 
Die Schwähe bed Verftandes z.B. jenes Moftiters, der ih 
für. einen zweiten Meffiad hielt und das Heil der Welt halb 
herbeiführen. wollte, ift das wefentliche Symptom biefer 


Verſtandesirre oben Inſipiditaͤt. Die Idee, auf welcher biefe- 
Verſtandeeſchwaͤche haftet, iſt ein entferntes zufaͤlliges Zei⸗ 
chen. Die Verſtandesſchwaͤche kann leicht in irgend eine 


andere willkuͤhrliche Idee ausarten. 
Erklaͤrt man den Wahnſinn für eine araulheit oder 


‚eine ausſchweifende Folge der Einbildungskraft, ſo iſt 


hiermit ebenfalls nicht dad eigenthämlihe Weſen ber See⸗ 
lenkrankheiten angegeben. Die Spezies iſt hier für bad 
Genus genommen. Wie viele Krankheiten des Geiſtes gibt 
es nicht, an welchen die Einbildungskraft gar keinen Theil 
hat, ja wo ſelbſt der völlige Mangel derſelben der Karakter 


des gruͤbelnden, in ſich verſchloſſenen Wahnſinns iſt! 


Eine andere Art von Geiſteskrankheiten ‚ bie fih nicht 


unmittelbar. aus einem geftörten Denkvermoͤgen engeben, fon 











J — 


dero in denen die Stoͤrung beſſelben nur ein ſekundaͤres wpel⸗ 

dikat iſt, find die pſychiſchen krankhaften Abirrungen, welche 
bad Gefuͤhls⸗ und Begehrungsvermögen dieſer intellektuellen 
Sphaͤre treffen: Krankheiten, welche ein weites Gebiet ein⸗ 
nehmen, in ihre Herrſchaft auch dad Vorftelungds und Denk⸗ 
vermögen zur. Mitleivenheit ziehen und -unter ben Kranke 
heiten ber Seele bie häufigeren find, ba fie in einem Vers 
mögen ihren Boden haben, weldes eine fo. weite. eigens 
thümlihe Sphäre des menſchlichen Lebens und Bewußtſeyns 
einnimmt. | : u 

- Die Kreantpeiten bed Gefuͤhls erfcheinen in dieſer ab⸗ 

normen Form unter einer zwiefachen allgemeinen Bezie⸗ 
hung nad) ber doppelten in dem Gefühl ſeldſt liegenden Bes. 
‚siehung auf Luft und Umluft. Alles, was bad Gefühl. reizt 
ober anregt, erſcheint in einer ſolchen doppelten Bezug⸗ 
nehmung. Welches weite Gebiet eröffnet ſich alſo für mögs 
liche ‚Krankheiten in dieſen pſochiſchen Verirrungen des Ge⸗ 
fühle, dad nun erſtlich in Bezug auf die Verſtimmung 
oder Leidenheit der Seele unter dem Namen ber Gemüthts. 
krankheit, Melancholie u. ſ. w. aufteitt, in ber ans 
bern Beziehung auf ben Wahn ber Luft und Greube zwei⸗ 
tend als thörichte Cnarrenhafte) Selbſttaͤuſchung eigenlie⸗ 
biger, gefaͤlliger Neigungen! Alles, was ben Menſchen 
ſchmeichelt oder ihn in Furcht ſetzt, Hoffnung und Wunſch 
die Triebe der Eitelkeit, des Eigennutzes, Stolzes find hier, 
wenn fie überhand nehmen, eine Beranlaffung kranker pſy⸗ 
Hifher Erſcheinungen. Dieſe Triebe und Gefuͤhlszuſtaͤnde 
find. ſchon an ſich unbegraͤnzter Art und führen eben deshalb 
die Seele ſo leicht in das Unbegraͤnzte, wo das Bewußtſeyn 
der Pertönlichkeit und der objektiven Unterſcheidung aufhört. 
Wir mögen ein Gefühl nehmen, welcher Art ed auch fen, es 
mag das rohere finnliche oder das äfthetifche oder das religide 
fe ſeyn, jebed trägt die unbegränzte Form bed Waltens in fid, 
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buch bas die Seele fih fo leicht in dem Gefühl verkiert, 
bemfelben zum Naube wirb, wo nun eben bie fonberbaren 


Nollen fremder Perfönlichkeit,, die bald komiſchen, bald tras 


gifhen Karakterzüge, bie fih in biefen Krankheiten zeigen, 
fi bilden. Der Gefühlsirreiſt nun bald der glüdtihe Bes 
figer von Indien; ber nah Reichthum ober Beſitz haſchende 


‚berechnet auf feiner Tafel bie reihen Eintünfte feiner Spes 


tulation, ber von Stolz und Eigenliebe aufgeblafene hat fi) 


zum König getcäumt. Sehen wir auf das weite Gebiet her 


Gefühle, Wünfhe, Hoffnungen, welche in. dem menfchlis 
hen Herzen keimen und zugleich auf die Stärke ber Neiguns 
gen, welche bie Wurzel des Gemüths bilden, fo mag ed uns 
nicht Wunder nehmen, baf gerade auf dem Gebiete biefer 
Gefuͤhlszuſtaͤnde fo viele ungtüdliche Verirrungen bed menſch⸗ 
lichen Geiſtes keimen. Es iſt nichts leichter, als daß .die 
Seele bei einer gewiſſen Höhe, Staͤrke, Lebhaftigkeit der 
Gefühlszuſtaͤnde in diejenige Verfaſſung gerathe, wo die 
Selbſtvergeſſenheit anfängt. Denn dies iſt ja eben bie Nas 
tur dieſer Gefühle, daß fie den Zuſtand ‚der Reflexion, je⸗ 
ned Geſetz der Unterfheibung zwifhen Subjekt, Objett und . 
Vorſtellung, auf. welcher Unterfcheidung dad Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn beruhet, aufheben und das Gefühl dann mit ſeiner 
ſinnhildlichen und ſinnbildenden Macht von Perſbonlich⸗ 
keit und Objektivitäͤt bie ganze Sphäre ber Seele einnimmt, 
In und aus allen biefen Gefüplöguftänden kann, deſto leichter, 
je dringender, lebhafter und inniger fie find, jener Wahn, jea ' 
nes. Phantom ber Seele fi entwickeln, wenn auf irgend 
eine uͤberraſchende Weife irgend ein widriger Umſtand, ein 
Unglück, ein Schrecken, ein plötzliches Einſchneiden der Em⸗ 
pfindungen eingriff, ber ben Faden des Vorſtellens entzwei 
riß ober ihn auch gewaltſamer knüpfte, fo daß die Seele nicht 
mehr den Weg zu ihrem Selbſt, zu ihrer -Perfönlichteit 


finden kann. Das. Gefühl fpielt. dann. feine Rolle und bie 


finnbildende Kraft fest die neue biefem Gefühle gemäße Pers 
fönfichteit bes Wahntönigs, des Befiserd von Indien, bed ars 
men Leidenden, ber in ber. Puppe feine Geliebte umarmt 
ober in bem irren Gefühläguftande immer feine Geliebte 
fuht, auf eine den NMaturgefepen der Seele swar gemäße 
aber doch unwillkuͤhrliche Ant sufammen, wie in Dem fies 
berkranken, beffen Phantaſie eine fremde Perfoͤnlichkeit ſpielt. 
Je inuiger und nothwendiger nun gewiſſe Gefühle und Meis 
gungen, wie 3. B. Ehrtrieb, Befig, Liebe u. f. w. mit ber 
menſchlichen Natur als Grundtriebe derwacſen ſind, deſto 
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feichter Pieſt auch ber Irrwahn um biefe Triebe, wenn: ing”, 


gend ein äußerer Umftand oder bie Geſetzloſigkeit ber Triebe 
felbft , der unauslöſchliche Affekt die. Seele aus jenem Gleich⸗ 
gewicht, aus jener Faſſung gebracht hat, auf ber bie pſy⸗ 
hifhe Geſundheit, die Selbſtmacht des Bewußtſeyns beruhet. 
Beſenders lange verhaltener Gram, in ſich ſelbſt verſchloſ⸗ 
fene , lang genaͤhrte Wünſche — Fury ber ganze Bezirk jee 
ner Affelte, die mehr auf fich felbſt ald außer fih gehen, 
können am Ende zu jenem Wahn Beranlaffung geben, wo 
im flillen Wefen bie Phantafieen anheben, . lauter werben 
und endlich in Wahnſinn ausbredhen. Es fommt hier nicht 
auf bie Größe bed Objeltd fondern nur darauf an., wie bie 
Seele es ſchätzt und wie die Seele felbft in ih, um ed fo 
uszubrüden,, organifiet ift, um ih in biefer obes jener 
nbdinidualität darzuftellen, - 0 
Diefe Gemüthskrankheiten, wie man eigenthümlich biefe 
Art pſychiſcher Verirrungen zu nennen pflegt, : haben befonz 


‚ berd entweder bag finnliche.odber moralifche ober auch 


endlih bed religiöſe Gefühl zum Grunde und Gegenr 
flande.. Und. je mehr fi eben. in biefen Beziehungen das 
Leben. des Menſchen ausfpricht, defto fefter wurzelt auch tiefe 
Schmwermuth ,- die Melancholie, bie Selbſtverzichtung auf 
alles Glück auf diefen Grundneigungen. Und fihon daraus 
ift fihtbar, wie felbft auch bad religiöſe Gefühl geſchont 
und gemäfigt werden muß, damit ed wicht bei einer Webers 


fpannung ber Seele in jene Irre ded Geifted übergehe, wo. 


bad Selbſtbewußtſeyn aufhört. Gebe Anfpannung und 
Weberfpannung , befonderd des religisſen Gefühl! im 
duntler muftifher Sprache, Tann fo leicht jene Abr 
wefenheit bed Geiſtes zur Folge haben. Es ergibt fih dieſes 
pnmittelbar aus ber Natur bed Vorftellend und Bewußtſeyns, 
welches fo leicht bei einem anhaltenden ercentrifhen Gefühle 
zuftand die Selbfimaht und Selbfivergegenwärtigung ver« 
liert. Diefe Gemüthskrankheiten haben mehrere Mobifitatios 
nen, nad) welchen ih ihe Ausdruck ober ihre Bezeichnung riche 
tet. In bee größten Höhe erreichen fie ben Grad, der zum 
Fanatismus und Selbftmord führet, eine Erſchei⸗ 
nung, bie natürlich mit dieſer Gemüthskrankheit verbunden 
feyn kann und muß, weil in ihr ein Gefühl, das fih felpfk 
yum G egenftanbe hat, bie Hauptrolle fpielt, ein Gefühl 
der Höchften Unluſt und bes Schmerzes, der fih endlich abe 
zuftumpfen unb zu vernichten ſucht. ine andere Michtung, 
‚bie eben fo nothwendig aus ber. Natur ber Krankheit entg 
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Selbſtmord und Mord einander gegrnüberfichen. 

Eine eigenthmliche Erſcheinung Hei dieſen Arten, ſowehl 
der Gemürhts std Wilentkraukheiten, iſt, bag weniger die 
Seele in igsen einzelnen Borelungen yerrättet ſcheint, 
ald daß fie Hefangen ift von eingm allgemeinen irren Zufland 
des Sefühtd oder des Willens. Der gewoöhnliche Gang ber 
Vorfirlungen verraͤth eben Leine Irre dei Denken! und Vor⸗ 
Grelend, Aber der Gemñthszuſtant in feiner afgemeinen 
iſt ergreifen. Und eben baher verficden ih fo efi 

iefe Kraukheiten wenigfiend in ihrer erſten Eutwidelung, 
weil man in Dem einzelnen Gange der Berfiellungen 
Gebauten au dem Geiſteſkrauken nichts Icred wahrgens 
men hat. Sicher achört daher auch bie fegenannte melan- 
eholia occulta. Die tritt nicht (elten bei dem weiblichen 
Geſchlechte sur Zeit dee Schwangerſchaft und in den längern 
Maufen cheliher Unfruhtbarkeit ein. 
5 ‚Eben diefe mehr algemeine als partikuläre Icre bei 
Geiſtes vemerkt man oft in ben Gefühlskranken, we bie 
Krantheit eine des obigen: entgegengefeste Richtung nimmt, 
nämlich bei ben fröplihen und. luſtigen Gefühle 
kranken. Dee Wahnſinnige, ber feine Schätze in -Inbien 
besechnet ober ih zum König teäumt, hat in bem einzele 
nen Gange der Vorftellungen nicht immer etwas Negelwis . 
driges oder Irres. Aber bie allgemeine. fire Idee macht den 
keren Semlitheruftand. Es ift hier nicht fo, wie bei dem 
Bloͤdſinn und dem Verfiandesirsen, wo fih ber Wahnfınn 
durch die Jere ber einzelnen Vorſtellungen und Begriffe Tunb 
thut, fonbern es tft eine. allgemeine Gefühlsirre, inner, 
Halb deren Schranken die Vorftellungen nicht geftört zu 
fenn fcheinen. Es iſt gu verwundern, mit weldher Nichtigkeit, 
Konfequen,, Natürlichkeit oft diefe Seren über die gewöhn⸗ 
lichen Dinge bed Lebens ſprechen. Aber bie Befhaffenheit 
des Gemuͤths, die Grunbneigung ber Seele ift verändert 
oder irre und auf biefer haftet nun jene Melancholie ober 
jenes Wahn ber fremden Iuftigen Perföntichteit. Nur in eins 
seinen Paroxysmen erfcheint dann dieſe Geiſteskrankheit als 
vollkommner Wahnſinn, wie bei jener Frau, bie jeden Nach⸗ 
mittag glaubte auf dad Hochgericht geführt zu werden und in 
ber Einbildung die Schreden bed Todes empfand. In bies 
ſem melancholiſchen Zuftand des Gemüths fpielen oft die fons 
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derbarſten Vorwürfe und Selbſttäuſchungen, z. B. vergiftet zu 
werben oder an Andern einen Mord ausgeübt zu haben. Eo 
find bie Ideen und finnbildenden Spiele, die unmittelbar mit 
dem kranken Gemüth, wo bie Affekte und Gefühle geftört 
find, auf eine willtührlihe Weiſe fih vergefelfchaften. 

Neigungen, Begierden und Gefühle ſtehen zwar oft in 
dern genaueften Zufammenhange. Doch nimmt auch dad Bes 
gehrungss oder Willendvermögen feine eigene Region ein 

‚und e8 erfheinen daher au hier Krankheiten, die ganz befons 
ders besüdfichtiget zu werben verdienen. Die Pſychologie 
bat zwar bisher von biefen Geiftedverirrungen, bie den 
Millen treffen, weniger Kunde nehmen wollen. Allein, 
wie wit fchon früher gezeigt haben, fie find als eine eigens 
thümlihe Nosm vun Krankheiten der Seele aufzuftellen. Es 
find diejenigen Krankheiten, die auf des Sphäre bed Bes 
gehrungsvermögend haften und fi eben fo naturgemäß aus 
der. innern Konftitution des pſychiſchen Weſens entwideln, 
wie ber Wahnfinn des Verſtandes und bie Irre bed Gefühle. 

Es gibt nah meinen Beobadhtungen hier befonderd drei 

Rrantheitöformen : | 
ania furibunda- 
Bebundenheit und Koarftation des Willens 
und die Apathie oder Willenslofigkteit. 

Die erftere zeigt fih in einem krankhaft gereizten. und 
überreizten Begehrungsvermögen, beffen inflammatorifher Zus 
fland. jene unaufhaltfame Wuth ift . bie fih in ‚Abneigungen 

- und gewaltfamen blinden Angriffen außert. : Epileptifh =tons 
vulſiviſch tritt oft eine ſolche Wuth in dem irren oder Frans 
ten Gemüthe hervor und bie Krankheit, periodifh ober pers 
manent, ift die Manie bes Willensvermögens sine 
delirio.- Eine Zornwuth, eine Begierde bed Willendvers 
mögend bemädhtiget fi in biefem kranken Zuftande des Ges 
müthd und bie Vorftellungen nehmen gemaltfam den Lauf, 
den ihnen die Begierde anmweifet. Esiſt ein ohnmächtiger Trans 
ter Zuftand bed Gemüths, ber, fih mehr oder weniger äußer⸗ 
‚licht ober pathognomifch verrathend, fo oft in Uebelthaten ober 
Verſuche des Mordes auf eine bkinde Weife bei ber gerings 
fien Anreizung ausbricht. Es liegt in ber Natur diefer Krants 
heiten, daß, ba fie auf ber Sphäre bed Willendvermögend, 
dem Principe bed Handelns, auf der Sphäre ber finnlihen 
und inftinftartigen Abneigungen haften, fie fih auch auf eine 
folhe thätige und außer fih gehende Weife Außern. ' 
Der Melancholiſche ift fo oft zum Selbfimorb aufgelegt; ber 
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kranke Gemuͤthszuſtand haftet Hier auf einem auf fih ſelbeſt 
gehenden Gefühle. Die Begierben hingegen gehen außer fi ; 
Baher auch mit diefen Krankheiten und Irren Bes Willensder⸗ 
mögens bie entgeg engefesten Erfheinungen gemaltfamer 
äußerer Ungriffe, wie bie Gefhichte ber Kriminalpfpchologie 
zeigt, nicht felten Verfuche des Mords aus Manie sine delirio 
verbunden find. Es ift eine große Mangelhaftigfeit in ver 
pfohologifhen Kenntniß, wenn man einen folhen Wahnſinn bed 
Millendnermögend nit ohne jenen Wahnfitin ober jene Irre 
bed Vorſtellungsvermögens zugeben will, ald wenn nur immer 
ber Verftand irre reden müßte, wenn bie Seele ale wahns 
finnig erfannt werden fol. Wir haben ſchon oben anges 
ſöbrt , daß die wahnſinnigen Gemuͤthsbeſchaffenheiten, wie 3 
in ber Meläncolie, fich oft weniger burch eine Irre ber Ideen 
ald durch die innerlihe Erkrankung bed Gemüths verrathen. 
Die zweite Art ded Wahnſinns oder die Irre bed Wil⸗ 
lensvermögens befteht in jenem, um ed fi audzubrüden, 
apoplektiſchen Zuftande der Seele, fih nicht frei in ihren 
- Willenshanblungen bewegen zu tönnen; bie Seele iſt, wie 
in der Irre des Verſtandes, auf einen firen Vorfag gerichtet, 
der ihr, fie weiß felbft nicht wie, gefommen ift und der nun 
ebeunfalls fo oft noch ber in ber Begierde liegenden nothwen⸗ 
Bigen Natur fih unglüdtichermweife bethätiget und in Verbres 
hen ausgehen kann. Denn eben dies iſt bie unglüdlihe Ges 
fhichte diefer Krankheiten, daß, wenn überhaupt in ber nies 
Bern finnlihen Natur des Menfhen die Sphäre bed Begeh⸗ 
rend ſich beſonders thätig in Binfiht der Abweichungen 
und der Triebe, bie darauf Bezug Baben , zeiget, auch biefe 
abweihende Seite ver Begehrungen befonderd in jende 
-, Irre des Willend duch Gebundenheit und firiete Nichtung 
zum Vorfhein kommt. Ä en 

J Eine dritte Art des irren, kranken Willens iſt die Apa⸗ 
thie, die Willentofigteit ſelbſt, wo Vie entgegengeſetzten 
Mole ded Guten und Böfen ihre Divergenz verlieren und ber 
Mille faſt gleihermaßen, wie der Franke Körper in einer Afts 
benie , eben fo richtlö8 gegen dad Angenehme als LUnanges 
nehme ift. Der ktanke irre Wille überläßt fih dann dei 
einzelnen zufälligen Gelüften ‚ die vielleicht-auffeimen. Der ' 
Mitte ift zu dem kindiſchen Zuſtande heradgefallen , wo jeder 
Eindruck, jede Vorfpiegelung eine Verfuhung und Beflims 
. mung ber unfräftigen und ſchwankenden Begierde wird: eine 
Icre Bed Willend begründet in einem afthenifhen_ Zuſtande. 
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Doch ich halte mit dieſen Bemerkungen, daß, wie ich glaus 
be, eine Seelenkrankheitskunde auf bem Gebiete der Pſychb⸗ 
logie durch Kenntniß der menfhlihen Seelenträfte und mit 
Hülfe der Erfahrung, alfo vein pfohologifch, dhne Eins 
mifhung. irgenb einer Metaphyſik, ober aud Beziehung auf 
törperlihe Krankheiten und Desorgantfationen, begründet 
werden konne, inne, mit bem erfreulihen Scluſſe, daß wir 
wohl nah bem fo fharflinnigen Zeugniß der über diefen Ges 
genftand von Deren Dr. Benete gelieferten Beiträge Hoffe 
nung haben können gu einer ſolchen swiffenfhäftlihen Bears 
beitung bee Pfnchologie, bie bisher immer hoh und ih ben 
neueften Zeiten mehr ald früher ſchwanket zwiſchen bald anas 
tomifhen, bald metaphufifhen , ja wohl gar mathematifchen 
Unterfuhungen. Daß mit diefer Höffnung und Leberzeugung, 
bie ih von einer folhen möglihen Vollendung einer ber lehr⸗ 
reichſten Wiſſenſchafien fafle, fi in mie in Beziehung auf 
obige Beiträge auh der Wunſch verbinde, der Hr. Verf. 
möge nit immer einer trodnen Begriffdzerglieberung zu viel 
nertrauen und überhaupt feinen Unterfuhungen einen freier 
vſychologiſchen Raum nerftatten, kann und barf ih bei dem 
Intereſſe, welches ich für diefe Wiffenfchaft hege, nicht läug⸗ 
nen. Meine Beiträge für dieſe Wiffenfchaft find zwar Fein 
gebundenes ober bemonftratived® Ganze; aber fie mögen 
eigen, in welcher Beziehung und Verfaſſung ih ein ſolches 
Wert ber Seelentrantheitstunde von jünger und mehr Auss 
dauernden Kräften, die zugleich mit manden Vorurtheilen 
ber Wiffenfhaft und des Zeitalter zu kaͤmpfen und gegen fie 
anzukaͤmpfen Muth und Luft haben, nah allen Seiten aus 
gearbeitet zu fehen wuͤnſchte. In welher Divergenz ober 
Einheit ih au mit Hen. Dr. Beneke ſtehe, — Beiträge müfe 
fen immer das erfte ſeyn, wodurch eine Wiffenfhaft nah und 
nach zu ber Meife ihrer Vollendung kommt. So fonberbar 
und übereafhend auch auf dem Gebiete bed Seelenlebeng, 
bad gemöhnlih nur zu metaphyſiſch aufgefaßt wirb, bie Abs 
weichungen und kranken Zuftänbe, bie an eine unbegränzte 
und nicht fo genau beftimmbare Entwidelung bed Erdenlebens 
‚erinnern , erfheinen mögen, fo find. fie doh unmittelbar in 
ber Natur ber Seele begründet, die fih nad fo vielen Geis 
ten und Kräften beiveget und wo manche Abweichungen bieds 
feitd und jenfeitd nicht fehlen können. Niedere und höhere 
Kräfte greifen hier in einander ein; bad Weſen, welches 
wir Seele nennen, wird bald. von Begehrniſſen, Vorſtellun⸗ 

gen, Empfindungen bahin geriffen ; das Leben ift hier eine 


t 
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ewig wechſelnde Fluth. Und bie Geſetze, nach melden’ bieſe 
Fluthen in ihren Ufern / dahinrinnen, find keinesweges fo 


feſte und begraͤnzt, daß nicht auch das Leben hier alß ein 


Unenbliches erſchiene, das ſich in den mannichfaltigſten For⸗ 


men von halber und ganzer, vorſchneller und retardirender 
. Entwidelung barftellt. Die Seele trägt ein unendliches Le⸗ 


ben von Sehnſucht in fih. Und wie möhte man bie Krank⸗ 


heitöfoemen , in denen bie Seele irre ift, anders nennen 


als Fehlgriffe dieſes fehnfüchtigen , fo viel verlangenben, bes 


gehrenden Wefend, bad, anftatt bad Unendliche mit Reſig⸗ 


"nation und Gebuld zu erfaffen, duch Banden ber Sinnlide 


beit fich in finnlihen Formen, in die getheilten Vorftellungen. 
eined Wahns, einer Setbfttäufhung verlieret! Die Seele 
wird auch in ihrem kranken Zuftande,, in ihrem oft ſo laͤcher⸗ 
lihen Wahne ber Deutung und Bebeutang nicht verluftig, daß 


. in den begränzten Formen bad Unbegrängte, bie ind Unenbs 


Nliche gehende Entwidelung ſich erkennen laffe.. Das Geſetz, 


auf welchem das Bewußtſeyn beruhet, und in welchem der 
dreifache Reflex zwiſchen dem Seibſt, der objektiven Welt 
und der Vorſtellung liegt, iſt, wie wir oben ſahen, in ſich 
ſelbſt fo leicht einer Theilung und Entzweiung unterworfen) 
daß mit dieſer Entzweiung ſogleich der Wahn und ber möglis 
che Wahnſinn eintritt. So verſchieden nun auch die einzel⸗ 


nen Formen dieſes Wahnſinns ſeyn mögen, fo glaube ich 


- 


doch, daß fie nah dem Grundfhema, db. h. nah den allges 
meinen Beziehungen und Kräften der Seele, leicht in: eine 
beftimmtere Ordnung gebracht werben können, al$ wie ber 
Empirismus fie bisher aufgeftelit hat. Ein folhed Schema 
babe ih oben nah ber Art und Weiſe, wie ich die Kräfte 
und Beziehungen ber Seele zu kennen glaube, angegeben- 
Die Ueberzeugung nähre ich, daß eine wahre Seelenkrank⸗ 
heitöfunbe nur auf eines richtigen Pſychologie gegründet feun 
Tonne. So lange wir freilich diefe nicht haben, mögen wis 
mit vollſtaͤndigern oder auch felbft mangelhaften Approsimas 
tionen zufrieden fepn. Und fo gebe ich den Geſichtspunkt ſelbſt 
an, nad welchem ich meine Bemühungen und Beitsäge in 
letzterer Hinſicht möchte angefehen wiſſen. 





Verbeſſerung: on 
©. 290, 8. 7 von unten leſe man ſtatt als Körper: als liegend. 


Ueber daß Stetige in der Seelenthätigkeit. 
| Bon: 
Naffe 





Der gebunbenfte Fluß ber Melobie, ja eine in mehreren 
Stimmen ausgeführte Mufit hat Unterbrechungen, bie vor . 
gezeichneten Paufen nit einmal gerechnet, Die Reizun⸗ 
gen bed Gehörorgans find nur zerftegute Glieder, bie erſt 
anderweitig zu einem Ganzen verknüpft werben müffen. 
Auf gleihe Weife erfolgen auch bie Erregungen unferes anbes 
ren Sinne nur mit Unterbrechungen, und dennoch erſcheinen fie - 

und, wenn die Unterbrehungszeiten nicht zu groß find und 
wie nicht abfihtlih auf diefelden merken, als ein Verknüpfs 
ted. Aber felbft, wenn wir auf biefe Unterbrehungen mei- 
ten, nehmen mir biefelben nur ald äußere wahr, bie wie 
mit einem in und fortgehenden Ununterbrochenen ausfüllen, 
und dadurch an biefem zu meflen im Stande find, 

Daß wir diefed Ununterbeohene in und gewahr werben, 
wennwir Sinnederregungen haben oder wenn wir auf baffelde 
aufmertfam find, daß wir feiner überhaupt zu gewiffen Zeiten 
inne werden, beweiſt noch nicht, daß es auch außer dieſen Jeis 
ten in Einem fort in uns thätig’ fen. Ein Beweis a prior, 
daß ed ohne Unterbrechung fepn müffe, ift ein mißliches Ding, 
Es könnte alſo auch von Zeit zu Zeit unterbeohen ſeyn. 
“Und fo hat man benn bekanntlich auch bereits behauptet ja 

Maſſſes Zeieſchrift/ Heft 3, Jahrs. 1825, 4 
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daß dem wirklich fo ſey ; ja es if ſelbſt eine beliebte Anfıcht 
geworden, daß die Seele des Menſchen von Zeit zu Zeit 
mit einer Metamorphofe ihres Weſens in eine ſich bloß 
materiell äuffernde Thätigkeit, ale ‘eine empfinbende, vors 
fiellende, wollende aufhöre. 

Man berief fi auf bie Erfahrung, die hier freilich auch 
allein entſcheiden Tann. Die Frage iſt denn, was bie er⸗ 
gebe. — Bir wollen dieſen für bie Anthropologie wichtigen 
Gegenftand Hier näher betrahten. Es gilt bie nad That⸗ 
fahen zu führende Unterfahung, eb, nahbem tie Seelen, 
thätigleit ars vorfiellendes, wollendes unb empfinbendes We⸗ 
fen einmal begonnen, fie bas ganze fernere Leben hindurch 
als ein folches pſychiſches Wefen itgend eine nachzuweiſende 
- Unterbrechung erleibe. 

Die naͤchſte Erfahrung fen bie zuerſt betrachtete Wenn 
wir aus einem Schlafe erwaden, mworand und bie Erinnes 
sung auch nit bad kleinſte Bruchſtück eines Traums gu 
überbringen hat, fo. ſcheint und in unferem bewußten Les 
"ben eine Lüde zu feun; bad mit dem Einſchlafen abgeriffene 
Ende ift mit bein nad dem Erwachen fheindar wieder begin⸗ 
nenden auffer Zufammenhang, unb wir bebürfen ber Refle⸗ 
‚sion, um beide wieder zufammenzufnüpfen, unb wer raſch 
ift in feinem Urtheil, wird geneigt feyn zu behanpten, er 
habe während ber Zeit geiftig zu ſehn aufgehört. 

Indeß iſt die Sache nicht fo raſch entfchieden und manıhe 
wefentlihe Bedenken bieten fi hier dar. Was fhon Carus 
Piohologie Bd. 2, ©. 184) jener Folgerung entgegen fteflt, 
läßt fi ferner geltend. maden und mit anbern Gründen 
unterflügen. 

Uebereilt wäre ed zu uͤberſehen, daß die Nichterinne⸗ 
rung aus einem Zuſtande von andern Urfahen herruͤhren 
kann als von dem Aufhoͤren der pſychiſchen Thaͤtigkeit in 
dieſem Zuftande. Wir erinnern uns auch meiſt nichts aus 





einem Schlafe, in dem wir doch laut und vernehmlich geſpro⸗ 
hen haben; dee Nachtwandler geht umher, verrichtet manders 
lei Gefhäfte, bie Somnambulen führen Gefprähe, find auf 
mannichfaltige Weife geiftig thätig, und doch ift hier und 
bort nah dem Erwachen keine Spur von Erinnerung vors 
handen, Die Erinnerung aus einem Zuftande, ber fehe 
reich ift an Erinnerungsſtoff, Tann ‚fehlen, weil ed dem - 
geiftigen Gewebe bed nachfolgenden Zuſtandes an hinrei⸗ 

Genben DVerfnüpfungsfäden mit jenem Stoffe fehlt, ober 

weil beide Zuſtaͤnde in ber Stimmung ber Seelenthaͤtigkeit 

von einander zu verfchieben find Cm, f. Heft 1, S. M ber 

Zeitſchrift d. 3), ober aus isgenb einer anderen Urſache, de⸗ 

ren Erkenntniß oder Niqterkenntniß unbeſchadet die Thatſache 

beſteht. 

Eben ſo kann denn auch ein Verhaͤltniß der Art Schule 
ſeyn, daß wir aus unferen Sin häufig Feine Er⸗ 
innerung haben. Ga wir werben: ziem beftimmt darauf 

hingewieſen, daß bem in ber That fo fey. 

. Wenn wir ded Morgend aus einem regelmäfig abge⸗ 
laufenen Schlafe ind Wachen uͤbergehen, ſo fehlt und aller⸗ 





dings oft irgend eine Erinnerung aus dem Gdlafe. Ans 


ders ift ed aber, wenn wir Nachts in der Mitte des Schlafs 
aus ihm geweckt werden; Faft nie (nach Selbſtbeobachtung 
glaube ih fagen zu können: nie) fehlt da bag dunklere oder 
hellere Bewußtſeyn eines eben unterbrochenen Traums. Bei 
dieſem gezwungenen Erwachen gehen wir aber in einen 
merklich anderen Zuſtand über, als bei jenem von ſelbſt 
erfolgenden: dort in ein Halbwachen, in ein unvollkommnes 
Beſinnen, dad nah dem Aufhören des Schlafs noch kürzere 
. ober längere Zeit währt; hier in ein ſich raſch entwickeln⸗ 
des volled Erwachen; dort in einen von: Schlafe weniger, 
hier in einen von ihm mehr abweichenden Zuftand, Und - 
aus dieſer Verfchiedenheit der dem Schlafe folgenden Zus 


-ı2-: 


daß dem wirklich fo fen; ja es ift ſelbſt eine beliebte Anſicht 
geworben, daß die Seele bed Menſchen von Zeit zu Zeit 
mit einer Metamorphofe ihres Wefens in eine fih bloß 
materiell Auffernde Thätigkeit, als "eine empfindende, vor⸗ 
ſtellende, wollende aufhöre. 

Man berief ſich auf die Erfahrung, die hier freilich auf) 

allein entfcheiden Tann. Die Frage iſt denn, was die ers 
gebe. — Wir wollen dieſen für bie Anthropologie wichtigen 
Gegenftand Hier näher betrahten. Es gift die nad Thats 
ſachen zu führende Unterfuhung, ob, nachdem bie Seelens 
thaͤtigkeit ais vorftellendes, wollendes und empfindendes We⸗ 
fen einmal begonnen, fie das ganze fernere Leben hindurch 
als ein folches pſochiſches Wefen irgend eine nachzuweiſende 
Unterbrechung erfeibe. 

Die naͤchſte Erfahrung fen bie zuerſt betrachtete. Wenn 
wir aus einem Sqlafe erwachen, woraus und bie Erinne⸗ 
sung auch nicht das Heinfte Vruhftüd eines Traumsd zu 
überbringen hat, fo. ſcheint und in anferem bewußten Les 
"ben eine Luͤcke zu ſeyn; bad mit dem Einfhlafen adgeriffene 
Ende ift mit dem nad dem Erwachen fheindar wieder begins 
nenden auffer Zufammenhang, und wir bebürfen ber Mefles 
sion, um beide wieder zufammenzufnüpfen, unb wer raſch 
ift in feinem Urtheil, wird geneigt feyn zu behaupten, er 
habe währ 

Indeß 
weſentliche 
¶ Pſogelogi 
tagt ſich fü 
unterflügen 

Ueber 
zung aud 
Tann als 
biefem Zuf 
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einem Schlafe, in dem wir dod laut und vernehmlich gefpros 
hen haben ; dee Nahtwandler-gehr umher, verrichtet manders 
lei Gefhäfte, bie Somnambulen führen Geſpraͤche, find auf 
manntchfaltige Weite geiftig thätig, und doch ift bier und 
bort nah dem Erwachen Feine Spur von Erinnerung vor⸗ 
handen, Die Erinnerung aus einem Zuftande, ber fehe 
eeih ift an Erinnerungsſtoff, Fann fehlen, weil ed dem. 
geiftigen Gewebe bed nachfolgenden Zuftanded an hinteis 
Senden: Verknüpfungsfäben mit jenem Stoffe fehlt, ober 
weil beibe Zuſtaͤnde in ber Stimmung ber Seelenthaͤtigkeit 
von einander zu verfhieben find (m. f. Heft 1, ©. Yı ber 
Zeitſchrift d. 3, ober aus irgend einer anderen Urſache, bes 
ven Erkenntniß ober Rigtertenntuif unbefpabet bie Thatſache 
beſteht. 

Eben.fo kann denn auch ein Berpättniß der Art Schuld 
ſeyn, daß wir aus unſeren Schlafzuſtaͤnden häufig keine Er⸗ 
innerung haben. Ja wir werden ziemlich beſtimmt darauf 
hingewieſen, daß dem in der That ſo ſey. 

Wenn wir bed Morgend aus einem regelmaͤßig abge⸗ 
laufenen Schlafe ins Wachen uͤbergehen, ſo fehlt uns allers 
dings oft irgend eine Erinnerung aus dem Sclafe. An⸗ 
ders iſt es aber, wenn wir Nachts in der Mitte des Schlafs 
and ihm gewedt werden; Faft nie (nad Selbſtbeobachtung 
glaube ich fagen zu können: nie) fehlt ba bad dunklere oder 
heilere Bewußtſeyn eines eben unterbrohsnen Traums. Bei 
dieſem gezwungenen Erwachen gehen wir aber in einen 
merklich anderen Zuſtand über, als bei jenem van ſelbſt 
erfolgenden: dort in ein Halbwachen, in ein unvollkommnes 
Beſinnen, das nach dem Aufhoͤren des Schlafs noch kürzere 
. oder laͤngere Zeit waͤhrt; hier in ein ſich raſch entwickeln⸗ 
des volled Erwachen; dert in einen von: Schlafe Iveniger, 
hier in einen von ihm mehr abweichenden Zuftand, Und - 
aus dieſer Verſchiedenheit ber dem Schlafe folgenden Zu⸗ 


flände erklärt fih denn auch bee Mangel der Erinnerung im 
‚dem einen und bad Vorhandenfenn berfelben in dem ans 
deren. Zugleich iſt dies verfhiedene Verhaͤltniß ber Zus 
flände bed Erwachens zur Erinnerung aus bem Schafe, je 
nachdem man. gezivungen oder von felbft erwacht, ein Beweis 
für die große Unficherheit "des Schluſſes, daß ber Schlaf, 
aus dem -am Morgen Erinnerung fehlt, ‚einer ohne Fort⸗ 
bauer der Seelenthaͤtigkeit gewefen ſey. . 

Ein hiermit übereinftimmendes Zeugniß gibt das Zeit⸗ 
meſſen der Schlafenden. Schwerlich wird jemand auch nach 
einem ſcheinbar traumloſen Schlafe ren acht Stunden, ſelbſt 
wenn ihm nichts zu Hülfe kommt, woran er ſich äußerlich zu⸗ 
recht finden Könnte, ſich überreden laſſen, er habe zwölf ober 
auch nur vier gefhfafen. Es Hilft hier,ein Gefühl, bad bei 
manden Menſchen ſehr genau mißt. Allerdings bleibt noch 
bie Möglichkeit übrig, daß dieſes Gefühl, ohne einen pfychis 
fhen Zufammenhang ber Zuftände vor und nach dem Schla⸗ 
e, bloß durch bad Maaß der Verfhiebenheit des zu jenen 
beiden Zeiten vorhandenen Körperzuſtandes beflimmt merbe; 
indeß ift fhwer zu glauben, daß ed dann den Ablauf von 


ein paar Stunden und von noch kürzerer Zeit zu (Sägen im 


Stande feyn wuͤrde. 

Die auch ſchon von Anderen für die Dauer ber See 
Ienthätigteit im Schlafe angeführte. Erfahrung, daß wir am 
Morgen genau ‚zu ber ungewohnt frühen Stunde erwachen, 
bie wir und ben Abend zuvor zum Aufſtehen feſt vorgenom⸗ 
men haben, fließt fih hier an. Daß ein folder Vorſatz 
vermittelſt der Abwehr des normalen Aufhörens der See⸗ 
lenthaͤtigkeit während ber ganzen Schlafzeit, einen ſonſt im 
Schlafe niht vorhandenen Zuftand herbeiführe, märe eine 


- . Annahme ohne allen Grund, . ber Überbieh noch dad entges 


genſteht, daß der Schlaf nah einem ſolchen Vorſatz fi für 
die Erinnerung nicht anberd verhält, wie jeber anbere. 


- 


\ „3 


Eher wäre n06 anzunehmen, baf jenes Erwadhen zu einer 
beftimmten Zeit durch ein gegen Morgen von ſelbſt eintre⸗ 
tendes Halbwachen bedingt werde, wo dann die zum Aufſte⸗ 
hen beſtimmte Stunde an äußeren Mitteln wahrgenommen 
werben koͤnnte; nad welcher Annahme indeß der Erfolg von 
zufälligen Umftänden abhängig ſeyn müßte, ba er bo, 


bei manchen Menſchen wenigſtens, jedesmal ſo beſtimmt | 


eintritt. 


Es begleitet enblich jeben Schlaf, au ben ber Erinnerung = 


verfhloffenften, ein Vorgang , der für die Dauer ber Seelens 
thaͤtigkeit in ihm entfchieben zeugt: Athemhohlen. Vergleichen 
wir Aled, was Über die Bedingungen ber Athınungdis Bes 


wegungen aus der Erfahrung befannt iſt (woruͤber vorzüglich 


Philip Wilfon’s Unterfuhungen in feinem experimen- 
tal Inquiry into the laws of the vital actions, Ausg. 2, 
S. 207 u. f. nachzuſehen find), erinnert man fi 6 bes Urs 
fprungd ber dem Athemhohlen dienenden Nerven, des Er 
folge, ben Verlegungen bed verlängerten Marked und bed 
abfhweifenden Nervenpaars auf daſſelbe haben, gedenkt man 
ber innigen Verknüpfung bdeffelben mit der Seelenthätigteit 
während des Wachens, fo bleibt Kein Zweifel übrig, dag ein 
rhythmiſch fortgeiented, nicht unter Zeichen von Krampf, 
nicht ſtoß⸗ und abfagmeife erfolgendes, uͤberall, wo es vor⸗ 


kommt, von Empfindung und Wollen abhängig fen. 


Und fo "vereinigen ſich von mehreren Seiten gewichtige 
Zeugniffe für den Ausſpruch, daß ſauch ber tiefſte Schlaf 
nicht feelenlo& fen. Anderntheils bietet fih auch nicht der 
Schein eined Beweiſes für bie Annahme dar, bdaß- ber 
Menfch im Schlafe ein bloß bilbenbed und mwillenlod bewe⸗ 
gendes, ober wie es geweͤnlich heißt, ein bloß vegetatives 
Leben führe. 

Wenden wir uns nun zu den der Regel des Lebens 
entfernteren Zuftänden, bie jenfeitd des Schlafes, innerhalb 
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feinen und sen Mforten bed Tobed liegen, e finden wir 
unter denſelben zwar mehrere, bie ebenfalls wohl als Be⸗ 
weife für bie Unterbrechungefaͤhigkeit der. Seelenthaͤtigkeit 
angeführt worden; indeß muß ſchon der eine Punkt, daß bei 
den meiſten davon ein rhythmiſches Athemhohlen dauert, 
and darauf aufmerkſam machen, biefen angeblichen Bewei⸗ 
fen nicht ohne nähere Prüfung zu vertrauen, 

Im Schlagfluß und in ber Ohnmacht baut bad 
Athemhohlen, wenn auch dort zuweilen mühfam und felbft 
raffelnd, oder hier nur leiſe und minder bemerklich, doch 


im gleihmäßigen Wechſel, dem im Schlafe fo ähnlich fort, 
daß es für die Dauer ber Geelenthätigfeit in jenen Zur 


ſtaͤnden nit minder beweiſend ift, wie- für bie in biefem. 
Ueber die pſfyhchiſche Beziehung beffelben während eines 
epileptifhen Anfalls Tann zwar für die Augenblide, wo der 
Krampf auch bie Athmungẽmuskeln ergreift, Ungemißpeit 


feun; ba es indeß, ſo wie der Krampf ſchweigt, ſogleich auf 


die gewohnte Weife wieder fortgeht, ſo laͤßt ſich nicht zwei⸗ 


feln, die Störung fen hier eine bloß aͤußere, ein bloßes 


Sinderniß. bei Fortdauer bed inneren Beſtrebens. 

Gleichen Beweis wie das Athemhohlen geben uns für 
bie Fortdauer ber pſychiſchen Thaͤtigkeit im Schlagfluß nun 
auch andere Bewegungen der an dieſem danieder liegen⸗ 
ben. Schon Cheyne. erzählt (cases of apoplexy and 
lethargy. S. 12, daß der Kranke oft im tiefſten Ans 
falle zuſammenfahre, wenn ihn die Lanzette zum Aderlaß 
trifft, oder über ben ganzen Körper ſchaudere, wenn ein 
Theil beffelben plötzlich der Kälte ausgeſetzt wird; wie fer 
ner bie Kranken häufig bas Glied megziehen, an das man 
eine zu warme Flaſche bringt ıc, Daffele. betätigt Cooke 
(treatise on nervons diseases, Dh. 1, &. 168), unb wer 
rom Schlage gerührte Merfonen näher beobadtet, wird 
daſſelbe finden. Zuweilen drüct fih in diefen Bewegun⸗ 


— 
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sen unverkennbare Abſicht aud. Einer meiner Kranken, ber 
ald Schriſtſteller bekannte Prebiger Schwager,” ein entſchie⸗ 
dener Feind aller Arzneien, wandte ſich, vom Sehlagfluß 
getroffen, noch ein paar Stunden vor feinem Tode, mo er 
durch keine Veraͤnderung der Mienen mehr verrieth, daß er 
noch hoͤrte, jebeömal weg,. wenn ihm ein Löffel mit it Atzwei 
nahe Fam. 

Dergleihen Bewegungen. find zwar wahrende eines An⸗ 
falls von Epileyſie buch die mit dieſer verbundenen Kraͤm⸗ 
pfe verhindert; dagegen findet ſich hier nit ſelten ein 
‚anderer Beweis ber fortbauernden Geelenthätigkeit, Erinne⸗ 
zung aus bem Anfall im nachfolgenden Wachen. Wir haben 
beſtimmte Nachweiſungen über eine Erinnerung aus ben’ 
bereitd vollſtaͤnbig ausgebsohenen Anfällen ſelbſt. Ein fehr 
ſorgfaͤltiger Selbftbeobadhter, der mehrere Jahre hindurch an 
der Epilepfie litt (m. f. phoſiſche und pſychologiſche Geſchichte 
ſeiner ſiebenjaͤhrigen Epilepſie von Diaͤtophilud, Zürich 1798, 
Bd. 2, S. 3), war ſich nach dem Ablauf der Anfaͤlle zwar 
keines Zuſammenhanges zwiſchen ſeinen Seelenzuſtaͤnden vor 
und in dem Anfall bewußt; aber er erinnerte ſich doch, in 
feinen. Anfälen mehrmals bad blökende Geſchrei, das er 
‚ nah bereit? eingetretenem Anfall auäftieß, gehört und ein 
paarmal damit felbft die Befinnung verbunden zu haben, 
das werbe wieber ber epileptifche Anfall fenn. Hier war alfo, 
was ben Erinnerungdftoff lieferte, offenbar nicht ber bem 
epileptifhen Anfall vorangehende oder ihm nachfolgende 
Trampflofe Betaͤubungtzuſtand fendern der Krampfanfat 
ſelbſt. 
Erinnerung aus Ohnmachten iſt eine ſehr Häufige Ers 
fcheinung. Bei ben Ohnmachten in Herzkrankheiten ift ed 
faft Regel, daß bie wiebererwahten Kranken fi alles befs 
gen, mad während ber Ohnmaht in ihrer Nähe vorging, -. 
genau. erinnern. Aber auh in Ohnmachten, die mehr find 
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ald bloße Leipothomieen, iſt, ber deutlichen Erinnerung ber Wie " 
| dererwachten zufolge, nicht felten ſelbſt deutliche Wahrnehmung 


der äußeren Vorgänge und Selbfibemußtfenn vorhanden, wie 


Fälle ber Urt feinem aufmerkſamen Arzte unbekannt fenn fönnen. 


Es ift für unfere Unterfuhung. wichtig, daß unter den 
hier betsachteten Zuftänden gerade derjenige, der bem Scheine 
tode am nädften ift, bie Ohnmacht, bie mwenigfte Zrübung 
ber pſochiſchen Thätigkeit zeigt. Allerdings verhalten fich 
alte Bälle von. Ohnmacht für bie Erinnerungsfähigteit nit 
gleich; mit Unrecht: würde man inbeß hieraus eine nothwen⸗ 
dige Verſchiedenheit ber in den einzelnen Ballen vorhande⸗ 
nen Seelenzuftände folgern, ba ja auch andere Verhältniffe, 


die Art des Uebergangs in bad nachfolgende Wachen und 


die Natur dieſes Wachens ſeldſt, der Erinnerung entgegen 
ſeyn können. 

Da im Schlagfluß und in ber Epitepfie das Gehirn 
mehr leibet ald in ber Ohnmacht, fo mag bieß an ber groͤ⸗ 


Bern Schwierigleit ber Erinnerung aus. jenen einen Hauptans 
theil haben. Vielleicht bewirkt ed auch eine größere Truͤ⸗ 
‚bung, eine größere Verwirrung ber Seelehthätigkeit in jenen, 


Mir haben inbeß, der Analogie anderer Zuftände zufolge, 
feinen Grund, ben Grab biefer Truͤbung nah bern Grabe 
jener Schwierigkeit. zu ſchaͤtzen. 

Aus den Anfällen von Starrfüht ift Erinnerung ge⸗ 
woͤhnlich. Man ſehe mehrere hierüber vorhandene Ber 


obachtungen in meinem Aufſatz über die fogenannten bes 


wußtloſen Zuftänbe in verſchiedenen Krankheiten in Horn’s 
Archiv f. 1817, Bd. 1, S. am. Schon baß ber aus 
ben Anfall Erwachende in der willkührlichen Bewegung und 
in ber Gedankenreihe gerabe ba fortfährt, mo der Eins 
tritt des Anfalls ihn hemmte, macht ed ſehr wahrſcheinlich, 


daß ein bie Abſicht Fortſetzendes, ein pſochiſch Daurendes, 


während bed Anfalls vorhanden fen, 


ug Neth 2 9 
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Wo mit dem tief gefuntenen Zuſtande bed Körherfebens- 
nun auch Mangel. des Athemhohlend verbunden ift, wo für 
den Beweis, baf noch Leben da ſey, erſt der Erfolg des Wie⸗ 
dererwachens abgewartet werden muß, da möchte freilich noch 
am erſten Grund ſeyn, ein Ausſetzen ber Seelenthaͤtigkeit, 
- eine Bindung berfelden in bloße Körperthätigkeit Cfalld ans 
ders eine folhe Metamorphofe anderweitig möglich wäre) ans 
zunehmen ; und dennoch würbe biefe Annahme auch von hier 


aus unbegründet ſeyn. Selbſt in den gefuntenflen Köcperzus 


ſtäänden, bis an bie innerften Pforten bed Todes, fifden wir 
die geiffige Gefährtin und Leiterin unſeres Erdenſeyns wies 
der, zwar verhält, aber nicht vernichtet. | 

Shen früher von mir aufgeführte Thatſachen thun bar, 
daß bie geiftige Thatigleit weit weniger von dem Athmen 
abhängig ſey, als bie Förperlihe (Deutſches Archiv f. d. Phys 
fiologie, 3b. 2. ©. 4 und Zeitfche. für pſych. Aerzte, 18230, 
Heft 4, ©. 109 u. f). Mehrere von biefen Thatfahen zein 
gen und bie geiftige Thätigkeit mit Abnahme ber Törperlis 
chen ſteigend; noch andere, bie mit jenen eine Reihe bilden, 
ergeben beutlihe Erinnerung im nachfolgenden Wachen aus 
Sceintobtzuftänden, in denen bad Athemhohlen ganz ruhete. 
3% habe eine Anzahl ſolcher Thatfachen, wodunter mehrere find, 
wo bie vermeintlich Todten fi ch bereit? im Sarge befanden, 
als fie erwachten unb won bem Zuſtande, worin ſie ſich waͤhrend 
des Scheintodes befanden, Nachricht gaben, in dem oben er⸗ 
wähnten Hefte ber Zeitſchrift ©. 148 u.f. erzaͤhlt und könnte 
hier noch andere hinzufügen, wenn es deſſen noch bedürfte. 
ade ergeben bad Gemeinſame: Fortdauer der Seelent haͤtig⸗ 
keit auch im Scheintode. 

Wie ſchon die Ohnmacht eine Erinnerung klarerer, be⸗ 
wußterer Zuſtaͤnde darbeut, ald der Schlagfluß und die Epi⸗ 
lepſie, fo thut dad nun noch mehr ber Scheintod; ſaſt alle 
uͤber Grinnerungen aus dieſem letzteren vorhandene Auflagen 
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flimmen hierin überein, Der am meiften bes Athmens ents 
behrende Zuftanb ift hierwad alfo, vergleihungsmweife gegen 
alle anderen im Borigen betrachteten, ber geiftig ‚ungeftörs 
tefie. Immer dürfen wie indeß nicht außer Acht laſſen, daß, 
wie alles Vorhergehende wohl hinreichend ergibt, in bemjes 
nigen, was bie Erinnerung aus iegend einem Zuftande hin⸗ 
terbringt, nur eine unfihere Bürgfchaft liege, die Seelen⸗ 
‚thätigteit habe fih im biefem Zuſtande gerade do verhalten, 
‚wie die Erinnerung ed nachher berichtet. 

Daß aber bie Erinnerungẽfähigkeit aud den Anfällen 
bed Schlagfluffed und der Epilepfie geringer iſt, al? bie aus 
der Ohnmacht und bem Scheintod, hängt, wie ſchon vorher 
. amgebeutet worden, am wahrfheinlichfien mit der Verſchie⸗ 
benheit bed Zuftandes zufammen, worin fih hier und bort 
dad mit bem Gebaͤchtniß (wenigſtens bem ber Vorſtellun⸗ 
gen) in ber naͤchſten Beziehung fiehende Organ, bad: Ges 
bien, befindet. In ber Ohnmacht ift ber Kreislauf ger 
fhwäht, in dem Scheintobe mag berfelbe faſt ruhen; ſtar⸗ 
fer Muttrieb nah dem Kopfe ift daher beiben an und für 
fih fremd. Dagegen bewirkt in-bem Epiteptifhen und im 
Schlagfluͤſſigen das fortdauernd wege Herz, bei meift erſchwer⸗ 
tem Btutabfluß vom. Kopfe, eine fortmährende Congeſtion 
nah eben bemfelden und dadurch Druck auf das Gehirn, 
den im Schlagfuß gemeiniglih dad aus den.Gefäßen aus⸗ 
getretene Blut no betraͤchtlich vermehrt. Sofern manchen 
Ohnmachten und Scheintodsanfaͤllen ein vermehrter Blut⸗ 
trieb nach dem Kopfe wenigſtens vorausgeht, der dann 
zum Theil auch in ihnen dauert, koͤnnen fie in der Ver⸗ 
ſchleſſenheit ihrer Zuftände für bie Erinnerung bed nachfol⸗ 
‚genden Wachens, ber Epilepfie und ber Ohnmacht ähnlich 
werden. — Anderntheils haben wir Grund zu vermuthen, 
dag in dem Maaße, ald der Schlagfläffige ih vor dem 
Tode buch verminderten Bluttrieb nad dem Kopfe Förpere 
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9 dem Sheintetten naͤhert, er ihm auch geißig aAhnlicher 
werde, wie auf, eine uͤbereinſtimmende Weiſe der nigt fel- 
tenen Erfhelnung, daß chroniſch Wahnſinnige und irrere⸗ 
redende Fieberkranke kurz vor ihrem Tode wieder vernünf⸗ 
tig erſcheinen, wohl ebenfalls ein zu dieſer Zeit eintreten⸗ 
der Nachlaß des Bluttriebes nach dem Kopfe zum Grunde 
liegt. 

Auf eine ſolche Verſchiedenheit des Blutzufluſſes nach bem 
Gehirn bezieht ſich dann vielleicht auch ſowohl der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ben für die Erinnerung Haren, heitern Traͤu⸗ 
men und ben finſteren, verworrenen, bie nah ſtarken Muss 
kelanſtrengungen und nach bem Genuß hisiger Getränke ır. 
2. erfolgen, als auch bie verfchiebene Art und Meife, tie 
ber Alp, in bem (m. f. Über denſelben Neil, dee ihn aus 
Selbſtbeobachtung kannte, in feiner Fieberlehre Sp. A, 
©. 589) ebenfalid ſowohl Athmen als Blutlauf fih nicht 
immer gleich verhalten, in der Erinnerung erſcheint. | 

Sn welchen verfchiedenen Verhältniffen nun aber auch 
bie fümmtlihen im Vorigen "betrachteten Krankheits⸗ Zu⸗ 
ſtaͤnde zum Wachen ſtehen mögen, wir konnen aus Thatſa⸗ 
chen den Ausſpruch thun, daß unter allen Seiner ſey, ber nicht 
bereitd Beweiſe von ber i in ihm ftatt findenden Fortdauer ber 
Seelenthätigfeit gegeben habe; ja wir. muſſen nad bem, 
was und fo manche Bälle von Ohnmacht und Scheintod zei- 
gen, fehrin Zweifel ziehen, ob wir von irgend einem zwiſchen 
Geburt und Tod liegenden Lebens⸗Zuſtande, wo die aͤußern 
Erſcheinungen auf große oder ſelbſt vollommene Hemmung 
der Seelenthaͤtigkeit hindeuten, mehr als eine nur ſchein⸗ 
bare Bewußtloſigkeit ausſagen dürfen, ſo ſehr dieß auch dem 


gewoͤhnlichen Sprachgebrauch ber Aerzte entgegen ſeyn mag. b 


Wir haben in dieſem Ergebniß, daß die Seelenthäs 
tigkeit in Teinem Zuftande von ber Geburt an bis sum. 
Tede erwieſenermaaßen eine Unterbrechung erleide, ein neues 


.. 
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wichtiged Argument für bie weſentliche Verſchiebenheit von 
Seeleund Leib gewonnen. M. f. ſchon Zeitfhrift für pfys 
chiſhe Aerzte 1820, Heft 1, S. 6 u. f. Der Leib fann bie _ 
ihm auf Erben mitgegebene Gefährtin für die Erſcheinung 
mannigfaltig verbunfeln, ihre Verrihtung infofern trüben, 
entfielen, aber nicht aufheben. Die Tehre, bie Seele fönne 
ſich in koͤrperliche Thaͤtigkeit verlieren und dann wieber 
aus dieſer herauswachſen, erfheint von einer neuen 
Seite falſch. 

Heben biefer Gewißheit, als bem Hauptrefultat, ges 
winnen wir noh eine Wahrſcheinlichkeit. SA im Schein⸗ 
tod noch geiflige Thätigkeit, ja nah mehreren ber im Vo⸗ 
„rigen ‚erwähnten Thatfahen eine befonderd klare vorhans 
den, fo verfiattet und bad wohl einen Blick in den Zus 
ſtand ber Seele zu ber Zeit, wo ber Sterbende, ber unftceitig 
vor bem wirklichen Tode jedesmal erſt bie Stufe des bloß ans 
fheinenben zu überfhreiten hat, aus biefem in jenen übers 
geht. Benfeits diefes Uebergangd, ber in ben einzelnen 
Faͤllen von verfhiebener Dauer zu ſeyn ſcheint, ift unferer 
Erfahrungserkenntniß zwar alles verfchloffen; für die Zeit 
aber, wo er bauert, erlaubt und die Analogie bed Schein⸗ 
tods einen ziemlih begründeten Schluß auf bad Verhalten 
ber Seele in ihm. Der geiftige Ausdruck im Geht fo 
vieler Sterbenden, und ſelbſt mander angeblich bereit® 
‚Geftorbenen , unterflügt diefen Schluß. Und fo haben wie 
Grund, auh noch an dieſer Gränze unferer Erkenntniß die 
. Seelenthätigkeit für ununterbrochen zu halten. 
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Auch ein Wort über Todes⸗ Strafen 


aus dem Geſichtspunkt der Pſychologie und des Natur⸗ 
Rechts. 


(Eingeſandt.) 





Kal vòhnov ye Dis nap kuoo, Tv un Â⏑ 
»duero» aldovüs xal dans uerexem, xrei- 
year GG 90009 TOAEac. 
Zeus an Hermes in dem Protagoras 
dd Platon. 


Eine Sage » von allen Seiten zu beleuchten, beren Re⸗ 
fultate Bezug haben einerfeitd auf bie Sicherheit der Staa⸗ 
ten unb ihres Bürger, anbrerfeitd auf Leben und Tod eines 
Menſchen, ober was ohne Zweifel noch mehr iſt, auf Leben 
und Tod der Gerechtigkeit, dies muß nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern ſogar die gemeinſame Pflicht aller ſeyn, die für eine 
Sache der Menſchheit ihre Kraft zu verwenden berufen find. 


Unſte Zeit, in welcher noch bie verfhiebenften und entgegens 
geſetzten StrafeechtdsTheoriten, . faft möchte man fagen mit. 


gleihem Gewichte, fih geltend machen, gibt damit den klar⸗ 
ſten Beweis von fih, daß fie über biefen michtigen. Punkt 
kaum erſt gu einem tüchtigen Anfange, wieviel weniger zu 
einem entſcheidenden Reſultate, zu feſten Grundſaͤtzen ge⸗ 
kommen ſey. Indeſſen, fo gefährlich es iſt ſich eine Sicher⸗ 
heit zu ertraͤumen, mo fie nicht ſtatt findet, eben fo un⸗ 
männlich wäre ed an einer enblihen Entfheidung zu vers 
zweifeln. Wenn irgendwo in der Philofopgie bis zur Ges 
wißheit hindurch gebrungen werden kann, fo muß es ſicher⸗ 
lich in der Sphäre bed Naturrechts gelingen, fofern, bie 


— Mer 


* Spekulation ‘gerade hier am beften vor .jeber Tranſt endenz 


ſchon buch bie Natur der Sache geſchützt iſt, und fie dieſes 
Gebiet als das Gebiet einer moͤglichen Erfahrung, wofür 


ihre Grundſaͤtze ganz eigends beſtimmt ſind, nach allen ſei⸗ 
nen Dimenfionen auszumeſſen im Stande iſt. Die ſpekuli⸗ 


"rende Vernunft wird-auch ihren Gang verfolgen, und nicht 


? 


‘ermüben, fo. lange neue Grundſaäͤtze aufzuftellen, bis fie enb- 


lid ben gefunden hat, der gegen die Waffen einer ſcharfen 


„ aber gefunden Dialectit ſich im Befige feiner nah ewigen 


Geſetzen ihm angeſtammten Herrſchaft zu behaupten weiß. 
Ueberdies hat die Theorie der Todesſtrafen, wie wir weiter 
unten noch einmal zu bemerken Gelegenheit finden werben, 
nicht nöthig, die Entfgeidung über eine allgemeine Straf⸗ 
vechtd s Theorie abzumarten, ba ihre Betrahtung, abgefon- 


‚dert non jener affgemeinen, zu genuͤgenden Refultaten "zu 
führen geeignet ifl. 


-Unfere Zeit fheint au in bieſem ſpeciellen Punkte, 
ohne Zweifel dem dringendſten des ganzen Strafrechts, der 


Aufſtellung nener Grundfäge entgegen zu reifen, und Mes 
biciner, Philofophen, zum Theil auch Juriften (daß bie 


Theologen ſchweigen, ift kaum begreiflih, ba biefer Gegen⸗ 
fand von einem gewiſſen Geſichtspunkte fo offenbar nor ihe- 
Fotum gehört) haben fi ich vereinigt, um dem neuen Gebäude 
die feftefte und eine für die Humanität ehrenvollere Baſi 8 
zu geben. ' 
Es iſt auch nicht zu ‚meifeln, daß die neuen Grund⸗ 
ſätze, ſobald fie in der Idee ſtark genug geworben find, in 
bie Wirklichkeit, in bie Sefebgebung übergehen werben. Es 
wäre bied Fein Wunder ‚ wenigftens nicht das größte einer 
Zeit, bie deren fon größere gefehen ; und es wird und 
muß bahin kommen, fo gewiß fih behaupten laͤßt, baf bie 
Menſchheit dann für bie praktiſche Anwendung irgend einer 


Zdee teif geworden iſt, ſobald dieſe Idee in ihrem Geiſte 
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bie gehäsige. Ktarheit erlangt hat. Zur Beſchleunigung die⸗ 
ſes Zeitpunkts mitzuwirken iſt eines Jeden Sache, und nicht 
radeln, ſondern loben wollen wir ed an ben. Gefebgebern, 
daß fie neu erwachende Ideen und Grunbfäge nicht früher in 
ihrer ganzen Ausdehnung zus Anmendung bringen, als bit 
fie durch längere Rebe und Gegensebe auſeitig beleuchtet, und 
in ihrer Wahrheit und Nothwendigkeit allgemeiner erkannt 
ſind. Können zu dieſer Anerkennung bie folgenden Zeilen 
etwas beitragen, fo iſt ihr Zwer vollkommen erreicht, und 
ihr Verfaſſer glaubt um fo eher dieſe Hoffnung hegen zu 
büürfen, ba er ber Meinung iſt, ſelbſt ber Irrthum eines 
redlichen Forſchers fey nicht fü fehleht, daß ihm nicht auch 
etwad von der Wahrheit mit anhängen follte. 

Es find Überhaupt zwei Geſichtspunkte von Seiten bee 
Philefophie. denkbar, unter’ benen bie Todesſtrafe betrachtet 
merben kann, nämlih: 4) ihre objektive Möglichkeit und. 
ſomit Nothwendigkeit (Rechtlichteit); 2) ihre füpjettive- 
Moͤglichkeit oder teleefogifhe Wirklichkeit (praktiſche Anwend⸗ 
barkeit). Es wirb im Ganzen gleihgältig’ fen, von wels - 
chem biefer beiden Punkte man in bet Unterfuhung anfängt, . 
benn feiner Tann ohne ben andern beſtehen, und jeder muß 
mit bem andern fallen; ba jedoch jede rechtliche Erörte? 
zung niht ohne Nädfiht auf ein beflimmtes Subjeft 
GMenſch), für weiches dad Recht überhaupt feyn fol, ges 
macht werben Tann, fo möhte es fhon um deswillen fafl 
. gerathener feun, von ber Unterfuhung der Natur biefes 
Subjekts in ſtraftechtlicher Hinſicht, oder inwiefern bit To⸗ 


besftrafe bei demſelben zur Srreihung eines deffimmten u 


Zwecks mit Erfolg angewendet werben Iönnte, d. i. won dem 
teleologiſchen oder auch pſochologiſchen Stanbpuntte, auszu⸗ 
gehen. 
Diefe vſbchelegiſhe Bettachtung ber Tebeoſtrafe Lage ſich 
wiederum in zwei Theile ſcheiden, in. den pſychologiſch⸗ 4 


. bagogifchen und in ben allgemein⸗pſychologiſchen „, welche beide 
ſchon ſehr häufig in dieſer Zeitſchriſt von verſchiedenen Mäns 
nern behandelt worden ſind. Der paͤdagogiſch⸗ pſochologiſche 
Theil wird die Todesſtrafe als pſychologiſches Mittel anſehen, 
durch welches der Menſch pſochiſch behandelt werden kann, 
und wie werhen es alſo hier hauptſaͤchlich mit der ſogenann⸗ 
ten Abſchrecungẽ⸗Theorie und mit derjenigen Art von oͤf⸗ 
fentliher Hinrichtung gu thun haben, wie fie noch größten, 
theils bei und im Gebraude iſt. Der allgemein⸗vſychologi⸗ 
ſche Theil wird unterſuchen, ob ber Menſch überhaupt ein 
Weſen fen, auf den die Strafe beſtimmenden Einfluß haben 
kann, ' ober mit andern Worten, ob er ein finnlihsvernünfs ” 
tiges Weſen ſey, das von finnlihen Zriebfebern beflimmt 
werden kann, zugleih aber auh außer dem nothwens 
digen Cauſal⸗Nexus der Natur⸗Urſachen, wie wir hier bad 
Vernuͤnftig bios negativ befiniren. Was biefe pſochologifche 
Betrachtung anbelangt, namentlich die paͤdagogiſch⸗pſocholo⸗ 
giſche, ſo können wir uns hierbei auf mehrere ausgezeichnete 
Abhandlungen dieſer Zeitſchrift berufen, bie wir uns mit 
einigen zum Theil ergänzenden, zum Theil antithetifhen 
. Bemerkungen zu begleiten erlauben. 

Unter benen, bie nigt ermüben, bie Zulaͤßigkeit ber 
Todesftrafen immer von Neuem anzugreifen, zeihnet fi 
befonbers aus Hr. Prof. Grohmann, ber in’ verfhiedenen * 
Abhandlungen Ni ih über dieſen Gegenſtand auf eine Art aus⸗ 
| geſprochen hat, wie ſie unlaͤugbar zur Förderung ber Wahr⸗ 
heit dienen muß. Da derſelbe indeſſen eine Anſicht über 
u die kriminelle Rechtspflege überhaupt, beſonders aber über 
die Todesſtrafen, wenn ich auch nicht fügen will, mit dem 
größten , doch mit einem großen Theil unſtrer gerichtlichen 
Aerzte theilt, die und weniger richtig ſcheint, fo wird er 
aud bie folgenden Gegenbemertungen mit dem gemeinfamen 
Streben nah Wahrheit entſchuldigen. Des Verf. Erorterun⸗ 
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gen haben in ber neueſten Abhandlung (M. f. Zeitſchrift f. 
die Anthropologie, Jahrg. 1823, Heft A) sur Abſicht zu eis 
gen: 1) es fen problematifh, mas die pſychologiſchen Nüds 
fihten ber Todesſttagen leiſten; V es ſey problematiſch, was 
für eine Sanktion das drohende Geſetz ber Todesſtrafen durch 
bie erefutive Gewalt: erhalte, wenn das Geſetz fih nicht 
vorher ſelbſt in feiner Rechtmaͤßigkeit bewieſen hat; 3) \e8 
fey problematiſch, wie weit die abfolute Willensfrerheit bed 
Menfhen reiht, und» ob fie in alten Menfchen gleih abs - 
ſolut iſt; 4) es fen problematiſch, über diefe Freiheit ein 
Erkenntnißurtheil zu liefern. (ms ſ. a. a. O. ©, 318). 

Es zeugt von der Mäßigung bes Verf, daß er alle 
diefe Säge nur problematifh nennt, und befonders ſieg⸗ 
reich ſheint er unter 1) gekaͤmpft zu haben gegen ben paͤ⸗ 
dagogiſchen Zweck ber Todesſtrafe, wo wir wohl auch nach 
ſeinem Beweiſe das Uetheil fällen duͤrften: ed ſey rein une 
möglih, daß in dieſer Nüdfiht bie Todesſtraſe das leiſte, 
was ſie leiſten will und ſoll. Sehr einleuchtend wird dar— 

gethan, daß die Todesſtrafen als pſychiſch⸗ paͤdagogiſches Re⸗ 
medium (zur Abſchreckung) laut der Erfahrung bisher nicht 
geleiſtet haben, was ſie ſollten, und daß ſie es auch kuͤnſtig 
nicht leiſten werden. »Denn«, ſagt Hr. Grohmann, (©, 
279 »die Furcht vor dem Tode iſt nur fo lange ein Ges 
wäßrdmann, ald dad Glück die Fußtritte des Menſchen be⸗ 
flügelt. Da aber Todesftrafe geößtentheils Menfhen trift 
(5. 2829, denen die Natur durch Verarmung, Elend, Ver⸗ 
wilderung, Unkultur {u Gebrechen und Verbrechen Veran⸗ 
laſſung gibt, ſo wirkt hier jenes Mittel nicht in ſeiner 
Kraft.« Uns fiel bei dieſer Bemerkung bie aͤhnliche Schilde— 
rung des großen Anthropologen in Romeo und Julie (Ueberſ. 
v. Voß, B. 1, ©. 330) bei, wo er ben Nomen zu dem - 
Apotheker in Mantua, ber ihm fein Gift verkaufen will, 
. weil Tobeöftrafe darauf geſetzt ſey, die Worte fprehen läßt: 
Naffe’s Zeitſchrift, Seft 3 / Jabıg. 1825, _ 2 ‘ | 
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Biſt du fo nackt und voll Acmſeligkeit, 
Und fürchteſt Tod? — Verhungrung zehrt ja dir 

Die Wang’, und Elend ſchmachtet matı im Blick; 

Auf deinen Rüden hängt gerlumpte Roth. 

Die Welt ift nicht dein Freund, noch Peltgeſetz; 

Die Welt gibt Fein Geſetz, das reich dich macht. 

Drum fey nicht arm; brich jenes und nimm dies. 
unb der Apotheker antwortet: 
- Mein Armuth, nicht. mein Wil’ ergibt ſich drein. 

Intdeſſen nicht nub in ber soheften Klaffe von Verbre⸗ 

ern wird bie pfohifhe Wirkung ber Todesſtrafe auf bie 
angegebene Weife fehr gefhwäht, fondern man Tann ja 
überhaupt in unzähligen Faͤllen fügen, daß bad Leben. eine 
geößere Strafe fey, menigftend weit leichter zu einer gröſ⸗ 
fern gemacht werden tönne, ald der Tod, und es ift eine 
feine Antwort, bie der berühmte Biſchof von Blois, Gregoire, 
. ber vorwigigen Lady Morgan gab, JE fie von ihm zu wife 
fen wuͤnſchte, welche Bewandniß es mit der ihm beigeleg⸗ 
ten Abſtimmung gegen das Leben des unglücklichen Ludwigs 
XVI habe (Reifen durch Frankreich, Leipzig 1821. Th. 2, 
©. 135): »Ich wollte nie ben Tod eines menſchlichen We⸗ 
fend« ‚ war feine Antwort, vich ſtimmte, daß Lubwig XVI 
der erſte ſeyn ſollte, der von dem Geſetz zur Abſchaffung der 
Todesſtrafen Vortheil zoͤge, ich verurtheilte ihn zu leben. 

Zwar wird es wohl Niemand beſtreiten wollen, daß in 
der Liebe zum Leben bie mächtigfte fi innlihe Triebfeber liege, 
und Falret in feinen considerations sur les. causes 
de -’'hypochondrie et du suicide, · von denen und Here 
Groos in diefer Zeitſchrift GSahrg. 1824. 9.4, ©. 468 
u. f.) einen ſehr ſchaͤtzbaten Auszug gegeben hat, behauptet, 
daß diefe Liebe zum Leben niemald anders ald in Begleitung 
von Wahnfinn fih in ihe Gegentheil verwandle. Ein mert, 
würdiged Beifpiel aus der neuern Zeit, bad hier vielleicht 
beſonders angefuͤhrt zu werden verbient, weil ed beweiſt, wie 
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weit dieſe Liebe zum Leben namentlich bei ſeht ſinnlichen Men⸗ 
ſchen gehen koͤnne, gibt und unter andern ber dekannte Graf 
Struenſee, beſſen Geſchichte im: vorigem Juhre in Kopenha⸗ 
gen von: D. Höft erfhien- Dieſer Mann, ben Sfr ale 
einen- ſehr ſinnlichen ſchildert, fol gegen: den Dr. Mlünter, 
ber ihn im Gefaͤngniſſe befuchte , geäußert: Hader’, er-wlinfde: 
fi) dad Leben, ſelbſt bei weniger Gluͤcſeetigkeik, ald er 
jest im Gefängnifie genieße. Und doch Ing Struenſee da⸗ 
mals in Ketten und an bie Mauer feines Kerkers angeſchloſſen.« 
— Allein wie muͤſſen hier gleich auß ein mertkwürdiges Br 
haͤltniß des finnlihen Triebfeberh, bas überhaupt in der 
Paͤdagogik die forgfältigfte Beachtung verdient, aufmerkſun 
machen, befien Geſetz dad umgekehrte von bem phyſiſchen 
Geſetze des Hebeld zu feyn ſcheint, nur. daß hier das Mes 
dium ber Keaftäußerung bee Raum, dort die Zeit iſt. 
Der Augenblick des gegenwaͤrtigen Seyns feh — dem Hypomoch⸗ 
lion, die ſinnlichen Triebfedern — Laſt und‘ Kraft, fo wird‘ 
bad Oeſetz etwa: fo lauten: Die Kraft nimmt in dem Maaße 
ab, je weiter fie vom Hppomochlion entfernt‘ ift; und es 
wird die Lafl, um bie Keaft- aufzuheben, befto kleiner‘ 
ſeyn bürfen, je weiter bie Kraft von dem Hypomodlion” 
Cunb foinit: zugleich von ber Laſt) entfernt iſt. Geſetzt alſo, 
es komme ein gegenwaͤrtiger, auch verhaͤltnißiaͤßig nur kleiner 
ſinnlicher Gewinn in- Betraht, fo wird er hoch‘ leicht bie 
weit entfernte, und überdied noch ungewiß, ul im- Seht 
ber Entbedung eintretende Todesſtrafe überwiegen. Das 
beutlichfte Beifpiel, wie richtig und allgemein gültig bad 
obgenannte Geſetz ſey, Finnen wir vielleiht daraus nehinen, 
daß, ungeachtet die Religion der Immoralitaͤt kuͤnftige Strafe 
droht Cund zwar im höchſten protenſiven Grade), jene 
dennoch dadurch nah Verhältniß-fehr- wenig vereingert wird. 
Die Entfernung iſt zu weit; haben einmal meraliſche Maxi⸗ 
men ihre Macht verloren, fo halt auch die ſinnliche Droh⸗ 
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ung in ber gegebenen Entfeenung- nit mehr zuräd, und 
die Kraft jener Strafe wird daher als ſinnliche Triebfeber 
in allen den Fällen, wo der -finnlihe Neig zu ber unpech⸗ 
ten. Handlung nicht: noch ſchwaͤcher iſt als bie Summe ber 
Entfernung abgezogen von. dem Gegenreig ber gebzohten 
Strafe (Kraft), = Ofeyn. Ein Beifpiel mag dieß in con- 
eretd erläutern. Der Reig ber unrechten Handlung ſey = .2 
‚der Neig der gebrohten Strafe =.8, aber die Entfernung 
ud = 7, fo wird. bie Proportion folgende ſeyn: 2:8—7 
22: 1. Die ˖ Abſchreckung iſt alſo, aus dem pſycholodiſchen 
. Gef ichtspunkte angefehen (wie ed hier gefhieht), ein fehr 
relatives, ja ich möchte fagen, zweibeutiged Mittel, bas nur | 
ı in ben wenigften Sälen erfolgeeih wirkt, und bad, wenn 
man es nicht ganz verbannen zu Fönnen glaubt, doch immer 
‚mit der geößten Vorfiht, und nie ohne vorhergegangene 
genaue Unterfuhung ber Charaktere und" Temperamente , 
welhe man gerade vor fih Hat, in Anwendung gebracht 
werden ſollte *). Wer weiß, ob nit überhaupt, wenn bie 
Abſchreckung je nothivendig wird, fie nur einen Beweis bas 
von giebt, daß beffere Mittel früher verfäumt worben find; 
und ber Staat, der nit. feüher für die 'moralifhe Bils 
dung feiner Bürger auf anderm Wege geforgt bat, kommt 
am Ende auh gewöhnlich mit Galgen und Rad zu fpät. 
Kommt doch überdieß ſelbſt der fhrediihe Fall vor, baf 
Menſchen andere morden, weil . fie ſelbſt fih durch andere 
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*) Bergl. Niem ey er's Grundfäge der Erziehung, Bte Ausgabe, 
3. 1. $. 101 und 104. def. S. 226.- Indeſſen liche ſich 
vielleicht zu dem dort gefagten noch einiges hinzufügen, . 
und wir hätten wohl gewünfcht, von dem Verf. unter den 
Beilagen eine, befondere Abhandlung über Grund y. Zweck, 

„Über moralifche und pſychologiſche Anwendbarkeit der Strafe 
zu leſen. 
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wollen töbten laſſen. (vergl. Zeitſcht. für Anthrop. ABM. H. 
A. S. 487 ꝛc.) Wenn wir nicht teren, fo läßt ſich alſo 
auch ganz genau pſychologiſch nachweiſen, warum bie Abſgre⸗ 
cung in den ſeltenſten Faͤllen die beabſichtigte Wirkung her⸗ 
vorbringen könne, was aber hier noch weiter aus einanber 
zu fegen zu weit von dem Ziele unferer Bemerkungen abs 
führen würde, weshalb der im Obigen hierzu gegebene Bei⸗ 
trag für unſern Zweck hinreichen möge. | 

Alein zu ben .von- Heren Grohmann angefäheten 
Gründen ließe ſich noch ber hinzufügen: die Rehtöpflege 
wird nicht nur durch dad pädagogifhe Mittel der Abfchres 
dung vermittelft Todeöftrafen nit. zum Ziele geführt wer⸗ 
ben, fondern. ed tft ide nicht einmal. erlaubt ed zu gebraus 
hen. Die Paͤdagogik ift eine gemifchte Wiſſenſchaft, ihr Ziel 
ftedt die Ethik, die Mittel giebt die Pſychologie her; und 
alſo wird fie vor allem mit ber Moral, nicht in Wibers 
ſpruch treten bürfen.. Nun fagt die Ethik: Fürchte den Tob 

nicht, und die Mechtöpflege, bie hier ald waudaywyds aufs 
treten will, fagt im Gegentheil: Fuͤrchte den Tod, laß dich durch 
ihn [reden vor gewiſſen Hanblungen ; die Päbagogit vermis 
delt fih alfo in einen praktifhen Widerſpruch. Zwar koͤunte 
man fagen: die Pähagogit gebraucht und barf gebrauden 
ſinnliche Triebfebern, um zu moralifhen zu erziehen, und 
"bevor dieſe anvvendbar find. Allein leidet biefer Grundſab 
eine Anwendung auf Todesſtrafen? — 
4.. Entweder ih drohe bloß ohne Macht zur Erfüllung, 
- und was iſt eine ſolche Drohung? Ober ich erfüͤlle auch in 
einzelnen Gällen und erziehe dadurch nicht für beffere Trieb⸗ | 
federn, ſondern ich ſchneide bie Mogtnickeit moraliſcher wie 
unmoralifcher Triebfebern. ab, 

2. Geſetzt auch, der Tod fen, wie jede reine Megation 
eined Odjekts ein ethifched.dd.apopov , wie er ed benn nah - 
unferer Anſicht wirklich ift, weder Gegenftand fittliper Liebe 


7 
- 000080 — N — 


noch ſutlichen Haſſes, fo wird had auch mit biefer Annah⸗⸗ 
me sach keineswegs geſagt, daß die Paͤdagogik nun das 
| Recht habe, dieſe Sache (den Tod) als Triebfeder willkuͤhr⸗ 
Jin u gebrauchen. Die Ethik fhreibt in Beziehung auf 
den Tod nit bloß Überhaupt Feine Beſtimmung nor, fons 
dern fie hat au hier allerdings einen Imperativ: Beteachte 
ben Tod ald Adsdpopor, Der, ber mm. ben Tob zue Abſchre⸗ 
dung gebraucht, verwandelt jenen Gas in den contenbifter 
riſch entgegengefehtens Betrachte den Lob nit ald ddıupo- 
pop, fürhte ihn; eben fo gut ald ber, welcher ſich ſelbſt 
entleibt, und alfo ben Tod liebt. Denn nur bad iſt ber 
‚ eigentliche Selbſtmoͤrder, welcher den Tod an ſich Fiedt. 
Auch ber Trieb ber Selbfleshaltung, zum abſoluten Pflichtgebot, 
ober, was einerlei ift, zur abfoluten Triebfeber erhoben, wird 
Unſittlichkeit. Etwas Unfittliged aber darf bie Paͤdagogik 
nie als Mittel gebrauchen, wenn fie nicht die Anklage des 
Jeſuitismus auf ſich laden mil. — Um bie Anwend⸗ 
barkeit ſinnlicher Triebfebern in ber Erziehung ganz abzu⸗ 
handeln, wuͤrde freilich noͤthig ſeyn, viel weiter zuruͤczu⸗ 
gehen, als hier der Hauptzweck unferer Bemerkungen er⸗ 
laubt. Sp viel ſcheint aber ein für allemal feſtzuſtehen, 
daß es bes Paͤbagogik niemals erlaubt ſeyn kann, irgend 
einen ethiſchen Sag in fein kontradictoriſches Gegentheil zu 
verwandeln; nicht zu gedenken, baf, wenn’ man dieß au) 
in Beziehung auf ben wonliegenden Ball gelten kaffen wollte, 
bie daraus herguleitende Regel eigentlih nicht fo lauten 
müßte: Unternimm bie verbptene Handkung nicht, denn bu 
wirſt Dich ſelbſt töbten, fonbern vielmehr fo: Hüte die, 
daß beine verbotene Handlung am ben Tag komme, denn 
Bu sc, 
Doch man Hhnnte bie Sache mit Carl Moor noch von 
‚ einer andern Seite auffaſſen, wenn ee fagt: » Diebe koͤn⸗ 
nen. nicht fallen wie. Helden fallen. Bas Leben if ben 
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Dieben Gewinn, bann kommt was Shhreckliches nah — 


Diebe haben das Recht, vor dem Tode zu zittern.« Allein 
14) wird hier ſelbſt vorausgeſetzt, daß bie Furcht vor 
bem Tobe nur bei dem in feiner ganzen Stärke wirkte, ber 
bie verbeecherifihe Handlung ſchon begangen hat, alſo nicht 
zur Verhütung unb Abſchrecung diene. Ihre Wirkung muß 
auf jeben Fall weit ſchwaͤcher ſeyn bei dem, der erſt nur 
den verbrecheriſchen Vorſatz hat; und bei dem, der auch die⸗ 
ſen nicht hat, iſt ſie zwar nicht nöthig ‚ wärbe aber. auf 
= 0 ſeyn. Aber au bei bem, in welhem biod ber Vor⸗ 
faß fih findet, entflünde doch erft ein Gonflict ſinnlicher 
Triebfedern und es kommt hier alles dad in Betracht, 
was ſchon oben uͤber einen ſolchen Kampf geſagt wor⸗ 
den iſt. Es erklärt: ſich auch daraus, wie Shakspeare 
Cin ber oben angeführten Stelle) und Schiller keineswegs 
im MWiderfpruh fliehen. Mur fen hier die Bemerkung ers 
laubt, bie fih auch bei Vergleihung andrer Stelleh beſtaͤ⸗ 
tigt, daß Schiller den Menfhen immer mehr von fei- 
ner moralifhen Seite aufzufaffen fcheint (ſelbſt in dem Stück, 
Bas in dieſer Beziehung ben meiften Vorwurf zu erleiden 
- hatte), Shakspeare ihn mehr von ber blos finnfihen, und 
daß auch bei unpartheiiſcher Betrachtung ſi leicht ergeben dürf⸗ 
te, wie weit in Kenntniß der moraliſchen Seite des Menſchen 
ber Schüler den Meiſter übertroffen hat. Indeſſen laͤßt ſich 
vielleicht auch· dieſe Eigenthuͤmlichkeit ber beiden großen Ans 
thropologen aus dem verſchiedenen Karakter der Zeit, wel⸗ 
cher ſie angehörten, wenigſtens zum Theil erklaͤren. Aber 
2) Sft ed denn, ih will nicht ſagen moraliſch, iſt es 
nur menſchlich erlaubt, den Menfchen darum aus diefem Das 


fenn zu verbannen, bamit er in einem andern geftraft wers » 


de, nur ben Buchſtaben ber Gerechtigkeit zu handhaben, wo 
ber Schöpfer noh Langmuth zeigt, bad, mas eine religiöfe 
Moral offenbar als Segenftand der Hoffnung betrachtet wife 
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fen will, in einen Gegenſtand bed Schredens umzuwande In 
und zu ſagen: der Tod kann deswegen vor dem Verbrechen 
abfchreden, weil für den Verbkecher eine unfelige Ewigkeit 
zu erwarten iſt? Man Hat die Unmenfhlichkeit, die man 
hier im Begriff war zu begehen, gefühlt, und deswegen 
geftattet bad Geſetz tem Delinquenten einen Geiftlihen zu 
feiner Beruhigung. — Doch dies greift zu tief in die Mo⸗ 
ral und ſelbſt in die Theolegie, weswegen wir billig hier 
darüber fhweigen. Aber nur fo viel fen gefagt, daß buch 
diefe Anſtalt, fo ſehr fie auh neben einem unmenfhliden 
Geſetze der Menſchlichkeit zur Ehre gereicht, doch die Kraft 
jener Triebfeder der Bucht, bie bei ber Todesſtrafe ex hy- 
pothesi am ſtaͤrkſten wirken follte, wieder völlig gelähmt wird, 
wenn nämlich vorauszufegen wäre, baß ber Zwed der Ans 
flalt auch nur bei der Mehrzahl- von Verbrehern wirklich 
erreicht würde; nicht deſſen zu gedenken, daß, falls, wie 
man zu ſagen pflegt, der Verbrecher wirklich bekehrt wird, 
wenn dies Gefhaft nah pſychologiſcher Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung wirklich nur die Sache einer Belhäftigung von 
wenigen Stunden mit religiöfen Gegenftänden ift, die To⸗ 
desſtrafe felbft dann zanz überflüfig wird. Zuletzt ließe 
ih nun freilih noh einwenben, daß weniger ber abges 
ſchreckt werben fol, der gefteaft wird, als alle Andern. 
Allein was die pſychologiſch⸗praktifche Unzulaͤnglichkeit diefer 
Mansregel anbelangt, wie fie niht nur den Nugen nicht 
ftiftet, den man von ihr erwartet, fondern vielmehr ten 
vielfältigften und zum Theil ganz unverbefferlihen Scha⸗ 
den, bafür barf ih mich auf mehrere Abhandlungen bed 
Hrn. Grohmann und namentlih auch auf die von ihm 
angeführte Thatfache berufen, dag nicht felten gerabe bei 
Hinrihtungen neue Verbrehen begangen werden. Was aber 
die rectliche Unmöglichkeit eines ſolchen Zwecks der Tobeds 
firafe beteifft, fo wird daron weiter unten bie Rede fepn, 
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Zum Schluß des Bemerkungen über biefen erften 
Punkt nun nur bie einzige Trage: Beweiſen bie, biöher 
angeführten Gründe wirklich. etwas gegen die Zuläffigkeit 
der Tobeöftrafen? — Die Sache unparteyiſch angefehen, 
fönnen wir und davon nicht Überzeugen, und es ift im. Ges 
gentheil ar, daß bie Concluſion Hier mehr auffagen würde, 
als die. Prämiffen bewieſen haben. Alle bie. angeführten 
Gründe gelten offenbar nur gegen eine gewiffe Theorie ber 
Todesſtrafen, gegen bie fogenannte Abſchreckungẽtheorie. Sie 
werden allerdings bündig beweiſen, -baß bie Todesſtrafen 
ihren pädagogifchen Zweck burchgus verfehlen, fie werben. zur 
Genüge barthun, daß Alles von ihnen entfernt werben müfs 
fe, was auf einen folhen Zweck hindeuten Tann, fie werden ' 
deswegen namentlih die dringendfte Verwahrung einlegen 
gegen eine jede Volziehung ber Todesſtraſen, wodurch biefe 
fhauerlihen Akte ber heiligen Gerechtigkeit. zu Spektakel⸗ 
ftüden für Jedermann erniebrigt werden. So wenig Je⸗ 
manb wegen der Sicherheit bed Rechtszuſtandes überhaupt 
wollen Tann, daß die Hinrichtung heimlich gefhehe, felbft 
nicht mit der Modification, wie dies unter andern Fichte 
in Schug nimmt Maturrecht Th. 2. S. 120, fo wenig ift 
doch mit einer Öffentlihen Hinrichtung zugleih gefagt, fie 
müffe, zum Schaufpiel für Sebermann werden, oder man 
müffe Menfhen, bie nit ſchon als obrigkeitlihe Perſonen 
ihr beizuwohnen haben, singen, bei folhen Handlungen 
gegenwärtig zu ſeyn, wie bied bie noch gar nicht lange vors 
übergegangene Zeit einer päbagogifhen Barbarei, an die 
man nicht ohne Erröthen denken kann, von ben Kindern vers’ 
langt hat. Nicht ohne eihen Unwillen, zu deſſen Bezeihnung 
ed der Sprache faft an Worten gebricht, kaun man an jene 
tannibalifhe Erziehungs» Weife denfen. Es follte doch das 
durch nicht etwa ein moralifher Eindruck gemacht werben? — 
Dein, denn das wäre eine faubere Moral, die auf Nabens 
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feinen und Bochgerichten fih ihre Weidheit fuht. Aber 
wenn man bad heifigfte Kleinod ber Erziehung vergiften, 
wenn man das menfhlihe Gefühl in feinem Keime zer⸗ 
brüden wollte, fürmahr, dann hatte man eine meifter- 
hafte Wahl getroffen, und ed mar bei jebem einzelnen 
Sale Tauſend gegen Eins zu verwetten, bag man feinen 
Zweck erreichen werbe. — Das Publitum zur Controlle für 


die Gerechtigkeit des gerihtlihen Verfahrens aufftellen zu 


tollen, an Biefen Zweck Täßt fi; ohnehin Hierbei nicht den⸗ 
ten, benn war eine folhe nöthig, fo kam fie wohl bei ber 
Erecution zu fpät, wenn #e während bed Mroceffed gefehlt 
hatte, unb. Yönnte hoͤchſtend einigen Schein machen in einer 
Zeit, wo bie Verwaltung ber Gerechtigkeit ein Monopol der 
Regierungen wäre 9. 

Allein bied Alles ſpricht, wie geſagt, nur gegen eine 
gewiſſe Theorie, , und ba wir ben päbagegifhen nicht ald den 
einzigen, ja nicht einmal als ben urfprünglichen Zweck bed 
Rechts und -Staats anſehen dürfen, fo koͤnnte bie Todes⸗ 
ſtrafe unter den eben angeführten Einſchraͤnkungen immers 


hin fortbeftehen, falls es nur gelänge, ihre Zulaͤſſi gkeit auf 


irgend einem andern Wege darzuthun. 


*) Hier muß beſonders noch verglichen werden Henke's Zeit⸗ 
for. für die Staatdazgneik. -Iter Jahrg. Ates H. S. 429. 
An folgen Beifpielen,, wie das dore angeführte, mögen fich 
diejenigen meiden, denen noch gelüſtet, die oben berührte 
Ars öffentlicher Hinrichtung, und Überhaupt die Abſchre⸗ 
ckungs⸗Theorie gu vertheidigen. Hier wird offenbar die 
Gerechtigkeit zur Schaufpielerin, der Miſſethäter ſchreitet 
im Wahnfınn der Eitelkeit, wie auf dem Kothurn einher, 
“und feiert am Schluſſe des wohl angelegten Stücks feinen 
Triumph in dem Bravo, das ihm aus den Mienen und wohl 
auch Thränen der finnlichen Menge entgegenjauchst, 
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man 


Rott wie Sen. Srohmann in feinem Gange fol⸗ 


gen, fo müßten wie nun zur ‚Erörterung. bes Punktes übers 
gehen, daß bad drohende Gefeg ber Todesſtrafe feine Sants 
tion buch bie executive Gewalt nicht erhalte, wem ‚bad Ges. 


feg fih nit worher felbft in feiner Rechtmaͤßigkeit bewieſen 


Hat. Allein wir werben fpätze wieder auf diefen Punkt zus 
rückkommen, unb werben und deshalb, um die pſochologiſche 
Betrachtung gleih ganz zu vollenden, un zum zweiten 


Theile unter Unterfuhung, zu dem allgemeinspfohor 


—logiſchen, und begegnen auch Hier Hrn. Grohmann 


in bem ten und Aten Punkte feiner Abhandlung, mo er es 
wenigftend für problematiſch gehalten wiſſen wid, wie weit 
die abfolnte Willendfeeiheit des Menfchen reihe, und ob fie 


in allen Menſchen gleich abſolut fen, und ob über biefe 


Freiheit .ein ErtenntnißsLlatheil geliefert werben koͤnne. 
Es find ohne Zweifel dies die beiden Haupthebel, die 
bee Hr. Verf; in bee ganzen Abhandlung anlegt, um bie 


Zulaͤſſ gkeit bes Todesſtrafen aus ihren Angeln gu heben, . 
und auch ſchon unter ben früheren Punkten finden fih An⸗ 
‚beytungen barüber (z. B. S. 282 u. 388): Es iſt dies 


auch der Punkt, ben ber Hr. Verf. mit vielen und vielleicht 
ben meiſten Gerichtsaͤrzten unſrer Zeit gemein hat, und 
ber bdeswegen einer doppelt fergfältiggn Betrachtung würdig 
ſcheint. Die Freiheit ‚bed Menſchen Cauch wir. nehmen 
hier die Nachſicht, an welche Hr. Grohmann S. 276 ap⸗ 
pellirt, in Anſpruch) iſt in unſrer Zeit das Laſtthier gewor⸗ 
ben, auf welches ſich nicht ſelten die Schriftſteller der gericht⸗ 


lichen Medicin gleich von Anfang, wie es ſcheint, mit dem 


ta 


Vorſatz hinaufſchwingen, ihm nicht eher bie Sporen aus 


ben Seiten zu nehmen, bis bas unglüdlihe Gefhöpf tobt 


nieberflürt, Hr. Grohmann gehört zwar auch hier zu - 


ben Gemaͤßigten, und will, wenn wir ihn recht gefaßt has 
ben, nit fo angefehen ſeyn, als laͤugne er den metaphyſi⸗ 


. 
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Steinen und Hochgerichten ſich ihre“ Meidheit fuht. Aber 
wenn man bad heiligſte "Kleinod ber Erziehung vergiften, 
wenn man bad menfhlihe Gefühl in feinem Keime zer⸗ 
brüden mollte, fuͤrwahr, dann hatte min eine meifters 
Hefte Wapt getroffen, und ed war bei jedem einzelnen 
Sale Taufend gegen Eins zu verwetten, daß man feinen 
Zweit eereichen werbe. — Das Publikum zur Controlfe für 
die Gerechtigkeit des gerihtlihen Verfahrens aufftellen zu 
wollen, an Biefem Zweck läßt fi; ohnehin hierbei nicht den⸗ 
ten, benn war eine folhe nöthig, fo Fam fie wohl bei ber 
Execution zu fhät, wenn fe während des Proceſſes gefehlt 
Hatte , und. fönnte hoͤchſtend einigen Schein machen in einer 
Zeit, wo bie Verwaltung bee Gerechtigkeit ein Monopol ber 
“ Megierungen wäre *% ⸗ 

Allein bied Alles ſpricht, wie gefagt, nur gegen eine 
gewiffe Theorie, und ba wir den päbagegifhen nicht ald den 
einzigen, ja nicht einmal als den urfprünglihen Zweck bes 
Rechts und -Staats anſehen dürfen , ſo konnte die Todes⸗ 
ſtrafe unter ben eben angeführten Einſchraͤnkungen immers 


Hin fortbeftehen, fats ed nur gelänge, ihre Zulaͤſſi greit auf 


irgend einem andern Wege barzuthun. 





2 Hier muß beſonders noch verglichen werden Henke’ & Zeit⸗ 
ſchr. für die Staatsarzneik. Iter Jahrg. Ates H. S. 429. 
An ſolchen Beiſpielen, wie das dort angeführte‘, mögen ſich 
diejenigen meiden, denen noch gefüfter, die oben berührte 
Art öffentlicher Hinrichtung, und Überhaupt die Abſchre⸗ 
ckungs⸗Theorie zu. vertheidigen. Hier wird offenbar die 
| Gerechtigkeit zur Schaufpielerin,, der Miſſethäter fchreitet 
im Wahnfinn der Eitelkeit, wie auf dem Kothurn einher, 
und feiert am Schluſſe des wohl angelegten Stücks ſeinen 
Triumph in dem Brado, das ihm aus den Mienen und wohl 
au Thränen der finnlichen. Menge enfgegenjauchzt, 
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Wollten wie Gen. Groh mann in ſeinem Gange fol⸗ 


gen, fo müßten wie nun zur Eroͤrterung bed Punktes übers 


gehen, daß bad drohende Geſetz des Tobedftrafe feine- Sauk⸗ 
tion buch die erecutine Gewalt nicht erhalte, wenn ‚bad Ges. 
ſetz fih nicht vorher ſelbſt in feiner Rechtmaͤßigkeit bewieſen 


hat. Allein wir werden ſpuͤter wieder af diefen Punkt zus 
"züdtommen, unb wenden und deshalb, um bie pſychologiſche 
Betrachtung glei ganz zu vollenden, nun zum zweiten 


Theile unſrer Untesfahung, zu pen allgemein⸗pſocho⸗ 


Nlogiſchen, und begegnen auch Hier Hrn. Grohmann 


in dem Iten und Aten Punkte feiner Abhandlung, wo er «ed 
wenigſtens fuͤr problematiſch gehalten wiſſen will, wie weit 
die abſolute Willendfreiheit des Menfihen reihe, und ob fie 
in allen Menfchen gleih abfelut ſey, und ob über biefe 
Freiheit ein ErkenntnigsLletheil geliefert werden koͤnne. 

Es find ohne Zweifel dies bie beiben Haupthebel, die 
der Hr. Verf. in der ganzen Abhandlung anlegt, um die 
Zulaͤſſi gkeit bes Todesſtrafen aus ihren Angeln zu heben, 
und auch ſchon unter ben fruͤhern Punkten finden ſich An⸗ 


".beytungen darüber (z. B. ©. 282 u. 288): Es iſt dies 


auch der Punkt, ben ber Hr. Verf. mit vielen und vielleicht 
ben meiſten Geriqhtaͤrzten unſrer Zeit gemein hat, und 
der beswegen einer doppelt ſorgfaͤltigen Betrachtung würdig 
ſcheint. Die Freiheit des Menſchen Cauh wie. nehmen 
hier die Nachſicht, an welche Hr. Grohmann S. 276 ap⸗ 
pellirt, in Anſpruch) iſt in unſrer Zeit das Laſtthier gewor⸗ 
ben, auf welches ſich nicht felten bie Schriftſteller der gericht⸗ 


lichen Medicin gleich von Anfang, wie es ſcheint, mit dem 


Vorſatz hinaufſchwingen, ihm nicht eher bie Sporen aus‘ 
ben Seiten zu nehmen, bis bad unglüdlihe Gefchöpf tobt 
niederſtuͤrzt. Hr. Grohmann gehört zwar auch hier gu 

ben Semäsgigten, und will, wenn wir ihm recht gefaßt has 


ben, nicht -fo angefehen ſeyn, als laͤugne er den metaphyſi⸗ 
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fhen Begriff der Freiheit, ober, wie man es jeßt gewoͤhn⸗ 
lich ausbrüdt, bie tranſcendentale Freiheit bed Menfhen; 
im Gegentheil bekennt er fih als Philoſoph volllommen zu 
biefer Lehre CS. 299. Allein er trennt das teanfcendentale 
Weſen bed Menfhen von dem empirifhen fo unendlich weit, 
daß in dem babucch eröffneten Abgrunde die Freiheit, wie 
wir gleich fehen werben ,.zecht wohl ganz; zu Grunde gehen 
kann. Er läßt eigentlich nur ben abſtrakten Begriff der Frei⸗ 
heit fiehen, findet aber zum wenigften .befien Darſtellung 
und Erkennbarkeit in-concreto fehr problematifh (5.295); 
er fieht in der teanfcendentalen Wirklichkeit der Freiheit 
nichts weiter als ihre logiſche Möglichkeit, die ſich in dem 
identiſchen Urtheile ausdrückt: Freiheit iſt Freiheit. Ganz 
richtig, wenn wir ‘die Sache metaphypſiſch (dies Wort nur 
nit im Kantifhen Sinne) betrachten. Ja, wir koͤnnen, 
von biefem Gefihtspuntte aus die. Sache angefehen, noch 
weiter gehn, und vielleicht fogar, .wenn es und um ein Pas 
raboxon zu thun wäre, ſagen: Freiheit iſt Nicht⸗Freiheit, iſt 
Nothwendigkeit. Allein dies if, wie gefagt. nicht des Hkn. 
Verf. Meinung, der (S. 298) nur behauptet, der Begriff. ſey 
in feiner objektiven Cohne Zweifel empiriſchen) einzelnen Ber 
ſtimmung durchaus unzuläffig und wilführlih, Wer wollte 
auch darin nicht wenigſtens in ſo weit gerne beiſtimmen, daß 
man fagt (9.299), bie Freiheit äußere fih nicht in allen Ins 
dividuen auf gleiche Weife. Ja, wir koͤnnen auch hier noch 
weiter gehen und ſagen, jede ſchlechte Handlung ſey als 
ſolche ſchon an ſich unfrei, wenn wir Freiheit definiren als 
die Willensbeſtimmung durch reine Vernunftgründe. Allein 
offenbar kommt ed hier barauf an, ob dieſe Unfreiheit ſeldſt 
wieder urehnungsfähig iſt, oder nicht; und deswegen möchte 
ih Hrn. Grohmann fragen, ob er nicht wirklich hier beide 
Begriffe: verwechfele, ob er nicht felbft bie Unterfheibung 
mache zwifchen urſprünglicher Wahlvollkommenheit (Willkühr) 
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und ber Geripeit, bie erſt mit Hülfe jener zu Stande kommt. 
Die Freiheit iſt und muß unendlich verſchieden ſeyn bei vers 
fhiedenen Individuen in der Erfahrung, ob fie gleich in der 
Idee abfolut gebaht wird; bie Willführ aber ift bei allen 
‚unter gewiffen Bedingungen, soon benen nahher bie Rebe 
feon wird, biefelde. Sie ift der Karakter bes Geſchlechts, 
der ſich aber in den verſchiedenen Gliedern deſſelben verſchie⸗ 
den aͤußert, ſie iſt das allgemeine ſpecifiſche Merkmal/ das 
aber unendlich viele graduelle Verſchiedenheiten ſowohl in 
negativen als poſitiven Größen zuläßt. Da es und indeffen 
hier .niht um Vertheidigung ber Breiheit gegen bie Zweifel 
bes Materialismus zu thin ift, die, wie wir oben angemerkt 
haben, allein dadurch wird gegeben werben können, baß wir 
nicht, wie unfee Aerzte gewöͤhuͤlich thun , bei. ber unfreien 
Aeußerung ſtehen bleiben, fondern auf ihre Grünbe zurüdges 
ben, fo geben wir einmal bie Prämiffen zu, bie auch Hr. 
Grohmann in ber angeführten Abhandlung nah feiner 
eignen Yeußerung (S. 310) aus feühern Abhandlungen mehr 
vorausſetzt, als hier zu begründen fuht, und richten unfern . 
Blick auf die Concluſion, b. h. wir geben mit Hrn. Grohs 
mann zu, baf bie menfhliche Freiheit nur im Begriff eris 
flire, daß aber nun. ihre, empiriſche Erſcheinung etwas (nad) 
Hrn. ©. Anſicht wohl noch weniger als) ſehr Problematiſches 
ſey 9; was folgt ‚aber daraus für bie Zuläffigteit der Tobeds 
ftrafen ? 


) Nur die Fage ſey und erlaubt: Wie kann man (S. 307) 
Wabnſinn, Selbſtmord und Mord für drei (coordinirte) Zus 
ſtände ausgeben, da offenbar 'nur das erſte ein ſolcher iſt, 
der ſich zu den beiden andern Handlungen zuweilen 
verhält, wie Urſache zu Wirkung? — Doch dies ſcheint nach 
dem gleich Nachfolgenden Hrn. G's eigne Meinung zu 
ſeyn, und es, iſt alſo wohl nur ein weniger richtiger Aus 
drud gewählt. 
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Vorauegeſwici ſey hier nur dies, daß, wenn ber Be⸗ 
weid bed Hrn. ©. richtig befunden werben follte, er offenbar 


‚mehr beweifen wuͤrde, ald er ſelbſt wollte, nehmlich die Uns 


‚miäffigfeit nicht nur ber Zobedfteafen, ſondern ber Strafe 


überhaupt, ſofern, wenn ich den Beweis gegen die Todesſtraſe 
auf Unfreiheit de⸗ Menſchen gruͤnde, zugleich folgt, daß übers 
haupt keine Strafe angewendet werben könne, da keine 
Handlung, die nicht frei iſt, imputabel ſeyn kann. 

Freiheit iſt, wir mögen auch einer philoſophiſchen Schule 
zugethan ſeyn, welcher wir wollen , immer nichts anderes, 
als, wie ed bie Kantiſche am kuͤrzeſten ausdeihkt, bad Vermö⸗ 
gen, ſich felbft Zweck (Selbſtzwech Ru ſeyn. Dadurch, daß 
der Menſch ſtets als Selbfigwed zu betrachten iſt, wird er 
Perſon, und dadurch, daß er Perſon iſt, wird: er Rechts⸗ 


Subjiect, db. h. ein Subject; das ber Rechte eines Nechts⸗ 


Verbandes infoweit theilhaftig werden muß; als es ſitch den 
Verpflichtungen deſſelben unterzieht. Setzen wir nun aber, 
ber Menſch ſey empiriſch wirklich nicht frei (Begriffe wer⸗ 


den für die Rechtspflege Fein Object), ſo hört er damit auf, 


fi ſelbſt Zweck zu ſeyn, er hört auf, eine Perſon, er hört 
auf, ein Rechts⸗Subject zu ſeyn, er wird ein Ding, und. für 
diefed erkennt bad Recht Feine Rechte, gegen daſſelbe Keine 
Verpflichtungen, es iſt lediglich der Wiltühr bes Einzelnen . 
anheim :geftelit, mit ihm nach Gutduͤnken zu verfahren. Der 
Menſch wird ein Eigenthum (leibeigen), die Verfaſſung, 


wenn anders hier noch von einer ſolchen bie Rede ſeyhn · kann/ 


eine türtifche (Deſpotismus), wo bie Regierung (hiet Groß⸗ 
herr genannt) ben Unterthanen Chier Sklave genannt) in. 


“einen ledernen Sad fteden und ind Meer verfenten, läßt, 


ſobald ihr diefer. nicht mehr gefällt, Doch — wir. wollen bie 


Conſequenzen nicht weiter. treiben, ob. bie® gleich hier eine 
leichte Suche wäre; ed folte hier nur ſoviel bewieſen werben, 
daß ber Menſch babuch nicht ‚von ber Kobeöfigafe: befreit 


— 
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werde, wenn mir überhaupt feine Freiheit "zweifelhaft \ 
und ihn alfo zum Automaten machen, daß man im Gegen, 
theil bei einem Weſen, das in den meiſten Acten ſei⸗ 
nes empiriſchen Dofepus „ namentlich aber in benjenigen, 
bie am’ zerftörendften- auf bie menſchliche Geſellſchaft und 
eine moeraliſche Weltordnung Überhaupt einwirken, in 
dem Zuſtande der Brutalitaͤt, jeder andern feindſelig 
wirkenden phyſi ſchen Kraft gleich zu achten ſey, — daß 
man, ſage ich, bei einem ſolchen Weſen hauptſaͤchlich nur 
auf ſolche Weiſen Bedacht nehmen müffe, bie ed am ſchnell⸗ 
ften und ſicherſten unſchaͤdlich machen. Unter biefen ift aber 
ohne ‚Zweifel das ſouveraͤnſte der Tod. — Nicht oft,. unb 
nicht dringend genug kann darauf aufmerffam gemacht wers 
den, was unſre meiften Gerichtsaͤrzte zu überfehen ſcheinen, 
daß, ‚indem ich dem Menſchen bie Freiheit flreitig mache, 


. ih zugleich alle feine M¶ qenrechte angreife, daß alſo nicht. 


nur, wie Groos ſagt in der trefflichen Abhandlung, die dem 
Verf. gegenwaͤrtiger Bemerkungen erſt ſpaͤt zu Geſicht ge⸗ 


kommen iſt (Zeitſchr. für Anthrop. 1824. Heft. 1. ©. 94) 


die gerichtliche Medicin der Neuern, wenn ſie conſequent 
bleiben will, ſich ſelbſt den Dolch ind Herz ſtoͤßt, ſondern 
ſogar ber ganzen Rechtsverfaſſung unter‘ ben Menſchen. 
Wünfgen würde ed allerdings jeber, dem ed um bie Sache 
zu thun ift, daß Here Groos fih gerade darüber deutlicher 
erflärt hätte, maß er meint, wenn er a. a. D. fügt, es 
müffe ber Gerichtsarzt ein anderes Princip ald das ber Frei⸗ 
heit auffuhen ald leitenden Grundſatz für die Bruchſtücke 
feinee Wiffenfhaft. Mir fheint, ed nur barauf anzukom⸗ 
men, daß ber Begriff ber Wreiheit nicht gerade ganz anders 
aber doch ſorgfält ar als bisher geſchehen, beſtimmt werde, 


und wenn ich die wenigen Andeutungen, bie Herr Grooos. 


über jenen. leitenden Grundſatz. (S. 93) gegeben. hat, seht, 
verſtanden habe, fo iſt er derſelben Meinung mit: dem Verf.⸗ 
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dieſer Zeilen. Eine Thaͤtigkeit ohne Beſtimmungsgrund er⸗ 
ſcheint auch ihm nicht nur als ein logiſches, ſondern auch als 
ein moraliſches Abſurdum, und wollte man bad Weſen ber 
Freiheit darin fegen, bann wäre. wohl nicht nöthig und 
raͤthlich, für fie auch hur ein Wort zu verlieren. 

Mir fheint aber im Wefentlichen von zwei oder wohl ger 
drei Arten menſchlicher Freiheit gefprochen werden zu Binnen, 
und ed ift nicht möglih, daß man dieſelben ohne gaͤnzliche 
Begriffsverwirtung vermifhe und verwechsle Nie Freiheit ift 
a, bürgerliche Sreiheit ober bad Vermögen, bie Rechte, die dem 
Menſchen als einer Perfon zuſtehen, aus;uhben. Es ift 2. 
pſochiſche Breiheit oder dad Vermögen durch rein apriori⸗ 
fhe Motive 'beftimmt werden zu können. Man kann dieſe 
eben fo gut auch metaphufifhe Freiheit nennen, je nachdem 
fie als Gegenftand ber Erfahrung, ober als Eigenfhaft uns 


| ſerer intelligiblen Natur nahgerviefeß wird. Es iſtc. moraliſche 


Freiheit, oder die Eigenſchaft, durch Maximen der reinen 
Vernunft, durch Ideen wirklich beſtimmt zu werden. Es 
leuchtet ein, wie nahe verwandt die beiden letzten Arten ſind, 
und daß fie ſich eigentlich nur. unterſcheiden, wie die logi⸗— 
ſchen Kategoriren der Moͤglichkeit und Nothwendigkeit, wozu 
bie erſte Art dann als Witklichkeit in der Erfahrung hin⸗ 
zu käͤme. Allein fo das Weſen der‘ Freiheit beſtimmt, iſt 


es doch, wenn ich nicht irre, eben ſo klar, daß ſich ihrer 


Unterſuchung, namentlich was bie pſychiſche anbelangt, auch 
ber Gerichtsarzt nicht uͤberheben dürfe. Moraliſch unfrei 
waͤre nach der angegebenen Beſtimmung jeder, der unrecht 


handelt; er wird ein Sklave ſinnlicher Motive, er tritt zus‘ 


rück in ben fisengen Cauſalnexus phufifher Kräfte, er wird 
durch etwas Aeußerliches beftimmt, ba HDn nur etwas In⸗ 
nerliches haͤtte beſtimmen ſollen, er wird durch ein Nicht⸗ 
Ich beſtimmt, da ihn nur das Ich, wenn wir unter dieſem 
ben Geiſt in feiner höchſten Entfaltung, die Vernunft ver⸗ 


! 


\ 
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fiehen ; hätte beſtimmen folen. Wie ſehr indeſſen, be 
ſonders nah ber obigen Auseinandetſetzung, bie pfochifge 
Greiheit bei rechtlicher Werthſchaͤtzung menfhliher Handlun⸗ 
gen in Betracht komme, erhellt daraus, daß mit ihr allein 
Imputabilitaͤt beſteht und faͤllt. 

Wollen wir alſo die Zulaͤſſigkeit der Todesſtrafen den⸗ 
noch laͤugnen, fo bürfen wir dies keineswegs dadurch zu bes 
gründen ſuchen, daß wir die Freiheit im allgemeinen und 
beſondern problematiſch machen, baf wir den Menſchen nicht 
nur in einzelnen Perioden ſeines Daſeyns unter gewiſſen 
Bedingungen für unfrei erklaͤren, wie den Wahnſinnigen, 
den Betrunkenen, fonbern in allen Gällen und zu jeber 
Zeit; im Gegentheil wir muͤſſen ſuchen ber Sache auf einem 
anbern Wege, wo gerade bie Treiheit zur Grundlage bient, 
beisufommen, und hier iſt der natückichfte nah unfrer Ans 
ſicht der rechtliche, denn biefer beſteht nur um ber Zreiyeit 
willen und durch die Freiheit. 

Was in der Rechtsſphaͤre gelten will, muß auch aus 
dem Rechtsgrundſatze erwieſen werden, und was in ihr fak⸗ 
tiſch beſteht, muß, wenn ed daraus verdrängt werden 
ſoll, als mit jenem Grundſatze ſtreitend, dargeſtellt werben. 
Um nun von dieſem Standpunkte aus gegen die Todesſtra⸗ 
fen aufzutreten, haben wir nicht noͤthig, uns für irgend 
eine der verſchiedenen Straftheorieen, die ſich in neuerer 
Zeit gezeigt haben, zu erklaͤren und aus ihren Prinzipien 
zu argumentiren; wir koönnen ſogar hier unentſchieden laſ⸗ 
ſen, ob und in welcher Ausdehnung der Begriff der Strafe 
überhaupt Realität habe, ba eine völlige Ausflogung aus 
beim Rechtsgebiet, welche durch Todesſtrafe henorgebraht 
wird, in dieſer ihrer Wirkung eigentlich mehr als Strafe 
iſt, und fo gut als bie Aufnahme in bad Rechtsgebiet, nad 
Regeln beftimmt. werben muß, die in ber Idee des Rechts⸗ 
| verbandes Cded Staates) felbft liegen, und unmittelbar 
Nafſen Beiriärift He 3, Jahrg. 1825, 3 


— 34 — 


aus ihr hergeleitet werden muͤſſen. Bin ih nun im Stande 
zu erweiſen, daß eine ſolche Ausſtoßung rechtlich unmöglich 
fen, fo habe ih dadurch zugleich ihre Unmöglichkeit für bie 
ganze Rochteſphaͤre bewieſen, welche beide Säge lediglich 
identiſch ſind; ich habe bewieſen, daß ſie auch als Strafe 
unmoͤglich iſt, daß bie Strafe ihre rechtlichen Schranken übers 
farungen bat, wenn fie auf Tob exequirt. 

Inden ich in einen Rechtsverband eintrete, ſchließe ich 
einen Vertrag, vermöge deſſen ich mich verpflichte, bie Ge⸗ 
ſetze des Verbandes, namentlid die perfönlige Breiheit aller 
übrigen, anzuertennen, Laſſe ih mis nun isgenb eine Hands 
kung zu Schulden fommen, bie bie Gefege und namentlich 
bie perfönliche Greiheit Anderer verlegt, fo hebe ih dadurch 
: hie Bebingung des Vertrags auf, alfo auch’ bad: Bedingte, 
ben Vertrag feibft, ich kann aus bem Mechtsverbande aus⸗ 
gefhloffen werben und. bied geſchieht auch wirklich durch die 
Todesſtrafe. 

Daſſelbe wird ſich auch ergeben, wenn wir die Sache 
am andern Ende faſſen. Der Staat hat feinem Weſen 
nach ben Zweck, bie Idee des Nehtd zu realilisen, ee wird 
alfo jebed unzehtmäfige Beginnen. hemmen, er wirb ben 
gegen bad Necht Handelnden zu biefem zurüdführen, den 
unbeflerlihen aber, aus feiner Mitte ausſtoßen müffen, und 
dieſe Ausſtoßung erfolgt bush bie Tobesftrafe. — Dies ift 
auch ungefähr bie Beweiſfuͤhrung Gihte'd CNatur ⸗Necht 
Th. 2. & 423, vergl. ©. 95. 8.2301: der Staat betrachtet 
‚ben Verbrecher ald ein ſchaͤdliches Thier, das niedergefchofs 
fen, als eineh ausreiſſenden Strom, ber gebämmt wird, und 
fhügt ſich daburch vor Demfelben. . 

So wäre demn bie Tobeäftzafe wirklich auch naturrecht⸗ 
lich ſanktionirt? — Ich glaube niht. Das Leben bed Mens 
fHen muß in ver Sphäre bed Rechts ganz aus bem Spiele 
gelafen werben, «a iſt Fein Probuct und Fein Object ders 
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ſelben. Unlaͤugbar heben gewiſſe geſetzwidrige Handfungen 
den ſtaatsbürgerlichen Vertrag auf; Alein wenn dieſem zu⸗ 
folge das Individuum ſeiner durch ben Vertrag geſicherten 
Rechte verluſtig wird, d. h. der perſoͤnlichen Freiheit, ſo ſind 
perfönlihe Freiheit und Leben noch nicht identiſch, und kei⸗ 


neswegs ift mit dem Verluſt von jener auch ber Verlaft von 


dieſem nothwendig verbunden; Auf der andern Seite: wenn 
der Staat die Beftimmung hat bie Ibee bed Rechis zu rear 
lifiren, fo bat er eben bamit allerdings auch die, das Un⸗ 
recht zu hemmen unb zu vertreiben. Alein dieſe Veftims 
mung Tann und muß anders erfüllt werben als dadurch, daß 
er bad Leben nimmt. Er kann den wiberrechtlihen Willen 
aufheben „ aber nicht dad Leben. Würbe dr dies legtere thun, 
fo träte er über feine Befugniß, über fein eignes Recht 
hinaus, er würde ſelbſt Unrecht. 

Hier müſſen wir aber gleich zwei moͤglichen Einwüuͤrfen 
begegnen. Man könnte ſagen: 

4. Wenn ein Vertrag abgeſchloſſen wird, fü muͤſſen 
fih beibe Theile über bie Bedingungen vereinigt haben. 
Wenn alfo der Stqat mit dem einzelnen Bürger einen Vers 
trag eingeht, fo ift eine biefer Bedingungen, baß auf geroiffe 
Rechtöverlegungen bie Tobesftrafe folge. Geht biefe vrr Pas 
eifeirende ein, ſo wiederfährt ihm ja nachher kein Unrecht, wenn 
fie an ihm esiquirt wird unter ber angegebenen VBorduffegung: 

Allein a. es fragt ſich, ob Wer Einzelne bärum nit in - 
einen gewifltn Staat, ober, weil die Tobesſtrafe noch in den 
meiften geltend ift, überhaupt in keinen Staat eintreten 
fol, weil jene Bebingung gemacht wisb. 

b, Iſt auch hier gar nicht von: ben Maasregeln bie 
Nebe, welche ber Einzelne zu ergreifen habe, um fih ges 
gen bie Todesſtrafe zw verwahren, fonbem einzig badon, ob 
ber Staat uͤberhaupt nue dad Recht habe eine folhe Bes 
bingung su mahen — Eine caſuiſtiſthe Frage das einen 
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Vorfall unſerer Tage mag dies erläutern. Vor nicht gar 
langer Zeit erzählten uns nämlich öffentliche Blätter, dag 
einige Verbrecher einer englifhen Colonie fih flüchtig ges 
macht und ald ed ihnen in ihren Schlupfwinteln an Nahrung 
gebrach, unter fih Übereingelommen ſeyen zu loofen, welcher von 
ihnen den übrigen zur Speife bienen follte. Geſetzt nun, 
diefe Menfhen hätten von irgend einem Staate bie Sank⸗ 
tion ihres Vertrags begehrt, hätte fie ihnen gegeben wers 
den Fönnen ? — Ober geſetzt, ber, den dad unglüdliche Lood 
traf, hätte fi) geweigert, bie Speife feiner Bundsgenoſſen 
zu werben, hätte er von irgend einer rechtlichen Gewalt zur 
Erfüllung feiner vertragsmaͤßigen Verpflichtungen angehal⸗ 


ten werben tönnen ? 





e. Kaͤme auch auf ber anbern Seite wohl in Vetract, 
ob ber Einzelne bad Recht Habe, ob namentlich auch bie 
Moral dagegen keinen Einſpruch made, wenn bad Leben 
des Menfhen, wie died hier gefhähe, ald ein veräußerlis 
ched Eigenthum behandelt wird. . Kann benn, die Sache 
bioß rechtlich angeſehen, die conditio sine qua non eines 
jeden Vertrags ſelbſt wieder als bingliges Eigenthum Ob⸗ 
jeet eines einzelnen beſtimmten Vertrags, und gleichſam 
verpfaͤndet werden? 

2) Ein anderer Einwurf gegen bie Unrechtmaͤßigkeit 
der Tobesftrafen wäre biefer. Wenn ber Staat nicht das 
Recht Hat, das Leben zu nehmen, fo hat er auch nicht bie 

Befugniß ed zu {Hüsen. Tun hat er. aber das letztere, alfo 
auch bad erſte. Alein: 

a Der Staat hat keineswegs bie Verpflichtung , das 
Leben bes Buͤrgers als folhes ſchlechthin zu ſchuͤtzen ‚wie es 
ihm beun auch wohl ſchwer werben möchte, einer ſolchen 
Verpflichtung überall nachzukommen, fonbern er hat ed bies 
infofern zu (hüsen, ald an ihm bie perfönlihe Freiheit 
feloft haftet, er Hat ed nur infofern vor Angriffen gu bes 
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wahren, ald buch Verlegung des Lebens zugleich ein Angriff 
auf bie Nechte geſchieht, deren Wahrung Sache bed Staats iſt. 

b. Auch die Buͤndigkeit bed obigen Schluffes zugegeben, 
würde doch der Stant fein Net auf daB Leben des Buͤr⸗ 
ger nur dann ausüben Tönnen, wenn eine ſolche Ausübung 
ald nothwendig erfhiene. Diefed aber in unferm Galle zu 
beweifen würde erft dann möglich feyn, wenn bargethan 
wäre, baß bie Aufhebung bed. wibersehtlihen Willens auf 
feine anbere Weife ald buch den Tod gefhehen koͤnne. 

Hier findet fih denn auch Gelegenheit bie Anficht eines 
neueren ausgezeichneten Schriftftelleed (Welker über Net, 
Staat und Strafe; Gießen 1813), ber buch bie Gruͤndlich⸗ 
keit feiner Unterfuhung und buch: die Driginalität feiner 
Anfihten befondere Auſmerkſamkeit in Anfpeuh nimmt, gu 
berüdfihtigen. Wir laffen auch hier bie Strafrechtstheorie 
des Verf. überhaupt unangefohten, und betrachten fie bios 
in fo weit, als fie auf unfern Gegenftand ſich bezieht. 
Er fagt (S. 274): »Daß dann, wenn der Staat ben intel 
lectuellen Schaden nit anderd aufheben, bie verlegte Ges 
zechtigkert nicht anders herſtellen und in Heiligkeit und Ach⸗ 
tung zurüdsufen zu können überzeugt iſt, die Zobeäftrafe 
rechtlich ſey, ſcheint mir keinem Zweifel unterworfen, da 
alle Buͤrger als Grundbedingung ihrer ſittlichen Exiſtenz, 
als heiligſte Pflicht das Recht anerkannten, alſo ſeine Wie⸗ 
derherſtellung, ſobald ſie es verletzten, ſelbſt durch den Tod, 
wenn kein anderer Weg gegeben iſt, eben ſo ſehr ihre erſte 
und wichtigſte, objectiv erkennbare ober rechtliche Pflicht 
ſeyn muß, als es die des Staats iſt, jeden unrechtlich be⸗ 
ſtehenden Schaden oder Hinderniß des Rechtsverhaͤltniſſes 
aufzugeben. Der Tod iſt ſolchen Verbrechern die einzig moͤg⸗ 
liche Ausſoͤhnung mit ber Gerechtigkeit, bie einzige Heilung 
von Ungerechtigkeit, wie es Platon ſehr richtig betrachtet.« 

Bei dieſer Argumentation ſcheint man auf zweierlei 
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achten zu müflen, nämlich: a) läßt ſich irgend ein Fall den⸗ 
ten, soo Wieberherfielung des intelectuelen Schadens nicht 
anders ald durch Todesſtrafe möglih wäre, und b) wenn 
fih ein folher findet, wäre ed dann dem Staate rechtlich 
erlaubt, biefed Mittel in Anmwenbung zu bringen ? 

Wenn wir ad a barthun, daß ed überhaupt niemals 
möglich fen, den intellectuellen Schaben durch Zobeöftrafe 
wieberherzuftellen, fo wirb man und gerne die Nachweiſung 
erfparen, daß ein Gall unmöglid fey, wo auf feine ans 
bere Weife ald duch biefed Mittel der gedachte Zweck er⸗ 
reicht werben könnte, und dies erftere ift ed, was wir au 
wirflih zum Theil ſchon erwiefen zu haben glauben, zum 
Theil noch zu erweifen verfuhen werden. Wir folgen hier 
bem Herrn Verf. felbfi in der Angabe ber Zwede, die buch 
jede Strafe erreicht werben follen (S. 265 und 266). 

7) Moralifhe und 2) yolitifhe Beſſerung bed Vers 
brechers. Diefer Zwed kann nun buch Todesſtrafe nicht ers 
zeicht werben, fofern dem Verbrecher dadurch jebe Zeit und Ges 

legenheit nicht nur zur politifhen Beflerung, wenn man barunter - 
| Uebereinftimmung bed individuellen Willend mit ben Staats⸗ 
drundſaͤtzen verficht ,._abgefhnitten wird, fonbeen auch, was 
feine moralifhe Befferung betrifft, biefelbe wenigftend pro⸗ 
blematiſch bleiben muß, inbem fi a priori nicht beftims 
men läßt, ob biefelbe dadurch gehindert, noch viel weniger 
aber, daß fie dadurch befördert werbe. 

3) Wiederherſtellung der Achtung und bes Zutrauens 
feiner Mitbürger gegen ihn. — Wie follte dies bewerkſtel⸗ 
ligt werben bush bie Zobeäftrafe, ba wahre Achtung durch 
Beine Strafe wieber hergeftellt, im Gegentheil vermindert 
wird, ſofern Fein hoher Grab von Sittlichkeit vorausgeſetzt 
werben Tann, wo bergleihen Zriebfebern, wo fogar bie 
hoͤchſte Strafe, Cebensftcafe, angewendet werben) muß; ba 
jede Strafe mehr oder weniger den Verluſt der Ehre zur 
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natürlihen Folge hat, fofern fie eine im Namen bei Ge⸗ 
feged gefchehene Erklärung der Immoralität obes vielmehr 
Illegalitaͤt eines beſtimmten Subject tft vber buch eine 
ſolche Erklärung bedingt wird. Diefer Zweck wird um fo 
mehe verfehlt, weil duch den Tod bem Verbrecher die Ges 
legenheit benommen wird, feine moraliſche Beflerung zu 
zeigen und fo die Achtung feiner Mitbürger zu verbienen. 

.. a) Wieberherftellung der rechtlichen Willendbeftimmung - 
bei den Bürgern Überhaupt, ihrer fittlihen und pofitifhen - 
Ahtung bed Rechts. — Wie unfiher der Erfolg’ einer fols 
den Abſchreckung oder Prävention fen, ift ſchon im Geis 
been zur Benüge bemertt worden; daß ed aber auch unges _ 
secht fen, um ber Abfchredung Anderer, nicht um feines eig, 
nen Vergehens willen zu beftrafen, daß ed einen ganz fal⸗ 
fhen Maaßſtab für die Strafe gebe, dies hat ber Verf. 
felbft an mehreren Stellen feiner Schrift (z. B. S. 2319, 25 
2c.) aufd deutlihfte bargethan. Man würbe fih verfündis 
den an dem erflen Grundſatze alles Rechts, dad den Mens 
fhen ald Selbſtzweck betrachtet und nur ale folhen ſchützt, 
man wuürde alfo dad Recht felbft aufheben, wenn man ihn. 
- zum bloßen Mittel herabwürbigte, wenn man ihn firafte 
um Anderer willen. Die Prävention Yann eine fehr wohls 
thätige Wolge bee Strafe ſeyn, Zwei derſelben barf fie 
aber nie werben. Ueberdies konnte höchſtens nur politifche 
Ahtung dor dem Geſetze, niemakd fittliche, ſofern dieſe 
Feinen Lfelbft feinen pfochologifthen ) Zwang duldet, dadurch 
befördert werden. 

5) , Wiederherſtellung ber Ehre und Achtung des Bes 
feidigten. — Dieſer Zweck fällt mit 3) gufammen, und 
findet mit ihm feine "Widerlegung. Es findet fein unmittels- 
barer Zufammenhang zwifthen Strafe und Wieberherftellung 
der Ehre flatt, (jede Abbüßungs⸗Theorie flreitet gegen bie 
Vernunft, Briefen Bas glaube ich als erwiefen vorausfegen 
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zu bärfen) fonbern ı nur durch das Mebium ber moralifchen , 
oder im Staate ber rechtlichen, palitifhen Befferung. Dieſe 
"aber Tann, . wie fon gezeigt, buch bie Strafe nicht befoͤr⸗ 
dert werben. . 

6. Wiederherftelung feiner rechtlichen Willensbeſtim⸗ 
mung — Died fallt wehl mit 4 und 2 zufammen, unb 
man Tann alſo behaupten, baß auch biefer Zwed verfehlt 
wird, denn ben Willen gänzlich vernichten heißt nicht ihn 
rechtlich wiederherſtellen. Bei der Todesſtrafe giebt fi ber 
Staat nit bie Mühe ben Verbrecher zu beffern, fondern 
er ſchafft fi ihn nur fhnel aus bem Wege. Endlich 

7. Meinigung bed Staats von dem ganz verberblichen 
Mitgliede. — Diefer Zwec wird nun allerbingd buch bie 
Todesſtrafe vollſtaͤndig erreicht, ſo vollſtaͤndig, daß noch ein 
ſtarker Ueberſchuß herauskommt, denn der Menſch wird 
nicht bloß aus dem Staate (aus dem Rechtsverbande) ſondern 
aus dem Leben beförbert, 

‚ Db ber Staat dies gu thun ein Recht habe, dies führt - 
und auf bie Beantwortung ber-zweiten Grage. Allein zum 
voraus muß doch hier bemerkt werben, daß es wohl ſchwer 
fallen dürfte, "einen einzelnen Fall nachzuweiſen, wo auf 
keine andere Weiſe der Staat gereinigt werben koͤnnte von 
dem ganz verberblihen Mitgliede, ald durch Zobeäftrafe; 
oder (nah S. 274) zu beweifen, daß für einen folhen 
Verbrecher bie einzig möglihe Ausföhnuug mit bee Gerech⸗ 
tigkeit, die einzige Heilung von bez Ungerechtigkeit ber Tod 
fen. Es müßte died für ein ganz eigenes, bisher no nie 
befür erfannted Mittel angefehen werben, fih dadurch von 
Ungerechtigkeit zu heilen, daß man fid töbten läßt. Zwar 
ft eint bdiefe Idee in neuern Zeiten mehe Eingang gefunden 
zu Haben, und feldft ba, wo man ſich deſſen weniger vers 
muthet. Fries z. B. (Handb. der praftifhen Philofophie, 
E. 288) fagt: » Die Idee der Öffentlihen Gerechtigkeit for« 
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bert entweber bie Verftofung des Verbreherd aus ber Ges 
ſellſchaft, ober eine rechtliche Ausgleihung. ber Lebertretung 
bes Geſetzes, buch melde ber Befiholtene wieder in ben 
Stand ded Unbefcholtenen zurüdgebraht wird. So muß 


die Strafe zugleih al? Sühne oder Abbüßung rechtli⸗ 


her Art angefehen werben, wodurch bem Webertreter bie 
Rechtlichkeit wieder genommen« Cwahrfheinlih gewonnen) 
»wird«. Allein außerdem, daß Fries in ber genannten 
ESchrift die abſolute Strafrechtstheorie zu vertheibigen ſcheint, 
wem ee (5.288) ſagt, die Vergeltung nenne als Maaß 


der Gerechtigkeit, daß dem Uebertreter des Gefeges berfelbe . 


Schabe zugefügt werbe, ben feine That gefegwibrig brachte 
Cein Sag, ber, wie mir fiheint, feine vollftändige Wiberles 
gung ſchon buch bie Erörterungen Welker's (S. 197 ıc.) 


findet), fo wird doch buch feine Darftelung die Sache kaum 


um etwas Marer. Tritt doch ſelbſt Fries in den ſtaͤrkſten 
Ausdruͤcken gegen die Abbüßungsideen in moralifh sreligiöfer 
Hinfiht auf (5.289, vornehmlih aber &.236, 237 ıc.) und 
es läßt fih nicht einfehen, wie bie politifche Gerechtigkeit im 
Staate, wenn fie nicht etwas ber moralifhen ganz entgegen, 


gefegted ift, buch eine Sahe errungen werben fol, bie . 


durchaus in keinem unmittelbaren Zufammenhange mit ber 


Sittlichfeit, mit meralifher Würbigkeit fteht. — Diefe Abe 


büßung wirb um nichts beffee gemacht buch ben Abbuͤßungs⸗ 
vertrag Fichte's (Matureeht Th. 2, S. 98 10); benn eins 
mal gibt Fichte ſelbſt zu, daß bie Todesſtrafe außerhalb 
der nothiwendigen Graͤnzen eines folhen Vertrags ſtehe 
Cebend. S. 121 2c.) und auferbem, was wäre ber Zweck 
diefed Vertrags? — Entweber Abfhredung (S. 99), b. i. 
der Zweck des Strafgeſetzes waͤre der, daß der Fall ſeiner An⸗ 
wenbung gar nicht vorkomme, und dann müßte man es eis 
gentliih einen Abfhredungsvertrag nennen und gegen ihn 
gilt nicht nur bad oben Gefagte, fondern auch bad, daß ſich 
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ſchwer denken laͤßt, wie einer einen ſolchen Vertrag eingehen 
werde. Oder er dient dazu, daß ber Schaden, ber durch das 
Vergehen dem Beleidigten, wie beim Geſetze zugefügt wird, 
wiederhergeſtellt werde durch ein Uebel, das ber Verbrecher 
ſelbſt erleidet Qlbbäßung), in welchem Falle, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, zwei Dinge vereinigt werden als Urſache und Wirkung, 


zwiſchen denen kein ſolcher unmittelbarer Zuſammenhang 


ſtatt findet, und was an ſich ohne Zweck iſt, alſo gegen bie 
Vernunft ſtreitet, dem kann auch durch einen beſondern Ver⸗ 
trag nicht die Zweckmaͤßigkeit gegeben werden, das darf alſo 


auch wenigſtens bie philoſophiſche Staatslehre niemals zum 


Dbjeet eined Verteagd machen wollen. 

b) Wenn fih aber ein folder Ball findet, wo die Wie⸗ 
derhesftelung bes. intellectuellen Schabend auf Feine anbre 
Meife gefhehen koͤnnte, ald durch Tobesftrafe, ift ed dem 
Staat rechtlich erlaubt, dieſes Mittel in Anwendung zu 
bringen? — Gegen die Bejahung biefer Frage, bie Hr. 
DB. (beſond. auch S. 205 u. 206) in Schus zu nehmen 
fHeint, find oben fhon die hauptfählichften Zweifel geäußert 
worden, und es fol baher hier nur noch Einiges gegen bie 
fpeciellen Gründe beffelden angeführt werden. Allerdings 
hat der einzelne Stantöbürger die‘ Verpflihtung, für das 
Wohl des Staats felbft fein Leben aufzuopfern; allein es 
fragt ſich: Kann au ber Einzelne zur Erfüllung biefer Vers 
pflihtung geswungen werben?" Hat ber Staat bad Recht 
ihn dazu zu zieingen? In melden Bällen hätte er dies 
Met? Wer wird jebesmal hierüber befiimmen? — Kann 
die Sphäre ber fogenannten Zwangspflichten größer ſeyn, als 


hie der ihnen entsprechenden Rechte? Ober mit andern Wor⸗ 


ten: Kann der Bürger buch sechtlihen Zwang etwas gu 
feiften angehalten werben, was er nicht auch hinwiederum 


"fe ſich als ein Recht in Anforuh nimmt ?— Der Hr. Verf. 


verwahrt fih in ben beftimmteften Ausbräden gegen bie 


h 
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wahrhaft unmenſchliche Rechtotheorie von Hago (S. 54 2c.), 
daß, was die Obrigkeit befehle, allein das Recht ſey, der 
Bürger verwalte feinen Privatbeſitz nur als Eigenthum des 
Staats, bed Regenten Befehle könnten ſich uͤber alle nur 
möglichen Gegenſtände und Handlungen erſtrecken, ber Körs 
per bed Menſchen ſey eine Sache, bie, wenn es vortheilhaft 
ſcheine, eben fo gut, wie jede andre gebraucht werden duͤrfe; 
allein es fep feiner eignen Beurtheilung überlaffen, wie leicht 
man, ohne Zweifel gegen feinen eignen Willen, aber ohne 
große Konſequenz⸗Macherei, mit feiner Anſicht auf ähnliche 
Abwege gerathen könnte. Man muß au hier unterfheiben 
zwiſchen einer rechtlichen Verpflichtung und einer moralifhen; 
nur bei jener findet Zwang flatt, bei dieſer nicht. Wenn es 
wahr iſt, daß ber Rechts⸗Staat nur als auf einem freien 
Vexrtrag beruhend gedacht werden koͤnne (S. 704. 80 ıc), fo 
folgt daraus nothwendig, daß das höchſte und letzte, wozu der 
Staat das einzelne Glied zwingen kann, der Austritt aus 
dem Rechtsverbande ſelbſt ſey. Es iſt die moraliſche Ver⸗ 
pflichtung eines Jeden, ſich für den Staat aufzuopfern, ja 
‚er iſt verpflichtet, dem Tode in bem Falle entgegenzugehen, 
wenn dadurch allein ber Staat gerettet werden Tann; aber 
ee barf auf Feine Weife dazu gegmungen werben. Es wäre 
wohl eine Srage, bie ihre Untesfuhung verdiente, ob, wenn 
jener Curtius fih nicht freiwillig in ben Abgrund geftürzt 
hätte, er oder irgend ein andrer hineingeworfen werden 
konnte, — unb'ih trage Fein Bedenken biefe Trage ſchlecht⸗ 
hin zu verneinen,. Es ift ein gefährliher Grundfag, ber, wie 
Beifpiele lehren, zu ber fohreienbften Ungerechtigkeit führt, 
der barum auch felbft bei einem erklärten Verbrecher nicht 
angewenbet werben barf, wenn man ben Staat und das 
Recht nicht felbft aufheben wid, zu fagen (Ev. Joh. 14, 50): 
Es ift beſſer, ein Menſch fterbe für das Volt, benn baß bad 
ganze Volt verderbe, Wir nehmen auh hier jene Anſicht 
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Kant's, bie ber Hr. Verf. ſelbſt anführt (S. 205 10.) für 
und in Anſpruch: Die Gerechtigkeit iſt dad einzige algemeins 
guürltige Geſetz des Staates, und wenn fie gefallen ift, hat 
der at und das Leben in ihm keinen Werth mehr. — 
Will man aber fagen, ber. Verbrecher müffe felbft einwilligen 
Hzu fietben, und fih auf bie oben fhon angeführte Behaup- 
tung berufen, dies fey der einzige Weg zur Ausſoͤhnung mit 
ber Gerechtigkeit und zur Heilung von ber Ungerechtigkeit, fo _ 
gefiehe ih recht gerne, einerfeitd von ber Möglichkeit einer 
ſolchen Genugthuung und Heilung lediglich Teinen Begriff zu 
haben, andrerſeits aber auch nicht einzufehen,, wie fie dann 
nur noch nöthig wäre, fobalb fih ber Delinquent wirklich frei⸗ 
willig zu ihr verftünde, alfo genug rechtlichen Willen befäße, 
‚um bem beleidigten Geſetze eine beffere Genugthuung gu geben. 

So bliebe alfo allein etwa noch bad uͤbrig: ber Staat 
hat dad Recht zur Töbtung da, wo ed jeber einzelne hat, bei - 
ber Mothwehr, d. h. da, wo eigentlih gar Fein Nechtszuftand 
iſt. Wenn fein Leben ih Gefahe kommt (und bied kann nie 
durch Einzelne, fondern nur buch eine Menge hauptſaͤchlich 
von außen geſchehen), darf er ſich vertheidigen, zwar nicht 
mit der Abſicht Andere zu tödten, aber unbekümmert barum, 
od feine Vertheibigung anberm Leben Schaden bringe. Aber - 
in diefem Ball hört dann bad Töbten, da es nicht mehr nad 
einem Geſetze erfolgt, auch auf, Steafe zu fepn, und fällt alfo 
außerhalb des Kreifed unſrer Unterfuchung. 

Es bliebe alfo auch nach sein rechtlichen Begriffen, wie 
fie bidher angebeutet worden find, die Todesſtrafe unzulaͤſſig, 
obgleih wir bie Rechtmäßigkeit ber Strafe Überhaupt bas 
bei keineswegs angefochten haben. Allein nah bem oben 
Angeführten mwürben bie Gründe bed Hrn. Grohmann 
auch gegen dieſe gelten, da Überhaupt bei jeber Strafe 
die Sreiheit bed Delinquenten voraudgefeht werben muß. 
Wie diefe nun "erkennen? — Daruͤber nur noch ein Wort. 
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Allerdings kann es hier nicht um mehr ober mindere 


Wahrſcheinlichkeit, ſondern ed muß um Sicherheit zu thun. - 


ſeyn (a. a. O. S. 312 ıc.); allerdings Tann aus eben biefem 
Grunde ber Criminalift niht von ben Vorausfegungen irgend 
einer philofophifhen Schule ausgehen, denn ed muß hies 
um ein allgemein gültiges Keiterion zu thun ſeyn; allers 
dings kann eben fo wenig bad Bewußtſeyn in feiner meiteften 
Bedeutung ald dad Wiſſen von einem Object überhaupt ein 
ſolches Kriterion abgeben (©. 345 2c.). Allein Sr. Gr. hat 


und felbft den Weg gezeigt, ben wie einfhlagen müflen,, 


wenn er fagt (S. 316): » Nur ein Gott ann richten über 


bad, was ber Menſch verſchuldet oder nicht verſchuldet, was J 


auf ſeinen Antheil oder denjenigen Antheil kommt, uͤber den 
er weniger gebieten konnte.« Dieſer Gott iſt nicht ferne, er 
ift in jedem, ber als moralifch frei betrachtet werben kann, 
er ift bad moralifhe Bewußtſeyn ſelbſt, bad Gewiffen. 
Hier haben wir ed alfo mit jener oben genannten pſychi⸗ 
(hen oder metaphnfifhen Breiheit zu thun, bie hier natür⸗ 
lich, wo. ed uns blod an dem Faktum gelegen iſt, nur als pſy⸗ 
chiſche unterfucht wird, d. h. inwiefern bies Sattum als wirk⸗ 
lich vorhanden betradhtet werben darf. 

Seber iſt nur fo weit frei, ald jener Gott in ihm lebens 
big ift, jeder kann nur im fo weit geſtraft werben, als er fi 
felbft verdammt, und bie flrafende Gerechtigkeit ift nur die 
exequirende Hand eines inneren Richters. Wenigfiend vers 
mag ih nicht einzufehen, wie auf eine andre Weife der Bes 
geiff der Strafe Realität erhalten wollte. Einem Andern 
nach einem Gefeg Uebel zufügen, heißt noch nicht firafen, . 
wenn jenes Andre biefed Wedel nicht ald Folge feines wider⸗ 

rechtlichen Willend duch ben göttlichen Richter in ihm anzus 
erfennen genöthigt wird. An ihn alfo wirb auch jeder menſchli⸗ 
He Richter zu appellicen haben und. nur ben für flrafunfähig 
erklaͤren, in welhem jenes moralifhe Bewußtſeyn erlofhen ift. 
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Indeſſen ſehe ich auch hier wieder einen Einwurf mir 
begegnen. Der Skeptiker wird ſagen: Darf man auch jenem 
moraliſchen Bewußtſeyn trauen? Kann es nicht Fälle geben, 
wo der Menſch ſich ſelbſt eine Handlung imputirt, die wirk⸗ 
lich nicht imputabel für ihn iſt? Hegt nicht der Irre uͤber⸗ 
haupt ſo manche Meinung (und beſteht nicht eben darin ſein 
Wahnſinn, daß er fie hegt?), die keineswegs auf objektiver 
Wahrheit, ſondern auf einem fuͤr objektiv gehaltenen ſub⸗ 
jektiven Scheine beruht? Kann der Menſch nicht auch in ein⸗ 
zelnen Faͤllen blos meinen, er handle frei, waͤhrend er doch 
nur ber Nothwendigkeit folgt? Haben ſich nicht viele für uns 
frei erklaͤrt, während fie doch wirklich hochſt wahrſcheinlich 
frei handelten, laͤßt ſich alſo nicht auch der umgekehrte Fall 
als moͤglich denken? Kann nicht, wie Hr. Groos ſagt (in 
der mehrangef. Abh. S. 82) jenes Bewußtſeyn blos ausſa⸗ 
gen, daß man anders habe handeln ſollen, nicht daß man ans 
ders habe handeln tönnen? 

Aullein a) find wir keineswegs im Stande, von bem Be 
wußtfenn des Irren mit Beftimmtheit folhe Auskunft zu ger 
ben,.baß wir behaupten Fönnten, ob er fih für frei halte in 
feinen Willen! s Yeußerungen, während er es doch nicht fey N). 
Gegen biefe Täufhung ſpricht Vieles; denn 





*) Sollte fig der Verf. diefer Bemerkungen für eine oder die 
andre Meinung (was inzwifchen fiir gegenwärtigen Beweis 
ganz gleichgültig ift) entfcheiden: ob. nehmlich in dem Seren 
die Zreiheic völlig erlofchen fey oder nicht, fo würde er für 
das Zweite ſtimmen. Denn nur bei diefer läßt ſich der oft 
fo glänzende Erfolg des pfochifchen Heilverfahrend erklären, 
nur bei einem Schemtobten Fönnen die Belebungs⸗Verſuche 
glücken, wicht bei einem wirklich Todten. Die Freiheir ifl 
bei dem Srren, wenn man dies Bild gebrauchen darf, nur 
in. Ohnmacht gefunfen. Auch der. Irre iſt abſolut frei, abe 
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b) &8 ift hier nicht die Nebe von einem einzelnen Irr⸗ 
thum, von ber Objektivirung eined einzelnen fubjeftiven 
Scheins, von einer einzelnen firen Idee, ſondern von einer 
Urthatſache unſers Bewußtſeyns, buch welche biefed Bewußt⸗ 
ſeyn mitbedingt iſt, und ohne welche ed aufhört dieſes Bes 
wußtſeyn, dieſes Wiſſen eines Ichs zu ſeyn. Denn eben ſo 
gut als das cogito, ergo sum ſeine Guͤltigkeit hat, eben ſo 
gut auch das volo, ergo sum, oder vielmehr beide ſagen nur 
daſſelbe aus. Dieſe Thatſachen können mit einzelnen Irr⸗ 
thümern .nicht verwechſelt werden. Iſt in einzelnen Anſichten 
ein Irrthum möglih, fo ift ee ed barum noch nicht in ber 
. Uranfiht unfer felbft; find einzelne Aeſte des Baumes vers 
boret, fo ift ed darum noch nicht feine Wurzel. Ih Kann in 
einem concreten Galle irren in meinem Denken, irren in 
meinem Wollen, ohne es zu wiſſen, baß ich tere; aber od ich 
Überhaupt zu benten, ob ich überhaupt zu wollen im Stande . 
bin, das kann mie niemald verborgen fepn, fo gewiß mir 
mein eigned Seyn nicht verborgen fenn kann. Der abſtrakte 
Begriff: Seyn wirb nie in ber Erfahrung vorfommen, d. h. 
mit andern Worten: bad Abſtrakte kann als ſolches nie coneret 
werben, fonbern jebed Senn erfheint unter einer beftimmten 
Form, und fo erfheint das menfhlihe Senn unter ber bes 
flimmten Form des Denkens und Wollen! *). 
c) Wir Finnen hicht beweifen, daß irgend einer, ber in 
einem beftimmten Safe fih felbft Unfreiheit zuſchrieb, ed nur 





gezogen die Wirkung, welche feine fixe Idee der Aeußerung 

jener Freiheit entgegenſtellt, und auch die Feder, welche 
durch einen Druck niedergehalten wirh, hört deshalb nice 
auf al& Feder zu wirken. 


Hier kann ned verglihen werden Fichte’ 8 Naturrecht 
$. 1, und Syſtem der Sittenlehre &,8—%. 
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fo gemeint habe, und dennoch frei geweſen ſey. Zu einem 
folhen Bemeife fehlen uns bie Prämiffen. 

d) Volenti non fit iniuria: dieſer Grunbfag hat hier 
feine volle Gültigkeit, und zwar nicht blod um formaled Recht 
zu fihaffen. Denn mas anderd wollen wir ald Menfhen mas 
terieled Recht nennen, ald bad, welches nicht nur auf dem 
Buchſtaben bed. Geſetzes, fonbeen auf Ueberzeugung bes 
ruht *2)2 — Endlich 

e) Wo wollen wir Gewißheit über unſern moraliſchen 
Zuſtand, überhaupt über unſer Inneres (es iſt hier nur von 
dem empirifhen Verfahren bie Rede, in Beziehung auf mes 
taphyſiſche Wahrheit bedarf bied einer andern Erörterung) 
erhalten, ald in unferm Bewußtfeyn ? Wo Über den moralis 
fhen Zuſtand Anderer, wenn wir bad, was fie und wir felbft, 
fol nicht anders bie ganze Welt und wir mit ihr vor uns 
fern Augen in ein verwirrted Chaos verfinfen, für Urwahr⸗ 
heit nehmen, gleihfam für eine Urlüge erflären? Nicht 
nur, baß wir bie Sache dadurch mehr verwiesen ald auftläs 
ven würben, ſondern wir koͤnnen auch durchaus feinen halte 
baren Grund finden zu dieſer Behauptung; "denn wir muͤß⸗ 
ten und in einen eignen Widerſpruch vermideln, wenn wir 
einen Sag aus ber Erfahrung herausnehmen wollten, um 
ihn gegen biefe Erfahrung zeugen zu laffen. Jenſeits bed 
Bewußtſeyns Cfür bie Erfahrung glauben wir wenigſtens 
bied ald nothwendig behaupten zu Finnen) gibt ed Fein Kris 
terion mehr, das für und anwendbar wäre, und Tann bad 
Bewußtſeyn nicht für fih felbft und jebe, einzelne feiner 
Thatfahen Bürge fepn, dann ift ber Bankerott aller und 





”) Wir erkennen überhaupt feine Unwahrheit als in der Die⸗ 
Harmonie.unferer Erkenntniſſe, und kein ivirkliches Unrecht 
als in dem Widerſpruche moraliſcher Maximen unter ein 
ander. 


jeber Gefaprungds Wahrheit ertlärt. Wir nehmen hier eine 
Erfahrung für das. Gebiet der Erfahrung in Schuß, und ' 
fände ſich hier am Ente auh feine andre als eine Traums 
Wahrheit, fo ift dies für unfern Zweck ganz einerlei; denn 
- füe dad Gebiet des Traumes hat auch das einzelne Trauma 
bild. Realität, fo wie die einzelne Vorftelung ded Irren für 
das Gebiet feiner firen Idee, Ob die Erfahrung überhaupt 
mehr ſey ald fire Idee oder Traum, und worin etwa ber 
Unterſchied beider beſtehe, dies ift Sache einer tranfcendens 
talen Unterfuhung. Allein aus dem Gebaͤude ber Erfah: 
zung barf fein Stein herausgenommen werden, wenn nicht, 
das ganze Gebäude flürzen fol. Sagt Jemand, die That⸗ 
fahe unfered empirifhen Bewußtfennd, baß wis frei hans 

bein, fen falſch, fo werde ich fogleich eriviedern, bie Thatfas 
he, daß jemald ein Morb gefhehen, fey noch viel mehr 
falſch. 

An dieſen Anfithten glaube ih nun au keineswegb bemi 
Skepticismus, ven Hr. Groos auffiellt, zu nahe zu treten; 
im Gegentheil bin ich mie bewußt, bemfelben. bid auf einen 
gewiften Punkt vollkommen beizuftimmen; alein in ber rechts 
Iihen Praxis, wie überhaupt in jeber Prarid, ift mit ber 
bloßen Stepfis nichts gethan, und ih bin deshalb gendthigt, 
mid auf eine gemeinfame Erfahrung zu berufen, ba von 
Principien, wenigſtens zur Zeit, nicht Die Rede ſeyn kann, 
und biefe allgemeine Erfahrung ift eben das moralifhe Bes 
wußtfenn. Keineswegs ift dieſes Kriterion fo ſchwankend, als 
Hr. Groos will. Allerdings muß, mie fhon zugegeben, 
bei Jedem unterfucht werden, ob und in wie weit ed vorhan⸗ 
‚den fen; aber wenn und fo weit es vorhanden ift, kann Über 
feine Guͤltigkeit kein Zweifel mehr entfiehen. Ob nit die 
Stepfis ihre Graͤnzen überfchreite, went man mit Hru⸗ 
Groos behauptet (5.829, jened Bewußtſeyn fage bles aus, 
daß man anders habe handeln ſollen, nicht daß man anders 

Nafte't Zeitichrift, Heft 3, Jahrg. 1826. 4 
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pätte hanbeln koͤnnen, darüber kann wenigſtens die Meinung 
des Verf. dieſer Bemerkungen nach dem oben Geſagten nicht 
mehr dunkel ſeyn. Wollen wir überhaupt nicht bie ganze 
Teleologie unſrer Weltanfiht umftogen, fo duͤrfen wir auch 
nit anders annehmen als daß ein folhes Sollen ben allers 
ſtrikteſten Beweis für das Können gebe, und wie eine Neue 
ftatt finden Fönne ohne das Bewußtfenn, daß man anbers 
hätte hanbeln- können, dies iſt mir nicht möglich einzuſe⸗ 
hen. Doch auch Hr. Groos ſcheint ſpaͤter (S. 88 2c.) bag, 
was er früher über vie Gültigkeit eines ſolchen Bewußtſeyns 
behauptete, wieder zurüdzunehmen. Allein find bie oben 
| aufgeftellten Anfihten richtig, fo ergiebt fi) aus ihnen von 
feloft, wie höchſt gefährlich es fey, einen Verbrecher zu vers 
urtheilen, der blos convietes iſt, ohne confessus zu ſeyn. 
Zu läugnen iſt allerdings nicht, daß auch hier, beſon⸗ 
ders bei einzelnen Subjekten, bie pfodhologifhe Diagnofe 
‚ nicht teiht werden Tann, allein doch unendlih leichter, als 
wenn man ben jegt fo betretenen Weg geht, ber eigentlich 
niemals au nur zu einem einigermaßen genügenden Nefuls 
tat führen kann, oder der ſich in bie einer praftifhen Wiſſen⸗ 
fHaft ganz unnügen Grübeleien über ‚tranfeendentale, Frei⸗ 
heit einläßt; benn zu einem bloßen Spiel bed fpetulativen 
Witzes das“ gerichtliche Verfahren umwanbeln zu wollen, 
kann Überhaupt und barf nicht gelingen. Uebrigend wiffen 
wir aus ben auffallendfien Beifpielen, wie felbft oft wiber. 
ben Willen bed Verbrechers, oft erſt nach langer Zeit des 
durch bie Einſamkeit bed Verhaftd begünftigten Nachbenkens, 
das moraliſche Bewußtſeyn ſeine Stimme erhoben hat. — 
Aber nicht nur leichter, ſondern gewiß auch ſicherer iſt eine 
ſolche Methode. Denn es ließe ſich ein Fall denken, wo ber 
Menſch bei vollem Bewußtſeyn waͤre, wo ſelbſt phyſiologiſche 
Unterſuchungen nicht auf Abnormitaͤten hindeuteten, wo uͤber⸗ 
Haupt kein Wahnſinn und keine Gebundenheit des Willens 
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borhanden waͤre, und doch das Erkennen der Strafe eine 
Ungerechtigkeit waͤre, da das moraliſche Bewußtſeyn in einem 
Menſchen noch nicht bis zu der Höhe ausgebildet waͤre, wo 
es über eine gewiſſe Handlung das Verdammungs⸗ Urtheil 
ausſpricht. So hat z. B. in gewiſſen Volksſtaͤmmen ber naͤchſte 
Anverwandte eines Beleidigten, eines Entehrten die Pflicht, 
an dem Beleidiger die Schande der Familie blutig zu raͤ⸗ 
hen. Wollten Wir einen ſolchen aber vor unſerm forum 
verbammen, fo würden wir offenbar ein Unrecht begehen, 
denn jenem erfhien ald Pfliht, was und bei höherer Kul⸗ 
tur als Verbrechen gilt‘ — Wollte man aber einwenben, 
daß duch eine folhe Berufung auf bad. moralifhe Bewußts 
feyn blos ein ſubjektives Bür-Mahrs- Halten erzweckt werde, 
der Nechtöpflege ed aber um objektive Wahrheit zu thun fen 
müſſe, fo ift hierauf in dem Vorhergehenden ſchon zur Ges ' 
nüge geantwortet, und man erlaube hier nur noch die Frage: 
Iſt es dem Menſchen überhaupt möglich, je von abſolut⸗ 
objektiver Wahrheit ſeiner Erfahrungs⸗Urtheile zu foren 
chen? — Unſte Objektivität ſuchen wir, namentlich in ſol⸗ 
chen praktiſchen Urtheilen, immer nur durch Induktion zu 
vervollſtaͤndigen, und können auch nicht wohl anders. Ueber⸗ 
dies weiß ih nicht, wie eine Objektivität‘ beſſer erzweckt wer⸗ 
den ſoll, als wenn in einer Sache, die mich und einen an⸗ 
dern angeht (hier Richter und Delinquent), wir und über 
beſtimmte Principien als Prämiffen Chier das moraliſche 
Bewußtſeyn) vereinigen und aus dieſen die einfache Conclu⸗ 
ſion ziehen, ber ohnedies noch bei öffentlichem Verfahren 
das moraliſche Bewußtſehn eines ganzen Volks zur Con⸗ 
trolle dient. | 

Sp kommen wir mit Hrn. Grohmann an Seinfelden 
Ziele, nur auf einem andern Wege an. Die ganze hier 
befprohene Sache jedem Menfhenfreunde und namentlich 
‚benen zu empfehlen, die hier am. meiften zu ſprechen haben, 
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halten wie ſchon bdarum für überfläffig, ba wir ed nicht beſſer 
und mit mehr Wärme thun fönnten, ald ed andere bereitd ges 
than haben, und ed namentlih auch buch Hrn, Prof. Groh⸗ 
mann gefhehen if. — Nur auf dad Eine hauptfſaͤchlich 
wuͤnſchten wie in bem Gefagten alle, bie Antheil an der 
Sache nehmen, aufmerffam zu mahen: wie bürfen dem 
Menfhen bie. moralifhe Unabhängigkeit nicht rauben, wie 
dürfen biefe nicht ameelhaft machen, um ihn vor Wider⸗ 
sechtlichkeit und Willtuhr zu faügen; 1 im Gegentheil: nur 
Freiheit errettet vom Tode *). 





) Freilich bliebe „wenn man den Gegenſtand ganz erſchöpfen 
wollte, nun noch gu erörtern, inwiefern etwa die Sicher⸗ 
Heit des Staates und feiner Elieder, worauf hauptſächlich 
nach dem Dbigen Ar. Welker feine Anſicht ſtützte, die 
Hinrichtung eines Verbrechers fordre, allein diefe Unterfus 
hung gehört nicht mehr in das Gebiet bloßer Spekulation. 
Soviel ift gewiß: wenn eine wirkliche Eollifion zwifchen dem 
Leben eines Verbrecherd und der Sicherheit des Staats oder 
auch nur. eines Theild feiner Glicder ſtatt finden koͤnnte, uns 
flreitig gegen den erften entfchieden werden müßte. Denn dort 

. wäre Einer, hier wären Viele, dort ein Schuldiger, hier mchs 
rere Unſchuldige. Allein a priori findet zwiſchen jenen beiden 
" Dingen durchaus keine Eollifion flatt, und ob a posteriori eine 
entfiehen Fünnte, wo a priori feine war, das würde ſich noch 
fragen. Auf keinen Fall wäre fie mehr als blos relativ und 
erſt wenn die Nothwendigkeit einer Eollifion unter gegebenen 
Verhältniſſen nachgewicfen wäre, könnte gegen das Leben des 
Einzelnen verfahren werden. Allein auch bier nicht nach rechts 
lichen Principien, denn die philofophifche Rechtslehre kennt 
ja hier überhaupt keine Colliſion an, kann alſo auch weiter 
nicht entſcheiden, ſondern nur nach dem Princip der Gewalt; 
d. h. der Staat, als moraliſch⸗ myſtiſche Perſon ſtünde dem 
Verbrecher gegenüber, beide im Naturzuſtande, und der erſte 
benühte nur feine größere phyſiſche (nicht rechtliche) Macht, 
um eine auf feine Zerfiörung ausgehende Kraft (den Ver⸗ 
brecher) auf die fi cherſte Beife unfehädlich gu machen. Vergf. 
oben ©. AA. 
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Beobachtungen über abnorme pſychiſche Zur 
ſtaͤnde nebſt Bemerkungen aus dem Gebiete 
der Phyſiologie; 

von | 
‚Herrn Dr. Friedbrid Bird. 
(Fortfehung.) 
MR. Zeitſchr. f. d. Anthropologie 1824, H. 4, S. 462. 





3. Ueber den Einfluß der vegetabilifchen und animati- 
fhen Nahrungsmittel anf bie Geſundheit und die 
Dauer des menſchlichen Lebens. | 


— 


Zu der vorliegenden Mittheilung veranlaßte mich die 
Abhandlung des Herrn Herausgebers: Ueber bie Natur bed 
Menfhen in früherer Zeit (biefe Zeitfhrift für 1823, Heft 
4,©. 30 u f.), welche ven Sag phnfiologifh durchfuͤhrt: 
daß der Menfch in jener Zeit, wo er nur don Pflans 
zenkoſt lebte, ein weit höheres Alter erreicht habe, wie 
wir es jest thun. | 

Damit ein langes Leben zu Stande komme, möffen, 
wie es fcheint, zwei Urſachen zuſammenwirken: 

1) ein durchaus normaler Körperbau in Hinſicht ber 
relativen Maafverhältniffe der Organe unter fih, wo ed na⸗ 
tüclih auf athletifhe Conftitution nicht anlommt; und 

2) : muß ein Leben geführt werben, das ohne Künſte⸗ 
lei fo einfach hinfließt, wie die Natur es verlangt. 

Diefe zwei Erforderniſſe werben indeß jetzt felten mehr 
erfüllt gefunden unb indbefondere gilt bied von bem zweiten 
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in biefee Zeit hoher Kultur. Gehen wir den Menſchen 
bo jetzt fo Häufig frühe verblühn, dem fein Träftiger Kör- 
per, hätte er einfach gelebt, wie es bie Natur will, eine 
lange Sahrenreihe verfprah. Unftreitig trugen jene Urſa⸗ 
hen dazu bei, daß einft eine Zeit war‘, wo man für bie 
Lebensdauer Jahrhunderte ſtatt Jahre zählte, und wie es 
mie ſcheint, fo liegt nichts Unglaubliches in dem, was die 
. heiligen Schriften fiber das hohe Alter der frühern Men» 
fhen verichten. Noch jest kommt ja zuweilen, ein hohes 
Alter, wenn auch nur ald Ausnahme vor. Merkwärbig 
war ed mir, baß während Haller und Andere bie Beifpiele 
hoher Lebensdauer in der weiten Maffe bee Menfhen fuhr 
ten, fib mir in dem Feigen Naume eines Klofterd und 
in dem kurzen Bereich eines Kirchhofes fo viele Bälle ber 
Art zeigten, » \ 

Am angeführten Drt Seite 45 fagt Waffe: Das Webers 
gewicht der Gründe neigt augenfcheinlid für den Sag , daß, 
bie Milh der Mutterbruft und bie von Hausthieren audges 
nommen, bloß Planzenftoffe die Nahrung des Menfchen: in 
früherer Zeit gemwefen ſeyen. Seite 56 beffelben Aufſatzes 
zeigt, daB man den Verf. durchaus mißverfichen würde, 
wenn man bei ihm bie. Behauptung finden wollte, daß bie 
Menſchen, wie fie jegt find, ebenfalls bloß von Pflanzenflofs 
fen leben ſollten. Schwerlich wird jet jemand biefe For⸗ 
derung aufitellen; inbeß ſcheint es mir doch ausgemacht, daß 
diejenigen Menſchen, welche nur wenig Fleiſch und viele 
Vegetabilien eſſen, geſuͤnder ſi nd, als die, bie es umgekehrt 
halten. 

Ich berufe mich zuerſt auf bie Erfahrung, welche 
alle Aerzte machen, die mit der Praxis in der Stadt die 
auf dem Lande verbinden. Sind Magenbeſchwerden von 
Ueberladung, ſammt allen Folgen eines chroniſch verdorbe⸗ 
nen Magens und unreinen Darmkanals, wohl auf dem 
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Lande zu finden? — Ich behaupte nein, bemerke ſeboch, daß 
hier nicht von ſolchen Lanbbewohnern bie Rede iſt, die mit dem 
Luxus des Staͤdters leben, und die allerdings wohl an ſolchen 
Beſchwerden leiden, wie namentlich der reiche Bauer in fruchtba⸗ 
ren Gegenden am Ufer großer Ströme. Der in der minder 
fruchtbaren Gegend lebende, der ſo recht eigentlich im Schweiße 
des Angeſichts ſein Brod erwirbt, leidet ſolche Uebel nicht, 
und taͤuſchen mich meine Nachforſchungen nicht, ſo werden 
ſolche Landleute, denen eine karge Koſt (ſo heißt es doch, 
wenn Fleiſch fehlt) mit ſtarker Arbeit zu Theil ward, als 
ter ald die Bewohner ber Stäbte und ſolche, bie auf dem 
Lande gleih dieſen von gefünftelten Speifen leben. Je ges 
mengter bie Speife ift, defto mehr. leidet ber Magen und 
ben Backhändeln und ben vielen feinen Gerichten ber Wies 
nee verdanfen wie Stoll's antigaftrifhe Methode, bes 
sen Anwendung allentpalben, mo fie ſich ausſchließlich gels 
tend machte, dem Menfchenleben mehr ſchadete, als das, 
wogegen Stoll feine Meinigungsmittel richtete. — Der 
durch regelloſes Effen überladene, unrein und Frank werbens 
be Unterleib influirt bald’ auf die Bruft, wad denn wieder 
eine ber viefen Usfachen wird, weshalb die Schwindſucht in 
den großen Städten fo fehr zu Haufe iſt. Iſt ed ferner 
auffallend, daß Menfhen, deren Freßluſt einen kranken 
Unterleib zur Folge hatte, äußerſt reigbar und empfindlich 
werden, und daher ben Leidenfhaften alle Macht geftatten 
und fi fomit feldft verderben? Was wirkt zerflörender auf | 


ben Körper als Leidenfhaften! — Ih habe bemerkt, daß 


gar zu aufgeregte, feidenfhaftlihe Menſchen in ter Regel 
ein Opfer der Inotigen Lungenſucht werden, beſonders wenn 
ihr Uebel mit chroniſcher Verderbniß⸗ des Unterleibs begon⸗ 
nen hatte und nun unter die bequeme Rubrik: Hypochonderie 
lange einrangirt geweſen war. | 
Der Gebrauh zu hereliher Koſt fordert ferner, daß 


ut 
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zu geben, müßte man aus genauen Zohtenregiftern bie Les 
bensdauer bee Mepger- bemerken, bie in ber Regel fehr 
ſtarke Fleiſcheſſer find. Leider find: bie Todtenregifter von 
Reed und Weſel in dieſer Hinſicht nicht zu benugen und fo 
wünfhe ih, daß au hier andere Aerzte bad geben mögen, 
was ih beim beften Willen nicht befriedigend zu geben vers . 
mag. So viel mir indeß meine Rachforſchungen gezeigt has 
den, flerben die meiften Mesger in einem Alter, wo das 


des Carthaͤuſer noch ziemlih ohne Gebrechen iſt, zwiſchen 


funfzig und ſechzig und etwas barüber. 


4. Ueber den Einfluß der Reichenausbünflungen auf bie 
Gefundheit und Lebensdauer. | 





Es ift bemerkenswerth, daß Menfhen, die an Kirche 
höfen leben, in Klöftern ober vielmehr in ben Kirchen, wo 
viele Leihen begraben liegen, wie bie Mönde, daß Schul⸗ 
lehrer, die in vollen Schulen und mithin in einer Luft 
feben , bie nicht fletd rein iſt, daß Küfter, Geiftlihe, Tod⸗ 
tengeabee — aller fhlehten Luft zum Trotz — doch häufig 
fo alt werden. In jener Zeit, wo ber Eifer gegen bad Begras 
ben in ben Kirhen, und auf Kichhöfen innerhalb ber 
Städte und Dorfer fo geoß war, beachtete man folhe Bes 
obahtungen nicht, wie ih fie bier in einem Verzeichniffe 
bee Perfonen, die, am Kirchhofe zu Need wohnend, in einem 
hohen Alter ftarben,, mittheile. Ich nenne zur Steuer ber 
Wahrheit. bie Namen ber Perfonen, deren Alter ich angebe. 

An jenem Kichhofe zu Need, ber früher ſtark gebraucht 
warb, flarben binnen 45 Jahren mehrere Perfonen in ziems 


lich hohem Alter, während die Straßen der Stadt in einem 


gleih großen Raume durchaus nichts Aehnliches aufzumeifen 


‚hatten. Diefe Perfonen waren: 


1. Richter Stelling, flarb 86 Jahr alt. 
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den Negerſclaven in Weſtindien ein Stuůͤc Poͤckelfleiſch ges 
reicht werden mag. 

Dieſe Carthaͤuſer erreichten nun aber in der Regel ein 
hohes Alter; wobei es wieder merkwürdig iſt ‚dag fi ie Aus 
gerft frühe, .meift mit fiebenzehn bis neunzehn Sahren, ihr 
Gelübde ablegten. Nah den Nachrichten, die ih von ben 
Mönchen im Klofter zu Coesfeld erhielt, find in biefem Kilos 
ftee die Geiftlihen ſtets ſehr alt geworben, fo daß ein 
Geiſtlicher, wenn er zwifchen ſechzig und fiebenzig ſtarb, als 
jung gefloeben betrachtet wurde. Die Sarthäufer von Wer 
fel oder Kanten (deren Kloſter lange Zeit beſtanden hat) 
wurben gleichfalls fehr alt, und bie zwei legten Mönche, welche 
noch jetzt leben, find Männer von fiehbenzig Jahren und bas 
rüber; ein Alter, das ihnen Niemand anmerkt. Sie vers 
fihern, daß ihr letzter Prior über achtzig Jahr alt gewor⸗ 
ben fen, und daß ale Mönde ſeit ber Stiftung im Jahr 
4447 faft ohne Ausnahme als alte Leute geftoeben und. 
ſtets gefund gewefen feven, Bekanntlich ift bas in Kiöftern, 
die anderen Ordensregeln folgten, nicht fo ſehr ber Ball 
geweſen, was in Hinfipt ber Diät beahtendwerth if. Indeß 
bemerkte ich hier, daß bie Bewohnerinnen bed Klofterd auf 
der Inſel Nonnenwerth im Rhein (welchen Ordens, weiß 
ih nicht) afe fehr alt wurden, und, ‚wie ich irgendwo lad, 
follen im vorigen Jahrhundert nur zwei berfelben geftors 
ben ſeyn, bie nicht ihre Jubiläum gefeiert hatten. 

Die beiden Carthaͤuſer von Wefel genießen noch Fein 
Fleiſch, obgleih es ihnen feit Aufhebung des DOrbend wohl | 
erlaubt iſt; und doch find fiefehe gefund und menfhlihen Ans - 
fihten nad fähig, ein fehe hohes Alter zu erreichen, Aerzte 
in Tatholifhen Ländern finden vielleicht noch Lebensverzeich⸗ 
aiffe aus Carthäuſerklöſtern auf; möchten fie biefelben doch 
hier ober an einem andern Orte mittheilen! 

Um nun einen ſharfen Gegenſat gegen bie Casthäufer 
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zu geben, müßte man aus genauen Zohtenregiftern bie Les 
bendbauer ber Mepger- bemerken, bie in ber Regel fehe 
ſtarke Fleiſcheſſer find. Leider find: bie Todtenregiſter von 
Reed und Wefel in dieſer Hinſicht nicht zu benugen_und fo 
wuͤnſche ih, daß auch ‚hier andere Aerzte bad geben mögen, 
was ih beim beften Willen nicht befriedigend zu geben vers . 


mag. So viel mir inbeß meine Rachforſchungen gezeigt has 


ben, flerben die meiften Mesger in einem Alter, wo das 


der Carthäufer noch ziemlih ohne Gebrechen iſt, zwiſchen 


funfzig und ſechzig und etwas barüber. 


4. Ueber den Einfluß der Leichenausbuͤnſtungen auf die 
Geſundheit und kebensdauer. 





Es iſt bemerkenswerth, daß Menſchen, bie an Kichs 


> Höfen leben, in Klöftern ober vielmehr in den Kirchen, wo 


viele Leichen begraben liegen, wie bie Moͤnche, daß Schul⸗ 


lehrer, die in vollen Schulen und mithin in einer Luft 


feben , bie nicht ſtets rein iſt, daß Küfter, Seiftlihe, Tod⸗ 


tengraͤber — aller ſchlechten Quft zum Trotz — doch häufig 


fo alt werben. In jener Zeit, wo ber Eifer gegen das Begra⸗ 
ben in ben Kirchen, und auf Kirchhöfen innerhalb ber 
Städte und Dirfer ſo groß war, beadtete man folhe Bes 
obachtungen nicht, wie ich fie hier in einem Verzeihniffe 
ber Perfonen, die, am Kirhhofe zu Need wohnend, in einem 
hohen Alter ſtarben, mittheile.. Ich nenne zur Steuer ber 
Wahrheit. bie. Namen ber Perfonen, beren Alter ich angebe. 
An jenem Kirhhofe zu Need, der früher ſtark gebraucht 
ward, flarben binnen 45 Jahren mehrere Perfonen in ziem⸗ 


lich hohem Alter, während die Strafen ber Stadt in einem 


gleih großen Raume durchaus nichts Aehnliches aufzumweifen 


‚hatten. Diefe Perfonen: waren: 


4. Richter Stelling, ſtarb 86 Jahr alt. 


1 
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, Wittwe Sgrive, ſtarb 90 und efliche Jahre alt. 


2 

3. Maſſen, ⸗90 + ⸗ ⸗ ⸗ 

11 se Haas, s 80.» ⸗ ⸗ ⸗ 

5. ⸗Kocks, :s. 80. ⸗ ⸗ 
6. Dechant Engelhardt, 80 = > PP 

7. Kanonitusv.Yden, s 70.7, ⸗ ⸗ ⸗ 
8. Buſchmann, ⸗70 ⸗ ⸗ Pr wu 
9. Vikarius ih, - 70 8 0 e  » 

10. Wittwe Bleding, =» 80 s ⸗ Per 

714 ⸗ Reinebaum, 70 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 


12. Dechant Reyers, ⸗70 Jahre alt. 
13. ⸗ Heyden, ⸗⸗ 70 ⸗ . 
14. Verharen lebt noch und if 5 s = 
Unverheirathet waren von biefen vierzehn nur die. fünf 
katholiſchen Geiftlichen. | | 
Aus Klöftern theile ih noch folgenbe Beobachtungen mit: 


4 . Eine Tonne im Klofter zu Need flach in einem Alter 


von 90 und etlihen.Sahren. 
2. Vitarius Evers daſelbſt. „800.0. ®- 
3. Kanonikus Weyeimann . + 80 = ⸗ 
4, Die Abtiſſin v. Dorth in Schle⸗ | 
dbenhorlt  . . . e 80 s W 


5. Chanoneſſe v. Schirp dafelbſt⸗70⸗ 

- Sm Kapuziner ⸗Kloſter zu Kleve waren ſehr alte Möns 
che, einer von neunzig Jahren. Auf Marienfsebe bei Wefef 
ftarb ein Mönch, der faft Hundert Jahre alt, und mehrere 
lebten bort-von einem Alter über fiebenzig Jahre, In der nicht 
mehr exiſtirenden Kirche von Marienfeebe waren bie Gräber 


. tigends gebaut, ins reihte fih, aber nur beim Hochal⸗ 


tar, an das andere, fo daß ber Boden verſchiedene ge⸗ 
mauerte Gruben enthielt, die ein Stein deckte. Dieſe 
Steine ſchloſſen nicht feſt einer an den anderen, vielmehr 
konnte man die flache Hand in die Spalten einbringen und 
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fomit au in bie Gruft. Die Stifter bed Mlofterd, bie Nitter 
von Wplih und von ber Capellen, zuhten famt den Ihrigen 
in jenen Grüften; und ald ihre Gebeine ‚mit ben Särgen 
in Staub aufgegangen waren, nahmen bie Priored und bie 
Mönche des Klofters jene Nuheftätten .ein, ober fie find auch 
in dem inneren Hofe bed Klofters beigefest, wohinaus die Gens 
fter der Zellen gingen.. Aber die Todten fhabeten den Lebens 
den nicht, ſelbſt nicht durch bie fo rffenen Grabeöfpalten ; 
bie Mönche lebten vielmehr gefund. Woher diefe Unſchaͤd⸗ 
lichkeit? — Vielleicht war einft die Kirchen⸗ und Grabesluft 
ein Präfervativ gegen bie Schwinbfucht, bie wir jegt, wenn 
fie ba ift, im Viehſtall kuriren wollen. 

In Büberih, das am linten Rheinufer gegen Wefel 
über liegt, farb vor einigen Jahren eine Grau, die mindeftend 
hundert und ein Sahre alt warb. Sie war dreimal Wittwe 
geworden, hatte achtzehn Kinder geboren, den fiebenjahrigen 
Krieg als Marletenberin mitgemacht und lebte fletd, ges - 
fund, obgleich ſtets in befhräntter Lage. In dem legten 
Lebensjahre war fie fo froſtig, daß faft nichts fie erwärmen 
konnte. Ihe Gemüth war fletd heiter und noch ihr letztes 
Wort war ein gutmüthiger Scherz. Ebendaſelbſt ſtarb eine 
Srau, bie faſt Hundert Jahre alt war. Diefe hatte ſechs 
‚Kinder geboren und ftetd in aͤrmlichen Verhältniffen gelebt. 
— Noch jent lebt Hier in Need ein Mann, ein ehemaliger 
Soldat, ber ſechs und neunzig ober acht und neunzig Jahre 
alt iſt und der nie krank war, minbeften® nie bedeutend. 
Er war einft verheirathet, und hat den größten Theil feines 
Lebens in firenger Detonomie leben müſſen. Was bie Diät 
betrifft, da haben alle diefe drei. fo alt gewordenen es ficher 

noch Färgliher gehabt, ald ſelbſt die Karthäufer und doch 
. erreichten fie eine folche Lebensdauer. 

Zum Schluß bemerke ich noch, daß ich eine Todtengraͤberfa⸗ 

milie kenne, worin in drei Generationen die Maͤnner, die Toda 
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tengraͤber waren, ſehr alt wurden und mithin von ber uͤbeln 
Luft nicht litten, die wie ein Orkan in Zeitungen, Journalen 
und Polizeiſchriften geſtürmt hat. Gewiß ſind noch nicht alle 
Data hinreichend hervorgehoben, die bei der Frage nach den 
Urſachen der menſchlichen Lebensdauer zu beruͤcſſichtigen find 
und ſomit wird man dieſe Mittheilungen entſchulbdigen, bie 
ich gerne fortfegen werde, falls dieſer Probe nicht aller Bei⸗ 
fall serfagt wird, 
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5. Ueber die Neigung zum Erröthen und das Zittern 
ber Hände. 





Eine große Neigung zu erröthen und ein unmillführs . 
liches Beben habe ih in mehreren Bällen beobachtet, ohne 
bag ih eine Urfahe dieſer bie Leidenden ſehr beſchweren⸗ 
ben’ Eigenheiten aufzufinden im Stande war, fo daß ich 
beide als folhe betrachten mußte ,. die in das Gebiet ber 
rein pfochifhen Abnormitäten gehören. Alle von mir anges 
mwanbten Heilmittel fruchteten nichts, und um bie Macht des 
Gemuͤths in Anwendung zu bringen, fehlte es den Leiden⸗ 
den an Kraft. 

Zwei durchaus geſunde Männer zwiſchen dreißig 
und en Jahren zittern beſtaͤndig. Sie find: indeß zu 
allen und jeden Verrichtungen, wozu ſie durch ihre Lage ver⸗ 
bunden find, fähig. Leidenſchaften, fo wie andere Einflüffe, 
vermehren bad ihnen-fo wibrige Zittern nur unbedeutend. 

bh. Ein Mann zwifhen funfjig und ſechzig Jahren, 
ber an Haͤmorrhoidalbeſchwerden leidet und mit der Gicht 
beſchwert iſt, ſonſt aber in der Regel ſich wohl fuͤhlt, zittert 
- beftändig und am auffallendſten mit ber rechten Hand, Dies 
fed Uebel war, etwa fo wie in den Fällen unter a, von Zus 
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gend auf vorhanden. Alles was ben Mann afficiet, ver⸗ 
mehrt dad Zittern und Tann ed fo ſteigern, daß er unfähig 
wird, einen Gegenſtand feftzuhalten. 

c. Ein Mann von zwei und dreißig Jahren, von uͤbri⸗ 
. gend gutem Befinden, hat feit feüher Jugend ben fonders 
baren Zufall, baß er beftändig mit ber zehten Hand zits 
tert, wenn ihn irgend etwas afficiet. Diefed Beben wicb 
dann fo flark, daß er fih feiner linken Hand faft mehr bes 
dient, ald ber rechten. Auffallend ift, daß Patient zumeis 
den bei folhen Anläffen gar nicht zittert; aber dann dachte 
er entweber nicht an fein Täfliged Uebel, . ober er wußte ſich 
einmal außer der Regel zu bezwingen. 

Die Aerzte find häufig geneigt, ſolche Zuftänbe als Fol⸗ 
gen jugendlicher Ausfhweifungen zu betrachten; inbeß gebt 
man hierin gewiß oft zu weit und nimmt Autoritäten zu Ges 
fallen Dinge an, bie, wie in unferm Galle, nit mit im 
Spiele find. Von breien ber unter a, b und e genannten Pers 
fonen tft ed mir befannt, daß fie von durchaus nervenſchwa⸗ 
hen Müttern geboren find, die indeß, bei allen möglichen 
Nervenübeln, nicht an Zittern litten. 

Der unter c. erwähnte Mann leidet, außer an Zittern, auch 
noch an einem ihm ſehr laͤſtigen Erröthen. Nur felten vers 
mag er biefe Beſchwerde durch bie Mächt feines Willens von 
ſich abzuhalten. Es wird in einer Geſellſchaft uͤber irgend 
einen Gegenſtand geſprochen, der an ſich gleichgültig iſt. N. 
hoͤrt zu und erroͤthet, ohne die Urſache zu wiſſen, und nicht 
ſelten geſchieht es, daß dies Erröthen bie Aufmerkſamkeit 
der Geſellſchaft erregt. Spricht man über obſcoͤne Sachen, 
die Menſchen betreffen, die dem N. ganz unbekannt ſind, ſo 
erröthet er über und über und mancher denkt dabei wehl 
Schlimmes von ihm. Gerade der Gedanke, daß dieſes Er⸗ 
ebthen ihm nachtheilig ſey, vermehrt bei ihm bie Seneigtheit 
zum Nothwerden. 
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Mehr inbeß, wie über bad Erröthen, Hagt N. über ba? 
Zittern mit ber gehten Hand, So reichte man ihm eines 
Tages in Geſellſchaft ein Glas mit Wein, Er nimmt es, 
denkt an fein Zittein,. zittert unb das volle Glas entfällt feis 
ner Sand. Genau befannt und befreundet mit ben gegen« 
mwärtigen Perfonen, Hebt er bad Glas auf, ſpricht über feis 
nen fonderbaren Zufall und nimmt nun ein anbered? Glas. 
Er zitterte jegt nicht ‚mehr und bezwang ſich durch ſeinen 
Willen. 

Wenn er erröthet, fo muß er fein Geſicht abwenden und 
dann wieder dreiſt um ſich fhauen, auf welche Weiſe er am 
beften biefem Uebel aus bem Wege geht. Seine Gensigtr 
heit, zum Rothwerden ift fo groß, daß er felbft im Finſtern 
erröthet, wie er buch bie Hitze erfährt, bie er jedetmal 
bei ſtarkem Erröthen im Gefiht empfindet. 

‚ Das Nothwerben ift den früheru Jahren des Lebens ei⸗ 
genthuͤmlich, den ſpaͤtern nicht. In den ſpaͤtern iſt es krank⸗ 
haft, fo daß alſo hiernach ſolche Menſchen in ihren koörperli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen nicht ganz das zu ſeyn ſcheinen, was ſie | 
‚ben Jahren nah ſeyn folten. 

In diefen und mehreren anderen Gälen, w wo ih bad 
Sreöthen in betraͤchtlichem Grabe beobachtet habe; hatten 
bie” Leibenden eine fehr dünne und weiße Haut, In ihren 
Samilien war bie Schwindſucht nicht felten und fie felsft 
dem Anfchein nah zu ihr geneigt. 

Das krankhafte Erroͤhen im fpätern Leben betrachtete 
ih deshalb ſchon laͤngſt als ein Nebenzeichen, das für bie 
Folge auf Schwindſucht, beſondert auf ſchleimigte, hindeutet. 


Daß bie Beachtung fokher Zuſlaͤnde wichtig iſt, leidet 
feinen Zweifel. In ben Causes cölebres nah Gupyst be 
Pitaval om Richer bearbeitet, Amfterdam 1773, Iefen 
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wit eine Kriminalgeſchichte, wo Bun die aonkurren mehre⸗ 
rer Umſtaͤnde eine rechtliche Perſon für einen Verbrecher 
gehalten warb, und wo man ſich in dieſer Anſicht dadurch bes 
ftärft fand, daß ber unfhuldig befchuldigte zitterte und 
verwirrt ward. Daß folhe pſychiſche Zuftände demnach bie 
Aufmerkſamkeit der Gerichtdärzte verdienen, ift fiber und 
auch hie und da fhon anerfannt. (Man vergl. diefe Zeitfchr. 
füe 1823, Heft 2, ©: 369). 





Menſchen, welche mit dergleihen Widrigkeiten befhmwert 
find, wollen fehe fanft behandelt ſeyn. Man barf ihre Wun⸗ 
berlihteiten nicht beachten, und fo gehen biefe am beften 
und erften vorüber, widrigenfalls wirb ber Patient, ba er feirte 
Befonberheiten gerne verborgen hält, für fih fo viel forglis 
der und ängftliher, und gerabe dad macht wieber, daß die 
läftigen Zufälle öfter und ſtaͤrker bei ihm eintreten, 





6. Geſchichte eines Mannes, welcher geiſtig durchaus 


geſund iſt, aber auf eine hoͤchſt auffallende Weiſe 
die Herrſchaft uͤber ſeinen Koͤrper verloren hat. 





N. N. einige vierzig Jahre alt, lebte in feinen jünges 
ven Jahren etwas luſtig, wodurch feine Körperträfte ſchon 
frühe hesadngefegt wurden. — Späterhin nerheicathet, 
zeugte er mehrere Kinder, welde durchaus gefund find. 
Schon fange litt ee an Haͤmorrhoidalbeſchwerden, die im⸗ 
mes bedeutender ‚wurden und ihm ſehr laͤſtig waren. Es 
traten Blutungen aus bem After ein, welde mehr und 
mehr zunahmen. Ale hiergegen angewandte Mittel blie⸗ 
ben ohne Erfolg, und manches, 5. B. bie Säuren, kann Pas 
tient durchaus nicht ertragen. 

In einem Anfalle ſolcher Blutung brang bad Blut uns 
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haktfam aus dem After hervor, fo daß der Tod bed Kranz " 
‚ten erwartet ward. Auch bei dieſem Anfalte wollte kein 


Mittet helfen und nicht? ſchien zu nutzen, als eine durchgug 


ruhige Lage auf Matragen,: die mehrere Tage. und Nähte 
anhalten mußte, ba bei ber leiſeſten Bewegung das. Blut 
aufs Neue aus dem After hervordrang. 

Seitdem find fo ſehr heftige Blutungen nicht wie⸗ 
der da geweſen; allein noch bis jetzt iſt es gar nichts 
Ungewoͤhnliches, daß das Blut in ſolcher Menge her vor⸗ 
firömt , daß es dem Kranken bie Beine herab bi? in bie 
Schuhe fließt. 

Patient hat ein waͤchſernes, blaſſes Aueſehen, dem ahn⸗ 
lich, das verblutete Menſchen zeigen. Das ſonſt ſo ſtark und 
noch jetzt ſo oft eintretende Bluten erinnerte mich an ſolche 
Conſtitutionen, die mit einem zu duͤnnen Blute begabt zu 
ſeyn ſcheinen und die wir nach Naſſe ( Bon einer erb⸗ 
lihen Neigung zu töbtlihen Blutungen; Archiv für meb. 
Erfahr. 1820, Heft für Mai und Juni, S. 385 u. f.) und 
anbern Aerzten mit dem Namen’ ber Bluter bezeichnen. Ins 
bep ift bie Neigung zu bluten bei uuſetm Kranken kein 
Familienüuͤbel. 

Die ſo bedeutend und oft eintretenden Blutungen aus 
dem After haben nun bei dem überdem an ber Gicht lei⸗ 
benden N. N, eine hohe Schwähung mit fogenannten Ners 
venbefchwerben zu Wege, gebracht von ber hier, näher zu bes 
ſchreibenden Art. 

N. fteht ſpaͤt am Morgen auf: d. h. ein‘ Bedienter 
hilft ihm aus dem Bette und kleidet ihn an. Um ſich wa⸗ 
ſchen zu können, bedarf er gleichfalls des Beiſtandes des Be⸗ 
dienten, weil die Haͤnde das nicht thun wollen, was der 
Herr will. — Sobald ber Kaffe getrunken iſt und Spiri⸗ 
tuoſa genommen ſind, fühlt RN. ſich jedesmal etwas beſſer, 


doch aber nicht viel; denn er kann überhaupt mit ſich ſelbſt, 


Nafſe's Zeitſchrift, Heft 3, Jabra 1825, 5 
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auch deim beften Willen, nichts anfangen. Um das Schlaf⸗ 
Feminer verlaſſen und in bad Wohnzimmer gehen zu Können, 
fiib bie fofgenten Anſtalten nöthig. Zwei Perſonen faſſen den 
MR. unter den Arm und führen ihn fort. Er Hat hierbei zum 
Sehen zwar den beſten Willen, aber feine Etiße fahren feits 
wärtd aus, oder hoch nuch vorne ober auch nach Hinten, fo 
bdaß ier befonberd Anfangs nur dann und wann mit ben Abs 
fügen den Fußboden berührt. Wird die Promenade fo aus 
Fer dein Hauſe kontinuirt, fo beſſert fih der Zuftand und 
Paͤtient geht dann, ſich aufſtützend, einige Meile ziemlich 
gut; aber raſch tritt jetzt Ermuͤdung ein. Die Macht bei 
Willend Über die Arme iſt im Ganzen auch mur geringe, jer 
koch groͤßer ald die über bie Fuͤße. Witt Patient die Kaffees 
fühle oder den Loͤffel ergreifen, fo greift er daneben; und hur 
mit Mühe bringt er fie an den Mund, weil die Hand dieſe 
ühb andere Gegenſtaͤnde zu gerne anderswohin bringt, wo⸗ 
hin ‘ee fie nicht baden mil. Dieſer Mangel an Herrſchaft 
Über die Yetionen der Arme und Haͤnde fiheiht indeß 
auch eine Miiturfache im Auge zu "haben; denn auch das 
ſonſt gut fſehende Auge gehscht dem Willen nit, daher 
benn Patient recht oft alled verkehrt, d. h. eine Sathe da 
fleyt, 'wo Fe nicht iſt. Um recht fehen zu können, muß 
dr daher den Gegenſtand ſcharf fixiren und mit Gewalt 
figen wollen. Beigift er dies zu thun und wird nun, z. B. 
bei Tiſche eine Schüſſetit. dgl. in. umhergereicht, fo nimmt 
er dieſe zwar an, um ſie dem Nachbar su reichen; uber ploͤtz⸗ 
lich führt der widetſpenſtige Arm ben Gegenftand gerade 
aus, daher der Segenübetiigenbe denſelben oft deſſer ergrei⸗ 
fen kann, ald der Nachbar. 
Das Ubtigens gkaͤſtene und etwas ſtarre Auge biidt 
bald hierhfn, Ipalb dorthin; vab rechte Bein liegt "Bald “Über 
Bem Tinten ’upb 'bald wieder das Tinte über dem echten; 
die veßte Hand lihet uber bat Seht und bie (Ale über 
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den Kopf: kurz, ed fl eine Thaͤtizkeit ba im gamyen Koͤrper; 
ſelbſt die einzelnen Muskeln des Geſichts ſind in faſt ſteter 
Berdegung, Mad für den, der den Kranken zum erſteninal er⸗ 
Bir, hochſt eigen und wunderlich anzuſchauen äſt. | 

Daß Patient als ein fonft geiftig gefunder und "gebils 
diter Mann bei fo großem Mangel an Herrſchaft Aber Th 
felbſt {ehe leidet, ift Leicht degreiffih. Sein Suftand ver⸗ 
ſtimmt ihn ſehr und er glaubt an feiner. frühen Tod. 


7. Geſchichte eines periodiſchen Wahnſinns. 





A. von geſunden Eltern geboren, litt ſeit feiner erſten 
Jugend an 'ven heftigften Kopfſchmerzen, die in der Stirne 
ihren Sitz hatten. In der Regel erſchienen die Kopfſchmer⸗ 
zen zwei bis dreimal tn vierzehn Tagen und ließen erft dann 
nah, wenn fih Erbrechen einftelite. Died Erbrechen war 
mehr ober minder flart, je nachdem bie‘ Schmerzen in 
ber Stiene mehr oder minder ſtark geivefen. Der Knabe 
war unter biefen Umſtänden nur bann“ krank, wenn "fein 
Kopf litt und ſonſt ſehr geſund, mindeſtens koͤrperlich; dage⸗ 
gen aber entſprach ſein geiſtiger Zuſtand keineswege feinem 
Alter. Er war, auch ohne Kopfſchmerzen su haben, nie 
recht munter und nah Knabenart wild, vielmehr in der Mes 
ger unwillig und verkehrt, und ‘er that’ überhaupt lieber 'nas, 
was er nicht thun follte, ald bad, was von ihm zu thun vers 
langt ward. Daher kam ed denn auch; daß Knaben und 
Mäaͤdchen feines Alters ihn mieden und daſſelbe thaten auch 
feine Geſchwiſter, fo viel dies anging. Te machte daher feine 
Kinderſpiele in der Regel allein, und die Einſamkeit war 
Ihm weit lteber, als irgend eine Geſellſchaft. 

Mit feinem zehnten Lebendjahre ließ das Kopflelben 


nah und mit dem weölften hörten a⸗ Klagen über dieſ⸗ 
Beſchwerde auf. 

Die koͤrperliche Entwicklung ging gehäsig von Stätten; 
blieb aber ber Kopf jest gleich gefund, fo bemerkte man bo, 
daß bes Knabe fein einfames, ſcheues und unfreunblices 
Weſen durchaus nicht ablegte. Ia fein Benehmen war zu 
weilen ganz unerträglich und er blieb im Haufe feiner Eis 
teen gleihfam ein feuer. Grembling , ſelbſt bi im vorges 
rückten Alter, während feine übrigen Geſchwiſter gerne und 
mit Liebe bei, den Eltern verweilen. An bie Möglichkeit, 
daß fein Zuftand fpäterhin in Wahnfinn ausarten koͤnne, 
dachte bamald Niemand, weil man in bee Familie fo etwas 
noch nicht erlebt hatte. Als indeß fpäterhin ein Wetter dei 
Patienten muͤtterlicher Seits eine kurze Zeitlang von Wahns 
finn befallen warb (welcher indeß in dieſem Kalle nur als eine 
Entwicklungẽkrankheit zu betrachten war und vorüberging, 
ohne Spuren zu hinterlaffen), ba fing man auch fuͤr den 
A. zu füchten an. 

Seine Eltern thaten ihn in die Lehre zu einem Sil⸗ 
bexarbeiter , bei dem er ſtill unb fleißig feine Zeit zus 
brachte und fih Kenntniß in feinem Fache erwarb. Waͤh⸗ 
rend biefer Zeit in bes Nähe feiner Eltern lebend, fol er 
fih fletö gut henommen haben und geſund geweſen ſeyn, 
und man war fomit, feinetwegen außer Sorgen. 

Die Lehrzeit war vollendet und A. ging nun fort in 
anbere Gegenden, wo er ald Geſelle ſich Arbeit ſuchte und 
fie auch fanb. 

Befremdend war ed ben Eltern, wie der Sohn fo of 
die Lohnherrn wechſelte, und befonders fiel bie Art und 

Weife auf, wie en bied that. Nachdem er nämlid feinen 
Eltern einen Brief gefchrieben , worin er ben neuen Lohn 
herrn auf übertriebene Weiſe lobte, langte einige Wochen oder 
Monate darauf ein anderer an, werin er von bem größten 
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Unfinn bes Lohnherrn Meldung that unb anzeigte, daß er 
benfelben verlaffen habe und fon wieber auf ber Wander⸗ 
ſchaft fen. Seine Klagen waren dabei oft fo abgefhmadt, 
daß bie Eiteen über feinen Geiftedsuftand mehrmals beſorgt 
wurden. 

In ſeinem neunzehnten Jahre tan er zweimal nad 
Haufe zurück, nachdem er fih mit felnem Lohnherrn veruns 
einigt hatte. Obgleich Monate lang abweſend gewefen, trat 

er doch in bad Zimmer, ald habe er nie dad Haus verlaffen; 
er feste ſich, ſprach nicht, aß jeboh und trank, und grüßte 
erſt und that etwas ſcheufreunblich, nachdem er gefchlafen 
„hatte. In feinem zwanzigften Lebensjahre, im Monat Mai 

42, war er zufällig zugegen, als ein Menfh weinen ſtarken 
Anfall der Epitepfie hatte, wobei er heftig erſchrack. Ein 
zweiter Schrecken traf ihn, ald er die Nachricht erhielt, daß 
ee Solbat werden mülffe. | 

Nah Haufe zuruͤckgekehrt, benahm er fih ganz anders 
wie fonft. Er, der font fo flille war, zeigte ſich luſtig, auf⸗ 
geräumt, ſtets ſchwatend und geneigt Streiche zu machen, 
die mitunter ſehr ſonderbar waren; er that z. B. gegen 
Fremde, als kenne er fie lange, er bit dem, ben er zum er⸗ 
ftenmal im Haufe feiner Eltern fah, Kaffee, Bier, Taback 
an, lud ihn zu einer Partie Dame, Schach ober Domino, er⸗ 
kundigte ſich nah feinem Befinden, kurz, er betrug ſich auf 
eine abgefhmadte Weife keck und zubsinglich. 

Blaͤſſe des Geſichts und wilder Blick nahmen von 
nun an immer mehr bei ihm zu und leider fand fi 
jetzt, baß er ſtark Onanie trieb. Cr verfiherte in feiner 
Narrheit, dies fhon lange gethan zu haben und fanb barin 
ſelbſt fo wenig Unrechtes, daß er nicht einmal ganz geheim. 
damit that. Bei jeder Gelegenheit fagte er: »Ih Tann, 

‚ alles, was ih will. Sonft mar ich flille und 'mollte bad; 
jegt aber bin ich luſtig, weil ih bad auch fo wili«. Indeß, 
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da feine daſtigkeit gar zu wihrig wor, ſo ward beſbloſſan daß 
ee mie zug Kun ſolle uͤbergeben werden. 

Dar Kranke ſah milhweiß und eingefallen aus. Ale 
Bunftionem des Körpers waren aber übrigens in beſter Orb⸗ 
nung‘, und nahm man baher bie Geſichtsfarbe (die wohl 
Belge den Hnanie war), fa mie- ben eigenen wilden Blid 
aus, und fül man. ben ‚Patienten blos, ohne, mit ihm zu 
ſprechen, ſo ſchien er gefunb: zu ſeym. MNur übek eines Hagte 
es, ühen große Mühigkeit, die kein Schlaf zu heben ver 
möge, Dieſes Gefühl von Erſchöpſtheit mochte indeß mit 
der geiſtigen Verſtimmung nichts gamein haten, ſonbern mit 
den Ausſchweifungen zufammenhängen, bie Patient ausühte. 

Auf meine Ermahnung, daß er feine uͤbertriebene Luſtig⸗ 
keit einſtellen möge, erwiederte er: » Ih fühle, daß ich ver⸗ 
ruͤckt bin und verſichere, daß mejne ˖ große Luſtigkeit nur 
Folge meines Willens iſt, indem ih. arkenne, daß ic bit 
jetzt gu flile ware. Auf meine Aeußerung, daß dies auch 
gut. ſey, nur müfle, er die zu kindiſche Luſtigkeit mit. einer 
anflänfigeren vertauſhon, verſicherte es Folge leiften zu wol 
len, nahm die ihm vergehnete abführende, Diebizin, purgirte 
darnach flark, faſt hie Nacht hindurch, und war ben Tag bar’ 
auf, den neunten Juni, total veraͤndert, indem er jegt ſtille, 
melanucholiſch, und in. etner Zerſtreutheit da ſaß, bie an eine 
völlige Vergefienheit grängte, Trage man ihn, weshalb er 
fo.plöglich ſtille gemenden, fo hieß ed: bad wollen ber Doktor 
B,, mein Vater und ich. felbfliu en 

Den zehnten Zuni mar er ebenfalls file, Es wur⸗ 
ban: ibm... dreizehn Blutigel in ben Nacken gefegt, deren 

Wunden ziemlich ftast nachbluteten. Innerlich nahm er ein 
Pulver aus Camph. gr. j. Nitr. dep. gr, V. bb, Dataras 
Strammonii gr. jje — zweimal im Tage. | 

Den eilften Juni. Patient nahın drei Pulver und war 

ſo euhig, ald den Tag zuvor, klagte aber über Schwindel. 


Den zwölften unbyhyeischnten Jumi bamenkta manga ihm 
keine Verkehrtheit, wogegen aber bes Schiyintek anhielt und 
zunahın , mit Täufhungen bed Gaſichts. Es warb.beöpalb ben 
breizehnten auch mus ein. Pulver gereicht. Dez Hang zum. 
Schlafen "blieb, daher Patient in bez Negeh bis Mittag 
ducchſchlief, mad bie Seinigen ſchon denhalb gerne fahen, 
. meil eg ihnen. alddany am beften aufgehoben war. 

Im Yugufi mau er ganz hergeftelt, nahdem er. keine 
Verkehttheit und keine Wildheit fernes gezeigt hatte. Jetzt er⸗ 
zählte au wic, Daß er im Sommer 1823 eine ſtete uͤbergroße Luſt 
zurx Asbeit gehabt und ſich daher faſt halbe Nächte hin⸗ 
durch beſchaͤftigr habe und. dabei doch fo frühe wieder aufs 
geſtanden ſey, als die übrigen Geſellen. Dies habe ihn 
ſehr angegriffen; er fan ſchwach im Kopf geworden, doch ohne 
Kopfſchmerz zu bekommen und es ſaven ihm alle Haare aus⸗ 
gefallen. Paß er Onanie treibe, wollte er nicht eingeſtehen; 
| wohl aber „ daß er beträchtlich an Polutionen gelitten habe. 
Durch ben anhalt euden Gebrauch des Sampherd warb 
bewirkt, daß bie Pollutionen ſich minderten und unbe⸗ 
dingt iſt bie Deilung bed Kranken hiecdutch ſehr gefördert 
worden, 





Im Monat September 1824 ward X. ſcabios, aber daft 
wieder hergeſtellt. Cinige Tage hinburh war er etwas ver⸗ 
viert, was aber vorfiberging. Er verlieh nun das elterliche 
Haus und ging nach der acht Stunden entfernten Stadt G. 
wo er bei einem Silderarbeiter als Geſelle viele Arbeit fand 
und ſich durch Fleiß und Geſchicklichkeit beliebt machte, 

Fin Dezember ſchrieb er indeß feinen Eitern folgenten 
Erief, den ih hier fo mittheile, wie er aetprieben iſt. 


Liebe Eltern! 
Ih. benageigtige Spuen, daß ich wieder meine tollende 


2 





— 72 — 


Krankheit habe gehabt, und ſelbiges rührte baher, daß 
der Herr zu ſeiner Frau in meiner Gegenwart ſagte, ich 
muͤßte meiner Frau nur den Hals abſchneiden. Die große 
Halsſaͤge wurde auf ben Abtritt gehängt ꝛc. ꝛc. (und mehr ber“ 
gleichen Vorflelungen). Sch habe doch bei alledem aldbalb im 
Sffentlihen Wirthöhaufe den Heiland vorgeftellt, welches groß 
Auffehen machte, doch bis jegt noh Überall meine Freiheit 
habe; buch ben Rath guter Leute brauchte id) meine Pul⸗ 
ver (Kampfer mit Zucker ), welche ich ganz vergeſſen war. 
— Jetzt iſt wieder alles ſtill, auch iſt wieder etwas Kraͤtze 
herausgekommen; ſoll. ich hier bleiben oder nicht; ich weiß 
mich jetzt ſchon beſſer zu verhalten. Doch bin ich Herr ge⸗ 
blieben. Pulver habe ich noch. 

Dieſer wunderliche Brief bewies, daß ein heftiger Sturm 
bei ihm vorüber: war, und fo gab man ihm bie Erlaubriß 
noch in G. zu bleiben. Er machte indeß teinen Gebrauch 
davon und kam unerwartet fihnell nah Haufe, doch ohne 
anders bie Kräge zu haben, als in ber Vorſtellung. Er ers 
zählte jetzt bie tollſten Geſchichten, bie er in G. wollte ers 
lebt haben, 3. B.: man habe ihm zu Ehren bie Stadt erleuch⸗ 
tet, wie er fih ald ben Heiland dargeſtellt u. ſ. w. Er war 
fehr wild, unruhig, fiand in ber Nacht auf und beunzuhigte 
bad ganze Haus, indem er. er jeden aufweckte. 

Keine Vorftellungen halfen, und man mußte ihn bes 
Nachts in feinem wohlverwahrten Schlafzimmer einfließen; 
Durch ernſte Neben, bie einigemal durch ſtarkes Mütteln 
und -Andeohung von Stockſchlaͤgen unterſtützt wurden, ward 
ee auch dm Tage ruhig, wofuͤr er aber — gleichſam 
um ſich zu entſchaͤdigen — heftig beißend in ſeinen Reden 
ward, die er zu Hauſe gern und oft austheilte. Er trieb 
dieſesmal auch ſehr ſtark Onanie, und jedesmal, wenn er es 
in der Nacht oder am Morgen nerübt, war au fein geiftis 
ger Zuftand den Tag darauf fehr verfehlimmert und erſt 





dann, menu er einen langen Schlaf gehalten hatte, zeigte 
fih Nachlaß in feiner Verkehrtheit. Leiber warb ber Kam⸗ 
pfer, ber hier durchaus angezeigt war, nicht gebraucht, weil 
man bie Koften fheute. Die geiftige Verflimmung verlor 
fih inbef langſam, und bis jest — März 18235 — ift fein 
neuer Unfall der Krankheit eingetreten. 





Werfen wis einen Blid auf die Krankheit bed A., fo 
fheint fih Tolgenbed zu ergeben: . 

4) Wie in dem erſten Falle eines periobifchen Irre⸗ 
ſeyns, den ich bereits in dieſer Zeitſchrift (2. Vierteljahrheſt 
1824, ©. 408 f.) erzählte, fo war auch hier Leiden bes 
Kopfes vorhanden. 

2). Au in biefem, mie im erften Galle, iſt der Eins 
flug des Schredend bemerklich. | 

3) Auch hier hob eine: gelinbe Behandlung bad Uebel, 
dad wohl zum Theil in ber Ertwieluns ber Pubertät mit | 
begründet war 

4) Wir fehen, daß Onanie bad Uebel verfhlims 
merte und dann, baß bei aller Narrheit dennoch ſteto eine 
geſunde Seele durchblickte, die ſich offenbar nur darum wi⸗ 
derſinnig aͤußerte, weil das ſie an die Raumwelt bindende 
Medium (ihr Körper) duch bie in ber Evolution begriffes 
nen und hierin buch bie Onanie geſtoͤrten Organe alterirt 
warb; fo wie benn dehalb auch biefer Ball bafür ſprechen 
möchte, daß ed in Regel überfläßig ift, den Wahnfinn par | 
forge — wie jest noch fo häufig gefhieht — heilen zu wol⸗ 
len. Diefed auh beim Wahnfinn zur Diode gemorbene 
Blutlaſſen in Strömen; bie großen Gaben von Narkoticis; 
bie ſtarken Emetica ꝛc.: folhe heftige Mittel unterdrücken 
den Wahnfian mehr, ald daß fie ihn heilen uud nicht fels 
ten machen fie bas Uebel dauernd, wo eine gelinde Behand⸗ 
fung ober auch ohnedem bie Natur würde geheilt haben. 





= M - 
8. Geſchichte einer Mania transitorin. 





Margaretha P. ein geſundes, bluͤhendes Lanbmäbhen , 
47, Jahre alt, gehört: zu einer Familie, von ber [hen mehr 
sere Glieder mwahnfingig geworben find, 

Der Vater ber P. warb, nahbem er fletd gefund gewe⸗ 
fen, in einem Alter von funfgig Jahren rafend und lebte 
in biefem ſchrecklichen Zuſtande brei Bohrer; dann ent⸗ 
fpzong en waͤhnend bey Tobfucht feinen Waͤchtern, ging in 
Die Rieberlande wo ex zu Hauſe gehörte, unb ift verſchollen 
Sm Banden dieſes. Mannes und. Oheim unfeser Patiegtig 
ift gleichfalls Maniacus geworben und foll im tiefem Zuſtande 
geſtocben ſeyn. 

Die M. P. liebte auch beim beſten Befinden feine har⸗ 
ten Arbeiten im Gelbe und. im Garten, und nur ungern uns. 

terwarf fie fi bee Nothwendigkeit; dagegen war fie 

. lieber thätig zu Haufe, befonderd mit Nähen-und Steiden. 
Am liebſten beachte fie aber. ihse Zeit. mit Lefen zu, und 
daher bas fie jebed Bub, bad ihr bie, feltene Gelegenheit 
barbrachte. 

SDie wars von dieſer Leſeluß einſt ſo ſehr befallen, daß 
ſte ganze vierzehn Tage lang auch nicht bie. mindeſte Arbeit 
verrbichten welte. Den, Votwärfen, welche bie Mutter ihr 
dedhalh machte, begegnete fie dadurch, daß fie ſch über hefr 

tige Kopfſchwerzen beftagte, fo mie üher Schmerz in ben Ars 
mes und einen. Ueberdem vesfiherte -fe in der Linn 
Site heftige Stiche zu fühlen, bie indeß mis jedem Muce 
tus nachließen, und bie Nuctud traten denn amd fehr Haus 
Es eim Des Appetit fühlte in dieſer Zeit. Des Stuhl⸗ 
gang war::fsei und überhaupf ton nichts wahnzunehmen, 

das krankhaft erſchien. 
Am ſunfze hnten Tage dieſes Bufandes von Unbe hag⸗ 
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tißteit, kon die Saudgenofen Stoß für Rrögpeit Sheftan, 
wohnte Margaretha P. dem Begraähniſſe einen Anverwand⸗ 


ten bei, bad am Morgen ſtatt fand. Sie kam frühe, ſchon 


vor dem Mittagseſſen nad Haufe, weil fie keine Luft hatte. 
in ber zahlxreichen Verſammlung im Brechepaufe zu eſſen 


oder auch nur zu verweilen, 


Aug zu Haufe war fein arent zum Eßen da, doch 
ſchien fie munter zu ſaan. 
g In ben Nähten während ber vierzehn Tage hatte ſie 


| tolles Zeug geträumt und auch laut geſprochen, und ſolblt 


om Tage war zuweilen baarer Unſinn in ihren Rehen be⸗ 
merkbar geweſen. Am funfzehnten Tage, dem Begraͤhmißz⸗ 
tage der Anverwandtin, Nachmittags gegen rei Uber wand 


ſie aber-förnlih mwüthend, fo daß ihre Handgeneffen und 


die herbeigerufenen Nachbarn ale Macht anwenden mußten, 
die Raſende zu banbdigen. 

Ich ſah ſie am Abend um acht Uhr beſſelben Tages. Sie 
tag zu Bette, war ruhig und fenfjte beſtaͤndig; ihr Blick war 


fremd und ſcheu. Nur mit Mühe ſchien he ihre Rage über 


Schmerz im Magen äußern‘ zu Finnen; fonft fagte fie nichts, 
denn alle Tragen blieben unbeantwortet: . Die Temperatur 
bed Körpers mar gelinde, bio Haut teaden, hie Zunge. wenig 
belegt, ber Puld.Träftig und voll, zu ſochzig Scplägen in ber 
Minute. Die Reinigung war eing Wache über bie gewoͤhn⸗ 
liche Zeit ausgeblieben, was fonft weht dreizehn Wochen fang 
ſtatt gefunden hatte ohne allen bemerkbaren Nachtheil. 

Es warden ſogleich and einer Ader am linken Arm at 
Unzen Blut gelaffen. Den Tag darauf erhielt Patientin ein’ 


Brechmittel, wonach fie zuerft Schleim und dann Galle in 


einer ziemlih großen Menge ausbrach. Auch ward ein Spuls 
wurm mitausgeleert. Daun warb gin Decpctum Althaeae 
gereiht mis Digitalid und Nitrum. 

Dat Irrereden blieb weg; ber Schlaf warb cahig und 


. ein ſtarkes Gefühl von Stwäße abgerechnet, bad f % nur 
fangfam verlor, war bie Krankheit beenbigt. 


Diefee Ball eines tranfitortfhen Wahnſinns ſcheint mir 
in vielen Beziehungen nicht ohne Intereffe zu ſeyn. 

"Das Mädchen, fonft fo gefund und derb, warb nah 
einem Aderlaß von acht Unzen, buch ein VBrechmittel und 
buch vier bid fehd Drachmen Nitrum fo ſchwach, daß es fih 
nur langfam erholen konnte. Wahrfheinfi wäre hier auch 
wohl: ohne Aberlaß die Kur raſch gelungen; ober vielleicht 
hätte auch dad Brehmittel ſchon .allein geholfen. Und fo 
möchte ed fih in ähnlihen Faͤllen wohl oft verhalten ; die 
Natur Hilft und man koͤnnte das Blutlaſſen entbehren. 





9, Geſchichte eines Banned, der an einem hoͤchſt firen 
Wahne leidet. 


AB. brei und ſiebemig Zahre alt, erfreut ſich bei ſei⸗ 
ner eingebildeten Krankheit bed beſten körperlichen Wohl⸗ 
feond. Sein Appetit iſt unverbeſſerlich und er ißt faſt für 
zwei Perſonen; fein Ausſehn iſt zwar blaß, indeß nicht 
kraͤnklich; fein Körperbau durchaud regelmaͤßig, geſetzt und 
die Glieder bed drei und ſiebenzigjaͤhrigen Mannes find 
noch fo gelentig, daß er in Raſchheit bee Bewegungen mande 
junge Leute bei weitem übertrifft. Ueberhaupt wüßte ich 
bei‘ AB. nicht? Krankhaftes anzugeben , als daß er ſehr 
taub iſt. 

-Der Verluſt des Gehörd wirkt bekanntlich in der Re⸗ 
zei hoͤchſt nachtheilig auf ben Karafter ein; nachtheiliger, 
als bee Verluſt eined anderen Sinnes einzuwirken pflegt. 
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Taube Menſchen werben neugierig; fie feagen, wenn fie das 
ihnen. Sefagte nicht verfichn, und ba num eine Antivort nit | 
immer gegeben ober wenigflend nicht flet? von ihnen ver⸗ 
ſtanden wird, fo werben fie mißtrauiſch; fie glauben, daß 
man Uebles von ihnen rede oder doch etwas, das ſie nicht 
wiſſen ſollen. Das Auge des Tauben erhaͤlt durch das Be⸗ 
ſtreben, alles, was in ſeiner Gegenwart geſagt wird, verſte⸗ 
hen zu wollen, eine große, ganz eigenthümliche Beweglich⸗ 
keit. Er blickt den mit ihm Sprechenden ſtrenge an und 
ſucht durch den Sinn des Geſichts zu erforſchen, was er 
durch das Gehoͤr nicht vernehmen kann. Dieſes raſche Wen⸗ 
den der Augen und das ſtarre Blicken gibt dem Auge tau⸗ 
ber Leute ein eigenes Anſehn. Wer ſich die Mühe gab, auf - 
dieſen eigenen Blick gu achten, ber kann oft hieraus abneh⸗ 
men, daß der vor ihm ſtehende taub ſey. Und dieſen eige⸗ 
nen Blick hat auch AB. Er iſt das Einzige in dem Weſen 
bed Mannes, das ich auffallend nennen möchte, 

AB iſt feit feiner früheften Jugend ein Hypochonbriſt 
gewefen , ber feine eingebilbeten leiden auch in einer fo 
glüdlihen Lage, wie fie bad Leben nur immer zu geben 
vermag, nicht vergeſſen konnte, weil fie nur in ber Idee zu 
beruhen feinen, In biefer Einbildung ift feine fire Idee. 
Schwerlich kann ein Menſch firenger rechtlich ſeyn, als uns. 
ſer Patient es iſt; weshalb denn auch jedes, was mit dem 
ſtrengſten Rechte nicht uͤbereinſtimmt, ihn empört. Sein 
Urtheil iſt in Allem richtig; nur dann iſt er ein Narr, wenn 
er auf feine ſixe Idee kommt. Bein Näfonnemeht über 
biefen Punkt find im höhften Grade abgeſchmackt und es iſt 
fege leicht, ihn hier mit Schlüſſen in bie Enge zu treiben. 
Er maht ed dann aber, wie Leute der Art ed immer mas - 
ben: er erklaͤrt fih für durchaus Frank und nennt ben, wels 

her ihm fein Uebel hat abbisputiren- wollen, einen dummen 
Menſchen. J 
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Bie Bälle, io das Fefthalten aih- einer Wahn⸗Zdee fo 


vurhaus ii iſt, Adie hier, mögen-feiten ſeyn; Ben faſt mit 


As anderem mehr befhäftigt ſich der durth feine Taub⸗ 


HER fo ganz auf fig reduritte us, a mit feiner tinzedi⸗ | 


— 


drten Krantheit. 

Die Urſache dieſes ſtatken Geftpaitend an ‘feiner firin 
Sure ſcheint mir beſonders in ber Taubheit zu Tiegen. O6 
AB allein oder in Geſellſchaft fen, ift gleich; denn an 
ber Unterhaltung Tann er keinen Theil nehmen. Er hat 


alſo ſehr viel Langeiveite und um 'viefe zu verjagen, denkt 


es nach und nutüͤrlich dann Aber bas, was ihn am meiſten 
mtereffirt: ſein⸗Elend, deſſen Nitur er auf diefe Weiſe durch⸗ 
aud ergruͤndet zu haben glaubt. Zerflreuumg, dieſes große Heil⸗ 
auttel gegen ſo viele krankhafte pſychiſche Zuſtaͤnde, die Died 
Beantpeit in der Idee find, kann daher AB hicht gentefen. 
BSchwerlich würde ſeine fire Idee fih fo tief Haben eine 
wurgeln tönnen, wenn er blind und nicht taub geworden 
wäre, Er liebt indeſſen bie Lektirre. 
de fire Idee ünferes Patienten heißt abstructio alvina. 
er di | durchaus keinen Stuhlgang und wenn man ihn 
burch den deutlichſten Beweis berzeugt hät, daß er ſich 
hierin irre, fo fagt ers es iſt doch zu wenig Audleerung da. 
Nicht blos im Magenund Darmkanal, ſondern ſelbſt vom 
Halſe bis zum anus ſitzt ihm der Seth, deffen Gewicht ihr 


beſonders im Unterleibe belaͤſtigt. Mat vente ſich einen 


Graben, alſo ertiärt er fein Ekend, über ber eine fo 
fhmale Bruͤcke fühlt, daß kaum ein Menfh fie pehſiren 
kunn. Nun 'kommt gar ein Zug Ochfen, den Menſchen und 
Bunde über. jene Bruͤcke treiben "wollen. Können dieſe, 
fengt :er, palllein? — Mein, heiße ed, durchaus nicht; fit 
bleiben aile vor ber Brücke eingelemmt ſtehn. Und fo if 


8 der Tal mit mie; ich trage zu vielen Unrath bei wit 
‚ber eben beöhatb nicht kann ausgeleert werben. 


. ’ ” . 
_ . 
. 
' m 
mn ’ R 
Li * J 


Iphtient fühlt fich beſonbers nach deln Mittagdeſſen ſehr 


unbehadlich; er verdreht bad Auge dann am meiſten Auf Fine 
wunderliche Weiſe; eer pflegt dann dir Ruhe; dedt den Bauch 
mit ben Händen und ſeufzt taut und oft. Freilich nimmt: ee 
folche Portionen zu ſich, die auch den ſehr Sefunden'kiät vloß 
in einen Zuftand von Unbehahlichteit verſeben, ſondern 
felbſt krank machen würben. 


Daß Patient gerne geneſen will, "if Gegveifid und da⸗ 
her auch, daß er an der Pharimatormanit gelttten hat und 


ieidet. Er hat die Holfften Kuren mit fi ich vornehmen laffen 
oder beſſer, ſekbſt mit ſich vorgenbommen. Sein bolirdteſtes 
Mittel ſind Purgantia. Cr hat wieſe ſthon ſo ſiack und 
anhaltend gebraucht, ˖ daß er einmal faſt einen Zug Aany 
ununterbrochen zu Skuhle gehen mußte, fo daß Schleim und 
Blut, ſtatt Koth, ausgeleert wurden. Es traten Hirbei ıpıa 
hieftigften Leibfchmerzen und ſope n en; daß er 
fich auf die Erde legen mußte. Bragte man⸗ehn, ob 1er u 
| Stuhlgang häbe, fo antmorttte-er: nein, indeß fuͤhle ee die 
Wirkung des Mittels und er beftnde ſich jetzt gut. Solche 


Proceduren gehoͤren nicht zu den ſeltenen uinblboch Hat alles 


das ihm nicht geſchadet. Er hat ſchon binnen einem Jahre 
für zwanzig Thlr. Folia sennae verbraucht. Er traͤnk 
die Sennablaͤtter als einen Thee, der ſchwarz wie Kaffe war 
und dabei wurde jeder Theetspf rieſes Tyhees mit 'einer 
Hand voll Kochſalz gewürzt. Man hat es ſpäterhin dahin 
gebracht, daß er keine Purgantia mehr nehmen darf. 

Das Hellmittel vom gweiten Rang waren ihm bie 
Spirituoſa. Er trinkt nidt gerne Wein, deſto lieber aber 
gebrannte Waſſer, als Liksre u. ſ.ww. Weit‘ ihm inveß ’einft 
geſagt ward, daß ber Wein für ihn Heilmittel ſey, ſo hat 


er blos deshalb einige Zeit ſtatk getrunken und ſich haͤufig 
beraufcht. 


Das dritte Hauptmittel des AB. heißt Spazieren, 
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gehen. Anh biefed an fih gute bißtetäfge Bellmittel ver⸗ 
. wandelte er bald in ein unfi inniged, benn er trieb es gleich⸗ 
falls mit Leidenfhaft und bie Promenade ward zum Wett⸗ 
vennen. Da fih zulegt Niemand von ben Seinigen mehr 
bequemen wollte, dergleichen Strapatzen ‚mitzumachen, fo 
mußte auch biefe Kur eingeftellt werben, Fremden burfte 
man ben Patienten aus Furcht vor dem Heilmittel Nammer 
zwei nicht anvertrauen. 

Aufferbem‘ mwurben noch bie verſchiedenſten Mittel in 
unvernuͤnftiger Menge gebraucht, Blutausleerungen, weil 
Patient fi für einen Haͤmorrhoidarius hielt sc. 2. | 

Bei ben verſchiedenſten Behandlungdarten ift ber Zur 
ſtand bed AB. derſelbe geblieben und mit‘ Necht wird ger 
genwärtig, wo Patient 73 Jahre zählt, gegen biefed einges 
wurzelte Ideenübel nichts mehr unternommen. 


Hätte. AB. je geheilt werden können, ſo waͤre ed ml 


am erften dadurch gefchehen, dag man ihm fein Gehör wies 
berverfhafft hatte. Die, ‚Wiebererlangung dieſes Sinne? 
würbe fein Gemüth umgefiimmt und feinem Geiſte eine 
freiere yiticheir gegeben haben. ' 





Sn dem früher abgedrucdten Theil meiner Bemerkungen « 
(diefe Zeitſchr. für 1824, Heft 4,) haben ſich einige Druckfehler 
eingeſchlichen, die ich gu verbeſſern bitte: 

GS. 464 find in der Ueberſchrift der Meaaßtabelle: Bloͤdſinniger 

und Geſunder verwechſelt.“ 

©, 465 bei » Umfang des uUnterleibes « foll «8 heißen: 2 2 308 

"3 Soll ſtatt 3. Fuß. e 
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Beobachtungen bei der Hinrihtung zweier 
Verbrecher nebſt den Sektionsberichten. | 
Bon 


Herrn J. Schmitz 
der Arzneikunde Befliſſenem. 





Ueber die vielbeſprochene wichtige Frage: Wie verhal⸗ 
ten ſich Empfindungs⸗ und Willendaͤußerungen nah der Tren⸗ 
nung des Kopfes vom Rumpfe? — dürfen wir wohl vorzuͤglich 
aus forgfältiger, vorurtheilsfreier Beobachtung Auſſchluß er⸗ 
warten; wenig oder gar nichts verſprechen dagegen galvani⸗ 
ſche und aͤhnliche Verſuche. Zu ſolchen Beobachtungen bie⸗ 
tet nun zwar jede Hinrichtung eine duch kein Geſetz bes 
fhräntte Gelegenheit dar; inbeß find ihrer bis jest noch 
ſehr wenige vorhanden. Dies veranlaßt mich, dasjenige, 
was ich an den durch die Guillotine abgetreunten Koͤpfen 
zweier Mörder unbefangen beobachtete, hier zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Ich habe mich bemüht,, darin bie 
seine. Thatfahe bed von mir Wahrgenommenen darzulegen. 

Da wir auf der hiefigen Anatomie die Sektion. beider 
Hingerichteten zu machen Gelegenheit hatten , fo füge ih mit der 
Vergünftigung ber HH. Profeffosen Mayer, Enneinofer und 
Weber, welche bie Section anftellten, das Protofol über 
ben Befund berfelben hier bei. . Es ift unveraͤndert, wie es 
aufgenommen warb; nur habe ih zur bequemern Ueberſicht 
und DVergleihung ben Befund aus beiden Sectionen in Tas 
bellenform zufammengeftellt, 

I. „Adolph Mol, Schuhmacher aus Beuel bei Bonn, 
27 Jahr alt, war wegen den an brei Perfonen, feiner im 
fehften Monate ſchwangeren Stiefmuttes, feinem. Stiefdeuber, 
und einem ihn beſuchenden Bekannten, verübten Mosbthaten, 

Malie’d Zeitſchrift, Heft 3, Jahre. 1825, 6 
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von dem Affifenhofe in Koͤln zum Tode verurtheitt worden. Nach 
den Ausſagen aller, weiche ihn die Zeit ſeines Aufenthaltes im 
Gefängniffe Über beobachtet hatten, war eine oft an Gleichguͤl⸗ 
tigkeit grengenbe Nuhe während ber Zeit an ihm bemerkbar 
gewefen. Sein Körper war im ganzen kraͤftig, in ben einzelnen 
heilen jeboh fein ausgebildet. Pate, Herzſchlag und Athmen 
fhienen, in Berbinbung mit bem fonfligen Benehmen, nur fels 
ten auf einen etwad aufgeregtern Zuftand hinzubeuten. eine 
voͤrverlichen Verrichtungen waren ftetd gefund; es hatte gu⸗ 
ten Appetit und wurde fichtbar bider und muskulöſer. Yon 
dem Augenblide, wo ihm bie Betätigung feines Urtheils, 
ſo wie Tag und Stunde der Vollſtreckung deſſelben bekannt 
gemacht wurden, konnte man deutlich fein Bemühen, bie früher 
bewiefene Ruhe auch jest noch ergwingen zu wollen, wahrs 
nehmen. Die Wangen fielen ein, ber Gang wurde ſchwan⸗ 
kend; am Vorabend ber Hinrichtung hatte fein Puls über 
hundert Schläge in der Minute, waͤhrend er ben Ans 
- wefenden verfiherte, ee fen gänzlih beruhigt. Er nahm an 
dieſem Tage noch Nahrung zu ſich. Die legte Nacht brachte 
er faſt ſchlaflos zu ”). 

Um dritten Mai Morgens ‚gegen halb fieben Uhr 
langte er auf der Nihtflätte an. In dem ſcheinbar reuis 
. gen Antlige war jedech ein Zug, bem haͤmiſchen Läheln glei, 
wahrnehmbar, welcher auch noch nad der Hinrichtung vorhan⸗ 
ben war. Ohne fremde Beihikfe beſtieg er nach nochmals mit 
Nuhe angehörten. Todesurtheil das Schaffot, wo er nah 
einem kurzen Gebete fih willig ben Händen ber harrenden 
Henkersknechte uͤbergab. Als er an dad Brett geſchnallt war, 





*) Dbige Bemerkungen verdanke ich den gütigen Mitcheilun 
gen des den Verbrecher während der ganzen Zeit feine 
Verhaftung befonders in pſychologiſcher Hinſicht beobachten 
den Herrn Profeſſor Dr. Ennemofer. 
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begab ih mi nebſt Herrn Dr. Sartorius aus Köln uns 
ter bad Gerüft ber Guillotine, wo wir nach etwa zehn Bes 
tunden den Schlag des Mefferd vernahmen und auch fogleich 
einige Blutstropfen zur Erde fallen fahen, denen alsbalb 
ber Kopf folgte. Ihn erfaffend rief ih ihm ziemlich ſtark 
ben Namen Mol in das Ohr. Obgleich dieſer Ruf. nod einis 
gemäl wiederholt wurde, fo war doch mweber in dem Auge 
noch in ben übrigen Bacial-Gebilden bad minbefte Zeichen 
von Wahrnehmen dieſer Laute bemerkbar. Das ganze Gefiht 
war ruhig und zeigte Feine in phyſiognomiſcher Hinfiht wich⸗ 
tige Veränderungen, bis nah ſechs Sekunden bie heftigften 
Zudungen befonbers in den feitlihen Muskeln ohne einen vor» 
herigen weder auf das Ruͤckenmark bed Halſes noch auf fonft 
- einen Theil bed Kopfes angebrachten Nein (den der Atınos 
fphäre ausgenommen) eintraten. Das fhon beim: Herun⸗ 


terfommen bed Kopfes gefihloffene Auge öffnete fih, den nd 


tebenbigen Blid gen Himmel wenbend, während bie Pu 
pille ſich abwechſelnd erweiterte und verengte. In Tolge 
bes ſtark nach oben gerollten Augapfeld blieb nur noch ein 
Theil des untern Kreidabfchnittes der Negenbogenhaut ſicht⸗ 
bar. Nah vier Sekunden fentte fihb bad Auge wieder und 
wurde bald durch die daſſelbe umhüllenden Augenlieber bem 
Blicke der Beobachter entzogen. Bald nad der Definung des 
Augen- entfernte fi bie biöher feft an dem Oberkiefer anges 
fegene untere Kinnlabe von biefem, und ließ bie in zitternder 
Bewegung ſich befindende Zunge erbliden, welche dann auch 
ziemlich weit aus bem krampfhaft zuckenden Munde heraus⸗ 
geſtreckt, bald aber wieder eingezogen wurde, Dieſes Oeff⸗ 
nen bed Mundes, fo wie bad num nicht mehr fo ſtarke Hervor⸗ 
dringen ber ndcillicenben Zunge wiederholte fih noch einmal, 
Die fih nach zwei Minuten zum gweitenmale hebenden Au⸗ 
genlieder zeigten nun bem Beobadhtenden das ſchon bres 
ende, im Sterben begriffene matte Auge. — Die Kopfe 


HH — 


gefäße, bie in ben erften Momenten bad Blut nur tropfen, 
weife ausließen, begannen nah zwei und einer halben Mi: 
nute fih flärker zu entleeren. Auch jegt noch verengerte ſich 
die duch mechanifhed Voneinanderziehen ber Augenlieber 
bem Lichtreize ausgeſetzte Pupille merklich. 

Schon buch dad Gefühl konnte man nad vier und eis 
nee halben Minute eine Abnahme ber Temperatur bed Kopfes 
wahrnehmen. 

Die Zudungen der Geſichtemuskeln dauerten, als ich 
nach einem Zeitraume von fuͤnf Minuten den Kopf aus den 
Haͤnden geben mußte, noch fort; bie Heftigkeit deeſelben 
hatte aber beträchtlih abgenommen. 

Unmittelbar nah ber Durchſchneidung bed Halſes was 
zen einige ſtarke Blutſtroͤme ſtoßweiſe gegen bad no vor 
‚der Durchſchnitts⸗Flaͤche fih befindende Meſſer audgetrirs 
ben worden. Als der Körper aber nah einigen Sekunden 
non dem DBrette abgefhnallt und unter das Gerüft gewor⸗ 
fen wurbe, Tief bad Blut nur noch in geringer Menge an 
den Seiten des Halfes herab, bis nah einigen Minuten, 
ald der Leihnam in den Sarg gelegt wurde, baffelbe wieder 
ſtaͤrker hervorzudringen anfing. 

| An dem Numpfe, welcher nad funfzehn Sekunden dem 
heruntergelommenen Kopfe folgte, bemerkte man faſt aw 
genblicklich Putdlofigteit und einen ſchwachen, ‚einmal 
faum fühlbaren , dann aber wieder flärker gegen bie 
aufgelegte Band anpochenden, unregelmäßigen, oft auß 
fegenden Hersfhlag, welcher indeß noch wahrnehmbar 
war, ald nah acht Minuten ber Sarg gefhloffen wurde. 
Von Nefpirationdbewegung war nichts zu entdecken. An:bem 
Körper ſelbſt fo wie auh an den Gliedmaaßen zeigte ſich 
nicht bie mindeſte Zucung, noch ang fonft eine Rebent 
äuferung. 

Am den Gefäßen des Kopfes ſoll nach ver beſtimmten 


. 
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Audſage eines meiner Bekannten fünf und eine halbe Stunde 
nach der Hinrichtung, als die Leiche auf dem anatomiſchen 
Theater in Bonn angelangt war, beim Aufheben des Kopfes 
noch ein ziemlich ſtarker Blutſtrahl hervorgedrungen ſeyn. 


II, In Begleitung meiner Freunde, ber Herren Doktoren 


König und Moll begab ih mich zu ber auf ben achten 


Mai 1824 in Coblenz feflgefegten Hinrihtung bed eined 
verübten Naubmorbed wegen zum Tode verurtheilten fieben 
und vierzig Jahr alten Schreiners Chriftoph Dieter. Gegen 


ſechs Uhr esfhien der Verbrecher auf bem Richtplatze. Unter: 
Beihülfe des ihn begleitenden Geiftlihen beflieg er bas _ 


Blutgerüſt. Während jener nod einige Worte zum Volke 
ſprach, fhien der C. Dieter fih nicht mehr in der früher 
gezeigten Faſſung erhalten zu können. Deutlich nahm man 
an feinen untern Gliebmaaßen ein heftiged Zittern wahr, 
. ohne daß deshalb jeboh ein Zug feines GSefihtes bie Ems 


pfindungen verrieth, bie ber Anblid der zu feiner Hinrich⸗ 


tung bereit flehenden Vorrichtungen in ihm erregen modte. 
Vielleiht war indeß die bei ihm künſtlich gebildete, ſchlaff 


herunterhaͤngende Naſe die Urſache, daß man den wahren 


Ausdruck feines Geſichtes nicht zu ertennen im Stande war. 
Sn dem Momente ber Erekution blieb Herr Dr, König 


vor dem Gerüfte, um bafelöft Beobadtungen über bad . 


Spreigen ber Arterien und das Verhalten bed Rumpfes in 
ben erften Augenbliden nah ber Enthauptung anzuftellen. 
Nachdem ber Körper unter dad Gerüft geworfen worden, bes 
gab er fih ebenfalld unter bie Guillotine, um Herrn Dr 


Moll und mich in ben dort fon von und begonnenen Beos 


bachtungen zu unterflügen. 
. Mit dem Schlage bed Meſſers fiel auch faft in dem⸗ 
ſelben Augenblie des Kopf zur Erde. Derfelde kam auf 
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bie rechte Seite zu liegen, ohne mit ber Durchfchmittsfläche den eis 
nen Buß hoch aufgeſchütteten weihen Sand berührt zu Haben. 
Es wurde keine Bewegung bed Kopfes bemerkt; das Auge 
mar halb geöffnet. Der Kopf wurde alsbald von mir aufs 
gehoben. | Gleich nahdem einer von und ihm dad Wort 
Mörter in bad Ohr gerufen hatte, öffneten ſich bie Augen 
vollkommen, und flare und mit dem Ausbeud ber. Verwun⸗ 
berung blidten fie ohne Zeichen bes Schmerzes auf die Beo⸗ 
bachtenden Hin. Dies währte mehrere Sekunden, worauf 
fih das Auge nad oben rolite, fo daß die Pupille faum 
mehr fihtbar war. Die Augenlieder ſchloſſen ſodann das 
ſich ſenkende Auge und mehrere Thraͤnen liefen über bie 
Wangen. | 
In ben erften Augenbliden träufelte das Blut nur aus 
"ber Gefäßen des Kopfes ; fpäter aber begann es flärker 
zu fließen, = 
Durch einen auf das Auge vermittelſt Reiben bed Aus 

denliebes angewandten Reiz öffnete ſich daffelde wieder, und 
es trat zuerft eine Eweiterung, bann aber Qerengerung bee 
- Pupille ein. | 
Zudungen in den Geſichtsmuskeln waren nicht eher, ald 
nachdem etwas Salmiakgeiſt in bie Nafe eingebracht worben, 

fobann aber aud in einem hohen Grade, befonders in ben 
feitlichen ſichtbar. | | 
| Nun wurde ein Binger in bie-Rufteöhre bes an bem Kopfe 
befinblihen Halätheiles gebracht; deutlich fühlte man ein gelins 
bed Zuſammenziehen berfelben um ben Finger zu wieberholtens 
malen, Auf Reizung bes Nückenmarks mit einem Finger erfolgte 
Aufſperren des Munbes, Herauöftreden der zitternden Zunge, fo 
wie heftiged krampfhaftes Zuden der feitlihen Geſichtsmuskeln. 
Die Zunge ging bald wieder zurüd, trat aber nach noch⸗ 
maliger Reizung ber Naſenſchleimhaut buch Salmiakgeiſt 
auf drei Sekunden wieder hervor. Die gefhloffenen Kiefer . 


— 
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ließen fih, ohne daß es einer großen Anflremgung beburfte, 
von einander ziehen. — Die Pupille verengerte fh nochmals, 
Nachdem vier und eine halbe Miinute vesfloffen waren, bes 
wirkte Neigung bed Augenliedes durch auf: daſſelbe anges 
wandte Neibung Feine Verengerung ber Pupille mehr. 

Reizung ded Rückenmarks duch Einbringen bed Bingers 
in ben Kanal deſſelben brachte noch mehrmals biefelben Er⸗ 
ſcheinungen hervor, wie früher. Die Augenlieder waren - 
beim Cinfhieben des Kopfes in den Sarg , welches nach 
ſechs Minuten geſchah, gefchloffen. 

Ein Schlagen der Kopfarterien wurde nicht bemerkt. 

Das Phyſiognomiſche konnte bei dieſem Kopfe faſt gar 
nicht beachtet werden, da dem Geſichte durch die ſchon oben 
erwähnte künſtliche Naſe, die an die Stelle der einige Jahre 
vorher in Folge von Syphilis verlornen aus der Stirnhaut 
gebildet worden, der phyſiognomiſche Ausdruck beinahe gaͤnz⸗ 
lich mangelte. In dem Augenblicke, als der Kopf von der 
Erde aufgehoben wurde, zeigte ſich nicht die mindeſte Ver⸗ 
änderung in den Geſichtszügen. Später aber bildete ſich 
an beiden Seiten des Munbwinteld eine Falte, bie Obers 
lippe fhien fih zu fpannen und sur Bildung dieſer Falte 
beizutragen. ' 

Der Rumpf gab Fein Zeichen bes Athmens, weder durch 
Heben ber Bruſt, noch duch Hervordringen ber Luftroͤhre, 
noch durch Zuſammenziehung dieſer um den in ſie einge⸗ 
brachten Finger. 

Bewegung ber Gliedmaaßen und bed Rumpf war nicht 
vorhanden. 

Das Herz ſchlug im erfien Zeitraume häufig, unregels 
mäßig; im zweiten audfegend, fehr unregelmäßig, oft fünf 
bis ſechs Schläge in fhneller Folge, bann wieder einige 
langfam, dabei Hein und ſchwach. 

Der Puld an ber Handwurzel war nue im erfien Mo⸗ 





4 Melt. 

Der Bauh im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Bruſt Mein. Die 
Schaamgegend maͤßig ſtark 
behaart, nicht hervorragend; 
dad maͤnnliche Glied nicht 
groß. An der Eichel und 
Vorhaut keine Spuren von 
Luſtſeuche. | 


&. Dieter. 

Am Unterleibe vom Nas 
bei abwärts ſtehen bie Haare 
ziemlich dicht; ſtark iſt jedoch bee 
Haarwuchs in der Schaamge⸗ 
gend. Das maͤnnliche Glied iſt 
von mittelmaͤßiger Groͤße, und 
an der Eichel, wo auch noch Nar⸗ 
ben von fruͤher vorhanden ge⸗ 
weſenen Chankerblaͤschen ſich 
zeigen, eingeſchrumpft. 

Hodenſack ziemlich groß, 


von ſehr dunkler Farbe, haͤngt 
ſchlaff herab. Seine Haut ſehr 


dick und derb. 

Gliedmaaßen, beſonders die 
untern, lang, duͤnn, die Kno⸗ 
chen hervorſtehend. In der 
Achſelgrube weniges Haar. 

An ben Knieen bie Haut 
fehr did, talldd und von dun⸗ 


keler Sarbe. ' 


I. Maaße des Körpers und Kopfes. 


A. Rumpf uns Glieds MNRhynl. M. 


maßen. 
a) Laͤngenmaaße 


Länge bed ganzen Körpers vom 
Scheitel über die Nafenfpige 


dis zur Bußfohle . 





") Beim Nehmen der Maaße1 
flächen des Halſes fo nahe 


rührung gebracht. 


Rhnl. M. 
8.13.18. 2.18.18 
51 61 6 51 81 - 


und 2 wurden, die Durchſchnitts⸗ 
wie möglich mit einander. in Des 


— 53— 
A. Moll. C. Dieter. 


- 1 — 
A. Moll, ©. Dieter, 





fang des Baum . 34 


B. Kopf. 
a) Längenmaafe 


Vom. Scheitel über bie Naſe 
bi zur Spige des Kinnes . 

Don dem obern Rande ber Stirne 
bis zur Spige bed Kinned . 

Vom obern Rande ber Stine 
bis zur Nafenfpige . . 

Bon ber Nafenwurzel über die 
-Mafenfpige bid zum Kinne . 

Von ber Dafenfpige bis zum 
Kinne . 

Von ber Naſenwurzei bis u ber 
sen Sie. . 2. 2.2. 


») Durchmeſſer 


Von dem Zigenfortfage ber eis 
nen Seite did zu bem ber 
andern . . 

Von einer Shläfengegend vis, 
sur andern . . 

Von einem Wangenbein vie 
zum unden . 0... 

Von bem Unterkieferwintel ber 


einen Seite bis zu bem ber 


andern : . Ei 
Bom erhabenftentpunftedeöBin, 
terhaupted dis zus Stirngiatze 


oO) Kreismaaße 


Von der Höhe bed Hinterhaupt⸗ 
beined über ‚die Ohren. bis 
zur Mitte der Stirnglatze 

Bon dem Ohr einer Seite über 

"ba Hinterhauptbein bid zu 
dem ber andern . . . 





C. Dieter. 
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Von dem Ohr der einen Seite 
über bie Stirne bis zu dem 
der andern. . . » 

‚Umfang der Stiene von "dem 

behaarten Theile ber rechten 

un. biö zu bem ber. lins 

en. .. . 


A. Mol. 6, Dieter. 


3. 3.18% 18: 2. !. 
—i41| 9 44) 4 
1] 8)— —1516 
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A. Mi, 

Eine ziemlich ſtarke Fett⸗ 
ſchichte wurde von ber ben 
Schäbel umgebenden Haut 

bebedt. 


Die Verwachſung bes duͤn⸗ 


C. Dieter. 
Kopfbebedung normal. 
Kopfmuskeln ſehr ſchwach. 
Die Abdachung des Schaͤ⸗ 


dels vom Scheitel uͤber die 


Stirne bildet einen ſpitigen 
Winkel. 

An der rechten Seite der 
Stiene, ba, wo der Stirnhügel 
fi befinden ſoll, ift ein ellipti⸗ 
ſcher Eindruck bemerkbar; an 
dieſer Stelle liegen bie ſehr 
dünnen Knochenplatten bed 
Stienbeins, ohne daß fih bad 
fdwammige Gewebe zwiſchen 
ihnen befänbe, feft auf eins 
ander. Die äußere Bebedung 
iſt mit dieſem Eindrucke vers 
wachſen. 

Die feine und zarte har⸗ 








A. Mel. u 
nen Siruſchale mit ber fehe 


zarten, harten Hirnhaut 


ift geringe, findet jeboh an 
mehreren Stellen flat. 

Das Gehien läuft nach 
vorne etwas flah ab, feine 


echte Seite ift mehr nah 
vorne, bie linke hingegen mehr 


nad hinten gebrängt. . 


In der Nähe der Kranznath 


find beträchtlich angeſchwollene 
pachionifhe Druͤſen. 

‚Der Laͤngenblutleiter if 
blutleer. — 


An einigen Stellen iſt die 
harte Hirn⸗ mit der Spinn⸗ 
webenhaut verwachſen; dieſe 
Verwachſung zeigt ſich am ers 
habenften Theile des Ges 
hirns, wo auch eine ausge⸗ 


ſchwitzte weiße, köͤrnigte Maſſe 


ſich vorfindet, am ſtaͤrkſten. 


Jwiſchen ber Spinnwebens. 


und Gefäßhaut (pia mater) 
bed Gehirns mar Luft vor⸗ 
handen. Die faft biutleeren 
Blutadern bed Gehirns ents 
hielten ebenfalls Luft. 


C. Dieten 
te Hienhaut Iöft ſich leicht 
von ber binnen und ungleis 
he Schaͤdeldecke. 


I 
4 


Nahe am Längenblutleiter 
befinden fih mehrere pachiss 
nifhe Drüſen: einige ziemlich 
geoße liegen ſelbſt in ihm. | 


. Die Blutgefaͤffe der ha r⸗ 
ten Hirnhaut enthalten 
noch viel Blut. 


| In ber, Gegend ber Sigel 


find Meine Verwachſungen 
der harten Hiens mit ber 


Spinnmwebenhaut. bemerkbar, 


nach hinten und unten flärker, 


Zwiſchen ber harten Hirn⸗ 
und Spinnwebenhaut befant 
ih, fo wie auch zwifſchen 
diefee und ber Gefäßhaut 


Luft. 
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- ‚Umfang ber Stiene von dem 


A. Moll. C. Dieter. 


3.18.18. 3.12. 18. 
Von dem Ohr ber einen Seite 

über bie Sticne bis ‚wi bem | 

ber andern. . . —4| 9° —}14| 4 


behaarten Theile ber rechten 
Shläfe bid zu dem ber. lin⸗ 


ken oe eo. .o0 — s— — 5 6 
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A. Mil. 


Eine ziemlich ſtarke Fett⸗ 
ſchichte wurde von ber ben 
Schädel umgebenden Haut 
bedeckt. 


Die Verwachſung bes duͤn⸗ 


C. Dieter. 
Kopfbedeckung normal. 
Kopfmuskeln ſehr ſchwach. 
Die Abdachung des Schaͤ⸗ 

dels vom Scheitel uͤber die 
Stirne bildet einen ſpibigen 
Winkel. 

An der rechten Seite der 
Stirne, da, wo der Stirnhuͤgel 
ſich befinden ſoll, iſt ein ellipti⸗ 
ſcher Eindruck bemerkbar; an 


dieſer Stelle liegen die ſehr 


dünnen Knochenplatten bed 
Stienbeind, ohne daß ſich bad 
ſchwammige Gewebe zwiſchen 
ihnen befaͤnde, feſt auf ein⸗ 
ander. Die äußere Bebedung 
iſt mit dieſem Eindrucke vers 
wachſen. 

Die, feine und zarte har⸗ 





A. Mel. | 
nen Sienfchale mit ber fehr 


zarten, harten Hirnhaut 


iſt geringe, findet jedoch an 
mehreren Stellen flatt.. 
Das Gehirn läuft nah 


vorne etwas flah ab, feine 
rechte Seite ift mehr nad 
vorne, bie Jinde Hingegen mehr 


nad hinten gebrängt. . 


In der Nähe der Kranznath 


ſind betraͤchtlich angeſchwollene 
pacchioniſche Druͤſen. 

Der Langenblutleiter iſt 
blutleer. 


| An einigen Stellen iſt bie 
harte Hisns mit ber Spinns 


- webenhaut verwachſen; biefe 


N 


Verwachſung zeigt fih am ers 
habenfien Theile bed Ger 
hirns, wo auch eine audges 


ſchwitzte weiße, kͤrnigte Maſſe 


ſich vorfindet, am ſtaͤrkſten. 


Zwiſchen ber Spinnweben⸗ 


und Gefaͤßhaut (pia mater) 
des Gehirns war Luft vor⸗ 
handen. Die faſt blutleeren 
Blutadern des Gehirns ent⸗ 
hielten ebenfalld Luft. 


C. Dieten, 
te Sirnhaut löſt ſi fi leicht | 
von ber dünnen und ungleis 
he Schaͤdeldecke. 


- 
/ 


Nahe am Laͤngenblutleiter 
befinden ſich mehrere pacchio⸗ 
niſche Drüfen: einige ziemlich 
große liegen ſelbſt in ihm. 


Die Blutgefaͤffe der har⸗ 
ten Hirnhaut enthalten 
noch viel Blut. 


In ber Gegend der Sichel 


ſind kleine Verwachſungen 


ber harten Hirn⸗ mit ber 
Spinnmwebenhaut. bemerkbar, 


nach hinten und unten fiärker, 


Zwiſchen ber harten Hirn⸗ 


und Spinnwebenhaut befand - 


ſich, fo wie auch zwiſchen 
dieſer und ber Gefaͤßhaut 


Luft. 
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, 3. Mill. 


Die SGehienwinbuns 


gen zahlreich, aber ſchmal und. 


auf beiden Seiten beträchtlich 
ungleih. Das Gehien hat 
mehr die Form eined weib⸗ 
lien. 


C. Dieter. 
Die Abern ber Gefäßhaut 
erithielten noch viel Blut. 
Die Windungen ber 
beiden Haldkugeln find uns 
gleich, von betraͤchtlicher Breite. 


Die Conſiſten; ber Ges 
hienmaffe ift, lobgleich ſchon 
zwei Zage feit der Hinrichs 
tung verfloffen und ber Ther⸗ 
mometerftand betraͤcht lich war) 
noch beträchtlich groß. 


&. Grunbflähe bed Gehirns. 


Die Wirbels(vertebrae- 


les) und Kopfpuldabern 
(carotides internae seu ce- 
rebrales) find enge, erftere 
von gleicher Stärke. 


Gehirnſchenkel Fark 
entwidelt. ' 

Alle Nerven ſind im Ver⸗ 
haͤltniß zur Maſſe bed Gehirns 
kleiner, feiner als man ſie 
ſonſt ‚dei einem fo kraͤftigen 
Manne findet. 

VBaroldbrüde bteit 
“aber platt; ihre Sänge bes 


Die Puldadern finden- 
ger ald gewöhnlid. Die 
rechte Wirbelpulsader hat 
einen um zwei Linieen größern 
Durchmeſſer als bie linke. Die 
rechte Kopfpulsader if 


etwas weiter ald die linke. 


Die Schenkel des Ge 
hirns normal. 

Die Nerven an ber 
Grundfläche verhältnifmäs 


ßig ſehr ſtark. 


Die ſchmale Varols⸗ 
beäde bilbet eine beträdts 








%. Moll: 
trägt einen Zoll brei Linien, die 
Breite einen Zoll ſechs Linien. 


Dad verlängerte 
Mar Hat vor der Varolds 


brüde einen Durchmeffer von 


zehn und einer ViertelsLinie. 


Die firangförmigen 
Körper (corp. pyramida- 
lia) platt, fhmal. ° 

Die olivenförmigen 
Körper bilden eine ſtarke 
Hereorragung. 


Die Kreuzung ber ſtrang⸗ 
förmigen Körper findet eilf 
Linien von dem hinten Ran⸗ 


be ber Varolsbrücke fhatt. Zwei 


oberflähliheMarkbündel gehen 


von einem ppramidenförmigen . 


Körper bis zum andern. Das 


formigen Körper 


‚ vor; 


C. Dieter 
liche Woͤlbung, fie hat eine 
Länge von einem Zoll und zwei 
Linien. 
Das verlängerte 
Mark iſt Hein; fein Durch⸗ 
meſſer von einem oliven⸗ 
bis zum 
andern acht und eine halbe 
Linie. 


Von einem ſtrangtörmigen 
Körper bis zum andern neun 


und eine halbe Linie. 
Queerburchmeffer des Ruͤ⸗ 
ckenmarks, unmittelbar unter 
ben olivenfoͤrmigen Körpern, 
fünf Linien. 
Die ſtrangförmigen 


Körper platt. 


Die olivenförmigen 
Körper ragen ſtark hers 


id am verlängerten Marke 
eine beträchtliche Einfonde 
sung. 


Ä 


Binter ihnen zeigt‘. 


f 


Pond 


A. Moll. 
nordere Bündel ift nur halb 
ſo dick als bad hintere. 
Die Entwidelung bed Ges 


zuchönerven gefihieht aus mehs - 


zeren Wurzeln aufbeiben Geis 


ten; nad vorne zu wird er 


bebeutend ſchwaͤcher. 

Bienanhang normal. 

Trichter eben fe. 

Der graue Höder (ta- 
ber cinereum)) klein. 

Die Marttügelden 
(eminentiae candicantes), 
rund, verhältnifmäßig groß. 

Die Vierhügel ragen 


vorne nicht beträchtlich hervor; 


die vorderen find dicker als 
. die hinteren und zeigen mehr 
genaue Maſſe. 


I 


Z3Zirbeldruͤſe 
ein hydropiſches Anſehen; 
nur an ihrer untern VFlaͤche 
enthält fie etwas Sand. 

Die Klappe ber vierten 


Gehirnhoͤhle ſehr duͤnn 


2 


und ausdehnbax. 


100 — 


groß, hat 


hirnhoͤhle 
Menge Fluͤſſigkeit. Die Klap⸗ 


C. Dieter. | 


Hirnanhang normal, 
Trichter eben fe. 
Grauer Höder ebenfo. 


m arkkügelchen ebenſo. 


Vierhugel nur we⸗ 
nig erhaben. Ihr Laͤnge⸗ und 
Breite⸗Durchmeſſer iſt kleiner 
als gewoͤhnlich; die vordern 
ſind etwas breiter als die hin⸗ 
teren. Die Subſtanz beiber 
hat ziemlich biefelbe Farbe. 

Zirbeldrüſe Hein, eis 
wad Sand im Innern der⸗ 
felben. 


In der vierten Ge⸗ 
‘eine geringe 


pe fehr duͤnn. 


B. Großes Gehirn. 


Graue Subſtamz im 


Die Rindenſubſtanz 
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A Mol. 
Verhaͤltniß zur weißen ges 
ring ; an den Winbungen meift 
. nur eine Linie, häufig fogar 
nur eine Viertel⸗Linie ſtark. 
Die Nindenfubftan; iſt deut⸗ 
lich in zwei verſchiedene Par⸗ 
thien getrennt, in eine aͤußere 
dunkele und eine innere hel⸗ 
lere; an ber Durchſchnitts⸗ 
flaͤche laͤßt ſich die erſte leicht 
wegnehmen, die zweite hin⸗ 
gegen iſt mit der Markſub⸗ 
ſtanz verbunden. In letzterer 
befinden ſich gegen die Rin⸗ 
denſubſtanz hin einzelne helle 
Marktörner., 


Gefäße bes Gehiens" 


faft blutleer. 
Länge bes fhwieligten 
Körpers drei Zoll drei lis 
nien. 


Gefaltetes Hirnaders 


nes (plexus choroideus): 
normal. Ä 


Die Baferung. ded Ges 
hiens iſt überall ſehr beutlich, 
beſonders fhön ausgebildet iſt 
Reil's Fattenktanz. 


% 


C. Dieter. 

in Verhältniß zur inneren 
bee Markſubſtanz gerin⸗ 
ge entwickelt, weicher als dieſe, 
nicht ſo dunkel wie gewöhnlich. 
— Es findet eine Theilung 
der Rindenſubſtanz in eine 
äußere. buntele, und eine helle 
innere ftati. | 

In der Markſubſtanz find . 
mehrere graue Körner fo wie 
auch einzelne verhärtete Stels 
len bemerfbar. 


Marks und Rindens 
ſubſtanz biutreid. 

Der ſchwielichte Körs 
per mift feiner Länge nach 


drei Vvoll. 


Die mittlern und hin⸗ 


| teen Gehirnlappen mäfs 


fig ſtark entwidelt. 

Das gefaltete Hirn⸗ 
aberneg ſehr dünn, ents 
hält mehrere geößere Waſſer⸗ 
biafen Chydatides). 


, 
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A. Mel. 
Sehhuͤgel fo wie ger 
flreifte Körper befigen 
die normale Größe. Die knie⸗ 
förmigen Höder an ben erften 
find kaum bemerkbar. 


Der große unb Heine 
Seepferdbfuß wenig ent- 
mwidelt. Beide find zwar, wie 
bie Hörner der Seitenhöhlen, 
in benen fie liegen, ziemlich 
fang, allein weder breit noch 
auch befonder? hervorragend. 

Der große Seepferb- 
fuß C der rechten Seite ) 
bildet an feinem Ende eine 
beträchtlihe Anfhwellung, an 


welcher bie dien Zehen bes 


Fußes deutlich wahrzunehmen 


. find. 


C. Dieter. 
Die Entwicklung der Se h⸗ 
hügel iſt nicht betraͤchtlich, 
die knieförmigen Höder ragen 
jedoch ziemlich ſtark hervor. 
Der ganze, nicht große, ges 


| fireifte Körper ift von 


verhärteter Markſubſtanz ums 
geben. Dieſelbe fühlt ſich wie 
zaͤhes Leder an. 

Die Markſubſtanz iſt ſo⸗ 


wohl in den Sehhügeln als 


den geſtreiften Koͤrpern vor⸗ 
herrſchend. 

Der große Seepferd⸗ 
fuß normal; an feiner ſin⸗ 
gerförmigen Erhabenheit find 
in ber Umkleidung bee Marks 
fubftang mehrere Heine Vers 
härtungen befinblich. 


Das hintere Dorn ber 
Seitenhöhle der rede 
ten Dalbiugel fehlt faſt 


. gang, baher denn auch von 


ben kleinen Seepferds 











X 
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A. Moll. 


‚. Die Wurzel bed grauen 
Kolbens reiht beinahe bis 
an dad Ende bed mittlern 
Horns ber Seitenhöhle, fo daß 
biefetbe an bem hintern unb 
unteren Rande bed Schhügeld 
noch ſichtbar ifl. 


Der: Saum des Ge⸗ 


wölbes Ctaenia) iſt ſtark 
und feſt. 
Das Gewölbe fo wie bie 


hurchfichtige Scheidewand bies 


‚ ten nichts Abnormes bar. 

In keiner bee fünf Ges 
hirnhöhlen fand ſich Flüſſig⸗ 
. Reit vor. 


| C. Dieter. 
£uß und ber Vogelklaue 
nur Spuren geringer Entr 


wicklung vorhanden find. 


Das der linken ift faft 
normal gebildet. 


Der Saum des Ge—⸗ 
woͤlbes iſt undeutlich und 
weich. 


Nur in ber vierten Ge⸗ 
.. ” ® [1 ! 
hirnhöhle mar eine geringe 


C. Kleines Gehirn. 


Im Verhaͤltniß zum großen 
von betraͤchtlichem Umfange, 
rund, gewölbt, weiblich ge⸗ 
formt. Die Gefäßhaut if 
mit der Spinnwebenhaut 
an ben meiſten Stellen innig 
verwachſen. Die legtere Haut 
ift an der Grundflaͤche bed 


Verhaͤltnißmaͤßig Hein, 


. 


\% 


Menge Blüffigkeit befindlich. 


A. Moll, 


Heinen Gehirns und an ben - 


. Seitenflähen der vierten Ges 
hirnhöhle von faſt knorplicher 
Beſchaffenheit. 

Das Gefaͤßnes wenig 
entwickelt. 

Der Centrallappen 
liegt ſehr hoch, ſo daß ſeine 
vordere Flaͤche zum Theil ſicht⸗ 
bar iſt, 


Der linke wie efe itige 
Lappen ift etwas größer als 
bee rechte; dagegen ift ber 
Tinte obere Heiner ald ver 
rechte. 

Dberer 
Kein, 


_ Mandeln und Flocen 


groß, aber wenig firangartig, 
. weil bie verhärtete Gefaͤßhaut 


fie zuſammenſchnuͤrt. 
Die Lappen ber uns 


teen Slähe find nicht fehr - 


beutlih ausgebildet. 


Der untere Wurm hat, 


feine beträchtliche Größe, 
Mindenſubſtanz ſehr 
weich. 

Markſubſtanz etwas 
haͤrter. 


Wurm ſehr 


C. Dieter. 


Der rechte vierſeitige 
Lappen iſt etwas groͤßer ald 
ber Tinte, 

Die hinteen oberen Lappen 
find ungleich. 
Der obere Wurm zeich⸗ 


net fi durch feine Größe aus 5 


er ift ſtark begraͤnzt. 
Bloden groß; eben fo 
die vehte Mandel; bie Tinte 
hingegen ‚viel Heiner, jedoch 
nicht grabe geringe entwidelt, 


Unterer Wurm grof. 
Rindenfubſtanz weich 


Markfubſtanz härter, 
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A. Mol, 
Das Verhaͤttniß beiber zu 
einander ift normal. - 
Das Meine Gehien if 
blätterreid.. 


Der gezahnte Körper 
fo wie.ber innere Bau ber 
Bruͤcke und des verlängern 
ten Markes find normal. 


II. Bruſthoͤhle. 


Eine fehr fette Haut 


bebedte bie flarten Bruſt⸗ 


musteln. 


Bruſtwarzendrüſen 
gering entwickelt. 


Bruſtdrüſe (glandala 


thymus) noch vorhaaden, groͤ⸗ 
ger, als fie in biefem Alter 
zu ſeyn pflegt. 
Lappen reicht einen Zoll ties 
. fer herab als der linke. 
Herzbeutel mit einer 
häutigen Fettlage umkleidet. 


Herz liegt mehr nach 
der linken Seite hin als ges 
woͤhnlich. "Die Grundfläche 
deffelben ragt kaum über ben 
linten Rand bed Bruſtbeins 
nad rechts hinüber, 


Der rechte 


Die dunkelrothen Bruſt⸗ 
muskeln find weniger ent⸗ 
wickelt als gewoͤhnlich, jeboch 
ſehr derb und feſt. 


Bru fipeüfe noch dor⸗ 
handen, jeboch klein. 


Auf den Bruſtfellſaͤ⸗ 
den und bem Herzbeutel 
liegt eine Fettſchichte. 

Die Lage bed Herzens 
iſt Faft normal. Die Spige 
beffelben liegt hinter dem 
Knorpel der fünften Rippe 
ber linken Seite, 


U 2 
* 


X, Mel. . 


Der obere Qungene 


lappen ber rechten Seite 
iſt ganz aufmärtd gedrängt. 
Die Grundflähe bed untern 
zeit nur bis am ben obern 
Rand ber britten Rippe. Die 
. ganze rechte Lunge iſt na 
vorne und innen mit bem 
Bruſtfellſacke feft verwachſen; 
nach hinten iſt ſie frei. Die 
Spitze bed obern Lappens 
liegt ebenfalls frei. An der 
Geundflaͤche des untern zeigen 
ſich mehrere, jeboch nicht ſehr 
ſtarke Verwachſungen mit dem 
an den Zwerchmuskel angehef⸗ 
teten Bruſtfellſack. Die eins 
zelnen Lappen ber rechten 
Lunge find mit einander vers 
wachſen und nur’ der mittlere 
ift etwas weniged von dem 
obern getrennt. 

Die linke Lunge liegt 
ganz frei in ihrem Sade, fie ift 
einer und hat zwei Rappen. 

Subftangberfungen 
. gefund ; an der hintern Flaͤche 
und zum Theil auch an ber 
Grundflaͤche ber Qungen ift fie 
dunkel gefärbt. An verfhiebes 
nen Stellen zeigen ſich ſchwarze 


Bleden; keine Vechärtungen. 


C. Dieter. 
Beide Lungen find faft 
überal mit ben fie umgeben⸗ 
ven Süden ſtark verwachſen. 


Die rechte Lunge if 
an ihrem oberen Umfange vols 
fee Knoten (tubercula). 

An ber linken Lunge find 
ebenfalid am Rande Verhaͤr⸗ 
tungen wahrzunehmen; ein 
Durchſchnitt zeigte, daß es bie 





Der dünne faſt durchſi ch⸗ 
tige, an keiner Stelle per⸗ 
wachſene Herzbeutel ift 
an feiner Grund⸗ und kon⸗ 
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C. Biete. 
erweiterten, an ihrem gungen . 
Umfange verfnorpelten Luft⸗ 
roͤhrenaͤſte waren. Die Bru ſt⸗ 
fellſaͤce, ſo wie bie Sub⸗ 
ſtanz der Lungen ſelbſt Cbe⸗ 
ſonders aber bie Luftröhrene⸗ 
aͤſte), ſind an bem innern 
Rande faſt knorplich. 

Die Subſtanz der rechten 
Lunge iſt blutreicher als bie. 
der Tinten. | 

In dem bünnen Herz 
beutel befindet fih nahe an 
‚zwei Unzen Flüſſigkeit. 


— 


vexen Flaͤche mit vielem Fette 


überzogen; die untere ebene 
zeigt nur eine geringe Fett⸗ 
maffe. 

Aus dem großen Gefäß: 
bogen (Arcus aortae) ent- 
fpringen bie .ungenannte, 
bie linke Kopfe, die Rüden» 


Die Rückenwirbelſchlag⸗ 
aber nimmt ihren Urfprung 
aus bem großen Ges 
fößbogen. 


wirbels und bie linke Schluͤſ⸗ 


ſelbeinpulsader. 

Her. 

Beide Vorhöfe blutleer, 
die Manbung. bed rechten, 
dünn; die euſtachiſche fo 
wie bie thebefifhe Klap⸗ 
pe fehr Mein und zart. 


Die Vorhoͤfe 


Herz. 

enthalten 
Blut; der rechte, ſehr er⸗ 
weiterte, wenig; ber Tinte 
hingegen iſt ganz mit ſchwar⸗ 
zem Blute gefüllt; Supfanz 
normal, 


a Mol. 


fen. | | | 
Die: rechte Kammer 


iſt ziemlich enge, bie Mua⸗ 


kulatur ſchwach. 

Die dereizipflichen 
Klappen fo. wie die Hals 
mondförmigen ber Lun⸗ 
genpulsader find normal. 

Die Höhle ber linken 
Kammer hat bie gewoͤhn⸗ 


liche Größe, Die Wandungen 


betraͤchtlich muskuloͤs. 


An ber zweizipflichen 


Klappe fühlt man Heine 


knorpliche Knoͤtchen. Die 


Raͤnder ber halbmondför⸗ 


migen Klappen der gro⸗ 
ßen Puldaber find ſtark ver⸗ 
knorpelt. 


Die große Pulsader 


fo wie bie aus ihr entſprin⸗ 
genden Stämme zeigen eine 


"geringe Weite; ber botallifhe 
Gang ift gänzlich geſchloſſen. 


"Dad ovale Loqh gefhlefe 


C. Dieter. 


Die euſtachiſche Klappe 
kaum ſichtdar. 


Das ovale Loch noch 


offen. 


Die rechte etwas Blut 
enthaltende Kammer hat 
bie normale Größe. Die fleis 
[digen Bündel fo wie bie 
papillenförmigen Mu 8 


fein nit beſonders ents 
widelt. 
Die papillenfdrmis 


gen Muskeln der mit 
ſchwarzem Blut angefülten 


und velatio großen linten 


Kammer zeigen eine gerins 


.ge Entwidlung. 


Die halbmondförmi⸗ 
gen Klappen find an ih⸗ 
rem untern Rande Inorplich. 


Das Gewiht des in dem 
linten Herzen enthalte 
nen Blutes betrug zwei Unzen. 
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1. Moll. 


Die Speiſeroͤhre derb und 


mustulos. 
An der innern Flace der 


NRippen iſt eine Betefgigte 
vorhanden. 


Der heru mfhweifens 
be Nerve iſt betraͤchtlich 
ftart; der ſompathiſche 
Nero dünn, weiß, mit ſehr 
Kleinen Nervenknoten. 


[2 
. 
, 
22 
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©. Dieter. 

In der großen Pulsaber 
befindet fih eine ziemliche 
Menge geronnenen Blutes. 

Speiſer ͤhre normal. 


⁊ 


V. gwerchteill. 


Sehe muskulss. Auf ber | 
rechten Seite an dem vorbern 


Rande bed fehnigten Theiles 
befindet, ſich ein beſonderes 
Mustkelbüͤndel, deſſen Faſern 


von rechts nach links und et⸗ 
was ſchief von hinten nach 
vorne laufen, von der Form 


eines laͤnglichen Vierecks, 


‚einen Zoll lang und einen 
halben breit. 

Das Zwerchfell iſt Aut. 
gewoͤlbt und fleigt auf ber 


rechten Seite bis zum untern 
Rande ber vierten Rippe Hins 
auf. Haft in ber Mitte bes 


fehnigten Theiles ragt ein weis 


Das Zwerchfell fteigt bis 
zum obern Rande ber vierten 
Nippe hinauf. 
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se A Moll. 
ßet 
hervor, von der Größe einer 
- mittelmäßig dicken Erbſe. 
Die Entfernung von ber 
Mitte des Zwerchfells bis zum 
obern Rand der Schaambein⸗ 
fuge beträgt einen Fuß, brei 
Zoll zwei Linieen.” | 


Inorplihter Auswuchs 


©. Dieter, 


Die Mitte bed Zwerchfells 
ift von dem obern Rande ber 
Schaamdeinfuge einenFuß, 
zwei Zoll und ſechs Linieen 
entfernt. 


VL Bauchhoͤhle. 


Bei der Durchſchneidung 
ber weißen Linie ges 
langt man auf eine einen 
halben Zoll. dicke Fettlage. 

Das Meg reiht nur bis 
zum Nabel hinab. 


Der blinde. Sad bei 
länglihen barmähnlichen M as 
gens ragt etwas hervor. 

"Der fhwerbtförmige Knors 


Die Bauchhwandungen 
fehe fettreich. 


Das mit vielem Fette 
verſehene Netz geht nur bis 
unter den Nabel. 

Der blinde Sack des 
nicht großen Magens ragt 
hervor. 


pel iſt nicht nach innen g⸗ 


krümmt. 
Der aufſteigende 
normale Lage. 

An der Stelle, wo gewoͤhn⸗ 
lih die S förmige Keüms 
mung (flexura sigmoidea) 
ruht, befindet fih ein Theil 


ber dünnen Gebärme, indeß 


jene in ber rechten Unterrip⸗ 


und 
queere Grimmdarm hat bie 


DieS förmige Krüm— 


mung liegt nah rechts hin. 


über. 
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A. Mol. 

‚Sens Gegend (Hypochon- 
driam dextrum) liegt; ' fie 
iſt fang und voll Koth. 

Die Gebaͤrme fo wie 
dad Gekroͤſe find mit Bett 
bebedt. An dem Ma ft- und 
Srimmbarm finden ſich 
große netzfoͤrmige Anhaͤnge 
(appendices epiploicae.). 

Der aufſteigende 
Grimmdarm iſt an meh⸗ 
reren Stellen verengert, der 
queere hat ſtark entwidelte 
Mustelfafern. 

Blinddarm undwurm⸗ 
förmiger Fortſatz normäl. 

Dünndarm normal. 
Der Leerdarm enthaͤlt einige 
Spulwürmer u. fluͤſſigen Koth. 

Der ſtarke derbhaͤutige 
Magen enthaͤlt eine geringe 
Menge einer braͤunlichen fluͤſ⸗ 
ſigen Maſſe; die innere Haut 
iſt gegen den Magenmund 
hin etwas entzündet; eben 


fo find died mehrere Stellen“ 


in ber Speiferöhre;; die innere 
Haut berfelben Edie Epibers 
mis) iſt beutlid vorhanden; 
biefelbe erſtreckt fih bis zum 
Magenmunbe, wo fie franzig 
und fret endet. 


E. Dieter. 


Gekroͤft; die Gekroͤr⸗ 
drüſen normal. 


Der aufſteigende 


GOrimmdarm iſt durch viele 
zarte zelligte Anheftungen mit 
dem Bauchfell, der Leber und 
der Gallenblaſe verbunden. 


An dem Leerdarm erblickt 
man noch viele geräte Milch⸗ 
gefaͤße. 

Die Staͤrke ber gefäß- 
reihen Magenhäute ift 
mehr gering ald normal 
zu nennen. Der Magen ents 
halt eine gelbe, wäßrige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. | | 

In der Nähe des Pfört⸗ 
ners befindet fih eine Eins 


ſchnürung, fo daß fih ein 
Pförtnertheil Cpars pylorica) 


abſcheidet. 
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Laͤngenmaaße bed Darmkanals, des Magens und der 
Speiſeroͤhre. 
A %. Moll. 


C. Dieter. 







Die Länge bed ganzen Darmka⸗ 

nals vom After bis zum Pförts |» 
ner ) 33 410 — J. 

Der Dicvarm vom After bis zum 
gewundenen Dam . . : 

Der Dünndarm vom gewundenen 
Darm bid zum Pförtner 

Der Zwölffingerdarm  . . 

Der Magen vom Pfoͤrtner bis 
zum Magenmund 

Der Magen vom Mfdrtner dis 

sum äußerfien Ende bed Blind» 


fad 

Der Speiferäbre von ihrem Ein- 
tritt in die Bruſt bis zu ihrem 
Austritt aus berfelben buch 
bad Zwerhfel . . 0. . 





Milz: Ihre Subflanz 
weich. Sie hat einen kleinen 
Umfang. 

Lage der Milz nAmal. 


Die Heine unb weiche Le ber 


hat eine blaſſe, jedoch an ber 


, 


inneren Flaͤche, in fo weit dieſe 
mit dem inneren Geimmbarm - 


in Berührung flieht, 
bläulihe Farbe. 


eine 
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Die große und‘ weiche 
Milz ift mit dem Bauq⸗ 
fell verwachſen. 


Leber normal. 


Der ſtarken Anheftungen 
der ziemlich kleinen Leber 
an das Bauchfell wegen, konnte 
dieſelbe nicht ohne Subſtanz⸗ 
verluſt von dieſem getrennt 
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% Moll. 

Die Bänder ber Leber find 
normal. 

Der rechte Lappen ſteht 
durch zwei ſchwache Anheftun⸗ 
gen mit dem Bauchfell in 
Verbindung. 


Die kleine Gallenbla⸗ 
ſe, welche mit dem queeren 
Grimm⸗ und dem Zwölffin⸗ 
gerkarm ihrer ganzen Länge 


nach verwachſen iſt, enthaͤlt 


eine flüffige Safe. 
Bauchſpeicheldruͤſe fehr 
fett. 

Die rechte Nebenniere 
groß unb befteht aus zwei 
ſtarken Lappen; bie Finke, 
Heinere, nur aus einem. 

Die Nieren mit vielem 
Gett überkleidet;; die linke Tiegt 
etwas höher ; ihr Inneres ift 
normal. Das Bett hat an 


der vordern Flaͤche eine eigene 


geaue Farbe. 
— Die rechte Niere betraͤcht⸗ 
lich groß. Beim Aufſchnei⸗ 


werden. 


linken normal. 
ſtanz geſund. 


C. Dieter. 

Die hintere Flaͤche 
ber Leber, fo wie bie Gallens 
blafe find mit dem Grimm⸗ 


darm verwachfen. 2 


Die Leber ift normal 
entwidelt; ihre innere Sub⸗ 
ſtanz geſund; die fie umges 


bende mit falfchen. Membras 


nen bebedte Haut ift, vers 


dickt. 


Sauqſpeigetdeaſe 
geſund. 

Nebennieren wenig 
entwidelt, 


Eine nit betzähtticht 


' Gettmaffe umgibt bie Nies 


ven; bad Beden ber rechten 
iſt etwas erweitert, das der 
Die Sub⸗ 
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A. Moll. 


ben entleerten fih auddem bis 


zu einem Durchmeſſer von zwei 
Zoll ſechs Linien ausgedehn⸗ 
ten Becken neun Unzen ſtroh⸗ 


gelber Harn. Die Höhlung - 


bat eine faft runde Geſtalt. 
Ale Nierenkelche find 
audgebehnt; die Rinden⸗ 
ſubſtanz if mißfarben. - 

Der Harnleiter biefer Nies 
ve ift neun Linien von feiner 
Mündung in die Harnblafe 
ſtark verengert. 


. Die große, aber bünns. 


wandige Harnblaſe ent- 
haͤlt eine betraͤchtliche Menge 
Urin. 

Gefaͤße. 


C. Dieter. 


Die Harnblaſe iſt von 
vielem Urin ſtark ausgedehnt. 


Die arvße Puldader des Un⸗ 


terleibes enthaͤlt etwas Blut. 
Nerven. 

‚Dee ſompathifche ift 
ſtark, die Nervenknoten find weit 
mehr als in der Bruſthoͤhle ent⸗ 
wickelt; nachdem er durch das 
Zwerchfell hervorgekommen, if 
er ſehr ſtark und weiß. 


Saamenſtrangnerve 


betraͤchttich entwickelt. 
Die Hoden groß. 
Die normal beſchaffene Bor» 


fleherbrüfeclglandalapro- 


& 


Nerven. 
Dee ſompathiſche hat 
die normale Entwidelung. 


. 


Der Saamenftrandnerve 


iſſt ſtark. 


Hoden geſund. 
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%. Mol. C. Dieter, 
stata) enthält vielen mweißlis " ' 
hen Schleim, ber fih aus 
den einzelnen Körnern ber 
Druͤſe herausdrüden läßt. 

In den ziemlich großen 
Saamenblädchen befindet fi 
eine gelblihe Saamenflüfligs 
Leit in nicht geringer Menge. 

Der große Pſoasmuskel 
ſehr ſtark, der Heine fehlt. 


VL Gliedmaaßen. 


Die Musteln fowohl ber - 2 
obern als auch ber. untern 
Gliedmaaßen ſind ſehr ſtark 
entwickelt. Daſſelbe iſt der 
Tal hinſichtlich der Nerven, 
vor allem aber des Schenkel⸗ 
nervend, ber fih duch feine 
Stärke auszeichnet. 

Die Pulds und Blutabern 
‚normal, 


Gewichtsbeſtimmung des Rumpfes, bes Kopfes, fo wie der 
verfchiebenen Organe und ihrer einzelnen Theile. 


Yrd. (Bora yg Pr.jvoı. 


Gewicht ded Rumpfes . aaa — — — 
⸗ e Kopfed --. . | 10117 8 — 
⸗ se ganzen Gehirns 31163 2% 
⸗ s großen ⸗ I — 2| 9% 


s Heinen Gehirnd 
mit bem verlängerten Mark, 
der Varolsbrücke und ber 


EN 
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%. Moll. C. Dieter. 





y 
Vierhuͤgel, nah Hinwegs 
nahme der. Zirbelbrüfe und 
bee größern Gefäße „ - |— [154 —110% 
Gewicht des Heinen Gehirns Ä | 
ohne Varolöbrüde und vers 


fängerted Mart . — 1113 —8 
Gewicht ber Barolöbrüde und 

des verlängerten Martd . 1— | 3 | | 24 
Gewiht der Lungen ſammt Eungen, un 


Herz und Bruftdrüfe . « 224 wiegen.. | A| 2 
Gewicht ded Herzens nad fei- 

ner Trennung von ben Ge⸗ | 

fäßtämmen - . » . . 17[]243 , — 1 


Gewicht der Milz... . .. — 110 — 213 
⸗ ⸗Leber ſammt ber 

Sallenblafe . 1231 21184 

Gewicht der Baucfpeihelbrüfe — 8145. 424144 

s: beider Wien . . —-201— —1174 

s berlinien. ... (11 | —| 84 


s beerehbten . - « I|-T9L Il 


An dem Schädel von 3. Moll ift an ber Stelle, wos 
‚bin Gall dad Mordergan verlegt, an der rechten Seite eine 
hervorragende Stelle bemerkbar. 

Die Zigenfortfäge ſtehen -an beiden Schaͤdeln ſtark 
hervor. 

Die Entwidelung bed Anodenfoftemes beider Köpfe for 
wohl, als aud des Rumpfes und ber Gliedmaaßen, befonbers 
aber des Knochenſyſtems von A. Moll, bieten ein Gemif von 
Charakteren des meiblihen und männlihen Skelettes bar. 
Die Schaͤdelplatten find fehr důnn. Die Nfeilnath ift bei beis 
den Schaͤdeln faft ganz, bie Kranmath aber zum Theil ver⸗ 
wachſen. 
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Vergleichende Meflungen mehrerer Schaͤdel nach" ihren’ 

” verfchiebenen Durchmeflern. 
\ . Zwei gut gebaute 
Schädel. ' 
A. Moll. 8. Dieter. erfler zweiter 
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3.18. | |3-| 8 B 3] 8. 
BVomStirnfortfagdes Wan⸗ 
genbeind ber einen bis 
zu bem ber andern Seite | Al14] | 3111 311 
Von ber Mitte bee Schunpe | 5|8 || 31 5%] 55 
Vom Sceitelhöder (tuber 
Pparietale)des einen Sei⸗ 
tenwanbbeins bie zu dem 
desandeın . . . 56 || 5J ı 7\\516 


Die Entfernung ber Spige 
des linken Zigenfortfages J 
von berbedrehten - . | 417 || a] 1% Y|lala 

. Qom äußern Ranbe bes ö 
Gelentkopfed bed Unters 
tiefer ber rechten bid zu 
dem der linten Seite 4/6 || a) 

b) Langendurchmeſſer 

Von ber Spige bed Kins 
nes bis zum erhäbenften 
Punkte des Sceiteld.. | 92 || 8) 

Von der Spige bed Kinns 
bid zum Vereinigungs⸗ 

"punkte ber Kranz⸗ und 
Peinatb . 0. 

Bon der Nafenwurzel bis 
zum erhabenften Theile 
des Sinterhaupted . . 1619 | | 6| 8 | 6114 

Bon ber Nafenmwurzel bie 
zur Spige der Schuppe | 618.1 | 61 6 7169 

Von ber Nafenwurzel bit ' 
zum Vereinigungspunfs 
te der Kranznath mit | 
der Pfeilnath ... [ASIA all al ar 
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Zwei aut gebaute 
Schädel. 


A. Moll. E.Dieter. erfler zweiter 


3 3181 18-187 181% 
Don der Epige bed Kins 
ned bid zu dem Punkte, | 
wo bie von dem äufß | 
fern Hinterhauptbeinhds 
der heradſteigende Sinie 
endet „ . 


co) Böhenturgmeffe 





a 
a 
= 


5a 


Bon der Vereinigungsitelle 
der Kranz⸗ und Pfeile 
nath bid zu bem Punks 
te, mo die von bem äuf- 
fern Hinterhauptbeinhör 
der herabſteigende Linie 
endet... ! öl: 519 51 9 





Weber den Einfluß des Willens auf 
Penvelfhwingungen. 
Bon 


Herrn Dr. Blafing 
in Potödam. 





Herr Dr, Schindler hat in feinem Auffage »über 
die rhabdomantiſchen Pendelſchwingungen « (man ſehe Zeit⸗ 
ſchrift f. Anthrop. 1825, 1. Heft, S. 79 — 112) die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt, daß der kraͤftige Einfluß des Willens Schwin⸗ 
gungen bed Pendels chne Vermittelung ber Muskelthaͤtig⸗ 
Teit der bad Pendel haltenden Hand hHervorzubringen und 
ihnen eine beftimmte Richtung zu geben vermöge, Ge hat 


— 19 — 


dieſe Anſicht durch Autoritäten und buch eine Reihe fcheins 
bar entfiheidender Verſuche geftügt, und auf dieſe Weife eis 
nen Theil der chabbomantifhen Phänomene zu erfläcen ges 
fuht. — Das Esperimenticen iſt ‚bekanntlich jegt die Rab⸗ 
bomantie, durch welche wis bie Wahrheiten in ben Natur⸗ 
wiffenfhaften auffpären und entbeden, und bes Verſuch bes 
Zauberſtab, mit bem wir jebe Hppothefe zur Wahrheit ums 
zaubern und zugleih die Zuchtruthe, welche wir bie Ges 
ſchoͤpfe für den Widerfprud ihrer Erſcheinungen gegen unfte 
Anfigten. fühlen laſſen. Soll es und nun nit fo gehen, 
wie bem Lehrling in Göthe's Liebe mit dem Zauberbefen, 
fol nicht eine Fluth von falfchen , fih wiberfprehenben An⸗ 
- fihten die Phofiologie uͤberſchwemmen, fol ‚diefe nicht zu 
einem ungeheuern Waſſer werden, in welchem man vere 
gebend lange nah einem Heinen Fleckchen Land umher, 
fHifft, auf dem man einmal feſten Fuß faffen kann, — foll mit 
einem Worte, für unfere fühnen Zaubereien nicht eine Suͤnd⸗ 
fluth und heimfuhen, die dad Wenige, was wie wirklich 
wiſſen, gänzlih verfhwinden macht, fo tft beim Experimen⸗ 
tieren große Mäfigung, allfeitige Prüfung und eine häufig 
und von Verfhiebenen wiederholte Anftellung ber Verſuche 
nothwendig. — Aufferdem aber muß der hier behandelte Ges 
genſtand in unferer Zeit ein um fo größeres Intereffe haben, 
als ee durch bie Anſicht des Herrn Dr. ©. in den Gerug 
bed Unerklärlihen, Wunberbaren gebracht und mit einem 
Heiligenfihein umgeben wich, fo daß wohl eine abermalige 
Befhäftigung mit demfelben Thema nicht unwilllommen ſeyn 
bürfte. — Died ald Einleitung, Entfhuldigung und capta- 
tio benevolentiae für bad Golgende 

Die Verſuche des Herrn Dr. S. habe ich in großer An⸗ 
zahl und unter mannichfaltigen Modificationen wiederholt, 
und ich theile hier zuerſt Einiges über ſie mit, um nach⸗ 
her darzuthun, Daß bie fogenannten rhabbomantiſchen Pen⸗ 
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beifhwingungen zwar durch ben Einfluß des Willens beſtimmt, 
aber buch Maskelthätigkeit vermittelt werben. 

1. Die Beſchaffenheit bed Pendels fand ih nit gleich- 
gültig für dad Gelingen bed Berfahs: je mehr ber befeftis 
gende Baden Steifheit und Feſtigkeit, je weniger ber an 
- ihm befefligte Körper Schwere hat, deflo leichter iſt biefer 
im Medium der Luft in Schwingungen zu verfegen. Je⸗ 
doch muß ber Körper nicht zu leicht ſeyn, um ben Baden 
zu fpannen, aud welchem Grunde z. B. eine au ein feines 
Haar befefligte Slaumfeber nicht ſchwingt; ja es ſchien ſo⸗ 
gar, als wenn bei einem ſehr weichen Faben ein etwas ſchwe⸗ 
rerer, jenen ſehr ſpannender und ihm daher eine gewifſe 
Steifigkeit mittheilender Körper vartpeilhafter für den Ders 
ſuch war. 
2. In einem zur Hälfte mit Waſſer gefüllten Glaſe 
iſt das Pendel im Allgemeinen ſchwerer zum Schwingen zu 
bringen, als in der Luft. Dann kommt es ſehr auf das 
ſpezifſſche Gewicht des Koͤrpers an. Bimsſtein, welcher auf 
Waſſer ſchwimmt, iſt, wenn man ihn ſo weit durch den Fa⸗ 
den hebt, daß er weniger ins Waſſer hineintaucht, als er 
feiner ſpeziſiſchen Schwere nah thun würbe, nur bei ſehr 
firistem Willen in eine geringe gerablinige Bewegung zu 
bringen. . Se mehr nebft dem fhweren Körper von dem bes 
keſtigenden Baden im Waſſer ift, deſto fhwieriger ift das 
Hervorrufen ber Schmingungen, befonderd wenn ber Gaben 
ſehr weich und wenig gefpannt iſt. 

3. Die Schwingungen bes wendels, zu welchem ich 
gewoͤhnlich einen an einen ſeibnen Faden ober an ein Haar 
befeſtigten goldnen Fingerring nahm, traten ceteris_paribus 
um ſo ſchneller und beſtimmter ein und wurden um ſo groͤ⸗ 
ßer, je klarer ich ſie dachte und je feſter ich ſie wollte. Ohne 
meinen Willen traten Feine ein, auch nicht über verſchiede⸗ 
nen Unterlagen, wie z. B. Blei ober Eiſen; durch dad Zittern 
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ber Hand entſtanden hoͤchſtens unbedeutende, unregelmaͤßige, 
beehenbe Bewegungen bed Ringes, nie Schwingungen in 
beftimmter Direction. Mein Vorderarm ruhte dabei auf 
dem Tiſch, ſo daß die Hand größtentheils ganz über den 
Nand deſſelben hinausragte; ben Faden hielt ih feſt zwi⸗ 
ſchen dem rechten Daumen und Zeigefinger. Stets ging ich 
mit dem feſten Vorſatz an bad Erperiment, meine Hand 
nach Möglichkeit ftill zu halten; darauf konnte ih mich aber 
nachher nie recht firiren, ohne von bem beftimmten Wollen 
einer gewiffen Schwingung mehr oder minder abgezogen gu wers 
ben. Während ich in Tegterem beharrte und bad Pendel ſchwang, 
babe id fo wenig ald ein anberer mid Beobachtender aus 
fer beim Zittern an meiner Hand eine deutliche, bes 
flimmte Bewegung bemerken koͤnnen. Mit defto mehr Ber 
flimmtheit und Anftrengung ich indeffen wollte, um fo mehr 
fühlte ih ‚dunkel eine Veränderung: " eine gewiffe Span⸗ 


nung, befonderd in den obern. Theilen meines Körper&, ein . ‘ 


Drangen in ben Augen, als wollten fie. gleichſam das Pens 
bei in die beftimmte- Richtung hineinfloßen, einen Turgor 
in ber haltenden Hand und ein Gefühl darin, weldes, 
ohne baf ed von Semübung abgelestet werben Tann, ba es 
nad ber Stärke des Willens oft fhnell und zu Anfange bes 
Verſuchs eintritt, faft bis zum Unangenehmen und Schmerz 
haften ſich fleigerte, enblih eine Odcillation ober beffer 
Pulfation nah dem Takte der Schwingungen, welche in ben 
Spitzen bed Daumen! und Zeigefingerd oder auch in einem 
andern Theile der Hand, befonberd in ben kleinen Muskeln 
bed Daumend je nach ber Verfchiebenheit ber Schwingun⸗ 
gen ihren Sig hatte. Bei ſehr Träftigem Willen zeigten 
fih fogar den Zudungen ähnlihe Bewegungen ber Sand, 
wie dies auh Herr Dr. ©. a. a. D. Seite 104 bemerkt. 
4. Durch bie zulegt genannten Erfheinungen aufmerkfam 
und mißtrauifh gemacht, ſtellte ich bie folgenden Verfuhe an: 
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Laͤngenmaaße des Darmkanals, des Magens und ber 


Speiferöhre, 
| x ‘ %: Moll. . C. Dieter. 
= RIND NpneM 


t. KAMERA, 
Die Ränge bed ganzen Darmka⸗ 8 8 5.18 

nals vom After bis zum Pförts |» | 
nee . 00 8 0 Te 1. 0 331101— . 140 4I— 
Der Dickdarm vom After bis zu 

gewundenen Darm .. 0-—- 6 4 — 


Der Dünndarm vom gemunbenen | 
Darm bis zum Pförtnee . 27101 ° 31—I— 


Der Zwdlffingeedarm_ . . - 1—110)— —n— 
Der Magen vom Pfoͤrtner bis 4. 
zum Magenmund . .. . |—[111— 141 - 

Der Magen vom Pfdrtner dis "1a 


zum Außerflen Ende bed Blind» 

fl 2 2 000 e .l. ]4 Im 4| 3i— 
‚Der Speiferöhre von ihrem Ein- Zn 
tritt in bie Bruft bis zu ihrem 
Austeitt aus derſelben buch 





pad Zwerhfel . . -.. tl ‚Mol 
| Milz: Ihre Subflanz Die große und weiche 
mei. Sie hat einen Heinen Milz ift mit dem Bauch⸗ 


Umfang. fell verwachſen. 


Lage der Milz nakmal. 
— oe Leber normal. 
Die Heineund weiheleber . . 
hat eine biafle, jebod an ber Der ſtarken Anheftungen 
innern Flaͤche, in ſo weit dieſe der ziemlich kleinen Leber 
mit dem innern Grimmdarm an das Bauchfell wegen, konnte 
in Berührung ſteht, eine dieſelbe nicht ohne Subſtanz⸗ 
blaͤuliche Farbe. verluſt von dieſem getrennt 
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A. Moll. 

Die Bänder ber Leber find 
normal. 

Der rechte Lappen ſteht 
durch zwei ſchwache Anheftun⸗ 
gen mit dem Bauchfell in 
Verbindung. 


Die kleine Gallenbla⸗ 
ſe, welche mit dem queeren 
Grimm⸗ und dem Ziwölffins 
gerbarm ihrer ganzen Länge 


nach verwacfen ift, enthält 


eine flüffige Galle. 
Bauchſpeichel druͤſe fehr 
fett. 

Die rechte Nebenniere 
groß und beſteht aus zwei 
ſtarken Lappen; die linke, 
kleinere, nur aus einem. 

Die Nieren mit vielem 
Fett überkleidet; die linke liegt 
etwas höher; ihr Inneres iſt 
normal. Das Fett hat an 


der vordern Flaͤche eine eigene 


graue Farbe. 
— Die rechte Niere betraͤcht⸗ 
ie groß. Beim Auffchneis 


- finten normal. 


C. Dieter,’ 
werben. Die hintere Flaͤche 
ber Leber, fo wie bie Gallens 
blafe find mit dem Grimm⸗ 
darm verwaqhſen. | 


Die 
entwidelt; ihre innere Sub⸗ 
ſtanz gefund; bie fie umges 


bende mit falſchen Membras 


nen bebefte Haut iſt ver⸗ 
dickt. 
Bauchſp eigeldraſe. 
geſund. 


Nebennieren wenig 
entwickelt. 


Eine nicht betiachniche 
Fettmaſſe umgibt die Nies 
ven; dad Beden ber rechten 
iſt etwas erweitert, das der 
Die GSub⸗ 
ſtanz geſund. 
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Leber ift «normal 


— 4 


\ 


ü A. Mol. 
ben entleerten ſich aus dem bie. 
zu einem Durchmeſſer von zwei 
Bol ſechs Linien ausdgebehns 
ten Beden neun Unzen ſtroh⸗ 
gelber Harn. 
hat eine faft runde Geftalt. 
Ale Nierenkelche find 
audgebehnt, bie Rinden⸗ 
ſubſtanz ift mißfärben. 
Der Harnleiter biefer Nies 
re ift neun Linien von feiner 
Mündung in bie Harnblafe 
ſtark verengert. 


Die große, aber bünns. 


wandige Harnblaſe ent⸗ 
haͤlt eine betraͤchtliche Menge 
Urin. 

Gefäaͤße. 


Die Hoͤhlung 


a 


C. Dieter. 


‘ 


. Die Harnblafe iſt von 
vielem Urin ſtark ausgedehnt. 


Die große Puldaber des Un⸗ 


terleibes enthält etwas Blut. 
Nerven. | 


‚Der ſympathiſfche ift | 


ſtark, die Nervenknoten find weit 
mehr als in ber Beufthöhle ent⸗ 
wickelt; nachdem er durch das 
Zwerchfell hetvorgekommen, iſt 
er ſehr ſtark und weiß. 


Saamenſtrangnerve 


betraͤchtlich entwickelt. 
Die Hoden groß. 
Die normal beſchaffene Vor⸗ 


ſte her der ü ſe (gqlandula pro- 


& 


Nerven. 
Der ſympathiſche hat 


die normale Entwickelung. 


> 


Der Saamenſtrangͤnerve 


iſt ſtark. 


Hoden geſund. 
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denfadens um das oben ausgeſchnittne vorbere Ende des Queer⸗ 
holzes, und legte in dieſen Ausſchnitt meinen Zeigefinger der 
rechten Hand fo, daß die Volarfläbe deſſelben mit dem Sei⸗ 
benfaben in Berührung war. Meiftens legte ih auch no 
ben Mittelfinger auf ben Zeigefinger, befonberd® aus dem 
Grunde, damit ih meinen feften Vorſatz, bie Binger nicht 
im Geringften zu bewegen, durch flärkered Andruͤcken berfels 
ben deſto eher erreichte. Die Verfuhe gelangen gang vors | 
züglih; bei recht feſtem Willen entfland ‚jebe beabfichtigte 
Schwingung ohne fihtbare Bewegung meiner Finger ſchnell, 
in beſtimmt ausgeſprochner Richtung und in großem Durch⸗ 
meſſer; eben fo gelangen bie Uebergaͤnge der Bewegunz aus 
einer Direltion in bie andere fehr fhön. Indeſſen, was ich 
unter 3 erwähnt habe, das Gefühl in ben Augen, in ber 
Hand u.f-w., alles biefed trat hier mit befonderer Stärke 
auf; ich hatte gleihfam das Gefühl, ald wäre ih im hoöch⸗ 
ſten Grade darauf gefpannt und immer in bem Moment, 
irgend eine heftige Bewegung zu beginnen und zu volls 
führen. 

8. Ich änderte nun ben Verfuh bahin, daß ih. meis 
nen Singer ‚nicht in ben Ausfchnitt legte, fondern das freie 
Ende bed Fadens zwifhen Daumen und Zeigefinger faßte, 
etwas oberhalb bed Queerholzes hielt und auf leßterm mit 
bem kleinen Singer bie Hand ſtützte; auch hierbei „gelangen 
bie Verfuhe, aber weniger gut. 

9. Ich wand dad freie Ende bed Fadens in einer weis 
ten Spirallinie um das ganze Geftel abwärts, fo daß ich, 
ohne ben Fabden zu fpannen, ihn mit auf. dem Tifh ruhens 
ber Hand hielt. Hier erfolgten auch bei ber größten Ans 
firengung bed Willend durhaus gar Feine Schwingungen 
des Ringes; berfelbe blieb ganz ruhig, ober gerieth höch⸗ 
ſtens in eine Drehung um ſeinen Diameter. Ich unter⸗ 
fügte meine Willenskraſt noch dadurch, daß ich die Richtung 
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⸗ der rechten 0 . oe — 9 . — Jl — 


An dem Schäbel von A. Moll iſt an ber Stelle, wo⸗ 
hin Gall dad Mordergan verlegt, an der rechten Seite eine 
hervorragende Stelle bemerkbar. 

Die Zigenfortfäge ſtehen an beiden Schäbeln ſtark 
hervor. 

Die Entwidelung bed Anochenfoftemes beider Köpfe fos 
wohl, ald aud bed Rumpfes und der Sliebmanfen, befonders 
aber des Knochenſyſtems von A. Moll, bieten ein Gemiſch von 
Charakteren des meiblihen und männlichen Steletted bar. 
Die Schaͤdelplatten find fehr duͤnn. Die Pfeilnath ift bei beis 
ben Schäbeln faft ganz, bie Sranznatd aber zum Theit ver⸗ 
wachſen. 
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. Vergleichende Meflungen mehrerer Schäbel nad" ihren‘ 
verſchiedenen Durchreſſern. 


Zwei gut gebaute 
Schädel. ' 


A. Moll. C. Dieter. erfter zweiter 





a) Queerbuchmefler . 


Vom&StirnfortfagdedWans | 


genbeind ber einen bis 
zu bem ber anbern Seite 

Bon der Mitte ber Schuvpe 

Vom Sceitelhöder (tuber 
parietale) des einen Seir 
tenwanbbeind bis zu bem 
dedandern . - 

Die Entfernung ber Spise 
bes linken Zigenfortfages 
von ber bed rechten 

. Vom äußern Rande bed 
Gelentkopfes bed Unters 
kiefers ber rechten bid zu 
dem der linken Seite 

b) Laͤngendurchmeſſer 

Von ber Spige bed Kin⸗ 
nes bis zum erhäbenften 
Punkte bed Scheitels. 

Bon der Spige bed Kinns 
did zum Vereinigungs⸗ 
"punkte ber Kranz⸗ und 
pfeilnath . 

Von ber Naſenwurzei bis 
zum erhabenften Theile 
des Hinterhaupted . . 

Von ber Naſenwurzel bie 
zur Spige ber Schuppe 

Bon ‚der Nafenwurzel bid 
zum Vereinigungspunts 
te der Kranznath mit 
der Pfeilnath ... 
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bie Sehne geht, fondern eine freilich auch buch bie Sins 
gerfpige vermittelte Wirkung auf die Unterlage. 
44. Run fuchte ich etwas, wodurch ich den Einfluß von 
Bewegungen bee Hand auf ben Ning auf eine fihrere Weife 
unterbrechen konnte, als es buch das Heine Geſtell gefchah. 
ch nahm dies und jenes zu Hülfe, indeſſen ließen die Ges 
genflände meiſt eine, Imenn auch noch fo geringe Bewegung 
zu, und ih machte hier das zum Prüfftein, daß ich erſt ver⸗ 
fuhte, ob bad an einen Gegenſtand befefligte Penbel in 
Schwingungen gerathe, wern ih biefe nicht unmittelbar 
wollte, ſondern buch unmerklihe Bewegungen meiner Sins 
ger hervorzubringen mid bemühte. Das Reſultat war, 
daß, fo oft letzteres der Fall war, eben fo oft auch bad Pen⸗ 
. dei fhwang, wenn ih meinen Willen unmittelbar barauf 
fixirte, daß hingegen. baffelde auf dieſe Weife nicht in Ber 
wegung »erfegt wurbe, wenn nit auch auf jene. 
45. Endlich ſtellte ih noch folgendes Experiment an. 
Sch befeftigte an das Meine Geftel zwei Pendel, wie bei 22, 
und ließ dann einen Andern feinen Finger. auf. den Faden 
des vorbeen Ringes legen und brüdte meinen auf ben bed 
hintern. Wir firieten nun. jeder  unfern Ning allein, und 
beabfichtigten, benfelben ebenfalld jeber in einer andern 
Richtung ſchwingen zu laſſen. Beim vorbern Pendel gelang 
der Verfuh vollkommen: es fhwang ganz nah dem Willen 
bes daſſelbe Fixirenden; ih bagegen konnte mein Pendel in 
feiner andern Richtung bewegen ald längs bed Queerhofzes. 
Schwang ber vordere Ning auf irgend eine Weife, glei 
viel auf welche, und wollte ih bei bem meinigen bie eben 
genannte Richtung, fo trat diefe allerdings ein; wollte ich 
indeflen eine andere, fo behielt mein Pendel beffenungeadhtet 
‚bie Direktion längs bed Holzed, nur ſchwächer bei, und es 
gehörte eine ſehr ſtarke Willenseinwirkung von meiner Seite 
bazu, um biefelbe aufzuheben , wobei mein Penbel dann ſtill 
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dieſe Anfiht durch Autoritäten und buch eine Reihe ſchein⸗ 
bar entfcheibenbes Verſuche geftügt, und auf diefe Weife eis 
nen Theil des chabbomantifhen Phänomene zu erklären ges 
füht. — Das Erperimenticen iſt bekanntlich jegt bie Rab⸗ 


bomantie, durch welche wis bie Wahrheiten in ben Naturs 


wiffenfhaften auffpären und entdeden, unb bes Berfud ber 
Zauberftab,, mit bem wir jebe Hnpothefe zus Wahrheit ums 
zaubern und zugleih bie Zucdtruthe, welche wir bie Ges 
fhöpfe für ben Widerſpruch ihrer Erſcheinungen gegen unfre 
Aufiter. fühlen laſſen. Sol ed und nun nit fo gehen, 
wie bem Lehrling in Göthe's Liebe mit ben Zauberbefen, 
ſoll nicht eine Fluth von falfhen, ſich widerſprechenden Ans 
- fidten die Phyfiologie uͤberſchwemmen, fol dieſe nicht zu 
einem ungeheuern Waſſer werben, in welhem man vers 
geben® lange nah einem Heinen Fleckchen Land umher⸗ 
fhifft, auf dem man einmal feſten Fuß faſſen kann, — fol mit 
einem Worte, für unfere fühnen Zaubereien nicht eine Suͤnd⸗ 
fluth und heimfuchen, die dad Wenige, was wie wirklich 
wiften, gänzlich verfchiwinden macht, fo ift beim Experimen⸗ 
tiren große Mäfigung, alfeitige Prüfung und eine häufig 
und von Derfhiebenen wiederholte Anftellung der Verſuche 
nothwendig. — Auſſerdem aber muß ber hier behandelte Ges 
genſtand in unſerer Zeit ein um ſo größeres Intereſſe haben, 
als er durch die Anſicht des Herrn Dr. ©. in den Geruch 
des Unerklaͤrlichen, Wunderbaren gebracht und mit einem 
Heiligenſchein umgeben wird, ſo daß wohl eine abermalige 
Beſchaͤftigung mit demſelben Thema nicht unwillkommen ſeyn 
dürfte. — Dies als Einleitung, Entſchuldigung und capta- 
tio benevolentiae für das Folgende. 

Die Verfuge des Heren Dr. S. habe ich in großer Ans 
zahl und unter mannichfaltigen Mobdifientionen wiederholt‘, 
und ich theile hier zuerſt Einiges über fie mit, um nach⸗ 
her barzuthun, daß bie fogenannten ehabbomantifhen Pens 
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bad, wor. unter N und 2 gefagt tft; denn hierbei mug ib 
‚die ragen aufwerfen: warum, wenn die Schwingungen 
nit eine mitgetheilte Bewegung wären, fie dennoch unter 
Um ſtaͤnden, d die für letztere guͤnſtig ſind, weit eher und flärs 
ter eintreten? Warum, wenn fie Wirkungen find, die ſich 
mit benen, bes animalifhen Magnetismus paaren, es night 
viel mehr auf den Stoff ded Penbeld, ald auf beffen Schwere, 
Feſtigkeit u. dergl. ankommt, ba bekanntlich die magnetiſche 
Thaͤtigkeit burch manche Körper, wie z.B. Seide, iſolirt werden 
ſoll? Wir haben aber durch bie unter 6 bis 14 und 14 
erzählten Verſuche das Nefultat gewonnen, daß ein Menbel 
nur dann dem Willen gehorchte, wenn Bewegungen ber Hand 
ſich mechaniſch bis auf den ſchwingenden Körper fortpflanzen 
konnten, daß hingegen jeder Willenseinfluß aufgehoben war, 
ſobald Umſtaͤnde eintraten, welche eine Mittheilung ber Be⸗ 
wegung auf irgend eine Weiſe verhinderten. Und dieſe That⸗ 
ſache iſt entſcheidend: ich verſetze zwei ganz gleiche Pendel 
in dieſelben Verhaͤltniſſe, und verhindere bei dem einen 
‚nur, was ich beim andern zulaſſe: die Moͤglichkeit der me⸗ 
hhaniſchen Mittheilung von. Bewegungen, — ber Erfolg iſt 
verſchieden; hier werde ih zu ber Annahme getrieben, daß 
bie mechanifhe Bortpflanzung bes Beivegung die Usfache der 
Schwingungen ſey. Daß buch eine unfihtbare Bewegung 
ber Hand regelmäßige Schwingungen meinem Willen gemäf 
hervorgebracht werben können, haben wir oben gefehn, daß 
eine Muskelaction der Hand wirklich Statt babe, bafür 
fpriht fehr laut mein Gefühl Coben 3); ſoll ich nun neh 
bezweifeln, daß der Wille auf keine andere Weife bas Pens 
bel in Bewegung verfege ,.ald buch bie ihm. unterworfenen 
Muskeln? Wenn dies übrigen? nicht ber Fall waͤre, wa⸗ 
rum ſchwangen denn bei 12 beide Ringe, während ich dies 
nur bei dem einen bezweckte Daß bei Fixixung bed vordern 
" Ninges ber hintere nicht fogleih genau in diefelbe Bewegung 
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gerieth, etklaͤrt ih Binreichendb aus ben mechänifhen Vers 


Häftniffen bed Geſtells, woran ich erperimentirte, und foriht 


nicht gegen, fondern. gerabe für meine Meinung. Hetr Dr. 


S. hat ebenfalld den Einfluß feiner Beweguitgen auf das 
. Pendel zu verhindern gefucht, und durch eine von ber. meinis 


gen verſchiedene Verfährungsart daffelbe Nefultat erhalten, 
wie ich; nur Bat eb dies auf eine andere Weife zu erfiären ges 


fuht. Sein. Berfuh war, wie er ſelbſt einfieht, sicht ente 
ſcheidend, unb ber mit dem Tourniquet läßt eine doppelte 


Erklaͤrung zu, wovon er natürlich die feiner Anſicht gemäße 
gewählt hat. Die Schäfferfhen Verfuhe am Stativ muß 
ih aber als nicht hierher gehörig erflären, ba babei ber 
Einfluß der Slectricität ind Spiel kam und jedenfalls, wenn 
nicht allein wirffam war, bo eine wichtige. Role fpiefte. — 


Jetzt bedarf es kaum noch einer Berüdfihtigung ber That 


fahe, wo zwei Willenseinflüſſe ein Pendel in feinen Ber 
wegungen gleich fehr beſtimmten; war nicht auch babei noth⸗ 
wendige Bedingung, daß bie Hände beider Experimentiren⸗ 
den mechaniſch auf das Pendel wirken konnten? Wär nicht 
der Wille des Andern unwirkſam, ſobald ber Einfluß Ber 


Bewegungen feiner Hand mittelft meiner auf das Penbet 
aufgehoben war? Sagte mir endlich nicht das im ungetheilten 


Wollen dunkle, bei Aufmerkſamkeit auf daſſelbe aber deutli⸗ 
he Gefühl, baß wirklich ber Zweite meine Hand in ihren 
Bewegungen beftimmte ? Auſſerdem aber tritt hier noch ber 
letzte Verſuch entſcheidend auf: jeder hat fein befonbere® 
Pendel, jeder firiet ed nur allein möglichit ſtark unb will 
eine Richtung, die von ber, welche der Anbere bedbffchtigt, 
verfhieben iſt; aber bad, wodurch bie Bewegung fortgerflanzt 


werben maß, ifl gemeinfhaftlih, und fo richten ſich denn 


auch die Schingungen beider Penbel ganz nach den Geſetzen, 
welche bei dieſer mechaniſchen Vorrichtung für bie Mitthei⸗ 
tung ber Bewegung Statt finden mußten. Die Erfcheinun⸗ 
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gen, die hier eintraten, beduͤrfen keiner weitern Erlaͤute⸗ 
rung und Deduction, ed genügt auf eine Vergleichung der⸗ 
felden mit den unter 12 genannten aufmerffam zu maden. 

Es fey mie nun ſchließlich erlaubt, bei einem Punkte 
no einen Augenblick zu verweilen: wie es nämlich. zugeht, 
bag ih ohne meine Abfiht und wider meinen Vorfag Ber 
wegungen vornehme. Pfaff erklaͤrt dies aus einer Aſſo⸗ 
ciation bee Augens und Hanbbewegungen. Wenn aber auch 
wirflih immer eine Bewegung der Augen Statt fände, 
was ich mit Seren Dr. ©. verneinen muß, ſo iſt dadurch 
bie Sache doch durchaus noch nicht erklaͤrt. Man kann nur 
von einer Affociation ber Bewegungen ſprechen, infofern 
‚leötere bush ben Willen hervorgerufen werben; Affociationen 
von unwillkuͤhrlichen Corganifhen) Mustelthätigkeiten, b. 5b. . 
von Bewegungen, welche nicht buch eine im unferer Seele 
. vorhandene Idee bedingt und gleichſam vorgebilbet, werben, 
gehören zu ben Erfheinungen des Conſenſus. Demnach 
aber müffen ale Affociationen ber Bewegungen auf eine Afs 
fociation ber letztere bebingenden Vorftellungen zurüdgeführt 
werben, und. ed gibt 'eigentlih gar feine Affeciation ber 
Mustelartion. Es laͤßt fih nun nicht laͤugnen, baf hierbei 
‚bisweilen eine ober bie andere ber affociizten Vorſtellungen 
nicht zum bdeutlihen Bewußtſeyn gelangt; aber in unferm 
Falle liegt bie ganze Reihe derfelben, welche Pfaff annimmt 
(Bewegung bed Auges, Kopfes, Armes u.f. w.), nicht allein 
außer unferm Bewußtſeyn, fondern wir wollen biefe Bewer 
gungen nicht einmal.. Es ift eine ganz andere Sache, wenn 
wir, ohne und beffen bewußt zu fen, z. B. beim Gehen 
nah einem beftimmten Orte, eine Menge von auf einander 
folgenden Muskelactionen vornehmen; hier- ift immer, der 
Anfang ber unfee Bewegungen bebingenben Ideenreihe 
ein bewußter, mag er auch noch fo fehe mit andern Vorfiels 
Iungen verbunden und dadurch gewiſſermaßen verftedt wer⸗ 
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ben; dann aber folgen Thätigkeiten, die buch eine: lange 
Gewohnheit fich ſowohl aſſociiren, als auch dem Bewußtſeyn 
entziehen. Ganz anders verhaͤlt es ſich in unſerm Falle; 
der Anfang, das Bewegen der Augen, geſchieht ohne unſer 
Wollen und Wiſſen, und das darauf Folgende kann ſich nicht 
aus dem Grunde wie dort dem Bewußtſeyn entziehen, da 
dies gar Feine gewohnten Actionen find. Ueberdies koͤnnte 
hier von ben Geſetzen ber Aſſociation höchſtens das der Aehn⸗ 
lichkeit anwendbar ſeyn, inſofern nehmlich bei Kreisſchwin⸗ 
gungen Rollen ber Augen u, f. w. Statt finden fol, 
aber dieſe Anwendbarkeit ift nur ſcheindar; um Keeisſchwin⸗ 
gungen hervorzubringen, machen wir gar nicht Kreisbewe⸗ 
gungen der Hand, eben ſo wenig als wir bei Schwingun⸗ 
gen in einer geraden Linie die Hand in dieſer Richtunng 
bewegen; ein gelindes Drücken der Fingerſpitzen und der 
verſchiedenen Theile z. B. des einen oder andern Randes der 
Fingerſpitzen gegen einander, eine kaum merkliche Retrac⸗ 
tion des Daumens und aͤhnliche Bewegungen find alles, 

wodurch wir das Pendel in Bewegung ſetzen; ſo daß unter 
ben gewöhnlich angenommenen Aſſociationsgeſetzen ſich nicht 
einmal eins fände, woraus wir bie hier in Rede ſtehende 
Erfgeinung ableiten Tönnten. Dazu fommt nun noch, daß 
Pfaff eigentlich die Erklärung nur auffhiebt; benn, wenn 
die Handbewegung auch eine affociirte der Augenbewegung 
wäre, woher diefe ? Können wir jene nit auf eine andere . 
Weiſe erklären, fo wird ed und bei biefer gewiß ganz -uns 
möglich feyn. Binden aber Bewegungen bee Augen wirklich 
Statt, und es läßt fih nicht in Abrede ſtellen, daß dies in 
einzelnen Faͤllen wahr ift, und daß ſelbſt bei: ſehr anges 
firengtem Wollen Bewegungen ded Kopfes und DOberleibes 
eintreten, fo müflen fie eben barin ihre Urſache finden, wos 
‚sin die Bewegung ber Hand und das ganze hier in Rede 
ſtehende Phänomen begründet iſt. 
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Unfere wilttͤhetiches Bewegungen werden buch Vor⸗ 
ftelungen unferer Seele bedingt aber nicht durch Vorſtel⸗ 
lungen der Thaͤtigkeit ſelbſt, ſondern des Erfolgs der Thaͤ⸗ 
tigkeit und zwar in ben gewöhnlichen Faͤllen durch die Idee 
des endlichen Erfolgs, ſo daß diejenigen Erfolge, welche 
zwiſchen dem enhlichen und der Thaͤtigkeit liegen, erſt nach⸗ 
her, wenn wir und beſinnen, bie Thaͤtigkeit aber felbft gar 
nicht norgefielt und ind Bewußtſeyn aufgenommen wird. Gin 
‚vaar Beifpiele werben dies erläutern. Wollen wir. unfere 
Hand fließen, fo ift die Kontraktion der Flexoren ber 
Finger bie Thätigkeit, von ber wir, wenn wir nicht phy⸗ 
„fiplogifche. Kenutniffe befigen. nichts wiſſen; das Schließen 
ber Hand ift ber enblihe Erfolg, deſſen Vorſtellung bie 
wiltührlihe Berpegung bedingt, und bad Beugen ber 

, einzelnen Singerglieber in ihren. Gelenken iſt der dazwi⸗ 
ſchenliegende Erfolg meiner Thätigkeit, deſſen ih mir erſt 
bei angeſtellter Reflexion bewußt werde. — Bil ein 
Künſtler ‚eine Bildfäule arbeiten, fo geht er mit bee les 
bendigen Idee ber Statue and Werk, nicht mit ber Vor⸗ 
ellung von ber Art, wie gr den Meißel an ten Marmar 
anfetzen fell, und er arbeitet. chenfalld nicht, indem er ben 
Vorſatz hat, jn ber und. der Richtung das Werkzeug zu hals 
ten, fonbern indem er, die Graͤnze bed Steins non einer ſol⸗ 
hen ober andern Linie gebildet fehen wid. Noch viel wenis 
‚ger denkt er daran, daß er feine Bihger beugen, feine Hand 
dadurch ſchließen und auf dieſe Weife has Inſtrument hal⸗ 
ten muß; genug, die ganze lange Reihe von dazwiſchen lie⸗ 
genden npthmenbigen Erfolgen feiner Thaͤtigkeit iſt in feinem 
Bewuftfenn urſprünglich nicht vorhanden, ſondern nur bie . 
‚eine Idee des enblihen Erfolgs, und bie andern werben nur 
gleihfam buch eine Analyfe dieſer aufgenommen. Wenden 
wie ben qufgeftellten Sag, welchen noch ‚ferner zu erläutern 
wohl überflüffig ſeyn dürfte, auf unfern Gegenftanb on, fo 
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werden wir daraus begreifen, wie ber Wille, eine Schwin- 
‚gung des Pendels in einer-beftimmten Richtung hervorz ubrin⸗ 
gen, wie bie Idee ber legtern vollfommen genügt, um bie 
Sand, ohne dies unmittelbar zu wollen, fo, in Thaͤtigkeit zu 
fegen, daß-gerade biefe und keine anbere Bewegung bes Pen- 
dels eintritt. Zugfeich aber fehen wir baraus ein, wie Biefe 
Attionen der Hand ohne Antheil des Bemuftfennd barımm vor 
fi geben ; denn wir koͤnnen nicht fagen, die Seele fen fich des 
Einen nicht bewußt, weil fie mit ihrer ganzen Kraft dad Anz 
bese anſchauet, und ihr für Jenes nichts übrig Bleibt; Denn 
mein Bewußtfeyn um einen Begenftand ift nicht ein Anfchauen 
einer mir gelommenen Vorſtellung biefed Gegenſtandes, ſon⸗ 
dern ein Produciren berfelden in mir, und was ich burch die 
Thätigteit meiner Seele gefhaffen habe, das kann unter kei⸗ 
ner Bedingung in meinem Wiffen fehlen. Es genügt aber für 
meinen Zweck, bie eine Vorflellung bes endlichen Erfolgs. zu 
(haften, ih bin ganz und gar dieſe Thätigkeit, und ih kann 
zur Produktion der Vorftellungen der - zwifchenliegenden Er⸗ 
folge, d. h. zus Reflexion nicht fommen, und beöhalb fehle 
mie bad Bemwußtfenn um bie Bewegung meiner Band. Er⸗ 
wägen wir endlih noch, daß ich mit dem feften Vorſatz an 
den Verſuch gehe, meine Ginger nicht zu bewegen, daß ich 
dies ſelbſt durch mechanifihe Mittel unterftüse, fo muß gleich: 
fam ein Kampf’ zweier Willen in mir entftehn: ih will, daß 
dad Pendel ſchwinge, — die erfolgt nit, — ich ſtrenge mid 
ſtaͤrker an, ih vichte mich ganz barauf, mein Körper geräth 
in Spannung, meine Yugen find flier auf dad Pendel ges 
richtet, fie fioßen es gteichſam mit Blicken fori, bie Muskeln 
meiner Hund gerathen alle in erfolglofe Thätigkeit, bie eis 
nen,. um fie ſtill zu halten, die andern, fie zu bewegen, es 
entfteht ein Turgor darin, bad Gefühl der höchſten Auſpan⸗ 
nung, feloft Schmerz — bis endlich der ſtaͤrkere Wille fiegt, 
und: durch kraftvolle Thätigkeit eines Theils ber Muskeln, 
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weiche aber nz Yon geringem Exfelge (von geringer Bewe⸗ 
gung) iſt, ba ber andere Theil ihnen ſtark entgegenwirkt, 
feinen Endzwed erreicht. 

So viel, um eine Anfıht zu wiberlegen, melde, wenn 
fie ſich bemähete,, allerbings von dem hoͤchſten Intereſſe für 
Phyſiologie und Pſychologie gewefen wäre; ich habe nur noch 
hinzuzufügen, daß ih längere Zeit mid ebenfalls getäuſcht 
und bie Meinung des Heren-Dr. Schindler für wahr ges 
balten, aber auh nachdem ih mih vom Gegentheil übers 
zeugt hatte, ale ohne Glauben. an die Bade, mit 
eben fo vielem Güde ald vorher erperimentist habe; unb 
ih Tann den Wunfh zu aͤußern nit unterlaffen, daß man 
ja ſehr vorfihtig damit feyn möge, ohme bie allerſtrengſte 
Prüfung in unferer wunbderfamen Zeit folhe Wunderſachen 
mwieberum ober gar zuerſt vorzubringen. 


Brei gluͤcklich seheilte Fälle von Irreſeyn; 


von 
Herrn Dr. König 


in Bonn. 


"Die bier erzählten zwei Faͤlle von pſychiſcher Krankheit 
kamen unter anderen im mebicinifhen Klinitum zu Bonn 
vor und wurden von mir bafelbft unter ber Leitung bed 
Heren Profeſſor Naffe behanbelt, Ich erzähle fie hier nad 
meinen Aufzeichnungen. 

1. 
D. G. au W. zwei und breifig Sabre alt, tatholiſcher 
Meligion, Bierbrauer, war von ſeiner fru heſten Kindheit an 
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nie erheblih krank, Litt indeß Häufig an Blutungen aus 
beiden Nafendffnungen; ald Knabe, als Züngfing und als 
Mann hat er fih immer oebentlih und ſittſam „betragen, 
hat nie ausgeſchweift. Nach vollendeten Schuljahren kam er 
zu C. bei einem Bierbrauer in bie Lehre, und trieb biefes 
Geſchaͤft mit Liebe und Fleiß. Daſſelbe Gefhäft feste er 5 
nachher zu Haufe fort. Leibenfhaftlih war er nie; nur hielt 
er von jeher viel auf hübſche Kleider, gepuste Stiefeln unb 
Reinlichkeit. Sein Vater ift vor fiebzehn Jahren geftors 
ben; feine, noch jegt in einem ‚Altes von fiebzig Jahren les 
bende Mutter ift gefund. Er hat drei gefunde Gefchwifter, 
- mit denen fo wie mit feinen Angehörigen er friedlich lebte. 
In feiner ganzen Tamilie ift nie ein Sal von Irreſeyn 
vorgelommen, Nachdem er fih vor acht Monaten verheiras 
thet, gebar ihm vor fünf Monaten feine Beau ein gefuns 
bed, noch lebendes Kind. Haͤuslichen Kummer hatte ee 
nit. 
Anfangs Zuni 1823 veifete ee Morgens früh nah C. 
um, baſelbſt Bier zu verkaufen. Er wollte. Abends wieber 
zu Haufe ſeyn; ed vergingen indeſſen zwei Tage, ohne daß 
man etwas von ihm vernahm. Als am beitten Tage bie 
Seinigen nah C. fhidten, fand. man ihn bort in den Stra⸗ 
fen umherirrend. Er erklärte, er fei ein Prinz geworden, ' 
alle Brauhaͤuſer in C., ganz ©. felbft fen fein Eigenthum, 
ee befige unermeßlihe Neihthümer u. f. w. Kein Menfch. 
burfte ihm wieberfprehen, wenn er nicht laut toben follte, 
Er wurde auf einem Wagen nah Haufe gebradt. Ein hins 
zugerufener Arzt verorbnete einen Aderlaß und Einreibungen 
von Brehmweinfteinfalbe auf ben Tahlgefihornen Kopf; babei 
wurde er gebunden und kekam nichts zu effen. Er hatte 
damals in acht Tagen feinen Stuhlgang; ; zeizenbe Kivſtiere 
brachten diefen endlich zu Wege. 
Dieſer Zuſtand der erſten heftigen Auftegung dauert 


— 18 — ' 


nach ber Zusädtunft beäfzanten aus C. acht bis zehn Tage, 
Nieß dann almählig nah, nahm aber in dir letzten Hälfte 
des Juni wicht merklich mehr ab. "In biefer letzten Zeit 
tonnte fein Schwiegervater ihn wieder zum Arbeiten bringen, 
wenn er ihm Adergeräth in bie Hand gab und ihn mit. 
fi ind Selb nahm und er war ziemlih felgfam; wurbe 
ee aber bush anfivengenbe Arbeit ober buch einen weis 
ten Gang warm, fo vesfhlimmerte Ach ſein Zuſtand; 
fein Wahn trat flärder hervor. Bei feiner Aufnahme ins 
Klinitum am erfien Sul 2823 war fein Zuſtand fols 
gender. | oo 
KZorporbau und Kepföitung finb gut; dad Haupthaar 
M hellbraun, das Saasthaar räthlih, Statur if mittlerer 
Größe, Auf dem Kopfe fieht man bie dubch bad Einreiben 
des Salbe hesvergebsachten zufammengelaufenen Puſteln. An 
den Händen befinden fih wunde zum Theil vernarbte Stellen, 
vron ben Steiden herrührend, mit welchen er anfangs ger 
bunden worben war. Die ‚Gefiiptöfacde iſt blaß⸗blaͤulich⸗ 
get. Bein Betragen iſt freunslih und ungezwungen. 
Salt, Herzſchlag und Athemholen find natürlich eben fo 
Siuhlgang und Harnabſonderung; Effen und Trinken 
ſchmect. "Seine. Sinne find angetrübt und des Schlaf iſt 
ruhig. i 
Seine Antworten auf bie an ihn gerichteten Fragen 
find, wenn fie nicht feinen Wahn betreffen, anfangd ver 
wünftig ; ſobald er aber auf ein Wort ſtößt, welches ihn an 
Ehre, Reichthum und Güter auch nur auf bie entferntefte 
Weiſe erinnert, ſo ſchweiſt er ab und erfhöpft fih in Ers 
zähtungen über feinen Befig biefer Dinge; haͤßt man ihn 
forkerzählen, fo verirrt er ſich dald, feine Gedankenreihe 
verliert den Zuſammenhang und er verwechſelt jetzt bekannte 
Gegenſtaͤnde mit ſolchen, wovon €» ohemals wahrſcheinlich 
gehoört, von denen er aber Beinen deutlichen Begriff hat; 


‘ 
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und endlich vermiſcht er alles auf bie wunderbarke Weiſe. 
Faͤllt man ihm mit einer Frage in die Rede oder macht man 
ihn auf das Wiederſprechende ſeiner Erzaͤhlung aufmerkſam, 


fo wird er entweder gang verwirrt, ober er hilft ſich fo 


plump heraus, daß es ihm ſelbſt bisweilen aufzufallen ſcheint. 
Seinen Angehörigen dichtet er allen möglichen Reichthum 
an, und er wünfht fie bei id, wenn man ihn au fie grins 
nert; fonft aber fpricht er. niht bavon. Aus dem heftig aufr 
geregten Zuftand, worin er ſich anfang? befand, erinnert er 


ſich noch, daß ber Knecht ihn gebunden habe; wegwegen man. 


das gethan, kann er Aber nicht einfehen ; in den Kopf, glaubt 
er, ſeven ihm Nägel ‚ingefhlagemgewefen. Gragt man ihn, was 
er vor vier, Wochen zu C. gemacht habe, fo fagt er, ex habe 
dort feine Soife und. feine Brauhaͤuſer beſehen; doch weiß 
er, daß ee damals nah C. ging, um Bier zu verkaufen, Das 
er krank ſey, gibt er nicht au; will man ihn unterſuchen, fp 
kommt ihm das laͤherlich vor; Schmerz und fonftige. unge⸗ 
wöhnliche Einpfindungen laͤugnet er gang; er iſt nur. hier, 
um bie Wunden feined Kopfd heilen zu laſſen. 
Da uns die Gefhichte der Krankheit über bad urfählie 
. be Beshältniß biefer letztern fo ganz in Unwiſſenheit fie, fo 
glaubten wir für biefed Verhaͤltniß folgende Punete befonbexe 
‚.beagten zu mäflen: 1. Das früher häuffge Naſenbluden 
welches Neigung zu Congeſtionen nah dem. Kopf anzeigte. 
2. Die früheen, wenn auch undeutlichen Spuren von Stolz 
und Hoffarth. 3. Die mühſame Fußreiſe an einem heißen 
Tage nach C. nebſt dem höchſt wahrſcheinlichen Genuß von 


vielen erhitzenden Getraͤnken an demſelben Tage. 4. In die⸗ 


ſem erhitzten und aufgeregten Zuſtande bie Ankunft und 
ben Aufenthalt in einer großen Stabt mit vielen zerſtreuen⸗ 
den und anziehenden Gegenſtänden. 

Die frühere Neigung zu Eongeftionen nad dem Sof 


, 
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ı  bas frühere häufige Mafenbluten und. bad krankhaft abwei⸗ 
chende Vorftellungsvermögen ohne eigentliches Mitleiben bes 
Gefühls⸗ und Begehrungsvermögens befiimmten uns in die⸗ 
fen Falle auf ben. Kopf ald den Hauptfig des Körperleidens 
unfere Aufmerkfamteit zu sichten. 

Die Prognofid wurde günftig geftellt. Die Symptome 
hatten. ſchon beträchtlich an Heftigkeit abgenommen, ber Kranke 
ſchlief während der Nat ruhig, ale Kösperverrichtungen ers 
fhienen normal, der Wahn war in einem gewiffen Umfange 
fhwanfend , ber Kranke liebt feine Angehörigen, fein Körs _ 

perumfang hatte während feined Irreſeyns eher ab sald zus 
genommen: alled dieſes veranlafte bie Prognoſis fo zu ftellen. 

Der Kranke wurbe von andern tfolist, es burften nür 
folhe Perfonen zu ihm, die feinen Wahn niht belachten , 
und bie ihn nit nedten; ed boucbe: alled forgfältig dermie⸗ 
den, was ihn aufregen fonnte. Zugleich fügte man ihn 
feinen Gähigleiten gemäß. zu deſchaͤftigen. 

— Weil er nicht gehörige Oeffnung hatte, fo bekam er jnerft 
. eine Auflöfung von GOlauberſalz; eine Unze des letztern in acht 

Unzen Waſſer erregte fhon Abführen. Dann bekam er bie 
Blaufäuze : von ſechs Unzen Eibiſchabſud zuesft mit ſechzehn, 
dann mit achtzehn, darnach mit vier und zwanzig Tropfen 
der Kellerſchen Blauſaͤure, alle drei Stunden einen Eßlöffel voll. 
+ Am vierten Tage ſeines Aufenthalts in der Klinik ſtell⸗ 
te fi bei ihm von ſelbſt Nafenbiuten ein, bad er feit feinem 
Irreſeyn nicht mehr gehabt hatte Er befand fih hierauf 
beſſer und ſchien vernuͤnftiger. 
Als er nach einigen Tagen wieder ſchlimmer warb, wur⸗ 
den ihm, beim Fortgebrauch der Blauſaͤure, Blutigel in die 
Naſe unb dann ein Spaniſchfliegenplaſter in den Nacken geſetzt; 
ſein Wahn wechfeite zwar häufiger, und ber Prinz von Engs 
land ꝛc. ließ ſich allmaͤhlig herab, blos König aller Bierbrauer 


a 


n 
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in ©. zu ſeyn; allein Genefung war bad nicht, und auch bie 


jegt zu Hülfe genommenen lauwarmen Bäder mit Falten Ums 
ſchlaͤgen auf den Kopf förberten biefe nicht, 


Nachdem wir ben Kranken zwei Tage ohne Arznei gelae 


.. fen, wurde ihm jegt die Wurzel der weiſſen Nießwurz (bed 
-- Veratr. album) zu fünf Gran pro dosi verorbnet, Zwei 
- folhe Gaben braten bei ihm bie erwartete Wirkung, näms 
lich Brehen und Purgieen, hervor; am folgenden Tage nahm 


er eine Gabe von fieben Gran, bie gleichfalls ben beabfichtigten. 
Erfolg leiftete. Am britten Tage nahm er nichts; am viers 


ten eine Gabe von eilf Gran mit ziemlich heftiger Wirkung. 

Während biefem Gebrauche der Nießwurzel befferte er. 
fih ſehr merklich; alle ‚feine Wahnvorftelungen maren 
verſchwunden; blos bie hatte er noch, daß feine Mutter feinen 
Stiefvater verftoßen und feinen , vor vielen Jahren gefloches 
nen Vater wieder bei ſich habe. 


Weil er fi) verftändiger benahm, fo ward auch bie Aufe 


ſicht, unter ber er biäher geflanden, minder firenge geführt. 


Er benupte bied, um an einem Nachmittage, wo er Morgen? 
eilf Gran Veratrum genommen hatte, aus bem Hofpital zu - 


entweihen. Wir erhielten Nachricht, daß er am Abend deſſel⸗ 
bigen Tages, wo er entlaufen war, zu Hauſe (vier Stunden 
von hier) angelangt ſey. 

Am vierten Tage nach ſeinem Entlaufen brachte man ihn 
zuruck. Cr hatte ſich zu Haufe‘ gang gut verhalten. „Affe 
feine Wahn »Vorftellungen waren verfhwunden, er benahm 
ih wie ein pſychiſch Geſunder. Er wurde hier jetzt noch fünf 
Tage genau beobachtet, und bann, da man nichts Unrechtes 
mehr an ihm wahrnahm, am achtzehnten Juli geheilt ent⸗ 
laſſen, und iſt ſeit der Zeit pſychiſch geſund geblieben. 

a . 

N. aus N, zwanzig Jahr alt, katholiſcher Religion, 

wurde von feinen Eltern, bei denen er fat ohne Unterbre⸗ 


— 
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hung gelebt hatte, ftuͤhzeitig in bie Saure meſhitt; ſpaͤter 
beſuchte ee bad Gymnaſium feiner Vaterſtabt; nachdem er 
dies zurückgelegt und beim Abgang das bdeſte Zeugniß (das 
Zeugniß Rro. 4) erhalten tztttte, tvat et vor zwei Jahren als 
Freiwilliger in dem einjährigen Soldatenbienſt. Seit einem 
Jahre lebte es hierauf bet-feinen Eitern. Dieſe waren ge⸗ 
ſund, fo. wie feine fünf Geſchwiſter; er ſelbſt war nie erheb⸗ 
lich krank. In feiner, ſowohl däterfiher als mütterlicher 
Seite fee zahlreichen Familie, ſoll nie ein Ball von Irre⸗ 
ſeyn vorgefommen fen. — Bon fruͤher Jugend an tar 
er äufferft fleißig, dabei aber zueüdgegogen, an Gefelfihaften 
und Spielen felten theilnehmend; wie es denn auch nie Mus 
ſil und Tanzen lernen wollte. In den höhern Kläffen bes 
Gymnafiums war fein Lieblingsftudium die Mathematik, 


bie er bi in ihre höhern Zideige mit vielem Eifer 
verfolgte, wobei er jedoch bie uͤbrigen Gymnaſialſtudien 


nicht veenachlaͤßigte. In der Zeit, wo er noch das Gymna, 
finm befuchte, litt er häufig an Congeſtionen nach dem Kopf und 
klagte oft uͤber Kopfſchmergen. Für feine Geſundheit war er 
immer aͤngſtlich beſotgt; nach dem Mittagseſſen pflegte er 
eine halbe Stunde ſpazieren zu gehn, ging aber dabei fo 
langſam als möglich, weil er bies feines Verbauung zutraͤglich 
glaubte.; Man erzählte, daß er einigemal, wo ef mit feinen 
Mitſchülern gufammen war, ploͤzlich fortgelaufen fey ohne 
ein Wort zu fagen. Im ber aͤuſſerlichen Beobachtung bes 
Gottestbienſtes war er immer ſehr genan. | | 
Während feinem Dienfljahre fegte ee mit unertnlisttem 
Eifer feine Studien fort, fing ader jetzt an NG mehr mit 
philoſodhiſchen Gegenſtaͤnden zu befchaͤftigen. Im Herbſt 
1822, wo fer Dienſtjahr beendigt war, wollte er bie hie⸗ 
ſige Univerſitaͤt beſuchen, um ſich der Rechtsgelehrſamkeit 
und den Tameratiflifhen Studien zu widmen; feine ‚Eltern 
hielten ihm aber noch von ber Univerfität zuräd, und nun 
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wendete er boppelten Eifer auf bie bisher betriebenen Zweige 
der Wiſſenſchaft; bie frühen Morgenftunden fanden ihn ſchon 
bei feinen Bädern und taum konnte bie Mitternacht 
ihn davon verſcheuchen, und nur zur Sffenzgeit wor er von 
feinem Zimmer zu bringen. So trieb er ed bi vor heben 
und einem halben Monat. Um biefe Zeit fieng er an über ein 
Gefühl von Kälte im Magen zu klagen, bo tebte er fort 
wie früher, Sechs Wochen fpäter fand feine Mutter ihn 
eined Morgens ungewöhnlih fpat im Bette; auf ihr Befra⸗ 
gen nach der Urſache hiervon, und auf ihre Aufforderung, 
zum Srühftüd zu fommen, gab er zur Antwort, es brauche 
jest nicht mehr zu.eflen, er inne ohne Nahrung leben. 
Und kaum hatte feine Muttter fih aus feinem Zimmer ente 
fernt,, fo ftand er auf, lief zum Pfarrer feiner Pfarrkirche, 
mit. dem er früher nie Umgang hatte, gab ſich für Chris 
ſtus aus und wollte eine neue Lehre psebigen, bie alte für 
falſch erklaͤrend. Er mußte mit Gewalt nach Hauſe gebracht 
werben. 

Er war jetzt ſehr heftig aufgeregt; keiner durfte ihm et⸗ 
was ſagen, noch weniger es verſuchen, ihn von feinen Hand⸗ 
lungen zurückzuhalten; er ſchlng mitunter ſogar um ſich. 
Man mußte ihn unter die Aufſicht eines Waͤrters ſtellen, und 
Feuer, Licht, und ſcharfe Geräthe von ihm entfernen. Ein 
hinzugerufener Arzt verorbnete ihm auſſer vielen andern 
Mitteln auch Aderlaͤſſe, Brech⸗ und Abfuͤhrungsmitiel ohne 
merklichen unmittelbaren Erfolg fuͤr feinen pſychiſchen Zus 
fand. Indeß legte lich gegen ben vierzehnten Tag, vom Anfange 
dieſes Zuſtandes an gerechnet, almählig die erfte Aufregung, ' 
- und ed trat ein heller Zwiſchenraum ein. Das erſte Kenn⸗ 
zeihen ber Befferung wor, daß er mwieber ein Buch zur Hanb 
nahm. Waͤhrend biefer Zeit. war er ſich feines vorigen Zus 
ſtandes recht gut bewußt; mit Abſcheu und’ ſich ſelbſt bebauernd 
blickte er auf denſelben zurkidd. Dieſer helle: Zwiſchenraum 
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dauerte bei ihm zwei Tage; am britten Tage fant er ‚ohne 
eine befannte VBeranlaffung wieber in fein Irrefeyn zurüd. Die 
heftige Aufregung bes erſten Anfalld trat aber nicht wieder 
ein; vielmehr war er jetzt ſtill, ſprach nicht mehr davon, daß 
er Chriſtus ſey, und daß er eine neue Lehre predigen wolle, 
ſondern hielt ſich für verworfen, verlangte zum Tiſch des Herrn 
zu gehen, und wuͤnſchte ſich Leiden und Schmerzen, immer 
ausrufend: »Alle, nur ih nicht, haben geblutet« u. f. w. 
Dabei -trug er den Kopf, ben. er oft anhaltend auf unb ab 
bewegte, immer gefentt und zeigte eine. befonbere Neigung 
ſich zu flürzen, befonderd wenn er an einem etwas erhöhten 
Orte ſtand; häufig und anhaltend flug er fi mit ber gebat⸗ 
ten Fauſt die Bruſt. 

Seit jener erſten hellen Zwiſchenzeit, vor fuͤnf und einein 
halben Monat, traten noch mehreremale zu unbeflimmten 
' Zeiten helle Zwifhenrdume bei ihm ein,. die aber von kürzerer 
“Dauer waren ald jener. Cr. wurbe mehrere Wochen lang in 
dem Bürgerhofpitale zu C. behandelt, allein ohne den minbeften 
Erfolg. Der ihn zuletzt behanbeinde Arzt gab ihm den 
Brechweinſtein in ſehr ftarten Gaͤben taͤzlich, doch ohne‘ merts. 
"bare Wirkung. 

Am 28ten Novemb. 1823 wurde er. in das medieiniſche | 
Klinifum aufgenommen. Er mar auf einem Wagen nach 
Bonn gefhafft worden. Die Reife fol einigermaßen wohls 
thätig aufihn gewirkt haben, denn auf dem Wege und an dem 
Abend feiner Ankunft in ber Anftalt verhielt er fih fehr rus 
hig, unb ſprach mit ſeiner Yon begleitenden Mutter einigemat 
vernünftig. 

Sein Zuſtand wurde bamale fofgenbermaßen beſchtieben. 
Der Kranke iſt für fein Alter vollkommen ausgebildet ‚ wohl 
genaͤhrt unb von etwas mehr ald mittlerer Größe. Cr 
hat dunkelbraunes Haar, einen, beſonders nah beiden Sei⸗ 
ten mehr entwidelten, biden, runden Kopf, etwas tief fies 
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gende, blaue Augen, : befonderd ſtark ausgebildete Knochen, 
eine grobe, zauhe Haut, .bie im Naden, am Halſe und auf 
der Bruft mit einem fhuppigen Ausfhlage CWillan’s Pi- 
tyriasis versicolor) im Gefichte, und befonberd an der Nafe, 
mit Sinnen (Acne punctata und simplex) bebedt ift, Er bes 
wegt oft anhaltend: ben Kopf auf und ab; gewoͤhnlich aber 
teägt er ihn gefentt. Sein Körper zeigt beutlihe Spuren 
erlittener Gewaltſamkeit. Er ift ſehr träge und’ fteht fehr 
ungern vom Stuhle und aus dem Bette auf; ließe man ihn 
in. Ruhe, fo mwürbe er ben ganzen Tag im Bette bleiben, 
Koth, und Harn hinein laſſen, und ganz ruhig fih barin 
herummälgen; feine Körperhaltung ift fleif und unbeholfen ; 
ee wirft befländig Speichel aus; oft nimmt er ein Stud 
Brod, ober mas er fonft Eßbares findet, kaut es und fpeit 
es wieder aus, nimmt- das Ausgeſpiene wohl zum zmweitenmale 
in ben Mund u. f. w. Er ißr viel, klagt 'babei beſtaͤndig 
über Hunger und trinkt viel Waffer. Gewöhnlich hat er taͤg⸗ 
lich zweimal einen reichlichen normal befchaffenen Stuhlgang. 
Seine Urinausleerung ift gehörig, ber Urin normal; Nachts 
läßt er ihn in’3 Bett gehen. Seine Zunge ift etwas weißlich 
belegt. Puls und Hersfhlag find normal, Er Hagt über kei⸗ 
nen Schmerz, auch beim Drud auf ben Bauch nicht. 

Er zeigt fih ziemlih folgfam und thut, was man ihm 
- fagt, wenn man ihm aufteägt, ed auf der Stelle gu thun; fpäter 


fheint er ed wieder zu vergeffien. Wenn man ihn nicht davon - 


abhält, fofchlägt er fi beſtaͤndig mit geballter Fauſt bie Bruſt, 
und fährt oft mit ber Hand an die Genitalien, obgleih von 
Onanie kein Spur ba iſt. Bängt man an, ſich recht theilnehinend 
mit ihm zu unterhalten, fo beantwortet ee manche Tragen 
recht gut; auf andere giebt er unpaffende,, auf andere gar 
feine Antwort; überhaupt aber ift er äufferft einfnlbig. | Auf 


die Frage, 0b er Hunger habe, antwortete er: Ich wünfhe 


am Tifhe des Herrn zu fpeifen, riefbann: Ad! ich allein habe 
Naffes Zeitſchrift, Heft 3, Jahrg. 1825, | 40 
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nicht geblutet! Bisweilen fraͤgt er nach feinen Eltern, bebauert 
fie und ſagt, er ſey ihr Unglüͤck u. ſ. w. Alle feine Ausrufun⸗ 
gen kommen, wie ed ſcheint, aus einer beklommenen Bruſt; denn 
jede hohlt ee mit einem tiefen Seufzer hervor. Nachts ſchlaͤft er 
ruhig. 

DODie Prognoſis ſchien ſchlimm; man fuͤrchtete ein or⸗ 
ganiſches Hienleiden. 
Biss zum fünften December war bie Behandlung bios 
esfpectatin ; mit Strenge warb indeß fogleich eine geregelte Le⸗ 
bendordnung eingeführt. Der Kranke mußte zur feftgefeßten 
Stunde, um fieben Uhe Morgens, aufftehr; fein Wärter 
mußte ihn orbentlih waſchen, kaͤmmen und ankleiden, dann 
bekam er fein Fruͤhſtück aus Milh und Waffer nebſt einem 
Broͤdchen; darnach mußte er bid Mittag oft im Zimmer auf 
und abgehen, was er inbef immer nur gezwungen that; eben 
fo wurde ed den Nachmittag gehalten. Abends um neunlihe 
durfte er zu Bett gehn; während ber Nacht mußte ber Wärs 
tes ihn von Zeit zu Zeit werfen und and Urinlaſſen erinnern. 
Befhäftigen ließ er fih um biefe Zeit durchaus noch nicht. 
Ließ es feinen Urin in's Bett, fo wurbe ihm bafür bad Mit⸗ 
tagseſſen entzogen, bei feiner immerwärenben Eßluſt eine 
haste Steafe für ihn. 
| Nur bei biefer Behandlung hätte er fih in den erſten ſechs 
Tagen wirklich fhon etwas gebeffert; ee ſprach mehr und zeigte 
einige Neigung zu Befhäftigung. 

Folgendes ift ein Auszug aus dem über ihn geführten 
Tagebuche. 

December 5. Die Naht war ruhig bis um vier Uhr 
Morgens. Der Kranke feit drei Tagen ohne Stuhlgang. Glau⸗ 


berſalzloͤſung innerlich. Abends ein Klyſtir. 


— 6. reichlicher Stuhlgang. Die Nacht unruhig, der 
Kranke ſtand mehrmals aus dem Bette auf. Am Abend ſprach 
er ganz vernuͤnftig und erzaͤhlte, daß er viel und ſcwer traͤu⸗ 
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me; auch ſchrieb er folgende Worte nieder: »Jenes Bild, bee 
Mann mit bem Kopfe ih ber Hand, hat mich eigentlich in Vers 
ruͤcktheit gefest. Dee Doctor hat mir immer gefagt, ih follte 
nit leſen; wenn ih doch nichts gelefen Hätte! Ich habe 
nicht? Beftimmtes feftgehalten. Den Menfchenwerth von Fol⸗ 
lenius habe ih befonberd liebgewonnen; vorzüglich gefiel 
mie darin ein Mann, der bie Kranken heilte; feinen Charak⸗ 
ter wuͤnſchte ih mir anzueignen ; überhaupt war ein Streben 
in mie, gut zu feon; biefed Streben ging aber dadurch, daß ich 
eine Zeitlang vor meinen’ Univerfitätdjahren ohne beftimmte 
Befhäftigung mar, in Erfchlaffung über, Damals fagte mie 
ein Breund: Du bift bee Mann nicht mehr; von ber Zeit an 
tonnte ich meinen Zuftand ſelbſt nicht begreifen. « 

— 7. Wieder keinen Stuhlgang. Die Naht äufßerft 
unruhig; der Kranke fprang mehrmals raſend aus dem Bette, 
wollte fi erhängen, wollte aus dem Genfter ſpringen u.few., 
und drohte feinem Wärter. Heute war er ungewoͤhnlich 
Rumpf. Rhababeraufguß mit Glauberſalz. 

— 8. Der Zuſtand etwas beſſer, des Kranke kann fi 
ſogar eine kurze Zeit mit Leſen beſchaͤftigen. Als ihn Nach⸗ 
mittags fein Wärter in ben Schloßhof führte, ging er auf 
die Weiber los, benen er dort begegnete. Stuhlgang. 

— 9. Die Naht fehr unruhig. Nachdem wer aber & 
Stunde lang in einen engen, finftern Gehälter eingefperrt ges 
wefen, war er gang ruhig. Nahmittagd bekam er, ohne Vers 
anlaffung, einen- Anfall von heftiger Aufregung, drohte feinem 
MWärter und zerfhlug Krüge unb Dintenfaß_ und was ihm 
vorfam; bie Aufregung bauerte kaum 13 Minuten. Stuhl 
gang gut. 

— 410. Nacht ziemlich ruhig. Zweimal Stuhlgang. 

— 41. Er iſt heute aufgeräumt und ſingt viel. 

— 42. Heute machte er einen ernſthaften Verſuch, ſich zu 
erdroſſeln; als man ihm das Verbrecheriſche und Schrecliche 
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feined Vorhabens nahbrüdlih vorftelite ; ſchien er zwar nicht - 
‚gerührt, verſicherte aber doch, es nicht wieder verſuchen zu 
wollen. 

— 43. Die Nacht Verunreinigung bed Bettes, daher 
Mittags halbe Portion, Keine Deffnung. | 

— 414. Se beichtete heute, und war ben ganzen Tag 
ſehr ruhig. Rhababeraufguß mit Glauberſalz. 

— 45. Die Stimmung ſentimental, große Öeneigtheit 
ſich eimuſchuießen und zu weinen. Er hat Durchfall betem⸗ 
men; bie Arznei wird ausgeſegtt. 

— 16. Die Naht war ruhig; auch hielt er fih ruhig 
bid um zehn Uhr Morgend. Dann wurde er aber fehr uns 
ruhig, machte Verſuche, fih auß dem Genfter feines im zwei⸗ 
ten Stode befindlihen Zimmers zu ſtürzen, legte fih ausges 
ſtrect auf den Boden u. f. w. 

— 417. Heute zwei Stühle. Von halb zehir Morgend 
bis fünf- Uhr Abends war er fehr unruhig, tobend. 

— 48. Nacht gut. Mittagd von ein bis vier Uhr uns 
ruhig; wieberhohlte Verſuche ſih das Leben zu nehmen. Kein 
Stuhlgang. 

— 49. Bid um halb vier Morgend gefhlafen;, feitbem 
ben. ganzen Tag uneuhig. Kein Stuhlgang, vieles Spei⸗ 
Hein, Kongeftionen nad dem Kopf, rothes und wildes Aus⸗ 
fehn, Klyſtir, Sinapismen an die Waden, Senffußbab. 

— 20. Nacht fehr ruhig. Dad Befinden heute ausge⸗ 
zeichnet gut. Slafenpflafter auf. bie Magengegend und innerlich 
ade brei Stunden einen Gran Kalomel. 

— . 1. Naht unruhig. Das Befinden heute ziemlich— 

— N. Nacht ſehr ruhig. Befinden gut. Abends drei 
weiche Stühle. Kalomel dis Morgens früh ausgeſetzt. 

— 2. Während ber Nacht noch drei ſolche Stühle. Mits 
tags von halb eilf bis zwölf Uhe unruhig, häufiged Speicheln 

und verrägten Reden. Abende ſehr gut. 
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— 21. Nacht gut. Heute einmal Stuhlgang. Von zehn 
bis eilf Morgens wieder. vermehrtes Speicheln, derwirrtes 
Spregen u. ſ. w. Gedaͤchtniß ſehr ſchwach. 

— 25. Kein Stuhlgang. Es wird ein Haarſeil in den 
Nacken geſetzt, das Kalomel fortgebraucht. 

— 2%. Ned kein Stuhlgang. | 

— 27. Abend! zwei Stühle. Heute hat er: wieder 
Onanie getrieben Gum brittenmale, fo lange er hier ifl); er 
wurbe barüber ertappt, zur Rede geftellt und befchämt. | 

— 28. Befinden gut, Er ging mit feinem Wärter eis 
ne halbe Stunde im Freien fpagieren; bie Natur fhien ges 
fen Eindruck auf ihn zu machen, ex betrachtete alles aufmerk⸗ 
fam. Heute Abend ift er fehe heiter; fein Ausſehn und feine 
Haltung find merklich beffer. Die Gefeößigteit noch immer 
groß. Stuhlgang fehlt. 
— 20. ‚Befinden gut. Viermal Stuhlgans. | Spa 

Biergang. 

— 30. Am Mittag wieder eine tleine Anwandlung 
von Irreſeyn; er will nicht eſſen, obgleich er großen Hunger | 
klagt. Ein Spasiergang heitert ihn auf. 

— 31. Da er Mittag wieder nit effen will, fo wird 
ihm nicht eher Speiſe gereicht, bis er darum bittet. Sein 
Waͤrter geht mit ihin am Rhein ſpatzieren; er macht 
Verſuche, ſich von einer Anhöhe in den Fluß zu ſtürzen. 

Januar 3. Die Nacht gar nicht geſchlafen; er iſt ſehr 
zerſtreut, und kann es (wie ex ſagt, beim beſten Willen), 
nicht dahin bringen, nur einige Minuten ſtill zu liegen. 

— 6. Als ihm heute Mittag ein Freund einige luſtige 
Sachen auf dem Klavier vorfpielte, wirkte Died anfcheinend 
ſehr nadhtheilig auf ihn: er weinte während dem Spielen’ 
und war ben ganzen Tag trübe geflimmt. 

— 7. Große Niedergefhlagenheit,. nie am fehäten ; ee 
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wiü nichts genießen, und Magt über Bruſt⸗ und Bauch 
fHmerzen. 

— 8. Nah Schröpftöpfen find die Schmerzen vers 
ſchwunden, er ift wieder etwas. | 

— 44. Die rechte Bruftfeite zeigt fih etwas geſchwol⸗ 
len, ex klagt daſelbſt über Schmerz Er will wieder nicht 
effen. Schröpftöpfe auf die Bruſt und ein Bad. 

— 45. Befferbefinden. Er kann fih von feinen falfhen 
Borftellungen nicht frei mahen, veflektirt aber barüber,, ob 
fie wahr ober falſch feyen. 

— 416. Er fah heute bee Wachtparade zu, wohin ihn 
ſein Wärter aus eigner Willkuͤhr geführt hatte, er kam ſehr 
aufgeregt nah Haufe, Lief haftig im Zimmer auf und ab 
und ſprach von nichts aldnon Commandiren, Soldatfeyn u. f. w. 

— 47. Dee Sturm hat fich wieder gelegt. Senfpflas 
fiee an die Waben. 

— 49. Er Hagt Bruſtſchmerzen und Herzllopfen. 

— 20. Sein bisher immer zwifchen fünf und ſechszig und 
acht und ſiebenzig Schlägen wecfelnder Puld war am Abend 
fo auffallend langfam, daß derſelbe kaum dreißig Schläge in. 
bes Minute hatte. Cr befhäftigt ſich jegt mit Gartenarbeit. 

— 23. Die rechte Geſichtsſeite ift etwas aufgetrieben. 
Die Nacht war fehr unruhig, durch ſchreckliche Träume ges 
ſtoͤrt; er klagt Bruſtſchmerzen und fuht den Kopf immer 
niedrig zu halten. Senſpflaſter an die Waden, und zwei 
Blutigel in die Naſe. 

— MM. Lebhafte Träume. Die rechte Geſichts⸗ und 
Bruſtfeite angeſchwollen. Verſtopfung. Abermals zwei Blut⸗ 
igel in die Naſe, Glauberſalzloͤſung innerlich. 

— W. Morgens die Geſchwulſt bes rechten Geſichte⸗ 
und Bruſtſeite verſchwunden, Nachmittags aber mit Kopf⸗ 
und Bruſtſchmerzen fi) wieder einſtellend. Stuhlgang fehlt. 
Puls funfzig Schläge. Kipftir. 


Am 30. Schroͤpfkoͤpfe und Blaſenvflaſter haben jene 
Spmptome befeitigt. Verſtopfung. Sennaaufguß und 
Kloſtir. J 

Am fuͤnften Februar. Mittags ein Anfall von Ohnmacht, 
kaum eine Minute dauernd. Blutigel in die Naſe. Fortge⸗ 
brauch des Sennaaufguſſes. 

Am eilften. Wieder eine Anwandlung von Ohnmacht. 
Pſychifche Beſſerung; man kann ihm fhon erlauben in bie 
Stadt zu gehen; er benimmt fih vernünftig. Von Zeit zu 
Zeit Songeftionen nah dem Kopf. Blutigel in bie Nafe. | 
Stuhlgang gut. 

Am funfsehnten. Ad ee biefen Morgen gegen gehn 
Uhr (zu ber Zeit wo er gewoͤhnlich etwas gereizter iſt als zu 
bes übrigen Tageszeit) eine Compagnie Uhlanen unter feinem 
Genfter vorbeiziehen fah, fprang er, hierdurch plöglih aufs 
geregt, während fein Wärter den Rüden wandte, aus bem 
zweiten Stod zum enfter hinaus. Er beſchaͤdigte fih nur 
wenig am Tinten Knie, fprah aber fehr verwirrt und hielt 
fih für den Kronprinzen von P. Er bekam fogleih Blut⸗ 
igel in die Nafe ; da fih aber gegen Abend die Yufgeregtheit, 
bie Congeſtionen nah bem Kopf und die Frequenz bed Puls 
fed nicht minderten, fo wurden ihm zwölf Unzen Blut am Buße 
‚gelaffen und innerlih Salpeter und Weinfteineahm gegeben. 

Am ſechszehnten. Noch fehr iere. Zwei Blutigel in die Nafe. 

Am fiebenzehnten. Eben fo. Senfpflafter an bie Waden. 

Am achtzehnten. Es geht täglich beffer. 

Am vier und zwanzigftien. Er Tann wieber ausgehen, 
und zeigt fih vernünftiger , wie nor dem Testen Zufalle. 

Seit dieſer Zeit fiel nichts Beſonderes mit ihm vor; er 
beſſerte fih von Tag zu Tag, blieb aber noch bis zum ſechs⸗ 
unb swanzigften März in der Anftalt, wo er bann völlig ges 
heilt entlaffen wurde. Eine Reife, bie er bald darauf machte, 
befeftigte feine Geſundheit noh mehr, und bis auf ben heus 


— 112 — 


— 


‚tigen Tag iſt ee ganz wohl geblieben, “arbeitet fleißig und 
mit Erfolg, und verſpricht dem Staate einen ausgezeichneten 
Geſchaͤftsmann. 





ueber die Beſeelung des Foͤtus. 


Von 
Naſſe. 





Gegen den, im Widerſpruch mit ber jetzt gewöhnlichen 
Meinung, von mir aufgeftellten Satz, daß bad Kind vor 
der Geburt Fein Seelendaſeyn für fi habe, (m. f. biefe 
Zeitfhr. für 1824, Heft 1. ©. 1) hatte ih von Anhängern 
jenee Meinung Gegenrede erwartet, ja zu fortichreitender 
Erkenntniß eines intereffanten Gegenftandes gewünfht, und 
fie ift denn auh nicht ausgeblieben. Eine ausführliche 
Schrift: »Hiſtoriſch⸗ pſyochologiſche Unterſuchungen über ben 
Urſprung und bad Wefen ber menfhlihen Seele überhaupt, . 
und über bie Befeelung des Kindes insbeſondere, « ift buch 
meinem Auffagveranlaßt worden, bie, wie ihre Verfaſſer 
felbft meint, »ber Beachtung nit ganz unwerthe Dinge« 
enthält, und ed find in berfelben den zehn Seiten, ‚worin 
in meinem Yuffage von ber Nichtbefeelung des Fstus die Rede 
iſt, acht und ſiebenzig entgegengeſtellt, in welchen, ebenfalls 
nach den Worten des Verfaſſers, »ausfuͤhrlich alle Haupt⸗ und 
Nebenpunkte berückſichtiget ſind, um dem unbefeelten Fötus 
alle Haare audzurupfen.« 

Dhne die Ausführlichteit meines Gegners zu erwiebern, 
wo ih bann, im gleihen Berhältniß ber Widerlegungds 


bseite mit ihm fortſchreitend, ihm 7 = 608 @eiten 
meinerfeitd entgegenfiellen müßte, wozu es mie ſewohl an 
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gen als an Sioff gebricht, will ich der Einlabung am 
Schluſſe der Schrift: »nicht vorzuenthalten, was in der logi⸗ 
ſchen Schlußbildung Luͤcken und Fehler aufdecken oder die 
Sache ſelbſt beffer aufklären kann«, — nach meinen Kräften 
hier Folge leiften. 

Mein Gegner ſtellt bie Sache fo, als Habe. ich. eine, 
neue Anſicht vortragen mollen. Mir ift nichts meniger eins 
gefallen als das; ich wollte grade bie: ältefte Anſicht von der 
Beſeelung bed Kinbes durch neue Gründe unterftügen ; von 
‚neueren Schriftftelleen,, die ber naͤmlichen Anſicht folgen, 
habe ih ſelbſt fhon Bichat und Herholdt angeführt; 
und wenn ed nöthig gewefen wäre, fo hätte ih, außer Plat⸗ 
ner (zu beffen Lehre ih mich doch nur mit Einſchtaͤnkung 
bekennen möchte) noeh Sömmerring und Magenbie 
hinzufügen können. 

Meine Behauptung war: der Fotus des Menſchen hat, 
fo weit wir buch Beobachtung und Schluͤſſe von ihm wife 
fen, ein Seelendafenn für fih, weder ein menſchliches 
noch ein thierifches ; er lebt demnad im Mutterleibe als eine 
Pflanze auf dem Boden des Mutterkörpers, wie eben auch 
Sömmerring (Icon. embryon, S. M von ihm fagte: 
Abditum latet corpus nostrum in: utero materno et homi- 
nis germen plantulae ad instar sibi non conscium vivit 
et viget. 

Meine Gründe für biefe Behauptung waren: 1) ber 
"Mangel an Beweifen von Empfindung und willkuͤhrlicher 
Bewegung beim Fötus, 2) die Nichtvereinbarteit bed ges 
meßenen Verlauf? bed Fötuslebens mit einem Seelenleben, 
3) die geringe Entwidelung des Foͤtuskörpers zumal in feis- 
ner früheren Zeit, 4) der Schluß von der Nichtbeſeeltheit 
einer Mola auf ein gleiches Verhalten des mißgeſtalte⸗ 
ten Foͤtus, und endlich 5) der Mangel eines merklichen Ein⸗ 
fluſſes der Affecte und Leidenſchaften der Schwangeren auf 


1 


bie pſochiſchen Richtungen ber von biefen Echwangern ge⸗ 
bornen Kinder. 

Laſſen wir hier, in einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, 
bie von unſerm Gegnes für die Beſeeltheit des Fötus ange⸗ 
führte bibliſche Erzählung von bee Empfaͤngniß Mariaͤ, fo 
wie die heilige Efifabeth,, die in dieſer Sache Zeugnif geben 
ſoll, weil fie erzählt, »ihr Kind babe mit Freuden in ihrem 
Leibe gehüpfte ; laffen wir ben von unferm Verf. ebenfalls cities 
‚ten »eömifhen Katechismus, herausgegeben auf Befehl bes 
Kirchenraths von Trient und bed Pabſtes Pius Ve, welchem 
zufolge der Leib Chriſti »aus dem reinften Geblüte ber jungs 
fräulihen Mutter« gebildet. worden und mit ihm »ſogleich 
eine vernünftige Seele vereinigt mward« ; und betrachten wir 
bloß, wie unfer Verf. »die, Sache von Vernunftprincipien und 
Srfahrungsgegenftänden genommen«, bie ihm, wie er fich 
audbrüdt, »der Lefer wohl nicht aus ber Luft gegeiffen zu⸗ 
ſchreiben werbe.« 

4. & fehlt beim Fötus an Beweifen von Empfindung 
und willkuͤhrlicher Bewegung, und bad ſpricht für feine Nicht⸗ 
befeeltheit. Wie müflen und mit unfered Gegners Bemers 
tungen über biefen Punkt etwas. ausführliper befäftigen, 
werben dagegen bie übrigen mit Wenigem befeitigen Können, 

Unfer Verf. ſelbſt erkennt an: »Wenn bie Erfheinung 
ober Aeußerung durchweg und immerbas fehlt, fo muß auch 
Die Urſache fehlen.« Es frägt fih nun, ob er zu beiveifen 
im Stande fey, daß bie Erfiheinung von Empfindung unb 
willführlicher Bewegung beim Foͤtus nicht durchweg und 
immerdar fehle. 

Er räumt ein, daß bie Seele beim Fotue in der erſten 
Zeit »gar nicht« erkennbar ſey, nach der Zeit fol fie «8 
. aber wleife« ſeyn, worauf fie »bei ber Geburt aus bem Eis 
tusfchlafe und Traume zu einem neuen Tagesleben admählig 
erwaht« Er ift über bie „Empfindung und Sinnesthaͤtig⸗ 
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 teite bed Foͤtus außer Zweifel, und gibt bloß zu bebenten, »wie 
wir ja von Außen nichts beobadhten können, weil wie buch 
kein Senfter buch die Mutter zum Fötus, und buch biefen 
zu beffen Gehirn und feiner Seele fehen koͤnnen«, wie auch, 
daß »wenn noch Feine Augen und Süße da find, man weber 
fehen noch gehen kann, welches ben gebornen Menfhen wohl _ 
auch nicht felten wieberfahre; was und aber nicht berehtige, die 
»innere Seele« ſelbſt abzuläugnen.« Auch fen ja.»der Fotus 
in der Gebärmutter eingeſchloſſen, er könne alſo buch ein 
wirkliches Laufen und feine Seele nicht zeigen«. Freilich ift 
bad alles wahr, aber damit find wir denn doch noch auf 
dem alten Fleck. 

»Wo hat denn«, frägt, eine andere Wendung nehmend, 
unfer Verfaffer, »das Kind gleich nach der Geburt eine gefons 
derte Sinnesthaͤtigkeit, Tann es fehen, hört es? Mas find 
da die Bewegungen anberd ala automatifche gerade im Worts 
gebrauhe der Gelehrten? « 

Wenn felbft dad Neugeborne nicht fieht, nicht hört, wenn 
ed bloß automatifhe Bewegungen hat, wie fol benn der Fötus 
mehr feyn ald ein Automat? Dber ſteht er etwa in ber 
Entwidelung gar eine Stufe über dem Kinde? Offenbar 
bat unfer Gegner feiner Sache. hier zu viel gethan; welcher 
Unbefangene wird indeß bie Bewegungen bed neugebornen 
Kindes antomatifhe nennen? Die gemeinfte Beobachtung 
wiberlegt eine ſolche Behauptung. Dad Neugeborne hohlt 
Athem, und daran muß ein Wille Antheil haben, ja die mei⸗ 
ſten Kinder kommen ſchreiend zur Welt. Ueber den Seelen⸗ 
ausdruck im Auge bed Neugebornen bitten wir unſeren Gegner, 
wenn es ihm an eigenen Beobachtungen darüber fehlt, Schwarz 
Erziehungslehre, Bd. 2, ©. 165 u. 204 einzufehn. 

Don großer Beweiskraſt für die Befeelung des Fötus 
fheinen unſerm Verf. bie Bewegungen, welche Schwangere 
um bie Mitte ihrer Schwangerfhaft ſpuͤren. In biefen 
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steifen Bewegungsverſuchen« kuͤndigt ſich nach feiner Auſicht 
die Seele an; dieſe Bewegungen ſollen »aus innerer Selbſt⸗ 
beflimmung« gefhehen. Er verfihert, daß »mo Bewegungen - 
und. zwar Muskelbewegungen bei belebten organifhen Wefen 
Statt finden, da Seele« fen; er ift überzeugt, daß biefe Be⸗ 
wegungen bes Titus den Bewegungen reisbarer Pflangey 
nicht gleich zu ſtellen fenen, weil bei ben Pflanzen die Ber 
wegung immer nur auf beflimmte äußere Meize erfolge, hin⸗ 
gegen beim Fötus äußere Reize gar nicht unmittelbar ans 
kaͤmen; er beruft ſich darauf, daß bei den reizbaren Pflan⸗ 
zen die Bewegungen ſtoß⸗ oder ſprungweiſe geſchaͤhen, in 
ben Bewegungen der Thiere hingegen die größte Weichheit 
und Mannichfaltigteit herrſche. 

In der That könnte Hier etwas für bie Befeelung be# 
Fötus gewonnen zu ſeyn fheinen, wenn nur nicht für alle 
jene Behauptungen ber fefte Grund und Boben fehlte Die 
Schwangeren fühlen ja die befagten Bewegungen eben ſtoß⸗ 
‚und fprungmweife. Daß alle Muskelbewegung ein Seelen⸗ 
daſeyn fordere, ift eine Behauptung, ber jedes Zuden eines 
abgelöften Froſchſchenkels wiberfpriht; daß auf ben Tötus 
teine unmittelbaren Reize einwirken, ift falfh, ba Wärme, 
Blut und Leben der Mutter auf ihn (denn fein Blut ger 
hört doch wohl mit zu ihm) einwirken. Daß endlich das 
Mittelbar oder Unmittelbar bed Reizes hier einen Unter⸗ 
ſchied made, iſt eine unbegrünbete Vorausfepung. 

Schlimm ift nun aber, daß, wie fhon Magenbie 
(Precis de Physiologie, Ed. 2, Bb. 1, S. 349) gegen dey 

Urſprung jener Bewegungen aus pſochiſchen Negungen bes 
Fötus anfühet, diefelben bei Schwangerfhaften mit kopfloſen 
Sötus ebenfalls beobachtet werben. Unſer Verfaſſer wirb bem 
zwar feine Meinung entgegenftelen, daß auch bie kopfloſen 
Sotus eine Seele hätten; aber es ift wieder (hlimm, daß biefe 
Beſeeltheit der kopfloſen Foͤtus bloß in feiner Meinung beruht. 
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Das Allerſchlimmſte iſt jedoch, daß die gewoͤhnliche An⸗ 
nahme, jene von den Schwangern gefühlten Bewegungen 
rührten von ber Frucht her, nichts. weniger ald erwiefen iſt. 
Mir bitten unfern Gegner bei Eggert in Ruſſt's Maga⸗ 
sin Sb. 17, ©. 62 u. f. bie gewichtigen Gründe einzufehin, 
welche wider jene Annahme und dagegen für den Urfprung 
ber befagten Bewegungen aus ber Subſtanz bed Uterus 
ſprechen. 

Nachdem unſer Verfaſſer wieberhohlt arterfannt hat, 
Menfh und Thier fenen pfochifch wefentlich verfhieden, ſucht 
er dennoh im meitern Verlauf feines Buchs für feine Bes 
feelung des Menfhenfötus Hülfe bei den Fötus der Thiere. 
"Er: beruft fih auf die Befeeltheit des in ben Beutel ber Mutter 
gelangenden Opoſſums und auf bie Bewegungen von jungen 
Kaninhen, bie im Ei aus dem Uterus genommen worben. 

Wird indeß auch unfer Gegner fih felbft ungetreu, ein 
Schluß von: dem pfochifhen Verhalten eines Thiered auf das 
bed Menſchen bleibt immer unfiher. Müffen wir dem ges 
bornen Menfhen ein anderes Seelenwefen zufchreiben als 
ben Thieren, fo folgt auh, baß wir nicht berechtigt find, 
ben Urſprung biefed Seelenweſens nah Belieben bei beiden 
‚gleich zu fegen. 

Zweitend fehlt ia ſelbſt der überzeugende Beweis, bdaß 
ber Fötus ber und naͤchſtverwandten Thiere Empfindung und 
willkührliche Bewegung beſitze. Das Junge des Beutelthiers, 
von dem unſer Verfaſſer glaubt, daß es durch eigenen In⸗ 
ſtinkt in den Beutel gelange, iſt ja ein Gebornes, alſo 
kein Fötus mehr. Die jungen Kaninchen, die in den Ei⸗ 
hüllen aus dem Uterus geſchnitten worden, find, wenn hier 
eine Analogie mit dem Menfhen geltend gemacht merben foll, 
bob nur mit einem Mittelmefen von einem Menfhenfötus 
und einem zu früh gebornen Kinde in Vergleih zu ftellen, 
Was ift aber an biefen Bewegungen ber folhergeftalt aus. 
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ihrem natürlichen Verhaͤltniß herautgeriffenen Thiere Krampf, 
was willkuͤhrliche Thaͤtigkeit? Eine Beweisführung, die, 
wie die unſeres Verfaſſers, auf dieſen Punkt durchaus nicht 
eingeht, iſt wahrlich hoͤchſt mangelhaft. Unſer Gegner 
ſcheint indeß gar keine andere Muskelbewegung anzunehmen, 
als eine von der Seele her. »Die Thaͤtigkeit der bewegten 
Muskeln«, heißt es bei ihm, »und der meiſten Nerven kommt 
von bee Seele her, daher man fie bie willkührlichen Mus⸗ 
keln nennt, ob übrigens bie Seele fi berfelben nit immer 
bewußt wird. Denn nie unb nirgends fieht man eine ler 
benbige Mustelbewegung (die durch einen galvanifhen Reiz 
ift Feine lebendige), fobald Feine Seele im Leibe mehr iſt.« 
Zur Ermieberung auf Behauptungen ber Art bient ein 
bloßes:!? 
Wen Thiere und Menſchen, wilſkührliche Bewegung und 
unwillkuüͤhrliche eins find, der fände für bie Beſeeltheit des 
Menfhenfötus wohl noch eben fo gute Beweiſe in jenen an 
den Athmungswerkzeugen von Hunben= und Kapenfötus bes 
obadhteten Bewegungen, worauf Winslhow und Beclarb 
zuerft aufmerffam gemadt und bie Einige für ein Athmen, 
. Andere für ein Schlingen bed Schaafwaffers gehalten haben. 
Die Schwierigkeit, zu unterfcheiben , was automatifhe und 
was willkuͤhrliche Bewegung ift, befteht indeß auch hier, 
Ein fefter Rhythmus ift in diefen Bewegungen nicht zu bes 
merten, und Bruft und Bauch zeigen Fein folhes Zufammens 
wirken, wie es willführlichen Aeußerungen fonft eigen iſt. Saͤ⸗ 
hen wie nun folhe Bewegungen auch beim Menfchenfötus, 
was würben fie für die Befeeltheit deffelben Sicheres ergeben ? 
Unfer Gegner muß auch eine Beobahtung Dfianders 
über bie fiheindar willtührlihen Bewegungen eined in ben 
Hüllen geborenen Kindes niht gefannt haben, ba er, ber 
fonft alles, was eben Hülfe verfpriht, heranzieht, fie 
ebenfaltd angeführt haben würde. »Die vigesimo prime 
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Januarii 1796« ‚ erzählt Ofianber (Commentationes soc. 
reg. Gotting. Vol. 5, p. 117), »natus est javante natura 
puellus maturitati proximus, integras sex libras non 
pendens, velamentis non diruptis, liquore vero fetali 
vacuis, inclusus. Certus vero fieri non poteram, an 
‘ liquor sub partu effluxerit nec ne, Obstetrix 'quidem . 
Xenodochii et pariens ipsa,, aquas neque ante parlum, 
nec darante illo emanasse affirmabant, Visu autem et 
'notatu dignum erat momentum, quo fetus vix integris 
membranis naius sublatis et extensis brachiis membra- 
nas ovi dirumpebal easque super faciem stringebat,, at- 
que ex ergastulo suo laete prospiciens alacriter trahe- 
bat spiritum.« | 
Es bleiben für bie Anfı cht dieſes Falls zwei Fragen 
übrig: Band erſtens nah abgefloſſenem Fruchtwaſſer hier 
kein Luftathmen innerhalb der Hüllen Statt, und murben 
zweitend. bie Arme willkührlich erhoben und ausgeſtreckt? 
Wer dieß legte anzunehmen geneigt iſt, ber fehe doch erft, 
ob ſelbſt ein Kind von ein paar Monaten eine Hülle über 
feinem Kopfe willführlih mit ben Händen zerreißt und bie 
noch anhängenbe übers Geſicht ſtreift. 
2. Die ſtets einer feſten Regel ſolgende Dauer des 
Foͤtuszuſtandes ſpricht für bie Unbeſeeltheit des FsRtus. Ein 
Uhrwerk iſt, nah dem Spannungsgrade ſeiner Feder, in 
einer beſtimmten Zeit abgelaufen; eine Pflanzenfrucht wird, 
wenn aͤußere Umſtaͤnde nicht ſtören, in einem beſtimmten 
Monat, ja in einer beſtimmten Woche reif; eben fo iſt 
ed mit dem Fötus, Meife und normale Geburtszeit treffen 
‚bei ihm fietd zufammen; bahingegen fchon ber Zerlauf ber 
Säuglingszeit bid zum Ausbruch bee Zähne, eine Breite 
von mehreren Moden und ber bed Knaben⸗ und Jüngs 
lingsalters felbft eine von Jahren hat. Ich meinte nun, unb 
glaube mih noch nicht zu irren, in biefem Gegenfag 
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bes fireng gebundenen und bed freieren Verlaufs einen- Uns 
terſchied zu erkennen zwiſchen dem, wo bloß dad Nothwen⸗ 
bige waltet, unb bem, wo zugleih ein Freies, den ſtreng 
gebundenen Ablauf bed Körperlihen beſchleunigendes ober 
Aufbaltended Seelendaſeyn eingreift, wonach fi benn in 
dem Fötusleben nur ein Nothwendiges offenbart. Mein 
Gegner hat mi: aber nicht verflanden, unb gegen. Nichts 
verfiandenes läßt ſich nicht mit befonberem Erfolg Bench 
führen, | 

3, Meine Behauptung, daß Gehirn, Athmen unb- 
Kreislauf in. ber früheren. Foͤtuszeit für ein pfohifhes Das 
feyn nicht hinreichend entwidelt feyen, gründete ih auf bie 
hohe Unwahrſcheinlichkeit, daß eine Entwidelung gleiches’ 
Grades zur Erhaltung ber Befeeltheit nach ber Geburt ges 
nügen würde. Was mein Gegner mir einwirft, fheint mir: 
ohne Beſtand. Er bemüht ſich zwar bad Athmen bed Fötus 
als ein ſehr entwidelted darzuſtellen, aber feine Beweise 
führung ift unphyſiologiſch. Es iſt unrichtig, daß, wie er be⸗ 
hauptet, Haͤute ohne Unterſchied das Athmen begünftigen, 
unrichtig Etrotz des aus Froriep's Notizen angeführten 
Geoffroy St. Hilaire), daß ber Foͤtus aus dem 
Schaafwaſſer athme, unrichtig, daß ihm durch die Mutter Luft 
zugeführt werde, unerwieſen, daß Eihaͤute, Darmkanal und 
Thymus zum Athmen bienen ꝛc. Dagegen hat der Verf. 
darin allerdings Recht, daͤß auch bei ſchwachem, ja vielleicht 
ſelbſt bei völlig fehlendem Athmen die Geiſtesthaͤtigkeit 
im Menſchen noch eine kurze Zeit fortdauern könne; aber 
der Tob- tritt dennoch, wie er felbft bemerkt, bald ein, 
und was in bem Scheintodten dauert, iſt nach den vor⸗ 
handenen Erfahrungen gerade diejenige pſochiſche Funktion, 
. bie wie beim Fstus am, allerwenigften vorausſetzen können, 
weil ihm Sinnenſtoff und Gehirnentwickelung dazu fehlen, 
die Denkfunktion. Daß der Kreislauf »von dem erſten Au⸗ 
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genblick des Lebens im flüffigen Tropfen des Eicd« ba Tep, 
berlaſſen wir unſerem Verfaſſer zu erweiſen; und was hät. 
denn ein ſolcher Kreislauf, wie er in jebem Ausſchlagsbläs⸗— 
ben vorhanden ſeyn mag, mit der Seele bed Fötus ju thun? 
Sein Ausſpruch, dad Gehirn fen »auch beim Kinde noch fehr 
unvoſſkommen«, ift theild unrichtig, theils ebenfalld in ber - 
vorliegenden Unterſuchung unentfiheitend, ba bad Gehirn der 
früheren Foͤtuszeit ja noch viel unvollkommner iſt. Der Bes 
hauptung, »daß wir in Krankheiten öft alle Sehirnthätigfeit un- 
terhrüdt feheh« , wirbifchwerlüh ein gründlicher Patholog Beis 
fimmen ; und wer möchte nun gar »die Lähmungen« als einen 
Beleg hiefür gelten laffen ? Wenn in feltenen alferding® merk⸗ 
würdigen Bälen Cm. ſ. ſchon biefe Zeitfehr. f. 1823, Heft 1. 
&.79) bei Menfchen, die noch kurz dor bem Tone deutliche Bes 
weiſe von Pfodifher Thütigkeit gegeben, das Gehirn betraͤcht⸗ 
lich zetſtört gefunden ward, To Dürfen wir boch bei Beurthei⸗ 
lung dieſer Bälle nicht dergeßen, daß ber Zeitpunkt, wo bie . 
Menfhen noch jene Beweife gaben, und bir, wö bie Peis 
chenoffnung gemacht warb, nicht dieſelben wareh, daB alſo 
in und nah bem Sterben das Eine und Andere ſich noch ver⸗ 
ünbert haben tonnte, fo wie, daß es bei jenen Merfonen mit 
der geiſtigen Thaͤtigkeit in dieſem Gehirn doch zu Ende ges 
gangen war. Die "Seele als bloße polentia in bem gan⸗ 
zen nöd) ungeformten Stoffes — »eine Seele, noch. ganz 
innerlich als Vermbgen vom Leibe umhüllt« — laͤßt ſich 
zwat auch hier und Überall heraufrufen, aber fie wird nur 
dem Gläubigen erſcheifen. 
4 Wenn mein Gegnet, mir entgegen, in Abrede ftchlt, 
daß von dem uͤnvollkommen gebildeten Fötus ein allmaͤhli⸗ 
‚ger Uebergang Stätt finde zur Mola, fo muß ih ihn bits 
ten, barüber unterrithtete Mähner zu vernehmen, haments 
Ih Mende in deffen Handbuch ber gerichtlichen Medicin Bd. 
3,206: Mit Anekennung dieſes Uebergangs brauchen wie 
Mafte's Zeisfärifes Hefl 3, Inhrg. 1895, 11 
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den Sprung ber »Verwandlung eined abgeſtorbenen Foͤtus in 
‚eine Mola«, alſo vom Tode des Fötus zum Leben der Mola 
nicht; die Behauptung, daß in dem unvollkommen gebildeten 
Götus nch eine Potentias Sedle fen, in ber Mola hinges 
gen nicht, wird ein bloßes Machtwort, und wir vermeiden die 
»fiodfinftere Nachte, in welcher unfer Verfaffee der Pſeudo⸗ 
Seele des kopfloſen Foͤtus den Beſcheid zu geben fi genoͤthigt 
ſieht: »Sie ſoll ſich offenbaren, und wenn ſie dies durch die 
unvoſſtommene Entwickelung des Leibes nicht kann, fo kann 
ich ihr nicht helfen! Der welcher alle Dinge gemacht hat 
und ohne welchen nichts gemacht iſt, wird ihr ſchon helſen.« 
Die Berufung auf bie Cretinen, »die oft Fein. Zeichen von 
einer menſchlichen Seele, oft: kaum einer thierifchen Betvegung 
verrathens follen, rettet die Sache nicht. Kein Cretin gleicht 
dem Förus; keiner iſt ohne Zeichen von Empfindung, keiner 
“ohne willkührliche Bewegung, denn alle hohlen Athem, ſonſt 
lebten ſie nicht. Die Fragen? wozu und wohin? laſſen wir 
dahin geſtellt; mit einer naturwiſſenſchaftlichen Unterſuchung 
haben ſie nichts zu thun. 

. Dad Argument: der Mangel bemerkbarer Spuren 

von ben Affekten und Leidenſchaften, uͤberhaupt von den de⸗ 
harrlichen oder wechſelnden Seelenſtimmungen der Schwan⸗ 
geren in der pſfpvchiſchen Entwickelung der von dieſen 

Schwangeren geborenen Kinder deutet auf den Mangel an 

pſychiſcher Empfaͤnglichkeit im Fötus, wird durch bie | teleos 
logiſche Deutung, daß jener Nichteinfluß »eine ſehr weiſe 

J Fügung der Vorſehung« ſey, »weil das zarte Lehen ſonſt 

nur zu oft im Keime erſticken würde«, nicht widerlegt, wie 

eben ſo wenig durch bad von unſerm Gegner ebenfalls ans 

geführte bisweilige Forterben pſychiſcher Krankheiten, welches | 
nah aller Wahrfgeintichkeit auf einem Forterben förperlis 

her Verhältniffe beruht. Ob Schäfers Sleifher und 

Jagdhunde, deren angeerbte Neigungen unſer Verfaſſer 
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ebenfalls für feine Fotus 5 Pfanologie geltend zu machen bes 
müht ift, biefe Neigungen ih der That ſchon als Foͤtusſeelen 
von der Mutter bekommen, darüber wollen wir bier. nicht 
ſtreiten, halten und aber fürs erſte an die gewöhnliche, auf 
Gründen dernhende Annahme, daß dieſe und andere Beſtim⸗ 
mungen des niederen pſochiſchen Lebens vom Koͤrper ausgehen, 
alſo jene Hunde bie Eigenthumlichkeit ihrer Triebe von ihrer 
angeerbten körperlichen Beſchaffenheit her haben, gan, nach 
ber gewohnten Ast, wie bes Löwe Lümen zeugt und das 
Schaaf Sqaafe. 

Bo meit hierdon. Run von ber rhilofophifchen Debue⸗ 
tion, wodurch unfer Verfaſſer Die Befeeitpeit des Foͤtus zu 
erweiſen ſich bemüͤht. Das Naturleben iſt ihm Seelenthäs 
tigkeit, ein ih ber Materie thätiger und wirkenber Geiſt. 
Ihin iſt kein Lebendes ohne Seelez alſo muß and dee Fotue 
eine Seele haben. 

Das Mangelhafte biefer Veweitführung bricht Son elbſt 
ans Licht. In bein Schluffe: In allem Natutleban iſt Seele; 
ber Foͤtus hat Naturleben; alſo hat er eine (Thier⸗ oaber 
Menſchen⸗) Seele, wird gegen eins ‚der exſten Geſetze ‚ber 
Logik gefehlt, welches ſordert, baß die Materie der Conclufibn, 
menn der Schluß richtig ſeyn ſoll, in den Prämiſſen gege⸗ 
ben fen. Sin Borbesfage ift die Rebe von der algemeinen 
Naturthaͤtigkeit, im Sehlußſatze von einer Menſcheuſeele 
Will ‚mon mit Worten ſpielen, fo kann may auch big Na⸗ 
turthätigkeit, die in Steinen und Pflanzen wirkt, eine Se ele 
nennen; bad Bedenken wird ſich indeß ſchwerlich hinweg⸗ 
weiſen laſſen, daß ‚Lie Seele eines Menſchen, wie wir ſie 
äctu kennen, ‚son anderer Art fen, als bie ded Steins 
ber ber Pflanze, und auf eine bloße pötentia : Menſchen⸗ 
feele in den Steihen ‚und Pfianzen anzunechmen wird nicht ein 
jeher geneigt ſeyn, ſo lange ſi ſich dieſelbe noch nicht actu barin 
offenbart hat. Mir erwarten von unſerm Gegner, daß er 
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erſt dieſe Gleichheit beider Seelen, ber Naturſeele und der 
Menſchenſeele, darthue. So viel »pſychologiſche Eplben⸗ 
ſtecherei« iſt hier unentbehrlich. 

Die Beweisführung wird nicht gefördert, wenn wir 
auch bloß empfindende und wollende Seelen und Leben des 
thieriſchen ober menſchlichen Körpers mit einander vermengen. 
Laͤßt ſich in Knorpeln, Knochen, im abgeloͤßten, noch zuckenden 
Gliede die Seele nachweiſen? Steigt und ſinkt etwa Körpers 
leben und Seelenthaͤtigkeit in gleichem Grade? Sgließt ſich 
die Seele des Menſchen in einer fortgehenden Reihe an die 
des Thieres, wie Leben des menſchlichen Körpers und Les 
ben bed thieriſchen und ſelbſt Leben der Pflanze es thun? 
Die Aushülfe, dag im, Förperlihen Leben immer eine Seele - 
- potentia dahinter ſtecke, ift eine Erdichtung, ſo wie die Be⸗ 
hauptung, daß »eine Muskelbewegung durch galvaniſchen Reiz 
keine lebendige« ſey. Wer willkuͤhrlich die Seele fuͤreine ges 
ſteigerte Lebendkraft erklaͤrt, der muß Verdauen und Denken, 
Pflanzenleben und Menſchenleden als weſentlich gleich ſetzen 

‚womit benn allerbings auch das bloß in Ernaͤhren und koͤrper⸗ 
lichem Bilden beſtehende Leben des Fötus und eine menſchlich 
empfindende und wollende Seele weſentlich gleich werden; 
aber ſo etwas will nicht bloß behauptet, ed will bewieſen fepn- 

Inbeß unſer Verfaſſer zeigt im Lauf feines Buchs, daß 
‘er ſeilbſt in concreto es nicht fo ſtrenge gemeint habe. Er 
geftattet nähft ber allgemeinen Naturfeele »cine Seele in 
der höheren Bedeutung, die wir nur den Thieren zufchreis 
ben können«, einen i»Geift, für ben ber Leib Wohnung 
und Werkzeug ift«, ja endlich fogar »eine wahre Seele, den: 
Geiſt, der frei denkt und wirkt« und ‚einen »abfeluten Uns 
terſchied zwifhen Pflanzen = und Thierfeelen , fr wie zwiſchen 
Thiers und Menfhenfeele«. Jene naturphilofe phifhe Des 
duction kommt hierbei freilich etwas ind Geneinge indeß 


mag das, die Wahrheit Near. 
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Was enblih noch ein paar andere Grunde nlangt, 
bie unſer Gegner bei Gelegenheit für die. Beſeeltheit hei: 


Foͤtus aufftellt: daß nämlich nirgends in der Erfahrung ein 
unmittelbares Uebergang von ber Pflanze zum Thiere vors. 
fomme; daß ferner Muöfeln und- Sinneönerven bed Fötus 
doch eine Funktion ‚haben . ‚mügen ‚ was benn eine Beziehung 
berfelben zu einer, Seele voraudfege, .unb bag drittens ber 
Fötus, da er ein werdender Menſch fey wie dad Kind. und 
"dee Anabe.und ‚ber Züngling, auch wie biefe befeelt. ſeyn 


mäüffe, -fo bebitefen biefe Feine ausführlihe Erörterung, Dem. 


Verfaffer müffen bie Beobachtungen unbelannt geblichen fen, 
wo bewaͤhrte Forſcher Pflanzenkoͤrper in thierifhe- Bewegungen 
übergehen ſahen; bei welchem »Uebergange« denn ebenfalls 


wohl etwas hinzukommen muß, wie es bei der Geburt des 


Kindes unſtreitig ſo geſchieht, ſo daß der Uebergang hier alſo 
keine bloße Metamorphoſe if. Die Sinnesnerven und bie 


nah der’ Geburt dem Willen . ‚bierienden Muskeln bed Fötus 


werben mohl bie DVerrihtung haben, baß fie fih ernähren 


und in Geſtalt und koͤrperlicher Lebensthätigkeit eigenthünlih 


ausbilden. Haben etwa die Hände und Füße, die Yugens 
lieder, bie Lungen vor bey Geburt eine andere Funktion als 
die biefed Ernaͤhrens und Sich⸗ Bildens 1 Daß das Kind 
und ber Knabe und ber Juͤngling erſt »werbenbe Menſchen« 
ſeyen, iſt eine Behauptung, die bloß auf einem, willküͤhrli⸗ 
hen Spiele mit bem Worte Menfh ‚beruht, bad nah uns 


ferm Verfafler nur ausgewachſenen Leuten zukommen und alſo 


ber Hälfte des Menſchengeſchlechts vorenthalten bleiben ſoll. 
Da indeß unfer Gegner an einer andern. Stelle den Fötus als 
„wirklichen Menfgen« auffüpet ‚fo wirb dad Menfchenges 
ſchlecht durch dieß Hinzukommen der Eätus zu. ihm wieder 
vollzaͤhlig. Welche erfreuliche Vermehrung ber Seelerzahl 
für bie Statiſtiker und die Kopfſteuer! 

Doch genug. Fürs erſte, fo ſcheint es, duͤrfen wir init um 


T 
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feen Vätern bei der Ueberzeugung bleiben, daß der Menfch 
fein Seelenleben erſt mit bee Geburt beginne, Und ohne 
ind buch die Trage unſeres Verfaffers irren zu laſſen: 
Sole Gott Vater wirktich den Adam als wie ein Töpfer 
eeft aus, Erdenkoth mit Händen gefsemf, unb Bann erfk, 
wre MPygınalion fine Bildfaͤnle, mit einem Sauce Befeelt 
haben!ı — (eine Grage und din Ausbruck berſelben, die in 
einem Buche, bad RG auf den Karechteinuüd beruft, etwas 
auffolien), halten wir feſſt an Sem untsaseflitten Gtundtert: 
»Und Gere der Here machte Ben Menſchen and einem Erben« 
Hof und bileß ihm ein ben lebendigen Obem in feine Naſe 
Und alſo ward bes Menſch eine lebenbige Seele.« 





Saitabeobahhiansen 
Bon 
N af f e. 
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Ein Mittel zum Einfchlafen und Wiedereinfhlafen, befr 
fen fhen Jean Paul in feinetti, auch ben Pſochologen 
hoͤchſt anziehenden Auflage: die Kunſt einzuſchlafen, gebenter 
und das mir ſchon recht oft gute Dienſte gethan hat, iſt 
die aufmerkſame Betrachtung dee Bilder, Bie a mad ge⸗ 
ſchloſſenen Augentiedern in verfhiedenen Geftalten dem Ins 
neren Auge Barftellen, Anfangs noch ganz wach geſchauet, 
ſo daß man noch frei Aber fie reflectirt, werben fie allmähttg 
immer mehr Traumbilbern aͤhnlich, bis enbtich bie Seele 
ans bieferm Zuſtand des bloß pafſiven Schauens in: ben an⸗ 
graͤnzenden bed Schtafs übergeht, wo dann wahrſcheinlich jes 
ne Bilderprobuction fih in einer und derfelben Reihe in bie 
bed Traumes fortfent, 
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Das hinter den gefchloßenen Augenliedern Geſehene bes 
ſteht (ich ſpreche hier bloß aus Selbſtbeobachtung) anfangs 
bloß aus ſolchen Lichtflecen ; wie-fie ſich, nachdem die Augen 
eine Zeitlang geſchloßen geweſen, auch bei Tage einftellen. 
Nah und nah befemmen biefe Lichtparthiren mehr Geftals 
kung , es zeigen ſich im allmähligen "Hebergängen Formen von 
Wolken, gt zeigen ſich Thürme, Bäume, Thiere sc, Alles 
ift anfangs noch bleich und undeutlich; nachhet wird es ſchaͤr⸗ 
fer, deutlicher, und irre ich nicht, ſo bekommt es aus 
eine angemeffene Faͤrbung. - 

Menn biefe Bilderzeugung zur Herbeiführung be3 Shla⸗ 
fes glüͤcklich fortgehen ſoll, fo muß ihr bloß zugeſehen, nicht 
viel über ſie reflectirt werden; vor allem darf keine Abſicht, 
fie umbilden zu wollen, fie ſtören; die Bilder müſſen genom⸗ 
men werden, wie fie zum Vorſchein koͤmmen. Wird. jenes 
Beſchauen auf irgend gine Weife unterbrochen, fo reißt auch 
wieber bad fi chen anzettelnde Band zwiſchen birfen Bil— 
bern und dem nahenden Schlaf. 

"Drei Umftände, die bei_biefen Bildererzeugungen vor⸗ 
kommen, ſcheinen mir einer näheren Erwähnung werth. In 
der erſten Zeit jenes Schauens laͤßt ſich nicht genau unter⸗ 
Fheiden, ob dad Geſehene dicht am Auge oder in einiger Ent⸗ 
fernung erſcheint; meiſt war es mir, ald wenn es auf ber 
innern Platte bed Augenliedes gefehen würde, Beim Yorts 
gang der Bilbererzeugung tritt es hingegen offenbar mehr 
nad Auſſen; ed wird, obgleih noch innerhalb den Gränzen 
des Wachens erzeugt, auch hierin ſchon dem Traumbilde aͤhn⸗ 
licher. 

In ber erſten Minute jener Bilderbetrachtung haben 
ferner die ſich darſtellenden Gegenſtaͤnde etwas Starres; einer 
bleibt wohl mehtere Sekunden lang unverändert ſtehen, Weis 
terhin werden fie beweglicher; fie wechſeln fowohf die Stel⸗ 
len, ala ihe inneres Verhaͤltniß; wenn auch die aflgemeis 
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ven Umriſſe de& Bildes biefelden bleiben, fo wechſeln Loch 
wenigftend bie feinsen Züge. EI erfheint z. B. ein Kopf, 


der den Schauenden anblidt. Der Kopf hat fhon in den er⸗ 
fien Yugenbliden einen beftimmten Ausbeud bed Geſichts; 


aber während ber Schauende dieſen eben näher betrachtet, 
verwandelt fich berfelbe; aus dem freundlich blickenden wirb 
ein grämtiher, aus ben jugenblihen Zügen werben bie eines 
Greiſes, oder umgekehrt. So habe ih kurz vor dem Ein⸗ 
ſchlafen Cd. h. in ber Zeit kurz vor dem Cinfchlafen, mwors 
aus ein frätered Wachen Erinnerung hat), ganze Gallerieen 
von Gelichtern vor mir vorüberziehen gefehen, bie ſich faft in 
Einem fort aufd mannichfaltigſte aus einander entwidelten- 
3 bin baranf aufmerkſam gewefen, - ob. dieſelben Vils 
der ſich zu verfhiedenen Zeiten wieberhohlen, habe das abex 
nicht gefunden. Die zuerſt erfcpeinenden Lichtparthieen find 
fih zwar jedesmal einander aͤhnlich; nicht fo aber bie deut⸗ 
lichen Geſtalten „weder der Art noch der Folge nah. Ich 
habe ſerner nie eine deutliche Beziehung zwiſchen den vor 
tem Einſclafen feſcheinenden Bildern und den denſelben 
Tag ober ein paar Tage zuvor geſehenen Gegenſtänden bes 
merken können, obſchon ich barauf Abt ges. ben. — — —.  . 
Der zweite Umſtand betrifft ben Grab von Herxrſchaft, 
den der Schayende über diefe Bilderzeugung ausübt. "Zu ber 


Zeit, wo die erſten Geſtalten auftreten, laͤßt ſich das Spiet 


leicht unterbrechen, und es geſchieht dieß auch oft durch Abwen⸗ 
dung der Aufmerkſamkeit auf dieſen oder jenen Gedanken. Beim 


weitern Fortgang der Bilderzeugunglaͤßt ſich dieſelbe zwar 


ebenſalls hemmen; aber der Gedanke ed zu thun, kommt 
doch ſelten; ſie ſcheint in der Seele ſchon mebe Sereföaft Ä 
gewonnen zu baben. Ä 

Lange nicht mehr fa gehor ſam ſind die Vitderi in ver Zeit 
bes nahen Einſchlafens, wie ich bie vor einiger Zeit auf eine 
mich fehr befzemdende Weiſe erfuhr. Als id, an etwas. Giee 


x 
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ber leibend, zum Einfihlafen mein gewoͤhnliches Mittel w. 


Hütfe nahm, kamen zwar bie Bilder und wurden ſehr leb⸗ 


baft, zugleich aber au ſehr widrig; ich wollte fie nun uns 


terbrechen , konnte fie. aber nicht, fo ſchneil als ih wollte, les 
werden. Diefed Streiten ded Willens und jener Bilder⸗ 


zeugung mochte wohl mehtere Sekunden gedauert haben ⸗ 


bevor der erſtere ſiegte. 


Unſtreitig war ich in dieſen Augenblicken, wo ‚bie: Bilder | 
bed Willens: Meifter waren, dem Traume ober auch einem 


Bieberbelisium nahe. _ Die Seele fing an, gezwungen zu pro⸗ 
duciren. 
Dieſe Erfahrung erinnert mich an eine audere, wo ich, 


/ 


an Tenesmus aus. Haͤmorrhoidalurſache leidend, Im Wider⸗ 


fireit des Krampfed ‘gegen bie willführliche Beherrſchung ber. 


betreffenden. Bewegungsorgane Aehnlihes zu beobachten Ge⸗ 


fegenheit hatte. Da der Krampf jebesmal ſehr ſchmerzhaft 


war, fo bemühte ih mi, ihn, fo bald die erfte Empfindung. 


feines Herannahens eintrat, duch bie Macht bed Willens auf 


die betreffenden Muskeln abzuhalten. Dies gelang auch, wenn . 
ih aufmerkſam genug war, ym ber ‚beohenden Krampfbewes 


gung gleich. bei ihren: erſten Vorboten entgegenzumicken; je 
fpäter dieß aber geſchah, deſto ſchwerer warb ed und befto feltes 


ner gelang ed, Hatte ber Krampf fchon begonnen, fo ges’ 
lang ed nie mehr, der Wille warb befiegt; ia es trat hier . 


zu wieberhoftenmalen bie auffallende Erfheinung ein, daß 
ber Wille dem Krampfe fogar zu Hülfe kam. Die Seele 


warb nämlich in ber Heftigkeit des Schmerzes fortgeriffen, 


ihren noch einen Yugenblid zuvor bagewefenen Vorſatz in 
dem Maaße ungetren zu werden, daß fie nun bie unmwille 
führlihe Bewegung duch willkührliche Mitwirkung bei der⸗ 
felben, obfchon zur Vermehrung bes Schmerzes, deutlich wahr⸗ 
nehmbar unterſtützte. 

Wie alſo dort, in den Bildern vor dem Einſchlafen, 


— 
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ein Zwang in ben Vorfiellungen, fo war hier einer, in ben 
ſonſt von dem Millen beherrfihten Bewegungen. "Die Seele 
ward in ihrer Verrichtung unferivärfig, fo bald fie fih big 
auf einen’ gewiſſen Punkt hingegeben hatte, Sie konnte bann 
zwar noch wiberftehen wollen, mußte aber ben Zwang den⸗ 
noch erleiden; und enblih verlor fie ſelbſt ben‘ Wiuen, zu 
J piberftehen. 
Das ben Zwang Aufbringende war für bie willkuͤhrliche 
J Beherefihiing: der Bewegungen offendar ber’ kranke Körpers 
theil; und wir können mit Grund annehmen, daß für bie 
Beherrſchung der Vorſtellungen die Sache ſich eben ſo ver⸗ 
hielt. Die Bilber entwickelten ſich aus den gewöhnlichen, 
‚eben geſchloßenen Auge betannten Lichtflecken, die unläugbar 
rpeehen Urfprungs find, ſie traten an bie Stelle derſelben. 
Sn dem Krampfe warb ber Seele nur für bie eine Ae⸗ 
. tion der Einwirkung auf ein paar Muskeln Zwang auferlegt. 
Ste wich indeß aid Willensthätigkeit ih bem ‘Moment bier 
fer Hetion yon ber Norm ab, handelte zweckwidrig, handelte 
verkehrt, . CM. vergl. Über bad Irreſeyn in pſychiſche niederen 
Theilen biefe Beitfehr. für 1822, Heft 1, S. 41 u. f). Hätte 
eine gleihe Störung ber Willensthaͤtigkeit ſich auf bie Sprache 
werkzeuge verbreitet, fo wäre bad Sprechen, halb im Krampfe, 
hatb willührfip, zum Schreien geworden; die auf ſolche Weife 
betroffenen Arme hätten in einem ähnlichen. Kampfe zuge⸗ 
(diagen, — Daß die Geſichtsbilder, die nicht weichen 
wollten, irre Vorſtellungen waren, leuchtet von ſelbſt ein. 
Was den Körper hier die Macht gab, war im dem eis 
nen Gate Krankheit deſſelben und Hingebung ber Seele; 
in dem zweiten urſpruͤnglich nur bie legte, Es zeigt fig alfe 
auch hier die Wichtigkeit des Willens zue Abhaltung vere 
kehrter pſochiſcher Verrichtungen. Das ſchon vorhandene Kör⸗ 
perleiden bekommt erſt ſeine volle Macht über die Seele, 
menn hiefe nachgibt; oder erſt nachdem fie nachgegeben, ent⸗ 
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wickelt ſich der Zuſtand bes Koͤrpers, der ihren Verrichtungen 

den abnormen Zwang aufdringt. So werden Männer mit 
großer Kraft der Selbſtbeherrſchung lange nicht ſo leicht irre, 
auch im Fieber nicht, als ſich ſchnell hingebende. Es gibt 
Frauen, bie bei einem leichten Katarrhalfieber gleich deliriren 
Kinder fallen in Sopor bei einem Grad non Fieber, bei 

dem Erwachſene im polen Wachen bleiben. 
| Es iſt garnicht felten, daß am Wahnſinn Erkrankende 


pon ber objectipen Unrichtigkeit ihres Wahnvorfielungen - 


wohl unteprichtet find, und auh, wenn fie ſich zufammens 
nehmen , über Biefelben Here werden koͤnnen. Schreitet dad 
Uebel vor, fotsayen fie iheem Wahn zwar no ſelbſt nicht, 
aber fie koönnen fih doch nicht von ihm los machen. Ein paar 
yaffende zu ihnen geſprochene Worte kommen ihnen inbef zur 
Düdfe, und ber Wahn weight auf eine Zeitlang. .Mande 
bleiben auch wohl die ganze Krankheit hindurch auf dieſer 
Stufe ſteden. Beim velen Wahnſinn fcheint hingegen bie 
objective Richtigkeit ber Wahndorſtetungen nicht mehr bezwei⸗ 
-felt gu werben. 
Den ampelehrten Weg machen bie Geneſenden, unb 
Seldſtmacht und paſſende Zuſprache des Arztes koͤnnen bien. 
offenbar bie Verſcheuchung bed Wahns um vieles fördern, wie 
nicht feltem bei dauerndem Schlafe des Traum weicht, wenn 
wir ernſtlich wollen, daß er aufhöre, oder wenn ein Schlafs 
kamerad und ein einziges Wort. zufpeicht, 4. 2. unfern Was 
men. Ethard's treffendes Wort, »daß es von bem Mens 
ſchen fo ziemlich abhängt, ob er ein Narr werden will - oder 
nihte (Wagners Beiträge Bd. 1, ©, 1375 gilt noch für 
- einen größeren Kreis der pſochiſchen Krankheiten, als füe 
ben in feiner Abhandlung gemeinten. 


———R0D — — — 
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ein Zwang in ben Vorfielungen, fo war hier einer in ben 
: fonft von bem Willen behersfgten Bewegungen. Die Seele 
warb in ihrer Verrichtung unterwürfig, fo bald fie ſich big 
auf einen gewiflen Punkt hingegeben hatte, Sie konnte dann 
zwar noch widerſtehen wollen, mußte aber den Zwang bens 
neh erleiden, und endlich verlor fie ſelbſt den Witen, zu 
widerſtehen⸗ 

Das ben Zwang Aufdringende war für bie willkuͤhrliche 
Beherrſchung der Bewegungen offendar ber kranke Körpers 
theil; und wir können mit Grund annehmen, daß für die 
Beherrſchung der Vorſtellungen bie Sache ſich eben fo vers 
gielt, Die Bilder entwidelten fi aus ben gewöhnlichen, 
jedem geſchloßenen Auge bekannten Lichtflecken, die unläugbar 
koͤrperlichen Urſprungs ſind, ſie traten an die Stelle derſelben. 


Sn dem Krampfe warb der Seele nur für bie eine Ars" 


. fin ber Einwirkung auf ein paar Muskeln Zwang auferlegt. 
Sie wih indeß als Willensthätigkeit ih bem ‘Moment bier 
fer Aetion yon der Norm ab, handelte zweckwidrig, handelte 
verkehrt. CM. vergl. über das Irreſeyn in pfochifch «niederen 
Zheilen dieſe Zeitfhr. für 1822, Heft 4, S. 41 u. f.) Hätte 
eine gleihe Störung der Willensthaͤtigkeit ſich auf bie Sprache 
werkzeuge verbreitet, fo wäre bad Sprechen, halb im Krampfe, 
hatb willkührlich, zum Sqeien geworden; die auf ſolche Weiſe 
betroffenen Arme hätten in einem aͤhnlichen Kampfe zuge⸗ 
(Hagen, — Daß bie Geſichtsbilder, die nicht weichen 
wollten, irre Vorſtellungen waren, leuchtet von ſelbſt ein. 
Was den Körper hier die Macht gab, war in dem eis 
nen Galle Krankheit beffeiben und Hingebung ber Seele; 
in dem zweiten urfprfinglich nur bie legte, Es zeigt ih alfe 
auch hier die Wichtigkeit des Willen? zur Abhaltung were 
kehrter pſochiſcher Versihtungen. Das ſchon vorhandene Körs 
perleiden befommt erft feine volle Macht über bie Geete, 
menn biefe nachgibt; oder erſt nachbem fie nachgegeben, ent⸗ 








— 13 — 


nichts als eine gruͤnliche Flüßigkeit ausgeleert wurde, zwei 
Tage angehalten, ſtellten ſich auf acht Stunden dauernde 
Krämpfe und ſtilles Delirium ein, worauf fie verſchied. 

In ber Bewegung der Gliedmaaßen hatte fie nie ein 
Hinderniß empfunden. Von der Zeit an, wo fie anfing Hands | 
arbeiten zu machen, „fand fie, baß fie ohne eine etwas vers 
größernde Brille nichts Feines fehen konnte. Sie war immer 
eine gemüthlihe Perfon; nur weinte fie leicht, befonders 
wenn ihe etwas nicht gelingen wollte | | \ 

Auf Erfuhen des Pfarrers wurde, weil bad Kind noch 
leben konnte, bald nah dem Tode ber Unterleib wie beim 
Kaiſerſchnitt geöffnet. Das Kind’ war todt, einen halben Fuß 
lang und ganz regelmaͤßig gebauet. Die Eingeweide des Un⸗ 
terleibs waren alle normal. — 

Am Kopf war aͤußerlich nichts Beſonderes zu bemerken. 
Nach Abnahme der aͤußern Bebeckungen zeigte ſich ebenfalls 
nichts Abnormes. Die Ghädellnohen waren leicht zu durch⸗ 
ſchneiden und auffallend dünn; auf der harten Hirnhaut wurde 
ebenfalls nichts Regelwidriges wahrgenommen. Nach Entfer⸗ 
nung derſelben fanden ih die Windungen der linken Hemis 
fphäre beinahe ganz verftrihen. Nah einem leifen Eins 
fHnitt in bie Mitte derſelben, floß eine beträchtliche Menge 
ſtinkender Eitermaffe von gruͤnlicher Farbe aus. Die ganze 
linke Hirnhaͤlfte war, dis auf eine Schichte von etwas über 
drei Linien, verzehrt. Der Sehnervenhügel war ganz ver⸗ 
zehrt, fo daß der Opticus bei einer leifen Zerrung fih von 
feinem Uefprunge-trennte und dis an bie Durchkreuzung wie 
‚mazerirt. ausſah; vom geſtreiften Körper und Adernetz war 
nichts mehr zu ſehen. Auf der Mitte der Grundflaͤche der lin⸗ 
ten Halbkugel fand ſich eine livide Stelle von der Groͤße 
einer Linſe, die mit einer ähnlichen in. ber harten Hirnhaut 
auf der Mitte des Belfenbeing in Verbindung ftand, unter. : 
ber ein ſtrohgelbes Eiter war, welches jene Haut größtentheits 
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„om Felſenbein gelößt hatte. Der Kuochentheil war nicht 
angegriffen. Der Hörnerv zeigte nichts Abnormes. — Die 
rechte Hirnhaͤlfte war geſund und in ihrer Höhle bloß eiwas 
klares Waſſer enthalten; auch am Heinen Gehirn fanb ſich 
nicht⸗ Kegelwideiges. 


Aus der Gelb ſtbe obachtung eines ani Alp | 
geidenden:, 


FE — 


Ich hatte don meiner Mütter bie Anlage zu: Nerven⸗ 
krankheiten gebrbt und war in meilier Kindheit don lebhaſter 
Natur. Faäſt jegliche Nacht wurde ih von ſchrecklichen Traͤu⸗ 
men geplagt, und meiſtentheils von demſelben Traumbild. 
Ch kam mir naͤmlich vor, als ob ich durch einen Luftballon, 
bes allmaͤhlig an Ausdehnung zunaäͤhme, in die Luft geho⸗ 
ben wuͤrde, ‚hierauf aber, wenn ih bid an die Sterne ger 
kommen, ber Ballon platze und ih jur Ende ſtürze, 
woruͤber ih Bann in unglaublicher Angft ein heffiges Ge⸗ 
{drei ausſtieß. Die eine um bie andere Nacht durchlief ich 
das vöterlihe Haus ald Nachtwandler. Bon den andern 
Zufälen, wöbuch fi) die Neigung zu Nervenkrankheiten zu 
verräthen pflegt, habe id nie etwäs gefpück, 

Gegen bie Zeit det Pudertaͤt ward id indeß dom bei 
Träumen und dem Nachtwandeln gätizlich befreit, indem 
dieſe Zufaͤlle von ſeldſt immer ſchwaͤcher wurden, nachbein 
ich eine Beſchaͤſtigung gewählt, bie Muntesteit und diet Bes 
wegung erfordert. Ungefähr zwänzig Jahr alt, ergab ich. 
mich einer neuen Lebensweiſe, und gewöhnte mid baran des 
Machts zu ſtudiren. Nahdem ih beinah zwi Monate fo 
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gelebt Hatte, bekam. ich den Alp wieder, ber fih zwar haufig, - 
aber im Anfang in einem sicht fehe hohen Grabe eins 
ſtellte. 

Der Anfall, der mid) ‚ wenn ib in dem erſten Solete 
lag, befiel, ſing meiſtens mit einem ſchrekhaften Traume an; 


dieſem folgten bie gewöhnlichen Symptome bad Alps, dae Yufs . 
wachen aus dem Schlaf gegen bad Ende bes Anfalld, und 
jene erftäunentwärbige Lebhaftigkeit der Bilder, die ſich ſchon 


nor dem Anfall einſtellten; auch war berfelbe oft, aber bog 
nicht immer ſowohl von einem Zuſammendruͤcken ber. Bruſt, 
als auch von Herzklopfen begleitet. "Bald bauerte er; kaum 
eine Minute, und eft noch viel weniger Zeit, bald, aber 
bieß war fehe felten, zehn Minuten ang: - | 

Da die Anfälle von Tag zu Tag häufiger wurben, und 
ſechs Monate lang und barüber fih immer mehr verftärkten; fo 
flößten fie mir endlich Abſcheu gegen bad Bett und gegen bie 


naͤchtliche Ruhe ein. Zu jener Zeit bekam ich oft Heftige Uns - 


fälle Hinter einander, indem, wenn ih durch eitten Anfall noch 
nicht gaͤnzlich aufgewekt war, mich fhon ein neuer -befiek, 
ſo daß bisweilen eine ganze Stunde hindurch ein Anfall Lens 
andern folgte. 

Ich forſchte nun mit ber größten Geiftesanftsengung bemi 
Uebel nah, und zog Bürher über baffelbe zu Mathe. Ich 
ſchloß aus benfelben, ba.ih bie Abendmahlzeit, an bie ich ger 
wohnt war, eine giemlige Zeitlang unterlaffen hatte, auf 
Fehler ber erfien Verdauung, wiewohl fie mie verborgen was 
ten, denn niemals hatteia an Mägenbreiinen noch an ſaurem 
Aufftogen, noch an Magentrüden oder andern Symptomei 
einer geſtörten Verdauung gelitten. Ich glaubte nun, daß, 
wenn ich mich mit leerem Magen fhlafen legte, mich ber Alp 
Üüberfalle und nahm baber gegen Abend etwas Speife zu 
nie. Da ih indeß nach der Mahlzeit zu dem Acheiten zus 
rückehrte, jo erfuhr ih deshalb Feine Erleihterung. Da 
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ich einzuſehrn zlaubte, daß aus einer Störung bed den Spei⸗ 
ſeſaſt bereitenden Syſtems der Alp nicht herruͤhre, ſo gab 
ih der Lage bed Körpers im Bette die Schuld, und veraͤn⸗ 
derte biefe auf verſchiedene Weife, indem ih bald ben Kopf 
hoch legte , bald auf der Seite fohlief, ohne daß ich jedoch 
ein Abnehmen des Anfalls verſpuͤrt hätte, 

: Nun bemerkte ih zuerſt, daß, wenn ich den Tag aber 
nur mit Freunden umgegangen war, bet Alp mi niemals 
brüdte, und als ich dieſem Umſtand nachforſchte, fo fand ic, 
daß, wenn ih mid mit Freunden . B. in: meiner Stude 
nach bem Arbeiten heiter unterhalten hatte, der Anfall nicht 
Yam, wenn ih au nad einen folhen Zuſammenkünften noch 
ein wenig ſtudirt hatte, Bloß eine mehrere Stunden hins 
durch fortgeſetzte Geiſtesanſtrengung tonnte ihn hervorru⸗ 
fen; ja je mehr ih dies Studiren verlängerte, Befto ges 
wiffer ſchienen in derfelben Nacht die Anfälle zu kommen. 
Aufregung ber Eindildungskraft oder Hemuthsbewegung hats 
ten keine Gewalt auf das Erſcheinen berfelben. 

Raum hatte ich biefe Erfahrung gemadt, fo wurde ih 
durch Meifen unb verfhiedene Geſchoͤfte gezwungen, ein hal⸗ 
bes Jahr hindurch das Arbeiten bei Nacht zu unterbrechen. 
Während biefer ganzen Zeit litt ich an keiner Beſchwerde vom 
Alp. Als ih mich darauf aber weder ben nächtlichen Stu⸗ 
dien ergab, ſo war kaum eine Woche vorbei gegangen, ale 
mich derſelbe wieder im hoͤchſten Grade befiel. Ich beſchloß 
datauf, zu verſuchen, was kaltes Waiſſer, kurz vor dem Schla⸗ 
fengehen genommen, leiſte. Es fhien mir einige Linderung 
gu dringen und eine Zeitlang ben Anfall zu vertreiben; 
abet in Kurzem verlor ed Alle Kraft. Das naͤchtliche Studis 
een wurde nun wieder burd die afabemifchen Serien unters 
brochen, bie Krankheit ließ nad und fein Anfall trat in Dies 
fer Zeit ein. Als die Unfäle tim Lauf. des folgenden Seme⸗ 
ſters wieder heftiget wurden, fo verſuchte ich fie duch Diät 
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gi vertreiben, und gefuoß nach ber Arbeit ein kleines Sche⸗ | 
hen-geräucestes Fleiſch ober etwas Butterbrod mit: ein weitig 
Bein. — Wenn ic nach dieſer Mahlzeit noch aubeitele, 1% 
überfiel mid) der Alp; wenn ich aber während Lerfeiben mid 
einer freundſchaftlichen Geſeilſchaft befand and ohne weiteres 
Arbeiten zu Bette ging ſo hatte ich etnen ungeſtoͤrten Solaf 

Aus dieſem Allen geht deutlich heröos,, baß waͤhrend der 
ganzen Zeit meiner akademiſchru Stapien kein anderer rund 
des Alps perhauben war, ald eine ju fange forigefeßte Geis 
ftesanftrengung ; und auch noch jeht weiß ich vornus, baß yes 
desſsmal, wend ih das nächtliche Studiren auf eine ähnliche 
Art betseibe, wich ber Alp befält, und ſchon mehrmals habe 
ich ihn in einen mir beliebigen Nacht hervorgerufen. 

Öffender iſt alfo ‚eine zu große Hufcegung bed Sensor: . 
comm, in meinem Galle die Gelegenheitsſurſache des Alpe, 





dr vergleichenden Pſycho logie: 
a Von 
R afte 





Weun ed auch an Thieren wenig pſochiſche Eeſthelnungen 
gibt, bie und für die pſychologiſchen Forſchungen über bie Mens 
ſchennatur weſeutlichen Gewinn zu bringen im Stande waͤren, 
To gehören doc die Beobachtungen eines an Thieren vorkom⸗ 
menden Irrefe yno ſchwerlich zu den in ſolcher Hinſicht un⸗ 
beachtendwerthen: : Schon in einem früheren Auffage: Weber 
dad Jrrefeyn ber Thiere GZeiucht. f. pſochiſche Aerzte, Jaͤhrg. 
1820, Heft 4, S. 170. — 229). Habe ich darzuthun geſucht, 

Naf ſe's Zeltſchrift, Heft 3, Yahrg. 1825, 12 
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umd Andere nach miz find ber Meinung beigetreten, daß bas 
Irreſeyn bei Menſchen und Thieren in den wefentligen Er⸗ 
ſcheinungen glei ſey unb daß wir demnach kein Net Haben, 
Hier und bort’eine verſchiedene nächte Urſache (einen andern 
Krankheits zuſtand) anzunchinen, Die hierauf ruhende Fol⸗ 
gerung, daß demnach bad Irreſeyn auf heim Menſchen lets 
von einer koͤrperlichen Krankheit abhängig ſeyn muͤſſe, iſt ben 
Vertheibigeen ber entgegengefegten Lehre, daß nämlih bas - 
pſohiſche Erkranken urfprüngli bloß die Seele üngehe, freis 
lich nit ganz bequem gemwefen. 

Je ähnlicher dei Menfhen und Thieren im Ballen von 
Serefeon die Symptome, bie entfernten Urſachen unb bie 
" Mittel der Heilung find, beflo begruͤndeter wird dee Schluß 
auf bie Gleihheit bed Wefend bei beiden. GG habe jene 
äußeren Aehnlichkeiten (don im ‚ken. eben: angeführten Aufs 
fage für mehrere bei Thieren vorkommende irre Zuflände nach⸗ 
gewiefen und bin feit bee Zeit bemüht gewefen, für biefen 
Gegenſtand fernere Thatfahen zu ſammlen. 

, Ein im-Journal compldmentaire du Dictionaire des 
sciences medicales, Oktoberheft 4823, befindlicher Auffag 
von I. 3. C. Rodet, ObersThierarzte bei den -Hufaren 
der franz. Garde, Forrefponbirendem Mitgliebe ber koͤnigl. 
Sentralgefelfhaft für ben Aderbau, macht, nachtraͤglich zu 
dem Artikel bed Dictionaire des sciences medicales, lauf 
die Uebereinſtimmung bed Irreſeyns ber Thiere mit bem bed 
Menfhen-aufmerffam, und erzäplt zugleih zwei Faͤlle, bie 
für unſern Gegenſtand erläuternb und alfo hier bed Wieder⸗ 
erzählend wohl werth find. Sch folge Hierbei: genau ben 
Worten von Rodets Aufſatze. | Ä 
| Eeſter Tall. Wir hatten, fo erzählt Robert, im vierten, 
Megiment ber reitenden Jäger, dad bamald zu Nouen in Gars 
nifen. lag, ein Pferb vom bretagner Race und braunrother Gars 
de., dad ſich duch feine ſtupide Phyſiognomie und einen gewißs 








\ ’ — 470. an nn 
Ten Xusbenf von irrem Wefen im Blick auszeichnete. Dieß | 
Chier, bad damals fieben Jahr, alt war, teug gewöhnlich ben 
Kopf hoch und den Hald geſtreckt, ohne daß doch irgend ein - 
anderes Zeihen auf ein Behaftetfenn biefer Theile mit irgend 


einem beſonderen Nervenübel hingebeutet hätte. Jedesmal 


‘wenn biefed Pferd underſehens einen ihm fremden Gegenſtand 
erblickte, ober wenn 68 plögtig ein mehr ober weniger lau 
tes Geraͤuſch dernahm, ar bad ed nicht gewohnt war, ober 


wenn ed fah ober hoͤrte, daß ein anderes Pferd geſchlagen ward, 


mochte dies nun in ſeiner Nähe oder in einiget Entfernung 
von ihm geſchehen, ward es von einer ſeltſamen Verwit⸗ 
rung und einer Furcht befallen, die bis aufs aͤußerſte ſtie⸗ 
gen; ja zuweilen traten biefe ſchon ein, wenn man ihm 
FR vorausgegangenes freundliches Zuſprechen oder Stieihein 
in“ Futter hinſchüttete. Diefe Verwirrung äußerte ih das 
duch, daß es erſt plöglih zurückfuhr, dann ſich heftig nach 
allen Seiten herumwarf und mit aller Anſtrengung ſich los 
‚gu machen fachte, wobei es während ber ganzen Zeit am 
ganzen Körper zitterte. Gelang es ihm nun nicht, ſich Tod 
zu machen, ſo folgte jedesmal ein heftiger Ausbruch von 
gern, worin ‘es fu 'milthend war, daß man nur mit der größe 
ten Gefahr fih ihm Hätte nähern koͤnnen. Diefer Wuthanfall 
ging endlich in einen Zuckungs-Zuſtand über, der jedesmal 
die Scene beſchloß, ‚ aber nicht eher aufhörte, als bis das 
Thier buch fein Herummwerfen und fein Reigen an ber Half 
te dieſe zerrißen hatte oder man dazu gelangt. war es los⸗ 
zu machen. . Sobald ed dann frei geworben und buch 
nichts mehr gehindert war, fih alien feinen Bewegungen zu 
überlaffen , fo ward es voR’ ſelbſt ruhig und allmaͤhlig wie⸗ 
ber zutraulich; es Tief fih nun ſtreicheln und an feinen Pag 
iurückfuͤhren, wo es wieder an zu freßen fing, ohne daß von 
bem vorhergegangenen aufgeregten Zuſtande eine Spur bei 
ihm zurückblieb, wie es denn Überhaupt in den Zwiſchenzeit 
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ten jener Anfälle nichts Außallendes zeigte außer einer fa 
ununterbrohenen Unruhe und jenem, ſchon erwähnten Aus⸗⸗ 
‚ beud von Verwirzung und pſochiſcher Stumpfpeit, ber flets 
bei ihm vorhanden war. 

Das Thier hatte lange einem.fehr graben Herrn anges 
‚hört, von dem ed oft auf den Kopf gefhlagen mar; man ers 
‚zählte ſogar, es fen nor ber Zeit dieſer Mishandlungen (che 
fanft und zuhig gewefen und esft in Folge derſelben in jenen 
Zuftand verfallen, ben jedermann fr ein wahres Irreſevn 
(une veritable falie) hielt und. den ich zu beiner andern Art 
von Krankheit zu rechnen weiß. 
Da das Thier zum Kanalleriehienft wntanglih- war,. fo 
‚mark es ausgefhofen. Bevor dieß geſchah, Habe ih «# 
mehrere Monate in meinem Krankenſtalle deobachtet. Waͤh⸗ 
send dieſer ganzen Zeit verſuchte ih Hei ihm. bie fanftefke 
ſchmeichelndſte Behandlung und bemuͤhte mid, fo viel ich 
Sonnte, es zutzaufi und ihm ‚gegen folhe Veranlaßungen 
die es hätten in Schred fegen können, Muth zu. machen; gl, 
lein alles hieß vermochte weder hie außerordentliche Sucht, 
womit es — * geplagt war, ‚noch bie Häufigkeit, und 
Heftigkeit der Anfälle zu tilgen, ja nicht einmal zu mindern. 

Zweiter Fall. Faſt zu derſelben Zeit, wo ich jenes Pfech 
beobachtete, litt bei beufelben Negiment eine ſechtjaͤhrige 
Stute von ber Navarratace und non Pfirſichbluten⸗Farxbe, au 
einem faſt gleichen Uehel uud vo derſelben Urſache bes. Rus 
waren bie Anfälle. dei diefem Thiere minder (ang, und hoͤr⸗ 
ten vur dann auf, wenn es ſich lotgerißen und hierauf, ſich 
dbaäͤumend, hinten überſchlagen hatte, was ihm, wenn 0 
nicht mehr angebunden war, bei .fginee großen Lebhaftigkeit 
und Neizbarkeit leicht gelang. Da man ſich bei ihm keitzer 
ſtarken Halfter bedienen durfte, weil es im ‚Stande. aeweizn 
waͤre, ſich durch die wiederhohlten heftigen Anſtreugungen 
sum Ueberſchlagen ums Leben zu bringen, ſo band man e 
mmer nur leicht an. 


Ein Untereffijiet waͤhlte ſich dleſe Stute zum Neiten, 
And unterhahm ed, fie zu heilen. Er hatte die Freude, 
baß ihm dieß durch Gedulb, Aufmerkſamkeit, Lieblofungen 
und eine ſehr fanfte Behanblung gelang, und zwar ſo voll⸗ 


dommen ; baß daß Thier zu Anfong des folgenden Jahrs von 


feinem Uebel ganz befreit war. Es warb in dem Geldzuge 
4815 grtößtet, — | 


Die beiden hier erzählten Faͤlle Haben das mit einander. 


gemein, daß bie Anfälle im ihmen auf eine fogenannte rein 
Pfo@ifhe Veranlaſſung aubbrach. Das Itreſeyn jener Thiere 
verhielt fih alſo hierin dem bei: Menfchen ganz glei, bei 
welchen Veranlaffungen dieſer Het häufig die Anfälle hervor⸗ 
saufen, wit benn auch ploͤslich gefleigerte Bucht und Schreck 
betanntermaaßen beim Menfgen eine gar nicht feltene Ver⸗ 
-anfaffung ſolcher Art fi nd. 

Jene Fäuͤlle ſtehen übrigens für bie Analogie bed Jere⸗ 
feand ber Thiege mit dem des Menfhen nicht allein da. Pins - 
Hifhe Auftegungen hat man ſowohl in ber Wuth der Hunde 
als in der Stätigleit ber Pferde, als DVeranlaffungen bes 
Ausdzuche den Anfällen vorhergehen gefehen, worüber ih in 
meinem vorher erwähnten. Auflage bereitd bie Beobadtuns 
gen von Waldinger, Veith und Pilger angefühet 
babe; 

Einen andern beachtendwerthen- Beitrag zum Beweis für 
bie Uehereinſtimmung bed Irreſeyns ber Thiere mit dem der 
Menſchen bietet des ziveite ber vorher erzählten Bälle in ber 
Heilung bed dort befhriebenen Uebels buch pſychiſche Mittel 
bar. Geduld, Aufmerkſamkeit und freundliche Behandlung 
find auch beim Irreſeyn, des Menſchen ſo oft die Bedingun⸗ 


gen der Hülfe. Für die Therapie der pſychiſchen Thierkran⸗ 


heiten oft jener Ball durch den glücklichen Erfolg der pſychiſchen 
Behandtung eines zu fohhem Grabe. bes MWuthanfals ents 
wigelten Uebels unter den aus jenet Therapie bieher bekannt 
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gewordenen Foaͤllen wohl. yingig. „30 für -bie Aboiſs⸗ Be⸗ 
handlung bed Irreſeyns ber Thiere überhaupt ſteht jene Deis 
lung nicht alein da. »Es ift befannt«, fagt fon Hoffbauſer 
ig feinem lehrreichen Aufſatz über vergleichende Pſochelo⸗ 
gie in feinen und Reil's Beiträgen Bb..2, ©. 285, »baf 
man einem flätigen Pferde feine. Unast oft. babucch abge⸗ 
wöhnt,, bag man feine Ungebulb ermübet, wenn man ed 
nöthigt, an einem- Dete, an bem ed nicht vorbei will, lange 
müßig, und ohne etwas zu genigfen, zu bleiben. Eben-fo 
weiß man, daß einem zu muthigen Pferde die Luft durch⸗ 
zugehen Teiht vergeht, wenn ein geübter Neiter, ber feiner 
Meiftee ift, ibm, wenn ihm eine ſolche Luft. aumanbelt,. 
erſt feine Ugbermaht zu empfinden gibt, und dann mehe 
von ihm erzwingt, ald wenn fein Muth es getrieben hätten, 

— In biefen und ähnlichen Fällen find bie Heilmittel von. 
gleiher Art wie bie, wovon wir bei dem fogenannten pfochi⸗ 
- {hen Verfahren im Irreſeyn bed Menſchen Gebrauch maches. 

Rodet macht basauf aufmerkſam „daß bie ſeltſame 

Wuth, worin mande, ſonſt fanfte Thiere jedesmal beim. Ana 

vlick dieſes ober. jened beftimmten Gegenſtandes gerathen,, 
wohl zuweilen ein wirklicher fizer Wahnſinn fe. Er vers 
muthet ferner, daß auch bie Gier, womit mande Khiers 

weribchen, bie vorher nicht_felten gegen ihre Zungen ſorgſam 
und freundlih waren, dieſen buch einen. ſeltſamen Wechſel 
nun feindlich werden, fie verfotgen und wohl ſelbſt zergei⸗ 
ſchen und verſchlingen, in einem pſfpchiſchen Erlranken, einer 
Act Wahnſiun, gegruͤndet fen. 

Wenn. wir auch biefe und ähnliche hpecielle Vergleichun· 
gen, die allerdings erſt naͤher durchgefuͤhrt werden müſſen, 
noch auf ſich beruhen laſſen, fo iſt bach der oben gusgeſpro⸗ 
dene Haurtfag von ber weſentlichen Gleichheit bed Irreſeyns 
bei Menihen und Thieren buch anberweitige Nachweiſungen, 
wie mein- früherer. Yuffag und bie Bettachtung der ohen 
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erzaͤhlten Faͤlle ſie gegeben, bereits hinreichend begründe. 


Iſt aber das Irreſeyn bed Menſchen dein ber Thiere weſent⸗ 


lich gleich, fo führt und das zu ber für die Pfychologie ber 
Menfhennatur bedeutfamen Folgerung: Der Menſch leidet 
im Irreſeyn nur in benjenigen ! Funktionen ber Seele, die 
er mit ben Thieren gemein hat, nicht in benen, bie feiner 
Natur eigen dmlich ſind. 


Heilungen von Irren. 





Erſter galt. Zu 


| ‘6. ſehig Jahr alt, war früher ein Schiffer, gab aber 

fein Gefchaͤft auf und ließ fih wor mehr ald zwanzig‘ Jahren 
in einer benachbarten Stabt nieder. Bein allgemeined Bes 
finden war diefe Sahre hindurch gut, aüdgenommen daß er 
zumeilen mit Kopfſchmerz und Webelteit geplagt war.: In 
den legten zwei biß brei Jahren beſchaͤftigte er fi viel mit, 
Unterſuchungen ‘über Maſchinenweſen und er nährte große 
Erwartungen von dem Ergebniß derfelden. Seine Hoffnung 
ward getäufcht und er vetfiel aus Furcht vor Armuth, obgleich‘ 
‘er ſehr wohlhabend war, in Kleinmuth. Diefer hypochond⸗ 
riſche Zuſtand ging in entfchiebened Irreſeyn Über, und nad 
Berlauf von einem Bierteljahe war er ein vollkommener 
Maniacus. Der Zwifhenraum von dem Anfang der Krank 
heit bis jur Entwicklung der vollen Verrüͤcktheit dauerte etwa 
drei Monäte. Unter. der verftänbigen Leitung eines Arztes 
ſeines Wohnorts wart das in Fällen der Art gewöhnliche Vers 
fahren bei ihm durchgemacht. Der Arzt gab mir einen kurzen 
Bericht über die Gefhichte dieſes Falles und ih erfahre von 
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ihm, wie bes Unterleib des Kranken fo traͤge war, daß kaum 
die boaͤftigſien Abfuͤhrungsmittel darauf wirkten, wie bern 
z. B. in ber ledten Zeit mehrmald ein Scrupel Kalomel 
mit eben fo niel Jalappawurzel keine merkliche Wirkung hers 
vorbrachte. Man Hatte dem Kranken bann reichlich aus 
dem Arm zur Ader gelaffen, und drtfihe Blutentziehungen 
duch Blutigel und Schröpftöpfe bei ihm nicht gefhart. Es 
ward ihm auch Brechweinſtein bis zur Ekelerregung gegeben, 
aber keines der bei ihm vorhandenen Spmptome wi bem 
alen. Jetzt wurde ein Arzt, ber fih die Behandlung von 
DZIxren zum befonderen Geſchaͤfſt mahte, zu Rathe gezogen 
und biefee fandte aus feiner Anftalt einen Auffeher für den 
Kranken. Die Sache bekam jest ein finftered Anfehen und 
warb im heͤchſten Grabe beuneuhigend. In ber Abfiht, 
bie periftaltifche - Bewegung. bed Dasmtanald anzuregen, ließ 
ih ihm nun eine ſtarke Aufloͤſung von gemeinem Kuͤchenſalze 
mit einer Pottion Genf in einem Kinftie beibtingen; aber 
dieß war ohne Wirkung, und man: hielt dafür, ber Kranke 
mäfle in Kurzem mit Tode abgehen. Aid man mid um - 
Neuem zu Slathe zug, ſchlug ih in dieſer Wahl zwiſchen 
Hüffe und Verzweiflung die künftliche Erzeugung eines fpeeis 
fiſchen Ausſchlages auf der Haut vor. Ch wurde eine Drachme 
Brechweinſtein mit einer Unze einfacher Wachsſalbe geinengt 
und davon Morgens und Ahends eine Portion auf ber in⸗ 
nern Seite-der Arme, vom Ellenbogengelenk an bid an bie 
Hanbivurzel, eingerieben. Es entflanden Tünftlihe Blaͤschen, 
in deren Spisen man qm dritten Tage eine waͤßrige Flüffig« 
Seit erblidte,, wobei eine merkliche Beſſerung bed Kranken eins 
‚ trat, bie fo ſchnell vorrüdte, daß der Llebergang aus der Ver⸗ 
rüdtheit in. bie Geſundheit fa-unbegreiflih war. Seit ber 
Zeit ift ein Jahr verflofen und es hat - fi Fein Symptom 
eines Nüdfalld bei ven Manne gezeigt. (Aud Ed TGennert- 
letter on the inflaenge of artifioial eruptions, ©. M). 
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Zweiter Fall. 


Samuel Hasris, fieben und vierzig Jahr alt, ein Ser 
mann und ſtarker Trinker, dekam gegen Ende bed Jannard 
ploͤtzlich eine Entzundung am rechten Auge. Das Uebel war 
aber nit fo heftig, daß er fein. Geſchaͤft darum zu unters 
brechen brauchte. Drei Wochen nach dem Eintritt ber Ente 
zuͤndung befiel ihn taͤglich zwiſchen drei und wien Utze ein 
Sroͤſteln. Etwa eine halbe Stunde nah dem Froſtelnkritt 
bekam er dann einen Schmerz in ber rechten Seite bed Kop⸗ 
fes, beſonders um bie Augenhoͤhle herum, der ſich laͤngo dem 
Schlaͤfenmuskel verbreitete. Dieſen Schmerz bekam er jeden 
Nachmittag 4u einer beflimmten Stunde wieder und berfelbe 
wurde zulegt fo heftig, baß er ihm Geſicht und WBefimung 
nahm. In einem Anfall wurde des Kranke auf feine Frau 
erzuͤrnt, weis er meinte, fie hätte ihm kein Licht angezündet, 
obgleich eind vor ihm brannte. Die.periobifhen Anfälle vers 
. banden fih zufegt mit Tobfuht. In einem berfelden, wo bee 
Schmerz ben hoͤchſten Grab erzeichte, war ber Kranke auf dem 
Punkte, eines feiner Kinker umzubsingen. Er wurbe am pre 
zur Uber gelaflen, ed wurben ihm Blutigel geſetzt und Abfuͤh⸗ 
rungsmittel bis zus draſtiſchen Wirkung gegeben; aber ſein 
Zuſtand warb nicht beffer, Ich empfahl bie Anwendung der 
Brechweinſteinſalbe und man sieh fie dem Kranken auf dem 
linken Atm ein. Binnen vier und zwanzig Stunden entſtan⸗ 
ben Knötchen, und fobalb ſich dieſe zufpipten und ein wenig. 
Hase Slüfligleit in ihnen bemerktih was, bekam bee Kranke 
Erleichterung. Der Schmerz nahın fortwährend ad und war . 
nad Verlauf von drei: Tagen ganz gewichen. Der Mann ift 
ſeit der Zeit fortbauernd wohl geblieben, Ebenfalls aus Jen⸗ 
ner letter, ©. 9). 
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Dritter Fall 
Eine junge Grau. eine Kranke des Hrn. T. Fewſter 
zu Thornbury, dem ich auch biefe Mitteilung verbante, litt 
an Manie. Es find fih beim Nachfragen nicht, daß Hy⸗ 
Serie voramdgegangen mar. Die Ausbruͤche waren heftig. 
Es wurden Blutigel an ven Kopf geſetzt und bie Brechwein⸗ 
Keinfalde an den Wundftellen eingerieben. Sobald ald Bfädz 
Gen erſchienen, war ſie wohl. Meine Anordnungen zur Fort⸗ 
ſetung bee Einreibungen wurden indeß nicht befolgt and fie 
verfiel bald wieder in eniſchiebene Mante. Die Salbe ward 
jest mit Eintritt ber früheren Sautveränberung wieder anger 
wandt und bie Frau genad var. (Aus FGenners Briefe, 
©. 19. | 
. Ra 
. Bieter Fall 
Eliſabeth B. ‚ breiund zwanzig Jahr alt, unverheirathet, 
Yam am fünfund zwanzigſten Nov. 1820 zum erſtenmate nie⸗ 
der. Sie hatte zuweilen an Hoſterie gelitten. Den zweiten 


xag nach ihrer Niederkunft wurde fie ploͤtzlich irre und ganz 


. anlenffam; fie weigerte fi) hartnaͤckig, Speife und Trank zu 
nehmen. Be. Sen, Wundarzt zu Durdsley, behandelte fie, 
Es wurde ihr längs ber inneren Seite des Vorberarmd, vom 
< Elenbogengelent an bis an bie Bandwurzel, Brechweinſtein⸗ 
ſalbe eingetieben; es bauerte aber faſt vierzehn Tage, bevor 
darauf ein Blaſenausſchlag zum Vorſchein kam: eine Trägheit 
ber Daut, die in Gällen dieſer Art nicht ungewöhnlich und 
mie ‚in meiner Praris ſchon mehrmals vorgefommen iſt ®) 


/ 





9 Ich ſedte einmal einer Dame, die an Holterie mis bon Zeit 

zu Zeit "eintretenden Irreſeyn Titt, ‚ein. Daarfeil in die 

Schläfe; aber ſelbſt nach Verlauf von gehn Tagen war 

noch feine Entzündung, Seſchwnin oder Ergieſſung einges 
treten. 
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In dem hier ersählten Fall⸗ mochte indeß auch —* 


4222* 


ſeyn. Sotald der Ausfhlag eefhien, war. " Befferung ber- 


Somptome nicht zu verkennen. Die Kranke wurde nun bein 


nahe drei Wochen lang unter. bem Einfluß ber Salbe erhal⸗ 
ten, während welder Zeit fie fi fortwaͤhrend beſſerte. Zehn 
Tage nach dem Erſcheinen des erſten Ausſchlages auf den Ap⸗ 
men zeigten ſich aͤhnliche Puſteln auf dem Ruͤcken. Ich ſah 


die Perſon am ſechsten Januar 1821; ‚fie erſchien nür. voll⸗ 
kommen hergeſtellt, ver Ausſchlag war im Vergehen. Waͤh⸗ 


rend den Einreibungen hatte bie Kranke zuweilen ein Abfuͤh⸗ 


rungsmittel genommen , und fie follte auch eine Brechwein⸗ 


fleinauflöfung in. Heinen, Ekel erregenden Gaben nehmen; 


aber ed war fo ſchwierig fie zum Einnehmen zu bringen, baf 
sie von bieſer Arznei. wohl fo wenig befam, daß ihre Miebers 
herftellung hauptſaͤchlich ben Einreibungei zugeſchrjeben wer⸗ 


den muß. — 3ch bemerke noch, daß dieſe Perſon nicht ohne 


Zartgefühl war, und nachdem fie verführt worden ‚in be - 


Iesten Zeit ihrer Schwangerſchaft viel Angſt autgeſtanden 
hatte. (Evendafeloft ©. 44). 


Günfter gatı.. 


Chart. Halloway, zwanzig Jahr alt, litt in ben festen 


zwei Jahren zuweilen und dann gemeiniglich acht bis zehn Tage 
fang an großer Niebergefhlagenheit. Auf diefe Niebergefhlas 


genheit folgte'faft jedesmal eine unnatürliche pfohihe Auf⸗ 
regung, jedoch ohne Mangel an Zufammenhang in Neben. - 


und Handlungen. Gegen Mitte bed Novembers 1820 ſtellte 
fi, ohne eine befannte unmittelbare Veranlagung, plöglic 
völige Verrüdtheit ein. Es wurde ber ebenfalls von Herrn. 


Frcv behandelten Kranken Brechweinſteinſatde in die inneren . 
Seiten ber Vorderatme eingerieben, worauf nach Verlauf 
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von vier Tagen ber gewöhnliche Ausſchlag erſchien und fie fer 
gleich viel Heffee wart. Nachdem man jeßt mit den Einrei⸗ 
dungen nadläßig geworben, fleng der Ausſchlag an zu ſchwin⸗ 
den, und ed erfolgte ein Ruͤckfall bes pfohifhen Uebels; je 
doch war dieſes diesmal nit fo heftig, als bad erſtemal. 
Man nahm wieder ſeine Zuflucht zu den Einreibungen, und in 
Verlauf von vier Tagen entwickelte ſich ein frifher Haufen 
Bläschen. Die Kranke wurde barauf allmaͤhlig wohl, befam aber 
am fehögehnten Febtuar einen neuen Ruͤckfal. Die Eltern 
Neffen jegt ben Uebei ſeinen Gang und dachten Bloß daran, 
die Ungfüdtige ind Irrenhaus in beingen. (Ebendaher S. 16) 


| Seqchster Fali. 
Hr. H,, ein junger Mann, beffen Geſchãft Handel unb 
Schiffarth iſt, litt an Hppochönbrie. Seit einem Jahre 
klagte er über ein Kopfübel und würde zu feinem Geſchaͤfte 
unfaͤhig geweſen ſeyn, haͤlte er nicht einen Compagnon zur 
Huͤtfe gehabdt. Es verlor von Zeit zu Zeit ben Vernunſtge⸗ 
brauch; bie Anfälle dauerten jedoch nicht länge, ide jiosif 
Stunden did zwei Tage; er war indeß auch in feinen beften 
Zeiten felten Yang ohne alles Serefeon. Sein Geſicht fah 
blaß aus ‚bie Ceibesöffnung wat in Unertnung, der Urin 
bohgefätbt; ;e litt an Blaͤhungen, hatte Sobbrennen und 
einen ſchnellen Puls. Ein ausgezeichne ier Arzt aus Briftet 
hatte ihn behandelt, und allem Auſcheine nach ganz paſſenb. 
Er mußte jetzt Quecſi Uberpillen und Aloe mit einer Gabe 
Magneſia und Kreide tägfid) zweimal nehmen. Zugleich matb 
ihm bie Brechweinſteinſalbe in, bie Magengrube eingetieben. 
Am zehnten Februar 1821. Der Kranke iſt in jeber 
Hinſſcht beſſer. Die Bläschen von ber Bichieinfleinfälbe 
find zahfreih und vollfommen entwidelt, und bie Bilbung 
und Entwickelung derfelben ſcheint mit ber Abnahnie der Ge⸗ 
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Hienfomptome gleichen Scheitt gehalten zu haben. Der aranke | 
fagt, er fühle ſich betraͤchtlich deſſer. Die Arzneien, bie ex 
zum Offenhalten des Leibes biäher zu nebinen. gewohnt an 
weſen, wurden indef fertgebraucht. 


Am funfzehnten Gebr. Er bleibt von allen früheren 


ſchlimmen Spmptomen ſeines Uebel frei. Die Puſteln ſind 
duch wiedet hohlte Einreid ungen in Eiterung erhalten und 
die Magneſa und eroͤffnenden Pillen fortgebraucht worden. Ge 
zeigten ſich einige Blaͤechen unter dew Dderhäuthen in ber 
Handflaͤche und am Scrotum. Da die lehteren Beſchwerde 
vexurſachten, fo wurden fie mit Zinkſalbe verbunden. 

Am porieuen Febr. Der Manu iſt jetzt fo weit beſ⸗ 


ſer, daß ex. zu feiner gewohnten Befäftigung zurückzuke hreu 


wänfht - Ä 
| Ich hemerke noch, daß id. hie Brechweinſteinſalbe in der 

nahchend angegebenen Miſchung ‚bereiten laſſe: Beinges 
pülverten Brehmeinkein zwei Drachmen, Mograthfalbe neun 
Drachmen, weißen Zuder (um hie Salbe vor bem Manzig⸗ 
warden zu fhügen) eine Deachme, zothed ShmsfelsQuedlilber 
fünf Gran. — Zumeilen fehe ih mi indeß genoͤthigt, bie 
Dalbe flärter mogen zu laſſen. ( Ebendaher ©. 48 u, 53) 


Siebenter Fall. 4: 

Fin Mann, der nachdem ex Sorgen gehabt, eine Zeit 
lang nicht wohl geweſen wag., verler allwmaͤhlig feine na⸗ 
tueliche Muh, und ald er unzufommenhängend an zu ſpre⸗ 
Oen und ſich ſelfſam an zu henehmen fing, ward ich zu 
ihm gecufen. Ich fand ihr in großer. Bewegung, uns 
füh 8 ſtiil zu ſitzen, aue einem Zimmer ind andre gehend 
und wit Wohnperſonen ſich untęzrhaltend. Unter anderem 
bildete er ſich ein, ein Daufen Leute tanze unter beim Genflers 
Gitter, «8 kröchen Infelten auf feinen Kleidern umher und 
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andere Thiere wielten auf dem’ Boten. Obgteic er ſelbſt 
vies für unmsöglich hielt, fo" wurde er doch immer mehr 
davon uͤberzeugt, je mehr er hinblickte. Sein Puls hätte 
ſeoe und nlunzig Schläge, feine Baut war heiß, Geſicht 
und Augen naren’ mit Blut unterlaufen, ’ bie Pupillen er⸗ 


u weitert und die oberen Augenlieder ſehr in’ die’ Höhe gezo⸗ 


"gen. "Man fagte mir, er habe Arznei zur Leibesbffnung des 


rommen uͤndin drei Naͤchten nicht geſchlafen. Nachdem ihm 


ein beſonderer Waͤtter Heftetff worden, mußte er alle dre 
Stunden einen Trank aus Chinaabtohung und & Kampfermirx⸗ 
tue nehmen. Er’ wurde reizbarer ‚hatte eine fehr unxuhige 
Naht und getgte am ‚Morgen Neigung“ sum Ausbruch von 
Beftigkeit, indem er brohele, er werde aus bein Bean | 
fpringen,, wenn man ihn nicht zur Thür hinauslaffe. 
warb’ ihm jegt bie Zwangẽweſte angelegt und er aufs Bette 
beſchräͤnkt. So wurde feinen unwillkůhrlichen und unlenk⸗ 
ſamen Aeußerungen Einhalt zethan und er verfiel, auf "vier 
Stunden’in Schlaf. In' dem Augenblick, wo er’ ermacte, 
war er fehe fchreifühtig ‚'Ichlief aber beim Fortgebrauch der 
Arznei wieder ein, hatte eine ſehr gute Nacht unb erwachte 
kuhig und geſammelt, fo Hafer bie Bemerkang machte, 
er habe ſeltſame ungen gehabt. IH rieth im, im 
Bett zulbleiben, verordnete ihm zwei ran Kalomel und ließ 


ihn bie Arznei dreimat bes Zages fottnehmen. Nachdem er 


wieder eine gute’ Nacht gehabt; ‘hätte fein Puls am folgen, 
den‘ Morgen Jacht und, fechzig Schläge, feine Haut war rahi⸗ 
fein Anſehen natuͤrlich und de ſprach und betrug ſich fo zut⸗ 
daß meine fernere Behandlung überflügig ward. Er nahm 
indeß 'nach feinem’ eignen Wunſche, bie Arznei noch ein 
paar Zage lang fort und iſt feit der Zeit wohl „geblieben. 
Aus 5- W it li J treatise on mental. derangement, 8.163) 
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...— Aare Ball... 


Ein junger. Mann, ber in unſerer Statt völlig Feen | 


war, wurde aus einer entfernten Gegend in ber, gewöähnlis 


hen Form unferer Irxenanſtalt überliefert, weil er an acye 
ter Manie litt, in welcher ee. auch drei Monat hindurch ohne 
irgend eine Unterbrechung beharrte. Machdem die acuten 
Epmptome. end nachgelaſſen, wurde er "als. Geneſender be⸗ 
han delt. Man wendete Alles an, um ihm zu irgend eines 


leichten Arbeit, bloß zu frinem "Zeitvertreib, Muth. zu. mas 


hen, aber Alles ſchlug fehl, obgleich bie Spmptome ber 
Manie fih bei ihm. völlig gelegt hatten. Zuletzt zeigte er 


‘eine Verſtandesſchwäche, welche ftart zum Bloͤdſinn neigte, - 


unb wobei ed unmöglich war, ihm bad geringſte Interefie 
ſowohl für ſich ſelbſt, ald für irgend etwad, bad man gu 


‚ feiner Wiederherſtellung zweckmaͤßig fand, einzufſößen. Cr 


warb beinahe ſchon zu ben unheilbaren Bloͤdſinnigen ges 
rechnet, ald er einſtmals babei betroffen warb, daß er, wie 
es fhien, gu feinem Zeitvertreibe, etwas mit einem Stück 
roher Farbe auf bie Waͤnde ſeines Zimmers zeichnete. Man 
fragte ihn, ob er mahlen könne, und als ſich fand, daß er 
von dieſer Kunft einige Kenntnif  befaß, ſo verfprah man 
ihm ſogleich beffere Garben , wenn er davon Gebrauch mas 
hen wolle. Dieß Verſprechen erzeugte in feinem Geficht eis 
nen unverfennbaren Audbrud von Heiterkeit und er Auferte 
bald Ungeduld nad dem Beſitz bed ihm Verfprohenen. Nach⸗ 
bem er mit dem nöthigen Apparat zum Zeichnen vexfehen 
worden, begann er auf einmal die. Farben foflematifch zu 
ordnen, und nachdem er feine Vorbereitungen gemacht, bat 
er einen von den Wärtern ihm zu figen. Der Verſuch ger 
lang hinreichend, um mich zu Überzeugen, baß feine Gene⸗ 
fung nicht fo fern fey, als ich geglaubt hatte; dad Portrait 


war ein gut getroffenes Bild det Perſen, welche ihm gefefs 
fen hatte. In wenigen Tagen folgten mehrere Beweiſe die⸗ 
fee Art, welche hinreichend von feiner Geſchiclichkeit zeug⸗ 
ten. Der Beifall den er fand, hob' ihn in Kutzem; und 
nachdem er ſich noch zwei Mönate lang auf biefe Weiſe unter 
fortgehender Befferung feines Geiſteszuſtandes dei und bes 
ſchaͤftigt Yatte, wurde er unten der Obhut einiger Kunfls 
freunde, bie fih feinee Annahmen, entlaffen. Er feste bie 
Minlaturmahlerei noch eine Zeitlang in hiefger Stadt fort, 
und hat ſich dann, wie ih höre, nach London begeben, wo er 
unit audgezeihnetem Erfolg feine Kunſt ausübt. (Aud Hals 
(aran’d practical ebservations on the catses and cure 
- of insanity, zweite Ausgabe, ©. 177). 
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Weber religiöfen Aberglauben und Myfti 
eismus in der Gefhihte der Menſchheit. 
Eine authropologiſche Unterfuhung 

don 


Herrn Profeſſor Grohmann 
in Hamburg. 





Wie die organiſchen Mißgebilde den Naturforſcher oft 
am erſten auf die Grundſaͤtze der Natur und auf die Grade 
und Beſtimmungen der Geſundheit aufmerkſam machen, ſo 
iſt es auch mit den Mißgebilden oder Krankheiten der Seele. 
Sie zeigen als abweichende Formen oft am allermeiſten den 
segelmäßigen Gang, bie Geſetze, die ber Natur getreue pſy⸗ 
hifhe Bildung. Als Antinomieen lehren fie und am exften 
die Geſetze der pinchifchen und organifhen Natur kennen. — 
Man Elagt jegt über eine auffallende Zeiterfheinung: Myſti⸗ 
fer und Nationaliften bekaͤmpfen fi gegenfeitig über die rich⸗ 
tige Anſicht des religiöfen Lebens, Die Seelenlehre wird 
und vielleicht am beften fund thun, was ed für eine Bes 
wandniß mit dem Mofticidmnd habe, ob er jenen thörichten 
Jungfrauen in ber Schrift gleich ober nicht gleih fey. Denn 
eigenthümliche Krankheitsformen ber Seele find nicht blos, 
wie im Schlaſe oder Traume Dinge außer ſich zu ſehen, ſon⸗ 
dern auch im Wachen und bei einer ſcheinbaren Geſundheit 
des Geiſtes und bed Körpers irre zu feyn und in Bildern bes 
Wahns und einer innern befhaufihen Glaubensform zu le⸗ 

Nafte’s Zeitſchrift, Heft A, Yahre. 1825. . 389 
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. ben. Aus biefen Erſcheinungen ber Zeit, bie freifih nicht 
ganz loͤblicher Act find, geht alfo bie pfochologifhe Nachfrage 
hervor: Was ift Myſticismus und ivad hat ed mit bems 
felden für eine Bewantnig? Die Seelenlehre ift bie uns 


ſchuldigſte allet Miffenfhaften. Sie gleicht bee Arzneitunft, 


die lindernde Mittel der Heilung darbietet, und, wo ſie nicht 
helfen noch rathen kann, doch den Balſam, die allgemei⸗ 
nen Tröſtungen bed Mitleids darreichet. Ironie und ber 
Spott der Sathre find wohl die ägenden Heilmittel für heil⸗ 
bare Kranke. Allein ed gibt einen inneren unheilbaren Krank⸗ 
heitszuſtand; vielleicht hilft hier am meiften das befänftigenbe 
Mittel ber freundſchaftlichen und wiffenfhaftlihen Zurecht⸗ 
weifung, wie in dem hypochondriſchen und hyſteriſchen Uebel, 
‚wo der Kranfe bei einem allgemeinen Schwächezuſtand bed 
Geiſtes oder Körpers fih allerlei Einbilbungen der Phantas 
fie, ber Furcht, einer Eraltation im Meinen und Glauben 
hingibt. 

Laſſet uns, um einen moͤglichen wunki unſerer pſycholo⸗ 
giſchen Nachweiſung zu finden, die Welt mit einer jener un⸗ 
terirdiſchen Höhlen vergleichen, wo bie Natur mannichfaltige 
wanderbare Inkruſtationen von Gebilden angeſetzt hat. Es 
zeigen ſich in derſelben Vogel und Quadrupes, ſchlafende Rie⸗ 
ſen, Altar und Orgelpfeife, ein ganzer Apparat von weltli⸗ 
chen und kirchlichen Einweihnngen. Und, indem mir hier 
ein ſolches Beiſpiel wählen, hoffen wie auch bie nicht unge 
neigte Aufmerkſamkeit der Mofliter zu haben. Denn wir 
fhweben hier in beim Dunkel, die Worte, Wunder und Wuns 
derbar kommen babei vor, und ber kindliche Sinn hat mans 
nichfaltige Anläſſe, ih in jenen Gebilden der Einbildungs⸗ 
kraſt und der bilbnerifhen Natur zn ergögen. Wir gehen 
mit den und fo befreundeten "und fo nahe ſtehenden Mpftis 
tern in dieſer Höhle umher, bihten und träumen. Und 
welche verſchiedene Dichtungen gibt ed nun, um aus bier 


\ 
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fem Raͤthſel von Erfheinungen, ‘von allegoriſchen, finns _ 
bildlichen Darſtellungen, dem Spiele der Unwiſſenheit und 
der Charade heraus zu kommen! Die Unwiſſenheit wird es ſich 
nicht nehmen laſſen, daß die Geſtalten, wie ſie hier einmal 
find, auch wirklich ba find, daß ber fihlafende Niefe wirklich 
ſchlafe, vbſchon ihm vielleicht die zwei Augen, an deren Zu⸗ 
ſchlieſſen bee Schlaf zu erkennen wäre, fehlen, daß hier der 
Vogel Greif.feine weitgefpalteten Bittige audfpanne, dort bie 
Drgeipfeife wirklich fpiele und in dem Offianifhen Getöne 
einee Winbharfe, die in ben Gewäſſern ber Höhle raufcher, 
fih vernehmen laffe, ba ober. bort ber Priefter vdr dem Altare 
kniee und in ſtummer, gedankenloſer Geberde die Weihwoerte 
des Sakramentes ableſe. Hier wird alſo bei dieſer Unwiſſen⸗ 
heit und dieſer Verſtocktheit des außern Sinns, das Wirkliche 
wirflich ſehen zu wollen, — denn bie Geſtaltungen find ja 
ſo hiſtoriſch wahr ausgedruͤckt, — der Aberglaube ſogleich 
noch weiter, als jener Vogel Greif, ſein Gefieder ausſpannen, 
noch weiter als jener ſchlafende Rieſe feine Glieder aus⸗ 
ſtrecken und im gedankenloſen Zuſtande träumen. Den Aber⸗ 
gläubigen denken wir und hier in der Perfon bes Begleiters 
ober Auſſehers, ber und zu diefen unterirdiſchen Wöhnungen 
geleitet. Der Vortheil feined Wahns ift ja, die Heiligkeit 
feines Schauens, be3 Aberglaubens zu bewahren. Er iſt 
entweder ſo unwiſſend, alles zu glauben, wobei aber ein Aber 
ift, ober im ber reichen Spenden und Almoſen willen das 
Geſpenfſt des Aberglaubens wo möglich beim Leben zu er⸗ 
halten, und dem babyloniſchen Drachen vor aller Speiſe, 
bie feine Eingeweide derſten laſſen kann, zu ſchützen. Wie 
eilen von dieſer Att von Interpretation, die aber keine Inter⸗ 
pretation iſt, weil ſie durch die Unwiſſenheit zwar recht⸗ 
glaͤubig, aber eben durch dieſelbe auch abergläubig iſt, 
zu einer andern Dichtung oder Darſtellung jenes unterirbi⸗ 
ſchen Gewölbes pet 
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ben. Aus biefen Exfheinungen ber Zeit, bie freilih nicht 
ganz löblicher Art find, geht alſo bie pſochologiſche Nachfrage 
herror: Was it Myſticismus und ivad hat ed mit dem⸗ 
felden für eine Bewantnig? Die Seelenlehre ift bie uns 
ſchuldigſte aller Wiffenfpaften. Sie gleicht bee Arzneikunſt, 
bie lindernde Mittel der Heilung darbietet, und, wo fie nicht 
helfen noch rathen kann, doch ben Balfam, hie allgemeis 
nen Zröftungen bed Mitleidd barreihet. Ironie unb ber 
Spott der Sathre find wohl die ägenden Heilmittel für heil⸗ 
bare Kranke. Allein es gibt einen innern unheilbaren Kranfs 
heitszuſtand; vielleicht hilft hier am meiften bad befänftigende 
Mittel der freundſchaftlichen und wiffenfhaftlihen Zurecht⸗ 
weifung, wie in dem hypochondriſchen und hyſteriſchen Uebel, 
‚wo der Kranke bei einem allgemeinen Schwäcezuftand bed 
Geiſtes oder Körpers fih allerlei Einbilbungen der Phantas 
fie, ber Bucht, einer Sraltation im Meinen und Glauben 
Bingibt. 

Paffet und, um einen möglihen Punkt unferer pſycholo⸗ 
gifhen Nachweiſung zu finden, die Welt mit’ einer jener uns 
teriedifhen Höhlen vergleihen, wo bie Natur mannichfaltige 
wanderbare Inkruſtationen von Gebilden angefegt hat. Es 
zeigen fih in berfelben Vogel und Quadrupes, ſchlafende Nies 
fen, Altar unb Orgelpfeife, ein ganzer Apparat von weltfis 
chen und kirchlichen Einweihangen. Unb, indem mir bier 
ein ſolches Beifriel wählen, hoffen wie auch bie nicht unges 
neigte Aufmerkſamkeit ber Moftiter zu haben. Denn wir 
ſchweben hier in bem Duntel, die Worte, Wunder und Wuns 
derbar kommen babei vor, und ber kindliche Sinn hat mans 
nichfaltige Anläſſe, (ih in jenen Gebilden ber Einbilbdungs⸗ 
kraſt und der bildneriſchen Natur zn ergötzen. Wir gehen 
mit den und fo befreundeten "und fo nahe ſtehenden Myſti⸗ 
‚tern in dieſer Höhle umher, dichten und träumen. Und 
welche verſchiedene Dichtungen gibt es nun, um aus Dies 
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zu treiben ; wir fegen hinzu und nehmen hinweg; ganz an⸗ 
dere GSeftaltungen entſtehen, ald dad äußere Auge des Abers 
glaubend wahrnimmt, oder wir verftehen fie beſſer zu deuten, 
weil ein innerer Intuitiondfinn und bie ganze geheime 
Dffenbarungswelt aufſchließt. Wir werben nun- bie Abepten 
der Natur, Geifterfeher einer zweiten und höheren Art, 
naͤmlich alled myſtifizirende Myſtiker. Der innere Sinn will 
gern fein eigenes Spiel ber Dichtung und ber Unterhaltung 
haben. Er fpinnt feine Faͤden an ben äußern Gegenftänden 
an. Uber diefe find ihm nur Gelegenheit, nur Mittel. Der 
Aderglaube reiht ihm den Stoff bar; jener verarbeitet es 
zu einem Stein bee Weisheit. Afterweisheit. wird und bas 
Gebild und Sinnbild des Myſticismus. Müden an Nüden 
geehrt, fiehet ber Aberglaube bie ganze Natur in ihrem - 
fhwarzen Gewande, wo er mit ben Händen. Geifter wie 
Gegenftände greift 5 der Myſticismus fiehet. die Natur in 
ihrem unfreundlihen wolkichten Himmel, wo halber Mon⸗ 
benfhein und halber Wolkenſchleier die eigenliebigen Gebilde 
der Phantafi ie um bie entſchlafene Welt ziehen und traͤumen 
laͤßt. | 
| Wie ſich von biefen Yuslegungen der. Proteſtantismus 
ber wahren Natur hiſtor ie unterſcheide, iſt nicht zu vers 
kennen. Er wandelt mit dem Lichte der Unterſuchung und 
bed Verſtandes in jenen Höhlen, die wir dem Makrokosmus 
ber unendlihen Natur hier beifpielsweife gleich fteden, ums 
ber, er läugnet nicht jene aͤußere Aehnlichteit der Geſtal⸗ 
tungen, nicht jene Möglichkeit ded innern fu:nbolificenden 
Sinns und ber eigenwilligen fonderbaren Dichtung und. Deus 
tung; aber er fniet nicht vor dem Altar jenes Inkruſtats 
oder verfteinerten Priefterd, nicht vor jenem Orgelwerke; 
der Altar der Natur und ber Vernunft ift bad Geſetz feiner 
Forſchung. Und fo ſchwindet nun das Wunderbare sum Was 
turgemäßen herab, dad Geheimnifeolle hebt fih hinweg 
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Eine ganz andere Art der Dichtung laͤßt naͤmlich jenes 
unterirdifche Behaͤltniß zu. Es iſt dad Labyrinth, aus dem 
und der Faden der Ariadne, ber Babel, des dichtenden in, 
nerw Sinnd erlöfe. Wer mag denn gern alles in bem Zaur 
bergarten ber Welt, wo dem innern Sinn oft fo heimliche, 
liebkoſende Geftaltungen entgegen kommen, bid auf die nadte 
Schale der deutlichen Vorftelung fih erflären! Es wohnt 
in dem Menfhen ein innerer Sinn ber AUnfhauung bes 
Sinnbildens und Verähnlihend — ber Kinderfinn ber 
Babel). Diefer umfängt und nun injener Wohnung, mo Gei⸗ 
fter zu wallen fheinen, bie innre gebärende Natur fih zu 
offenbaren fheint — wir find der äußern Welt enträdt, und 
der innere anſchauliche Sinn fängt an fein wunderbares Spiel 





*») Humbolde’s Reifen: Befchreibung der Grotte zu Caripe. 
»Die Eingebornen verbinden moflifche Vorftellungen mit dem 
von Nachtvögeln bewohnten Raum. Sie glauben, die Geis 
fter ihrer Vorfahren halten fih Im Hintertheil der Grotte 
auf. Die Menfchen, fagen fie, follen eine heilige Echen vor 
Drten tragen, welche weder die Sonne noch der Mond bes 
feine. Auch nehmen die Zauberer und die Giftmifcher ihre 
nächtlichen Teufelsfünfte am Eingange der Grotte vor, um 
den Häuptling der böfen Geifter zu befchwören. So gleis 
ben fih einander unter allen Himmelsſtrichen die früheſten 
Dichtungen der Völker, vorzüglich jene, welche die zwei 
weltregierenden Grundfäße, das Leben nad dem Tode, das 
Glück der Gerechten uud die Beftrafung der Sünder betrefs 
fen. Die verfchiedenften und voheften Sprachen. enthalten 
eine Menge Bilder, welche fih einander überall ähnlich find, 
weil ihre: Quelle in unſerm Derftande und in unfern 
Empfindungen liegt. Die Empfindung geſellt fih allenthals 
ben der Vorſtellung vom Tode bei. Die Grotte von Earipe 
ıft der Tartarus der Griechen und die Über dem unterirdis 
ſchen Fluß ſchwebenden, Hlagetöne ausftoflenden, Buaqharoe 
erinnern au die ſtygiſchen vl « 
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zu treiben ; wir fegen Hinzu und nehmen hinweg; ganz Als 
dere GSeftaltungen entftehen, als dad äußere Auge bed Abers 
glaubend wahrnimmt, ober wir verftchen fie beffer zu beuten, 
weit ein innerer Intuitiondfinn und bie ganze geheime 
Offenbarungswelt auffhließt. Wir werden nun: bie Abepten 
ber Natur, Geifterfeher einer zweiten und höheren Art, 
naͤmlich alles moftifizirende Myſtiker. Der innere Sinn will 
gern fein eigenes Spiel der Dichtung und ber Unterhaltung 
haben. Er fpinnt feine Faͤben an ben äußern Gegenſtaͤnden 
an. Aber dieſe ſind ihm nur Gelegenheit, nur Mittel. Der 
Aberglaube reicht ihm den Stoff dar; jener verarbeitet es 
zu einem Stein ber Weisheit. Afterweidheit. wird und das 
Gebild und Sinnbild des Mpfticidmus. Müden an Nüden 
gelehrt, fiehet ber Aberglaube bie ganze Natur in ihrem - 
ſchwarzen Gewande, wo er mit den Haͤnden Geiſter wie 
Gegenſtaͤnde greift; der Myſticismus ſiehet. die Natur in 
ihrem unfreundlichen wolkichten Himmel, wo. halber Mon⸗ 
benfhein und halber Wolkenſchleier die eigenliebigen Gebilde 
der Phantafie um bie entſchlafene Welt sieben und träumen 
läßt. 

ie fih von biefen Auslegungen ber Proteſtantiemus 
ber wahren Naturhiftorie unterſcheide, iſt nicht zu vers 
fennen. Cr mwanbelt mit bem Lichte dee Unterfuhung unb 
des Verſtandes in jenen Höhlen, die wir dem Makrokosmus 
ber unenblihen Natur hier beifpielöweife gleich ſtellen, ums 
ber, er läugnet nicht jene aͤußere Achnlichfeit der Geftals 
tungen, nit jene Möglichkeit des innern fu:nbolifirenden 
Sinns und ber eigenwilligen fonderbaren Dichtung und: Deus 
tung; aber er Iniet nicht vor dem Altar jenes Inkruſtats 
oder verfteinerten Priefterd, nicht vor jenem Orgelwerke; 
ber Altar der Natur und ber Vernunft ift dad Geſetz feiner 
Forſchung. Und fo ſchwindet nun das Wunderbare sum Was 
turgemäßen herab, bad Geheimnißvelle hebt fi hinweg 
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durch die richtige Deutung des Zufalls, des Naturfpiels. 
Moſtiker, Abergläubige, Naturforſcher ˖ oder Rationaliſten 
ſtreiten ſich nur, wenn ber Rationaliſt ſich ja wahrhaft her 
ablaſſen kann mit der Unmündigkeit einer Anſi icht zu ſtreiten, 
um den ſchlafenden Rieſen. 

Aus der alten Zeit iſt eine jenem Maturgebilde aͤhnli⸗ 
che Hieroglyphe auf und gekommen. Es iſt nicht bad Gebilde 
der in Raum und Materie kryſtalliſirenden Natur, ſonbern 
das höhere Gebild der Menſcheit in der Hiſtorie. Wir 
meinen bie Offenbarung. Wie ſolche Wunderhoͤhlen überall 
über ber Erbe, wo ber Kampf ber Elemente wüthete und 
bie Erbe zu ihrer Yusbilbung ober Reſtauration ſolcher Gaͤh⸗ 
zungen und Mevolutionen auf der Oberflähe ihrer Rinde 
beburfte, umher zerftreut find: fo ift es auch in ber Ges 
fhichte dee Menfchheit mit den Dffenbarungen. Ueberall 
offenbaret ed ſich, Überall wohnt wie in jener Höhle, das 
Dunkel, ber Aberglaube und ber Myſticismus um biefe 
‚Dffenbarungen. Gehen wir hier in biefe Gefhichte ber 
Dffenbarungen tiefer ein, wie es fih eben aus ber Pſy⸗ 
hologie, aus anthropologiſchen Unterfuchungen ‚ergibt! Gibt 
es eine höhere und tiefere Anfiht, fo wollen wir fie bem 
. Sinne ded Myſticismus und Aberglaubens Überlaffen. In 
der Gefhihte der Menfhheit zeigt ih bee Menſch, wie 
in bem Anfünge des Tebend, bei ber beginnenden Kultur, 
“al Kind. Die Gefege feined Seyns oder beffen, was es 
werben fol, wirken auf eine ihm unbewußte Weife. Er fieht 
altes außer fh, was doch in ihm iſt; bie Geſetze feine? 
Senn? und Wirkens und fein ganzes Gedankenſpiel werben 
und” find Offenbarung. Er unterfheibet bald bie finnlice 
Natur oder was außer ihm in Stein, Blume und Geftien 
vorhanden ift von etwas, was inftinftmäßig ober duch eine 
nothivendige Aufzabe feiner Vernunft in ihm waltet, Es 
ift das über den fichtbaren Horizont hinausreichende, mad 
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ihm in biefee feiner jegigen kindiſchen Cinfalt als Weſen 
der Furcht, des Schrecens erſcheint. Sein kindlicher oder 
kindiſcher Blick reicht noch nicht weit. Und fe vermahlen ſich 
die Götter bed Himmels mit den Gegenſtänden ber ſichtba⸗ 
zen Natur, fie fhlagen unmittelbar unter den Menfchen ihre 
Wohnungen auf. Oben wie man biefe anthropologifhe Dar⸗ 
ftelung auch weiter ausführen mag, bie erfte Geſchichte ber 
Menſchheit ift überaft die der göttlihen Offenbarung. Wie in 
jener Wunverhöhle umgeben nun Geheimniffe und wunderbare 
Bildungen das unwiffende oder in dunkeln Anfhauungen bed 
innern Lebens dichtende Kind, Stein, Baum unb Geſtirn 
- werben Götter, wie in jenen unterirbifhen Gängen bie Ng⸗ 
turbifbungen Geftalten bed lebend, ober fie werden für ben 
inneren dichtenden und ſymboliſirenden Sinn mpftifhe, finns 
volle Andeutungen, Myſtifikationen geheimer himmliſcher oder 
unterirdiſcher Demiurgen. | | 

Ein unbebeiftenber, aus wenigen Familiengliedern be⸗ 
ſtehender Stamm wandelt in jener wandernden Zone der 
feühern Welt unter dem ſüdlichen Himmel bed Asirabiefes, 
wo jeder freundlihe Wohnplag ber Natur auch ber einladenbe 
MWohnfig der wandernden Emirfhaft war, aus Chaldaea 
nad bem Lande Kanaan und bann weiter tiefer herab nah . 
Egypten. Erblihe Gewohnheiten und eben durch biefe Wanı 
berfhaft erblich gemorbene. Befige oder Wohnpläge werben 
nun die vielnerfprechenden Verheißungen des Himmeld. Reiche 
Nachkommenſchaft, reiches Land, we Milh und Honig feuft. 
ift Die einzige Bitte, die größte Segnung bed Naturmen, 
fhen. So findet fib ver erfte Baden, an welchem fih bie 
Geſchichte weiter fortfhlingt. Aus jenem Lande der orientas 
Iifhen Sage und Dichtung hat der wandernde Kleine Zug 
fhon mannichfaltige Bilder feiner Unterhaltung mitgebradt, 
eine orientalifhe perfifhe Perlenfhnur religiöfer, mit mans 
nichfahen Bildungen untermifchter Fabellehren über die Cuts 
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ſtehung der Welt, über bie Verbreitung ber Vorwelt, über 
bie mannichfaltigen Umftürze oder Neeolutionen der Natur, 
Die nicht viel über den kleinen Beſitz jener auf einem kleinem 
Raume fi bewegenden Völker hinausreiht. Und fo erflingt 
in der Sortpflanzung der Geſchichte bie erfte religiöfe Kabels 
fehre,, der Mythos der Weltentftehung,, mit ber faft jede ge⸗ 

ſchichtliche Darlegung eined Urvolks anfängt, _ Der Begriff 
bes einzigen Gottes nimmt Plab ober Inüpft fih an die ges 
nügfame Natur bed Heinen wandernden Hirtenvolkes an, 
Beduͤrfniſſe haben fih noch nicht erfünftelt oder verpielfältiger, 
An bie Einfachheit des fihtbaren Befiged und‘ bed auf feine 
Kamilienglieder chronikenmaͤßig eingefchloffenen Volkes ſchließt 
ſich der Begriff von dem einen, obzwar vielleicht nicht eins 
fahen, Gotteöwefen an. Unb fo läutet ih nad unb nad 
milde oder ſtrenge, finnlicher ober geiftiger biefer Begriff zu 
dem Bilde von Sehova. Der Polytheismus reimt fih mit 
einem vielbefchäftigten, aus mancherlei Volksſtaͤmmen zus 
fammengefegten unb finnlicher audgebilbeteri Leben; ber Mos 
notheidn,®@3 keimt, wie ber Anſatz einer tleinen, auf dem weis 
‚ten Meere verſchlagenen Inſel, auf bem einfachen Bebürfniffe 
eines Keinen Familienſtamms, ber, nachdem er ſich losgeriſſen 
von bem allgemeinen Gemwühle feühereg oder gegenmärtiger 
sprientalifcher Reiche, feinen Wander » oder Hirtenftab in eins 
famen Wuͤſten von Schritt zu Schritt fortfept, So gelangte 
die immer mehr anwachfende Emirfhaft, nachdem fie nos 
mabenmäßig ihr Tamilienleben weiter verbreitet Hatte. und 
von den angeänzenden Völkern bald mehe ober weniger finns 
liche und gögendienftliche Begriffe aufnahm, in das gefegs 
nete und ihm zur Frohnherrſchaft, zum größten Fluch bed 
Dienfted mwerbende Egppten, Der Traum Pharaos und bie 
eben fo glüfliche ale ſelbſtbeſtimmte Deutung deſſelben leitete 
biefen langen Zug ber Abrahamſchen Nahtommenfhaft in 
bas Land Goſen ein, Die fieben ferten und magern Mühe 
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wurben trefflih benugt von Sofeph, um fiber ganz Egypten 
durch den Aufkauf des Getreides in die königliche Schatzkam⸗ 
mer die ſieben magern Jahre und endlich durch das Losdin⸗ 


gen des ganzen eghptiſchen Bodens ganz Egypten ſelbſt unter 
dad Leibeigenthum des Königs zu bringen, So viel wirkten 
und wirken Traͤume in einer Welt, die theils dem Aber⸗ 


glauben, theils dem traͤumenden Zuſtande der Kindheit, theils 
dem Pharaonendienſte, der ſo gern unter unwiſſenden Voͤl⸗ 
kern ſeinen Thron aufſchlaͤgt, ergeben war. Durch die ganze 
altteſtamentaliſche Geſchichte ziehen ſich dieſe Bildungen und 
Wirkungen des Traumzuſtandes hin. Erſt ſind es Träume der 
dichtenden kindlichen Welt. Jakob ſieht die Engel von dem 
Himmel abs und aufſteigen. Bald werden fie bie politis 
ſchen Bildungen ded Staatd. Sterns und Traumbeuter und 
Wahrſager fangen ihre Nolle an. Endlih prägen fie fih zu 
Prophezeiungen , zu heiligen Sagen aus und zu jenen heilis 
gen wunberfüchtigen Gefichten , in denen Daniel in ben Bila 
bern babplonifher ausſchweifender Redekunſt nach einer bem 
Orientaliswus gewohnten Zahlenmyſtik und hieroginphifchen 
Plaſtik weiffaget. Zräume haben bad Eigene, daß fie fi 
bei ihren unbeſtimmten Geftaltungen fo gern dem menſchli⸗ 


hen Leben anbequemen und bad menfchlihe Leben ſich auch 


nach ihnen bequemt, befonderd wo eine heilige Traumbeutung, 
ein mpftertöfee Sinn um biefe halbentichlafene Seite bed 
Lebens fließet, Der Prophet weiß fo gut aus ben Träumen 
feitie Deutungen und aus ben Deutungen bie flilern ober 
lautern Wünfche bolitifher unb seligiöfer Verbindungen abe 
zuleiten! 

Wie das groͤßte und reichſte Voiterleben nur aus klei⸗ 
nen, faſt unſichtbaren Anfängen entftehetr fo auch jenes Les 
ben, das fih von dem Stamme eined aus Chaldaea mans 
derndern Familiengliedes entwidelt und bad bald, nad 
Egypten gerufen, ſich allda zu einer groͤßern Ausbreitung, 
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zu dem Anſatz einer groͤßeren weltgeſchichtlichen Erſcheinung 
entfaltet. Moſes führt das faſt vierhundert Jahre in dem 
Hirtenleben auferzogene Bolt Gottes aus dem geſegneten 
Lande unter ben vielverſprechendſten Verheiſſungen und Aus 
kündigungen in das gelobte Land Kanaan. Und fo theilet 
ſich wieder die moſaiſche Urkunde nach jenem Familienleben, 
der Geognoſie und der Stammliſte des abrahamitiſchen Fa⸗ 
milienzweigs, nah dieſer häͤußlich vorbereiteten Einleitung, 
in das größere Welttheater, wo es in Eroberungen und 
Anſiedlungen ein irdiſches Gottedreich, eine theokratiſche Ge⸗ 
meinſchaft bildet. Die damals beſtehende Welt brachte es 
mit ſich, baß nur zweierlei Regierungen gedeihen konnten. 
Das politiſche Leben war auf das genaueſte mit dem reli⸗ 
ligisſen oder vielmehr mit dem Zempelbienfte verſchlungen. 
Entweder konnte fih nur eine afiatifhe, weitverbreitete 
weltlihe Despotie bilden, welcher ber Iſisdienſt und bie ges 
heime Mriefterfhaft huldigte; ober eine geiftlihe Theokra⸗ 
tie unter ben Aufpicien von religiöſen Seremonieen und For⸗ 
men, Midiand Prieſter, ber Schwäher Mofts, hatte den 
ſchon in den pharaonifhen Tempeldienſt Eingemeihten bald 
noch mehr beichet, mie ber abrahamitifhe Seegen zur Ers 
. oberung bed verfpzrochenen Landes zu ‚erreichen mare Unb. 
- fo ging nah mannichfach vollbrachten Wundern das ifraelis 
tifhe Volk duch die Wüfte vierzig Jahre lang nah dem ers 
fehnten, fo lange erhofften Lande. Wunber begleiteten ben 
fangen und gefährlihen Zug. Und was vielleiht wunder⸗ 
vol ſcheint und doch nicht war, wie ja aud jene Zarans 
MWüfte ihre Segnangen von mannidfaltigen Mitteln bed 
Brods und bed Trankes hat, das erfcheint in der Werne 
wie weit an bem Horizonte audgefpannte Morgen » ober 
Abendwolken, in einer deſto rathfelhaftern unb wunderba⸗ 
rern Bildung. Die fernende Zeit ruft Zaubers und Wun— 
bergeftalten hervor, wie der bein Wanberer fih entziehende 
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Horirent Unb von jest an tritt bann überhaupt dieſe Ge⸗ 
ſchichte des Alterthums in das feierliche Dunkel von Typen, 
in. welche ber zur Baͤndigung bes üppigen, in losgelaſſenen 
Zügen wandernden Hirtennolfd in einer Seelenmafle von 
mehr ald ſechsmal Hundert taufend: Menfchen zu fliftende 
Jehovadienſt einzuhüllen war. Die Gebote Gottes wurden 
von Sinai gegeben, bie erften wefentlihen Bunbamentalges 
ſetze des politiſchen Lebens. "Die Bundeslade, bie Stiftes 
bütte wurde geftiftet mit allem bem feierlihen Drnate bed 
Prieſters und dee Menge ber Vorſchriften ber vielfach zu 
errichtenden Verföhnungsopfer. Die Grunbibee aller biefer 
bildlichen Einrichtungen war, bad Volt von: feinen finnlis 


hen Begierben zu entwöhnen, ed von bem fündlihen Opfers 


dienſt zu reinigen, es zu einer reineren und geifligern Ans 
fiht ber Gottesverehrung zu erheben. Mofes, der erhabene 
‚ Helb , ber fharte Mann Gottes, wie ed nur wenige in ben 
Geſchichte gibt und wie nur ber Chriſtusſinn, bie reinfte 
göttlihe Liebe weit über ihn flehet, kuͤndigte in den einfachs 
fen Worten und auf bie rührendſte Weiſe ed an: »Suchet 
Gott, das Geſetz Gottes ift nicht in ber Berne, es ift euch 
nahe, es ift in euerm Herzen. Liebt Gott über alled und 
euese Mebenmenfgen wie euch feldfl. Seyd heilig, wie euer 
Vater im Himmel Heilig iſt.« Diet ift die allgemeine bes 
| feeligende Weltreligion. Aber nur wenige konnten ſie da⸗ 
mals verſtehen, ſelbſt jetzt nur die Beſſern außerhalb my⸗ 
ſtiſchen Dunkels und eigenwilliger Duͤnkelei begteifen. Die 
Typen blieben das Gepraͤnge der Religion und immer mehr 
und mehr wurde es Gewohnheit und unverſtaͤndige Luſt des 
Aberglaubens. Will man uͤberhaupt in dieſen moſaiſchen 
Einrichtungen, in der Stiftöpütte und Bundeslade, in dem 
Sühnopfes, in bem zu fhlahtenden Dfterlamm , in allem 
biefein bie Typen bed äußern Gottesdienſtes nicht. anerkens 
ven, fordern fol es heilige Anſtalt, Inhalt und Wefey 
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zu dem Anfag einer größeren weltgefhichtlihen Erſcheinung 
entfaltet. Moſes führt das faft vierhundert Jahre in, bem 
Histenleben auferzogene Volt Gottes aus dem gefegneten 
Lande unter ben vielverfprechendften Verheiffungen und Ans 
fündigungen in bad gelobte Land Kanaan. Und fo theilet 
fi) wieder die mofaifhe Urkunde nad jenem Familienleben, 
ber Geognofie und ber Stammliſte bed abrahamitifhen Tas 
milienzweigs, nah dieſer haͤußlich vorbereiteten Einleitung, 
in bad größere Welttheater, wo ed in Eroberungen und 
Anfieblungen ein ichifhes Gottesreich, eine theofeatifche Ger 
meinfhaft bildet. Die bamald beſtehende Welt brachte ed 
mit fih, daß nur zweierlei Negierungen gebeihen konnten. 
Das potitifche Leben war auf bad genauefle mit dem relis 
ligiöfen ober vielmehs mit dem Zempelbienfte verſchlungen. 
Entweber konnte fih nur eine aflatifhe, weitverbreitete 
weltlihe Despotie bilden, welcher bee Iſisdienſt und bie ges 
heime Mriefterfhaft huldigte; ober eine geiftlihe Theokra⸗ 
tie unter ben Aufpicien von religibſen Ceremonieen und For⸗ 
men, Mibiand Prieſter, ber Schwäher Mofis, hatte den 
fhon in den pharaonifhen Tempeldienft: Eingemeihten bald 
noch mehr belehrt, mie der abrahamitifhe Seegen zur Er⸗ 
. oberung bed verfpsochenen Landes zu ‚erreihen wäre. Und. 
ſo ging nah mannichfach vollbrachten Wunbern das ifraelis 
tifhe Volk durch bie Wüfte vierzig Jahre lang nah bem ers 
fehnten, fo lange erhofften Tante. Wunder begleiteten ben 
langen und gefährlihen Zug. Und mas vielleiht wunder⸗ 
von fheint und bog nit war, wie ja aud) jene Zarans 
MWüfte ihre Segnangen von mannidfaltigen Mitteln bes 
Brods und bed Trankes bat, das erfcheint in ber Werne 
wie weit ap bem Horizonte audgefpannte Morgen » ober 
Abendwolken, in einer befto räthfelhaftern und wunberbas 
zern Bildung. Die fernende Zeit ruft Zaubers und Wun— 
bergeitalten hervor, wie der dem Wanderer fi entziehende ° 
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Horijont, Und von jest an tritt dann übenaupt dieſe Ge⸗ 
ſchichte des Alterthums in das feierliche Dunkel von Typen, 
in welche der zur Baͤndigung des uͤppigen, in losgelaſſenen 
Zuͤgen wandernden Hirtenvolks in einer Seelenmaffe von 
mehr ald ſechſsmal hundert tauſend Menfhen zu fliftende 
Jehovadienſt einzuhällen war. Die Gebote Gottes wurben 
von Sinai gegeben, bie erften wefentlihen Tunbamentalges 
fege des politifhen Lebens. ‘Die Bundeslade, bie Stifts⸗ 
bütte wurde gefliftet mit allem bem feierlichen Ornate bed 
Prieſters und der Menge ber Vorſchriften ber vielfah zu 
errichtenden Verfähnungsopfer. Die Grundidee aller biefer 
bildlichen Einrichtungen war, bad Volk von: feinen finnlis 
hen Begierben zu entwöhnen, ed von bem fünblichen Opfers 
bienft zu reinigen, es zu einer reineren und geiftigern Ans 
fiht ber Gottesverehrung zu erheben. Mofes, ber erhabene 
‚Held , ber fharte Mann Gottes, wie ed nur wenige in bes 
Geſchichte gibt und wie nur ber Chriſtusſinn, bie reinfte 
göttliche Liebe weit über ihn flehet, Fünbigte In ben einfach⸗ 
en Worten und auf bie rührendſte Weife ed an: »Suchet 
Gott, das Geſetz Gottes ift nicht in der Berne, es ift euch 
nahe, es ift in euerm Herzen. Liebt Gott über alles und 
euese Mebenmenfhen wie euch ſelbſt. Seyd heilig, wie euer 
Vater im Himmel heilig iſt.« Dies ift die allgemeine bes 
ſeeligende Welteeligim. Aber nur wenige konnten fie das 
mal? verftehen , felbft jest nur bie Beſſern außerhalb my⸗ 
ſtiſchen Dunkels und eigenwilliger Dünfelei begreifen. Die 
Typen blieben dad Gepränge der Neligion und immer mehr 
und mehr wurde ed Gewohnheit und unverftänhige Luſt des 
Aberglaudend. Will man - überhaupt in diefen mofaifchen 
Einrichtungen, in ber Stiftöpütte unb Bundeslade, in dem 
Sühnopfer, in bem zu fhlahtenden DOfterlamm , in allem 
biefem die Typen bed äußern Gottesdienſtes nicht. anerfens 
nen, fondern fol es heilige Anſtalt, Inhalt und Wefey 
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ber zu geifigenden Gottesverehrung ſeyn: fo hatten n freilie 
die Söraeliten Necht, wenn fie mit ber Bunbeslabe bei Krie⸗ 
gen auß s und einzogen unb ber Aberglaube bald bad Gluͤck 
bald das Unglück bes in ben Streit gezogenen, theild fo eife 
rigen theild. fo entmuthigten idraelitifhen Volkes war: — und 
biefe bins und hergetragene und von den Feinden gefangene 
Bundeslade war dann freilih nicht viel mehr, ald bee 
Göge Dagon, deſſen thönernen Füßen fie Ungluͤck brachte. 
Wozu aber hier wieberholen, was aus ber alten Ges 


ſchichte mehr als zu befannt if! — Denn Tnpen und Bilber 


find nur dad Grundgemälbe aller weitern Geſchichte, in wels 
he ſich taufend Gräuel fleifhlicher Luft und bed Götzendien⸗ 
fied einwebten. Ein erobernbes Volt genieft nicht auf bie 
Länge der Zeit feiner Eroberungen, die Nemeſis weckt .ans 
bere ober die gefchlagenen Völker, und fie vergelten, was 
an ihnen vergolten warb. So geht es in bem wechſelnden 
Reiche der weitlihen Erfheinungen. Ein Volt, was ſchon 
in feinem Beginn fi zu fehr an den Eigennamen bed Aus⸗ 
erwählten gewöhnt hatte, fehreitet bald fort zu ſchreienden 
Misbraͤuſhen feines Vorrechts und fällt in dieſelbe Verſuchung 
anderer weltlichen Völker, fih taufendfach zu theilen religiös 
und politifh in mehrere Arten. So trugen die zwölf Stämme 
den Keim ber enblihen Auflöfung felbft in fih, und bie 
Geſchichte aller weltlichen Meiche wiederholt fih auch hier, — 
Die anfänglich reinere und einfachere Gottesverehrung wurde 
endlich verfhlungen von taufendfahen Auswüchſen bed Abers 
‘glauben, wo 3. B. bie heiligen Gebeine der zwölf Prophe⸗ 
ten noch geünten, bie Bebeine in dem Grabe Elifad Mens 
ſchen vom Tode erwedten und ſchon Mefopfer und Begefeuer 
für die Lagerflätte der von Makkabaͤus erfhlagenen Feinde: 
in dem Zempel zu Serwfalem aufloberten *) Die erſten 


) 2 Wakkab. 8. V. 43. Ferner 2 König, 3, N. 
Alſo fchon Hier Bebonfer, Gegfeuer, heilende odtengebeine, 
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heiligen Sänger bed Zeitalterd David und Salomo, die 
erſten Lehrer heiliger Weisheit in dem Geiſte und Beiſpiele 
Nathans verwandelten ſich bald, wie es Noth war bei dem 
einreiſſenden Gräuel des Aberglaubend, in ſtrafende, dro⸗ 
hende Prophetenworte eines von der höchſten religiöſen Be⸗ 
geiſterung entflammten Elias und Eliſa, bis endlich dieſe 
Prophetenivorte noch bildender und bilderreicher wurden in den 


auf den Ruinen des Tempels klagenden des Jeremias, des 


Daniel — bis endlich — endlich dieſe ganze Prophetenreihe 
verſtummte und verarmte in dem armſeligen, ſündigen Pha⸗ 
sifäerbienfte ded Geſetzes Zum großen, belehrenden 
Beiſpiel dient dies Hebraͤervolk in dem Anfang; in ber 
hoͤchſten Blüthe und Enbfhaft des Staats, wie bad relis 
giöfe Leben, welches Anfangs begonnen, doch fi su Enbe 
neigt, wenn politifhe Größe das Ruder bes Staats übers 
nimmt und flatt bed Reichs Gottes die. Menfchheit nach ben 
Trümmern und Scheingütern der Welt ringet! Zum bes 
lehrenden Beiſpiel ſteht dieſes Volk da, wie nicht allein 
Gsbendienſt und Unglaube, ſondern auch Aberglaube 
und myſtiſche Denkart an dem Wohle bed Staats zehs 
vet, nur baß Staaten und Meiche durch das erftere mit 
ihrem Gipfel zur Erde flürzen, duch das lestere wie in 
einem Erbbeben in fich felbft zufammenfinten, daß nun Neue 
und Bufe unb feömmelnder Sinn auf ihren Trümmern 
wurzeln. 

Died Eigene hat biefe Geſchichte des israelitiſchen Volks 
vor dem erſten Beginn ſeines Familienlebens bis auf David 
und bis auf undenkliche Zeiten hinaus, daß in berfelben ein 
Klageton gemifht mit Freude und Triumphgeſang herrſcht, 
dad eigenthümliche Zeichen ber fih bildenden Zeit und Ges 
(dichte, wie fie nah Entwicklung ringt und bob berfelben - 
noch nicht fähig iſt, die Sehnſucht nad ber Erlangımg bes 
ewig verheiffenen Segens und bie Bußfertigkeit über uner⸗ 


206 — 


fühte heilige Sagen. Diefe Sagen ergoßen ſich in heilige 
sMalmen und bie ganze Geſchichte Jeruſalems ift ein Lieb 
ber Zeit über Sünde und Neue. Die peophetifhen Worte 
in dem Segen Abrahams, Iſaaks und Jakobe gingen voraus 
und fo kaͤmpfte nun bie Zeit, wie in ben Oſſianiſchen 
Schlachtgeſaͤngen fiber ben Mebelgeftalten gefallener Helden 
unter bem verklaͤrenden Scheine des Mondes, der balb na 
Grtted Verheiffungen beffere Tage heraufbringen follte. Eins 
sig ſtehet dieſe Geihichte in den Annalen bed Staats⸗ unb 
Voͤlkerlebens da. Es ift die große Aufgabe der menſchlichen 
Vernunft, daß auch fie mit ihrem unenblihen Reiche in ben 
Tagen ber Beitlichleit fih entwidle. So ftehet Zion da als 
ber Wächter, als bie erhabene Warte ber Vorzeit, bie 
weit über bie Heldengröße Noms und Griechenlands, über 
bie gefeierten Monumente menfhlicher Größe hinmegfiehet. . 
Das Emige follte fih entwideln, auch die Vernunft mit ih⸗ 
rem unendlichen Horizont, mit ihrem Verlangen nah Ewig⸗ 
keit und Unſterblichkeit in bad gefhichtlihe Daſeyn eingehen 
und dad Volkerleben zu feinem großen Berufe, zum 
Frieden und Gegen, flimmen.. 

Was erbliden wir nun in dieſer Vorhalle, bie wir 
hier nah allgemeinen Umriſſen ber gefchichtlihen Erinnerung 
in ihrer Mothen » unb Tnpengeftalt, in ihrem fo Haren und 
| vernehmlithen Inhalte gezeichnet haben, mas ift. fie gegen 
jene Trümmer ber Berge, in welche bie Natur ihre Niefen 
und Gebilde wie verfteinerte Mumien eingegraben hat? Iſt 
fie bad Wert unbefannter Erbgeifter, mit welchen ber Abers 
glaube zum Zeitvertreibe fpielen, bee magifhe Zirkel, in 
welhem ber Aberglaube feine Kreife ziehen kann? Iſt fie 
der beliebige Bilderkreis myſtiſcher Dichtung, daß fih das Fa⸗ 
delweſen vor dieſe Urne der Unfterblichkeit Hinfegen und mit 
eigenfinnigen Dichtungen und Emblemen einer ſchlafenden 
"Macht ober einer teäumenden Phantafie fie bereichern ober 
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vielmehr derungieren barf? Iſt fie, fragen wie, das zeit, 
liche Werk der. menfhlihen Geſchichte ober haufet hier, wie 
in jener Höhle Fingals, ein unbekannter Genien s und Geis 
fieehor, ben mie mit -unfeem Aberglauben oder mit bem 
deutelnden Sinne der Frömmelei gu pflegen haben? | 

Die altteftamentafifhe Gefhichte ift zu Ende. Lange: 
fhon teauerte bie Verheiſſung, bie noch unerfülte Sage 
an ihrem Sarkophage. Aber bie Hoffnung bed flarfen unb 
hartnädigen Herzend wurde nicht aufgegeben. Ein neuer 
Netter follte fih dem Stamme Iſraels entwinden. Und er 
tam, aber nicht nad ber, Verheifung bed finntihen Volke, 
fondern ald der ewige Mittler, ber Fein Menfchenreich, fons 
bern ein Gottedreih fliften wollte. Wie müßten entweber 
an ber ganzen Geſchichte verzweifeln ober ed Tonnte und mußte 
fib aus ber kaͤmpfenden und leidenden Vorzeit, „aus bem 
erfahrungsreihen Völkerleben bes idraelitiihen Volks eine 
ſolche Verherlihung entfalten, ein Hinauffehen auf ben 
Ruinen ber Zeit unb alles Zeitlihen gu dem ewigen Weltens 
vater, ber nichts Unbeftändiges, fondern Beftändiged und 
ewig Beftehendes lehren will. ' Aus ber Wurzel SIfai follte 
eine neue Blume aufftehen, melde ihre Blüthen niht um 
bie irdiſche Glorie, fondern nah fo reihen und traurigen. _ 
Erfahrungen um ben Preid bed Himmels fchlinge. Die Zeit 
wurde erfült, das Himmelreih follte herbeitommen. Blicken 
wir „ unbefangen auf die Entwidelung bee Geſchichte ber 
Menſchheit, mie fie fih nah ben Anlagen des menfhlichen 
Geiſtes zeigen muͤſſe, fo dürfen wie nidt zweifeln, daß 
auch in dieſer neuen wunbervollen Orbnung ber Dinge unb 
großen —— naturgemaͤße Ordnung, eine Entfal⸗ 
tung der Geſchichte nah dem Geſetze der geiſtigen Welt 
war. | u " 
Der Triumphgefang bed alten idraelitifhen Volks war 
verflungen! Aus wenigen‘ Trümmern affprifher und. babh⸗ 
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Ionifher Nüdlehe, vermiſcht mit mannidfaltigem frembem 
Figenthum des nationalen und religiöfen Lebens hatte «es 
fi wieder kuͤmmernd und befümmert zufammengefekt. Die 
alten fiegreihen Heffnungen lebten auf ober vielmehr fie. 
gingen niemals unter, beſonders unter dem jetzigen Drucke 
ber Zeit, wo der Menſch fo leicht, wenn er Feine menfchliche 
Hülfe hoffen kann, das Unmogliche und alles Mögliche zum 
Ziele und Maaßſtade feiner prophetiſchen Wuͤnſhe macht. 
Die Geſcichte mit ihren theils vergeſſenen theils wieder 
aufgefriſchten Typen ſchlang ſich fort zu der neuen Erwartung. 
Die Entwidlung bed idraelitifhen Staats hatte fih von feir 
nem Beginn an eine gewiffe prophetifhe Weihe, an Deus 
tungen und Vorherkündigungen der Zeit, an eine bilber, 
reiche Darftellung bed Opfers und Ceremonienbienfted ges 
wohnt. Unb fo konnte auch die neue verherrlichende Zeit 
nit anders eintreten, als unter ben alten gefeierten Bils 
dern dee Verherrlihung. Des Teuchtende Stern, ſo war ja 
die Hoffnung Israels, folte bid ind Unendliche aus Jakob 
aufgehen. Und fo feiert nun auch der Anfang der neuen 
Geſchichte in dem Preidgefange jener morgenländifhen Weis 
fen die Zeit mit dem allederleuchtenben Himmel. Die Zeit 
tritt gemöhnlich mit ihren größten und twunbervollften Ent⸗ 
widlungen aus dem Dunkel hervor. Das feierlihe Leben 
bes Hebraͤismus hatte ed mit eigenthümlihen Zügen junge 
fraͤulicher Reinheit und Einweihung umgeben. Der ganye 
Ideen⸗ und Bilderſchmuck — bie Tppologie bed Denkens und 
Hoffend ging nun auf biefe Tage bed neuen Teſtaments 
über. Und dieſes fchmebt nun wie über einem großen Wun⸗ 
ber von Verheifung und Erfüllung. Die Bilder bed finns 
lichen Lebens eigneten fih wohl auch bad Ueberſinnliche und 

Nichtſinnliche zu bezeihnen. Die Sprache lag noch in ihs 
sen bilderreihen Gewanbe. Und melde anbere Sprache 
haben wir denn auch wohl zum bie ewigen Hoffnungen 
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me (haften, als das Soepter, bie, Krone trbifcher Herrlich⸗ 
Kit Die Sprade entwand ſich aber nun ihrer kindlichen 
Kleitung; ben Sinn, ber Geift ſtrabte aufwärts. An der als 
wen ſinnlichen Zeit entwickelte ſich mun die neue — Die götts 
ke Cheiftuds Zeit. | 

Mit des Fortſetzung dieſer gefhichtlihen Darftellung 
halten wir bier ein )). Denn wer follte dad Meue und 
Greße, was ſich nun offenbaste, nicht kennen! Wer aber 
auch wicht Tennen dad Neueſte und Größte, was fih dar⸗ 
ſteilte, naͤmlich bie reine umverftclite Offenbarung einer mo⸗ 
raliſchen Vernunft in dem Trachten und Ringen nach dem 
Reiche Gottes! Auch hier umgeben dieſe Geſchichte viele 
Einhüllungen von Wundern und Geheimniſſen. Die geſchicht⸗ 
liche Darſtellung lauft fort an den Typen bed alten Teſta⸗ 
mentd. Aber Chriſtus fagt ja ſelbſt: „Nicht fleifchliche Opfer: 
fondern Opfer der. Gerechtigkeit verlangt der Vater im Him⸗ 
mel. Reiner, umbefangener , einfacher und befeligenber 
hat ſich noch nie bie in die Geſchichte eingehende Vernunft 
entwidelt, als in ber. Lehre und in dem Wefen Chriſti. 
Uns indem wir eben hier biefe neue Geſchichte eines großen, 
in ber Zeitlichleit nie zu vollendenden Vernunft⸗ ober Got⸗ 
tesreichs beginnen, fiehen wir auf, nah ben Lagen großer 
Erfüllung, ‚großer Thaten bed Heilandes, über biefe fegends 
reihen Erfheinungen der Gefhichte hinaus, bei dem lesten 
Ausrufe jened Richterd: »Was ift Wahrheit, was iſt Wahn, 
Aberglaube und Myſtieismus? 

Die Geſchichte des Aberglaubend und Myſticismus if 
fo alt, ald die Welt. Mit ihnen flreitet die Vernunft und 
die Wahrheit. Sie find die Idole des Wahns, ber fich bes 





*) M. f. meine »Anthropologie des alten und neuen Teflamentd« 
im dritten Hefte diefer Zeitſchrift für 1824. 
Raffed Zeitſchrift, Heft A, Jahrg. 1825. AA: 
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ſoendere in dem religibſen Leben fo gern feine Tempelhäufer 
von innern unb äußern Unfhauungen, unter denen bad reis 
ne Licht der Wahrheit erſtickt, aufbauet.. Site wurzeln tief 
in hen finnfigen Anlagen bed menſchlichen Geiſtes. Sie 
find die Abweichungen und Verſtimmungen bed Gemäths 
son feiner Erhebung und Vereblung zur seinen, richtigen 
Erkenntniß. 

Die Geſchichte iſt ber Abbene des menſchlichen Geis 
ſtes. Was in ihr iſt, iſt nur ber reflektirte Strahl bes. 
menſchlichen Vorſtellens. Und ſo ergibt ſich eine dreifache 
Deutung der Hiſtorie. Entweder iſt ſie, daß wir es ſo aus⸗ 
drücken, das verſteinerte Bilb bed aͤußern Geſchehens; ober 
fie iſt eine große ſinnvolle Mythe, mit welcher ber allegori⸗ 
ſirende und fombolifisende Sinn des Menſchen auf eine mans 
nichfaltige Weife fpielen Tann; ober es feuchter endlich aus 
ihre hervor das reine zum Bernunftleben ſich erhebende Rin⸗ 
gen ber Menſchheit. Iſt fie das erflere, bie. thatfächliche 
objettine Darftelung des Geiſtigen und Ueberfinnlihen, fo 
bauet auf biefer Erfheinung ber Aberglaube fein gewaltiges. 
Gebaͤude auf. Alles fol fih nun einbilden und verkörpern zum 
äußern Anfhauen in dem religiöfen Leben zum anſchaulichen 
Prieſter⸗ und Goͤtzenthum. Eine lange Neihe von Meßop⸗ 
feen , fatsamentafifhen Gebraͤuchen zieht fih nun in bie’ 
fem kirchlichen Gebaͤude fort. Das Innere, Heilige iſt ver⸗ 
ſchwunden, und alles iſt ein Aeußeres, wie es in der altteſta⸗ 
mentalifhen frätern Geſchichte war, ein verſinnlichendes Ju⸗ 
benthum. Die Weihworte bed Pebens ruhen nun auf den Meß⸗ 
und Hebopfern,. hie Vergebung und Verföhnung auf vers . 
göffenem Opferblut ober auf unheiligem von bem Mriefter 
gefprohenem Segen und Ablaffe. Tobte ftehen auf, Todten⸗ 
gebeine heilen. Das Fegfeuer muß bie Seele Täutern und 
befoibete lange Gebete bed Priefterd müßen die Mforte sum 
Himmel Öffnen. Go fihreitet bad Judenthum fort in langer 
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Fortbildung did zu bem neuen Judenthum, Bas fich in dem 
Bezirke einer aus Jubenchriſten und fo fort entftanbeneit 
Kirche feftgefest hat: Das PharifäertBum ber alten jüdi⸗ 
fen Gemeinde ift nicht erſtorben, ed wuchert fort in lan⸗ 
gen üppigen Neifern in ben Gebäute einer neuer Kirche, 
die fih auf ben Zeümmern ber alten Zeit anfeste, unb in 
“welcher ber ſromme, reine Glaube ber erftien Chriftenges 
meinden bald in dem langen Drnate ber Opferprieſter und 
. in einem äußern Geſetzthum unterging. u 
Oder bie Geſchichte ift die Mythe ber Zeit mit bunten 
Emblemen der Sinnenwelt audgefhmüdt. Es ergreift nun 
ber innere, mothiſche Sinn dieſe ins nichts ober überſinnliche 
gehende Darſtellung einer geiftigern Welt; verwandelt biefe 
äußern Andeutungen in innere Bilder des Lebens und bed 
Gemuͤths. Und fo entfteht der bruͤtende, fentimentalifi ĩrende, 
phantaſtiſche Myſticismus mit ſeinen Mummereien von Bil⸗ 
berfpiel und ſogenannter geiſtiger Anſchauung. Die Geſchichte 
mit ihrer Wahrheit, mit ihren ſo ernſten und mahnenden 
Sprüchen verſchwindet vor feinem Geſichte. Denn er lebt. 
nur in einer innern Viſion und feine Deutung ber Welt ift 
bee Spmbolidmus, die Allegorie einer hyperphyſiſchen Welt. 
Er ſelbſt verſchwindet in ſich felbft vor ben geftultlofeh Um⸗ 
riſſen feines vifionären Weſens. Denn er mil dad Unend⸗ 
liche in feinem unenblih Heinen Sh aufnehmen und fo 
ſchwindet fein Bewußtſeyn vor Aller Evanescenz bed Bilder⸗ 
weſens in flatternde Geſtalten und Funken, bie vor ben 
Augen des Kranken herumſpielen. Der Myſticiſsmus iſt dee 
innere, zum kindiſchen veraͤhnlichenden Sinn herabgeſunkene 
Krankheitszuſtanb, zu degetiren in ber ‚finhbilbenden und 
"einbildenden Anlage bed menſchlichen Geiſtes. 
Es find Brei Bildungsſtufen der menſchlichen Seele und 
nach biefen bildet fih denn auch das Univerſum unb mas 
dem Menfhen zur Betrachtung gegeben iſt, felbſt mis ſei⸗ 
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nem innesn vorftellenden ober dentenben Ich entweber zu 
einem Drama ber äußern Sinnesauſchauung, in welcher 
weiter nichts verftanden wird, ald nur was angefkawet wirb; 
‚oben zu einem Sinnbilbe innerer anfhauliger Form, des ins 
nern fpielenden und einbildenten Sinns; ober endlich ‚wie 
ed die Natur der Seele mit fih führet, zu einem ertennts 
nißvollen und ibeenreihen Ganzen. Mit ber äußere Ans 
fhauung und ber ſinnbildenden Form fängt ber menſchliche 
Geiſt feine Entwidlung an, und ba eben dieſer Sinn gleiche 
{am bad. erfie Inſtrument bed Bewußtſeyns if, fo fyielen 
auch auf dieſer Grundlage bie mannichfaltigen Formen ber 
Täufhung, wie auch die eriten Auffaffungen der innesn und 
äußern Bewegung. Es ift ja aus dem Seelenleven bes Kins 
ned bekannt, wie ed zuerſt alles anfhaulih und in Kufern 
Umriſſen auffaßt, bald aber zu inneres eigenliebiger Dichtung 
von anſchaulichen Bildern und Verſinnbildungen übergehet; 
eben ſo bekannt auch, wie es nach dieſen Geſetzen des innern 
und äußern Sinns, nah Veraͤhnlichung, räumlichem und 
zeitgemäßem Bufammentreffen . Hippogryphen, Länder und 
ganze Gebirge voll Geiſter und Genien zuſammenſetzt, die 
alſo in das Fabelland der Kindheit gehören. Wundervolle 
Erſcheinungen, geheimnißrolle Zuſammenſetzungen find hier 
dann an ber Tagesordnung, und ber ſchmeichelnde thätige Sinn 
bes innern Lebens gefaßt fih in diefem Labyrinth von Ges 
ſtaltungen, das wie ein übendes Schattenfpiel aus dem Ins 
nern ber Seele vor ber Seele vorhbergeht. Das Fabelland 
der Thönen Kinbheit fpielt dann hier feine geheimnißvolle mit 
mannichfaltigen Abwechfelungen von Liebe und Furcht, von Ab⸗ 
neigung und Zuneigung gemifchte Rolle; indem bad Kind 
nad den Schatten greift, fürchtet ed ih auch vor ber Bes 
rührung; bis es tagt und der helle Morgen des Lebens, ber 
begreifende Verſtand, die vernehmende Vernunft, ihr Licht 
ausbreiten, und bem Schattenfpiele die Bedeutung ber träus 
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menden noh halb -fhlafenten Seele geben, Diefer Sinn iſt 
und bleibt denn auch dad 'gange Yeben hindurch die primitive, 
finnende, gefkattende Kraft der Seele, und ben tiefften Den⸗ 
Ser wie den in die Hiſtorie des Menfhengefchlechts Eingeweihten 
net fie bioweilen, wie ein verſteckter Dämon, zum Vers 
geſſen der Vernunft, nüchterner aind verftändiger Auslegung. 
Sie nedt ihn mit den eigenthämtlichen Schatten und Farben⸗ 
bildern ber Seele, und fo entſtehet in ber halb entſchlafe⸗ 
. nen, von ihrer ſcheinbaren Selbſtmacht teuntenen Mfoche das 
geoße weite Gebirt der Moſtik, des im wachenden Zuſtande, 

in dem Erkennen und Denten, phantafieereihen Träumend. 
| Wie jene Syrenen an dem gefährliben Meeredſtrudetl, 
Scylla und Charybdis, lockt nun auch. die verführesifhe 
Stimme der innern magifhen Anklänge bed Herzens, ber 
herzlichen Wünfhe und Hoffnungen, jenes innere magische 
Seyn des Menfben, das er nimmer ganz enthüflen wird, ' 
den unerfahenen Schiffer in die Macht der zauberiſchen Ger 
fange. Die innere Intuition fchlägt ihre Augen auf, das vis 
ſionäre Wefen bucitet feine Wittige aus, die weichen Kittige, 
gemwebt aus ben Fäden der Einbildung und Phantaſie, tra⸗ 
gen nun bie Seele in das bilderreiche, unbegränzte Land bed 
Sepnd. und in ihm fpielen nun am meiften bie magiſchen 
wundervollen Schatten. 

Diefe Mpthit und Myſtik zieht nun befto leichte das 
Gemuͤth, wennied ſich nicht durch hellere Begriffe dem Zau⸗ 
berkreiſe zu entwinden weiß, in dieſes Gebiet magiſcher 
Begeiſterung, eines ‚inneen, belebtern und wie es ſcheint, ſee⸗ 
lenvollern Bewußtſeyns, weil fie fo nahe an jenes erhebende 
Reich der Kunft und Poefie geängt, mit ber mehr als ein⸗ 
‚mal fihon in den neuern Zeiten innere and äußere Myſtiker 
die Religion haben vermählen wollen. Mag es fenn, daß 
bie erfte Stimmung, ber erfte Anklang ber Religion viel-Ahus 
liches mit ben Anregungen ber Kunft hat: beide find doch 
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: in ihsem Weſen, in ihrer endlichen oder unenblihen Bes 
flimmung eben fo unterfhieden, wie Bild und heile, Mare 
Idee, wie. Sinntihleit und Vernunft, wie finnlihes und . 
Adberſinnliches Bewußtſeyn. Es ift ein falſcher Glaubens⸗ 
artikel vieler unſerer heutigen Glaubenslehren, bie Religion 
nur aus einem unbekannten Glauben, aus einem dunkeln 
Etwas vom Bewußtſeyn hervorgehen laſſen zu wollen, fo 
daß Die dunkle Idee ber Abhängigkeit bes Menhen von Gott 
auch bad Convolut gleihfam einer ganzen daraus herzuleiten⸗ 
den Dogmatik fen. Entweber muß biefe philofophirende 
Kunft ſich nie recht um Philofophie und Seelenlehre befüms 
mert haben, ober fie gefällt fi gefliffentlih und ungeflifs 
fenslih darin, in dem Pantheitmus des Unglaubens 
ober ber alles glaubenden Muftit bi zu einer dialektiſchen 
Berlegung des Alles in Nichts und zur Verkennung eines wife 
fenfchaftlihen Denkens ausjufhmweifen. Solche Seelenlehren 
oder Errofitionen, mo aus ber Seele dies ober jened aufges 
geiffen wird, um ins Unendlihe zu bejahen unb zu verneinen 
find nichts beffer, ja viel ſchlechter als die Moſtik felbſt, bie 
fih als folhe wenigſtens offen darlegt, ohne bie entfiheidende 
Stimme bed ernſtern Denterd anzunehmen. Jene mit ber 
Kunſt ſcheinbar verwandte Myſtik hat aber noch befonbers 
darum inichts verwandtes mit berfelben, meil fie nur tie 
finftere Seite zur Schau trägt und ed nie zu einem Ents 
ſchluß, zu einer Aufloͤſung ber in fih verwidelten- Formen kom⸗ 
men läßt; während bie Kunft gerade dadurch zur Kunft wird, 
daf fie den unendlihen‘ Knoten ber Schuld in bie fchönfte 
Freiheit auflöft und fo aus ber finnlihen Verwicklung felbſt, 
daß wir fo ſagen, bie Vernunft zur Vernunft kommen läßt. 
-" Das eigenthuͤmliche Gebiet ber Myſlik ift nämlich das in der 
Auflöfung Unauflösbare, bas in ber Verföhnung bes Anzel⸗ 
nen‘ Theile MWiderfprechende, die Paradorie in fid 
ſelbſt, mit dem Abentheuerlihen zu fpielen. 
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Es gibt eine natäckiche Moſtik, wie jene, die aus dem 
wunderbaren Geftaltungen der Höhle und anfpriht. Auch has 
ben wie ja eine ganz natbrlihe Myſtik mitten am Tage in 
den taufendfältigen Schöpfungen der Welt, in der Naht an 
dem Herumſchweifen und ſchimmernden Glanze ber Geſtirne. 
Wir haben eine natürlihe Myſtik in, ber kleinſten Blume, bie 
keimt und ihren Kelch öffnet, in dem unbedeutendſten Steine, 
der. aus bem Schachte der Erde an das Tageslicht kommt. 
Dieſe Moftit iſt natürlih und gefahrlos; denn eben fie 
treibt und an, bie unbekannten Kräfte genauer Tennen zu 
lernen und die Natur in ihren fo vielen, ind Unendliche gehens 
ben Werken zu erforfihen. Sie ift gefahrlos, weil fie. eine 
nicht zu vermeidende Moftit des Sinnes ift, Die Vernunft 
ober ber Verftand wird hinzutreten und über biefed ‚geheims 
nißvolle Sinnen unbelunnter und unrichtiger Deutung das 
Licht der Begriffe und der ertenntnißmäßigen Forſchung aus⸗ 
breiten. Selbſt auch in der Natur des Sinns und feiner 
naturgemaͤßen Entwicklung liegt die ſich von ſelbſt ergeben⸗ 
de Aufgabe, daß die Anfangs dunkle Geſtalt ſich entwirre⸗ 
daß das verworrene Spiel des Zufalls, der Nothwendig⸗ 
keit, bee Zweckwidrigkeit in das ſchoͤne heitere Spiel ber 
lichten Form und Auffaſſung uͤbergehe. Außerdem iſt es My⸗ 
ſtik, und ſollte ſie auch auf einem Rembrandiſchen Bilde ober 
in irgend einer anderen Darſtellung trauriger Schickſalstra⸗ 
gödien, in ber abentheuerlichen myſtiſchen Romantik bes 
neuern Kunſtgediets, an welchem ſich bie Jüngerſchaft übt, 
zu finben ſeyn. Mit jener natuͤrlichen Myſtik entſchuldigen 
ſich die Moftiter: »es fen ja alles myſtiſch, alles Glaubens⸗ 
artitela, und gefallen ſich in dieſer Entſchuldigung befto mehr, 
um fi in ihrem Dunkel um fo mehr zu. vertiefen. Aber fie 
‚Überlegen nicht, daß, was das erfle und tieffte Leben bes 
Sinns ift, nicht auch bie höhere Bilbung und Loͤſung deſſel⸗ 
ben, noch weniger bie Aufgabe oder Befriedigung der Vers 
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aunft fey. Und P ſchwindet ‚die Uehnlicteit bes moſtiſchen⸗ 
zeligiöfen Glaubensartikel oder bed Myſticismus mit ben 
allegorifhen und fombolifhen Darſtellungen ber Sunfl. 
Dean die Kunft kann fi nicht anders barſtellen als in ſinn⸗ 
licher Natur. Die Religien iſt aber der Geiſt bed Ans 
endlichen und. Ueberſinnlichen, ſie fol entünnlichen und ſich 
in reiner geiſtiger Auffaſſung enthüllen. Noch weniger aber 
eignet ſich dieſe Vergleichung, weil es der Zweck der ſchönen 
Kunſt iſt, zu. befreien und zu loͤſen, das Eigentpänfihe aber 
bes Myſticismus if, dad Dunkel noch mehr zu verdunkeln 
und eine Schicſſalsſtragödie des Glaubens und Meinend. zu 
ipielen. 
. .. Ben. biefer natürlichen Moſtik dei Sinus, bie gleich⸗ 
ſam das erſte zu entziffernde Solbenräthſel der Seele af, iſt 
alfo weſentlich der mit Fleiß und Eigenſinn behatrende Mor 
ſticismus des verbunfelnden Sinnes unterſchieden. Diefer 
ift ein Krankheitsſymptom, eine Verfliimmung ber geifligen 
Erkenntnißkraft, nicht erkennen zu wollen, fonbern fid bis 
‚u jenem Sinn des ohngefähren Deutelud und Sinnbilbend 
zu erniedrigen, wo ſtatt der Wahrheit die dunkle Form 
ber Sinnestäuſchung, bie ſymboliſchen Dogmen in ihrer 
höchſten Eiflarrung zum Vorfhein kommen. Nicht unähns 
lich ift diefer Wahn des Mpftificieend dem Wahne in: ben 
nitrklich ausgeſprochenen Krankheitäformen der Pfode, wo 
fie, ihres Selbſtbewußtſevns ganz beraubt, in Wahnſinn und 
Irre der äußern Anſchauung übergeht. Faſt möchte man 
in Verſuchung kommen, jenen Myſtieismus ſelbſt als irre 
geleitete Seelenkraft mit dieſem ausgebildeten Wahn oder 
Wahnſinn zu vergleichen, da jener als Dispoſition ſo leicht 
in dieſen bis zu dem Ganatidmus und der Raſerei übers 
gehet. 

Dieſer irre Sinn iſt auf das genauefte verwandt mit’ 
dem Bewußtſepn, und er iſt ja dieſes felbft im ‚feiner finns 
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tihen Sphäre. Durth dieſen Sinn, der die aͤußere und 


uinnde Empfaͤnglichteit der. Seele für ſich und bie Außenwelt 


ausſpricht, thut ſich uns zuerſt die Außenwelt und auh had 
ſinnliche 36 kund. Er if die innerfle und tieffte Seelens 
thätigleit, die vegetatine Sphäre berfelben, wodurch bit. 
innern Lchendregungen Form und anfchaulichen Urriß ber 


kommen und Überhaupt der Kreis des Vorſtellens möglich 


wird. Gonau verwandt iſt daher eben dieſer Lebensſinn mit 
dem Bewußtfeyn feibſt. Denn auch dieſes iſt in feinem Er⸗ 
wachen nur ſinnlicher Art. Und wo jener Lebensſinn geftörh 
gehemmt ober uͤberreizt iſt, ba iſt auch Störung bei Ber 
wußtſeyns und Wahn vorhanden. Die Seele vertieft ſich 
dann in eine umtergeorbnete Thätigkeit "der innerflen und 
niebeigften Organifation, aus der buafle Bilder und Ans 
Shauungen aufiteigen. Die erſte Krankheitoform biefer Art 
iſt dee fafelnde, verworcene, Sinn, mo war noch ein ger 
wiffee Grad von: Unterfſcheidungsgabe und Selbſterkenntniß 
übrig. bleibt. Dieſer Grab geht in bie höhere Alienation 
bed Geiſtes aͤber, wo Werrüdtheit, jener Blödſinn, 
nicht mehr die eigenen Gebilde der Seele, des Wahns⸗ 
von ben objektiven Erſcheinungen unterſcheiden zu können, 
fiatt findet, - bie diefer Ierfinn, zur Bewußtloſigkeit ge⸗ 


ſteigert und durch leidenſchaftliche Triebe gereitzt, die groͤßte 


Ausartung ber pſychiſchen Aeußerung, entweder ſinnliche, por 
litiſche oder religidfe Wuth und Fanatismus wird. Denn 
in dieſe verſchiedene Irrungen ber Seele geht ein jeber 
mögliher Stoff ber Lebenöthätigkeit ein. Der Wahnſinu 
ded Fanatismus fpielt nicht biod mit dem Kreuze und ber 
blutigen Sahne ber Kreuzzuͤge, ſondern es wird auch Je⸗ 
ſuitismus, ber vermeſſen, gute Werte zu thun, Türften und 
Könige befchleihet und die Schredniffe der Inquifition aus⸗ 


breitet; er wird endlih auch Wahnfinn und Fanatismus des 


gemeinften Lebend, wo Dämonen und Teufel ben Kranken 
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audien ). Wollen wir bieſen Sinn ober dieſe innerſte Bes 
bensthaͤtigkeit der Seele mit irgend einem andern Bilbe des 
organiſchen Lebens vergleichen , fo ik es hier bie bildende 
organiſirende Kraft ſelbſt, die mannichfaltig abweichen und 
bad Grunbübel zu äußeren krankhaften Exrfheinungen Tegen 
Tann, Wie auf biefee Bilbungätsaft bed organiſchen Lebens 
andere höhere Kräfte ruhen, bie bem Leben eine beftimmtere - 
äußere ober innere Richtung geben: fo ift es au mit jenem 
Sinne, auf welhen ald bem innerften primitiven Seyn bed 
popifhen die Kraft des Willens, bed Gefählds und Vor⸗ 
fielungsveemögens gepflanzt ifl. Eben darum ift und wird 
auch duch den Mufticidinus, durch biefed immer mehe um 
fi greifende Uebel unferer Zeit, bad innerfte Reben der Seele 
in feinee Grunbeigenfhaft und nothwendigſten Bedingung 
angegriffen. Eben dadurch unterfheibet fin auch ber Mirs 
ſtieismus von jeber andern piohifhen Abweichung, 5: B. ber 
Schwaͤrmerei, daß dieſe die Eraltation einer einzelnen Kraft 
der Seele, jener aber bie allgemeinere Krankheitsform 
des inneren geiftigen Tebendfinns if. Es gibt Krankheiten 
der Seele, bie nur in den einzelnen Kräften bed Geiſtes 
wurzeln, wie bie leibenfhaftlihe Ausartung bed Begehrungs⸗ 
vermoͤgens in ben mannihfaltigen Gelüſten, Sympathieen 
und Antipathien ; bie Ausartung und Ereentricität bed Ges 
fühlöveemögens in Schwaͤrmereien allee Art (Liebesſchwaͤr⸗ 
merei, moralifhe, zeligiöfe Schwärmerei) ober Lebensüber⸗ 
beuß und Apathie, bie fo leiht zum Selbſtmord führt; ober 
auh enblih die Krankheitsform ber Intelleftualität in der 
Fadheit, Irre bed Verſtandes. Jener Myſticismus wurzelt 
in dem allgemeinen, tiefen Seelenleben, in. ber erſten und 





=) Sonſt waren Teufelsbeſi itzungen an der Mode, Es iſt wahrı 
ſcheinlich, daß fie wicberfonmen da dev Teufel wieder 
gepridigt wird. 
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| uerſpruͤnglichen Empfaͤnglichtein Er iſt die Abſchweifung des 


x 


inneen Siand von der Möglichkeit beſtimmter und deutlicher 
Anfhauung, bie fih an ber Erfahrung, ber aͤußern Sim 
nenwelt, der Gefhichte u. f. w. rektifizire; bie Abweichung 
biefed inneren Seyns von ber Wirklichkeit beflimmter, klarer 
Begriffe, indem bad Seelenleben hier in der Ohnmacht 
graͤnzenloſer, fafelnber Bildervorſtellung verſunken iſt. Keine 
Krankheitoform der Seele iſt daher auch fo leicht mit dem 
Getriebe geheimer Luſt, niederer Sinnlichkeit, Schwelgerei, 
mit der Leidenſchaftlichkeit bee Törperlihen Natur vergeſell⸗ 
haftet, als eben biefe in dunkeln Bildern bee Selbſtſucht 


und bed religisfen Wahns fih umhertreibende Myftit. Diefe 


obgleich in.dem allgemeinen Karakter eine und biefelbe, ift 
verſchieden in ben Arten ber befondern Richtung und Aeußerung, 
je nachdem das dunkle mpfteriöfe Weſen ſich entweber mehr 
vergeſellſchaftet mit Gefüh ls zuftänben oder mit grübeln⸗ 
ben, ſuchenden Vosftellungen oder mit bee Phantafie. 


Sieraus entfleht dann bie fentimentalifirende, my⸗ 


flifhe Frösmmelei, ber geübelnde, moflifigieende Sinn: 
und die Phantafterei in ber muftifhen Abentheuerlichteit 
eines Jakob Böhme eder Swedenborgs: Arten bed Myſti⸗ 
eidmus, bie wir in unfern Tagen vollkommen kennen zu lets 
ven Gelegenheit haben! Die fentimentalifirende - 
Frömmelei, bie fo.gern in manderlei religisfem: Spiels 
wert tempelrebnerifiher Kunft oder vielmehr Kuͤnſtelei, in 
fheinbaser äußerer Site und Befcheidenheit auftritt, ber 
grübelnbe in Schriften und hiſtoriſchen teanfcendenten 
Auslegungen des biblifhen Inhalts; der phantaftifhe, 
ber mit Steinen wirft, um in bem Gewande Davids ben 
Streiter Israels gleich zu feinen. 

In mieberer ober höherer reenteicität, in niederer | 
ober größerer Erſchlaffung ber Seele, bald thätigen, bald in 
müjiiges Spekulation, erfheint diefe Glaubendfoem, je nach⸗ 
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.bem ber Sinn, auf dem fie zuhet, krankhaſft affizirt iſt 
und mannichfaltige ſomatiſche Beſtimmungen einwirken, ja 
Auch ſelbſt die höheren Seelenkräfte bald eine nicdere, bald 
eine höhere Spannung Haben. Denn merkwürdig iſt ed, wie 
fo oft diefes Moſticismus, glei des ſixirten Krantheitöfgrem 
des Wahnfinnd, entweber nur auf einer Idee ober auf der 
gefammten innern Beſchaffenheit bes pfuchifchen Weſens haftend, 
unhefchadet einer gewiſſen relativen Geſundheit und Staärke 
ber Seelentkraͤfte, (obſchon doch auch Bier, wenn man ed ge⸗ 
nauer unterfudst, eine. gewiffe Zurüdgezogenheit ober Stumpf 
heit der Urtheilölsaft, des bicernigenben Urtheils hereſcht), 
in vielen Myſtikern herefhend if. Der Myſticismus if 
überhaupt eine fih fehr ungleiche Verflimmung ver Seele, 
bald in dem Kreife unbegeängter einbilbnezifiher Typen zu 
weiten, balb aus bemfelben in den gewöhnlichſten Sinnen 
kreis des Lebens überzugehen und bier alles fröhlih, mehr 
vieleicht noch ald andere venmeinte finnlihere Menſchen, zu 
genießen ober beides ofen und heimlich, wie es Gelegens 
heit und Noth gibt, rind um das andere gleichfam zu uns 
terfhlagen. Eine SinnensHypodonbrie bed relir 
giöfen lebend, wo wechfelmeife Furcht und Schauer uns 
ter dem Artilel des Glaubens, Sinnlichkeit und hoffärtiges 
leben buch die. Seele fihreiten. Unter mehrern Graben ber 
offenbaren ober verborgenen Affektion tritt biefer Innere Trans 
feinde Sinn auf: bald ald Hang zus Schwärmerei, Deus 
tungsfucht, allegorifiender und ſymboliſirender Meinung, 
bald als. ausgebildete myſtiſche Form, wo bie Deutelei bei 
Sinns in Dogma und begmatifhe Hierarchie übergehet. — 
Es iſt nicht angenehm, fih mit der Aufzählung biefer vers 
fhiedenen Krankheit s Symptome bed Myſticismus zu bes 
ſchaäftigen; doch darf die Anthropologie ein folhes Geſchaͤft 
nicht von fih meifen, um wo möglih, zur Vermeidung 
dieſer pſpchiſchen Aberrationen, warnende Beifpiele einer bis⸗ 


\ 





- m — 


weiten, wie ed Meint, tontagiöfen Zeiterfheinung aufzu⸗ 
ſtellen. 

Eine andere Eintheilung der verſchiedenen Formen des 
Moftieidsmus ergibt ſich and ber allgemeinen Beziehung des 
deutelnden Sinns entweder auf bie unmittelbar äußere ſinn⸗ 
lie Natur ober auf das Gebiet der höheren Erkenntniß 
ober endfih auf dad Überfinnlihe Reich. Es gehet aus dies 
fen Beziehungen theild der finnlihe, theild ber wiſſen⸗ 
ſchafthiche, theild bee eigentlih fogenannte religiöſe 
Moſticismus hervor, ein Schatzgraben entweder in bem 
übesfinntichen Gebiete des Glaubens ober ein Geifters 
fehen in dem Gebiete bes Wiffend ober enblih eine Ge⸗ 
fpenfterfeherei in dem Gebiete bee Anfhauung: Abens 
theueslichteiten ber menfhlichen pfochifhen Natur, wie fie 
theils durch Unbekanntſchaft des Menſchen mit den Gefegen 
der Natureinrichtung, theils durch Ueberſpannung der Er⸗ 
kenntnißkraft, theils als verſchuldete ober unverſchuldete Alie⸗ 
nationen der. pſychiſchen Geſundheit zum Vorſchein kommen. 
Der Karakter der myſtiſchen Denkart wird ſich beſtimmter 
entwicketn aus einer näheren Betrachtung dieſer verſchiede⸗ 
nen Arten viſionaͤrer Einbildungen ſelbſt. | | 

Ein ganzes Heer theild von Aberglauben, theild non my⸗ 
ſtiſchen Meinungen, tritt und hier entgegen bei der Betrach⸗ 
tung bed gemeinen Schatzgrabens, Weiffagens, Geifterfeheng, 
in bem Gebiete ber finnlihen Erfheinungen. Die meifen 
Frauen mit fammt dem Heereözuge nach berüchtigten Bergen, 
mit al dem Baftnachtöfpiele von Wahrfagen auf Kreuzmegen, 
aus Karten und Kaffeſchaalen, bis auf bie alchnmiftifche 
Sucherei nah dem ewigen Lebenselixire und dem Stein ber 
Weiſen erfiheint in biefet Rubrik der abergläubigen, myſti⸗ 
fhen Meinung. Auch bier unterfheidet fih nicht unmwefents 
ih, obſchon bie Formen hier mehr in einander laufen 
‚Aberglaube und Myſticismus: jener, welcher uns 
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mittelbar, ohne weiter zu verfüänfteln, fih an bie Thaft 
faben ber äußern Erfheinung hält und Geſpenſter 
fiehet, nah verborgenen Schätzen gräbt und Geiſter ber 
ſchwoͤrt und bie Zukunft aud Karten meiffagt;. ber My⸗ 
files , welder mir einer inneren Sinnesform in biefem 
alien, beutelt und mit dem’ Aberglauben einen innern Ins 
tuitionsſinn, ein vifionäres Wefen ber innern Einbilbung 
- verbindet. Oft freilich ift der Abergläubige auh Myſtiker, 
wie dieſer meiftend und faft immer auch ber größte Aber⸗ 
gläubige if: Aber nicht immer ift hoch ber Abergläubige auch 
Myſliker, ed fehlt ihm ber innere Sinn ber Deutung, ober 
fein Aberglaube ift, wenn man fo fagen kann, gefunberer Art 
ald ber. beutelnde Sinn, Cr hält fih an ben feften Sinn 
bed äußern Sehens, an bie einmal angenommene Meinung, 
daß Geiſter und Geſpenſter beſchworen, unb in ber Mitte ber 
Sohannisnacht auf Kreuzwegen bie Dinge ber Zufunft enthält 
werben fönnen. So bürfte man baher den Aberglauben für bad 
einfältige Kind ber Unmiffenheit, roher, ungebildeter Zeitalter 
halten, wie er ed meiftend au ift, ba hingegen, bei aller ets 
wanigen Kultur des Zeitalterd, ber Myſticismus das ſchwache, 
verzaͤrtelte Kind eines kranken Sinns, ja wohl am mei⸗ 
ſten bie Frucht von einer ſolchen Nebenkultur ober Webers 
reitzung ber körperlichen und geiftigen Lebenskraft if. Der 
Myſticismus nimmt bad in fih auf, was der Aberglaube 
geboren hat, und madt gleihfam aus bem Aberglauben eis 
nen neuen Aberglauben, indem er ihn zu einem ſtaͤrkern und 
angreifendern Gifte fublimirt. Wenn daher der religioͤſe 
Myſticismus, der nicht ſelten jetzt unter einigen Proteſtan⸗ 
ten erſcheint, dieſen Pflegling ſeines Sinns, den er aus den 
Haͤnden einer aberglaͤubigen oder allesglaubenden Kirche 
uͤberkommt, in Betrachtung nimmt, ſo muß er zu dem be⸗ 
ſchämenden Geſtaͤndniß kommen, daß, obgleich der Aber⸗ 
glaube roh und unwiſſend, doch er als Myſtiker noch met 
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unwiſſender iſt, weil ar 648 Praͤpatat, bad ber Aberglaudg 
ihm übergibt, noch weiter präparirt und zu einem ſteletarti⸗ 
gen Gefdenfte verarbeitet. Weide arbeiten alfo in einer und 
derſelben Werkftatt, nur mit zwei verſchiedenen chemiſchen 
Defen. Das gefhmsizene Blei, was der Eine aud bem Ofen 
siehet, ſublimirt der Andere zu töbelihen Waffen. Ein folder 
Aberglaube und Myfticidmud der gemeinen und gemeinſten 
Art wanderte im langen Zuge mit dem Heere ber Israeliten 
aus Egypten in bad gelobte Land und bann immer abwärts 
bis in bie fräteften Zeiten. Untere dem Hirtenvolke pflegt ja 
der Aberglaube einheimifh zu ſeyn. Moſes verbietet daher 
mehr ald einmal bad Teaumbeuten, Wahrfagen, Zobtenbes 
fragen u. ſ. w. und fo miffen wis au, mad er von der 
Zraumbeuterei ber Pharaonifhen Traume halten mußte. 
Saul befeagte die Here zu Endor, und mande reine Dar⸗ 
fiellung zeigt, mie 68 mit dieſer weifen Grau zuging. Die 
von Samuel geftifteten Prophetenfhufen fpielten geheime 
Molen. Sie fpielten oft bie Sefuiterei zwiſchen Thronen 
und Altären. Elias zlinbete an ber Sonne feine Opfer an, 
während die Baaldpfaffen ben ganzen -Zag vergebens ben 
Himmel anriefen. Und fpäterhin wirb erzählt, wie man 
das heifige Feuer als Waſſer unter ber Erbe wieber gefuns 
den habe. Aarend Stab grüne, bad Urim und Tummin 
find bie Orakel. Die Propheten verrichten viele natuͤrliche 
Wunder; der Tod in den Töpfen, has bittere Waſſer; Elias 
ſendet feinen Prophetenſtab, ermwärmet den Kranken und 
macht ihn geſund. Blitz und Donner ſind die Stimme der 
Gottheit. Sie entſcheiden Schlachten, im neuen Teſtamente 
ſind ſie die geliebten Stimmen fuͤr den Sohn und dieſer 
ſagt: »nicht um meinet⸗, ſondern um eurentwillen donnert 
es.« Die Pharifäer oder Myſtiker wollten fo manches gern 
von bem jüngften Tage — dem Spielmorte aller Zeiten — 
wiſſen; fie find wunderſuͤchtig, aber ed foll ihnen Fein ande 


. 5%. Zeigen gegeben werben ad bad des Propheten Jonadð 
daß ſie Buße thun follen. Das geneine Volk zlaubte, daß 
Krankheit und anderes irdiſches Uebel eine unmimelbane Folge 
ver Sünde, pfpvchiſche Wirkung fen: Jeſus beiehrer aber: 
wbiefe haben nicht mehr gefündiget wie ihe.« Stennden⸗ 
terei war ein beliebter Orientalismas. Der ſchon frühe aus 
dem Stamme Iſai angelündigte Stern ging üͤberall voraus 
und leitete bie Geſchichte mie an einem beftändigen Him’ 
melszeichen fort. Jungfraͤulihes Leben war ein vieleicht fels 
venet, feierliches Zeichen mancher Vorherfegung, Lnfeudsts 
barkeit ein ſeht unmwilllommened Zeichen dom Delle, das 
Ich wie Saud am Meere vermehren wolle. Die Geburt 
Simſons, des eben nicht ſehr belobungswerthen Wichterd, 
ging unter folchen feierfihen Zeichen altteſtamentaliſcher Ver⸗ 
kündigung vos ſich. Auch die Alten Mropheten fpeifen eine 
aroße Menge Volt wit wenigen Broden und bad Volk wird 
gefättiget. . Die: Befhneibung, fo nethwendig und raͤthlich 
ſie tamals in phrfifher Ruückſicht ſeyn moechte, wurde das fons 
desbare Zeichen eines seligiöfen Kultus, ähnlich oder gleich 
dem egyptiſchen Pingambienfie. — So weit biefe Proben 
zur Erlaͤuterung, mie tief und ausgebreitet Aberglaube und 
WMyſticismus aub in ben Zeiten ber heiligen Offenbarung 
j und ber heiligen Gefhihte war 

Fragt man, daß wir zu unferer Unterfuchung zuruͤckehren, 
den Aberglaͤubigen, warum und wie er an alles glaube, ſo iſt 
feine Antwort wie bie ber alten Jeraeliten, bie bad golbne ' 
Kalb verehren wollten, ee thue ed barum, weil es fo ſey, weil 
er Geſpenſter und Geiſter ſehe, weil er aus Kasten bie ZW 
funft vorherwiſſen Sonne, oder weil zwei Sonnen am, Himmel 
erſchienen, wenn fürchterlihe Kriege entfiehen u. ſ. w. Seine 
Antwort bezieht ſich alſo auf bad »Iſt«, auf aͤußere Erfah⸗ 
zung und Anſchauung, kurz ber Aberglaube ſtützt fi ſich auf 
ben Aberglauben ſelbſt. Er geht aber us oft, beſonders 
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in mancher gegenftaͤnblichen Beziehung, z. B. was Zahlen⸗ 


geheimniſſe betrifft, zum Myſticismus und zur Deutelei 


über. Und fragen wir dieſen, fo antwortet er freilich auf 


eine geheimere, finnnolle Weiſe, was z. B. alle dieſe Zahlen. 


bedeuten follen, - welche. befondere Conftellationen in ihnen 
liegen, und fo erſcheint hier bann ein. ganzes puthagordifches 
Zahlenfoftem von wunderbaren Entzifferungen. - Er theitt 


bie Geſpenſter ein in graue, ſchwarze, weiße; er bat bie 


ganze Geburtslifte biefes Daͤmonenreichs. Er fühlt ſogleich 
“in jebein Haufe, in welches er fommt, ob es, wie fein 

myſtiſcher Ausdruck ift, rein if. Er ift der Myſtiker unb 
Grübler der Sinnenwelt, ber in geheimen Dingen und ih» 
ven Bedeutungen forfht, fih in näreifhen und läppifchen 
Audlegungen feines innern Sinns gefält, Und das Schi: 
und Siboleth feiner ganzen Deutung und Mebe, ift immer: 


— 


nes iſt doch möglich«, das unbekannte Reich des Erſinn⸗ 


baren. Sein innrer Sinn iſt naͤmlich von dem Kreiſe kin⸗ 
diſcher, einfäftiger Zuſammenſetzung ober Veraͤhnlichung be⸗ 
fangen. Gehet ein ſolcher Sinn an bie Läfung der Heiligen 
Schriften, fo gefält er fih am meiften in den dunkeln Wors 
ten, in ben Orientalidmen. Zu her moralifhen und wahr⸗ 
haft religiöfen Auslegung, zur grammatifhen und hiſtoriſchen 
Forſchung, kann und will er fih nicht erheben. Und darin 
eben beftehet der krankhafte Zuſtand des Geifted. Cr fält, 
wie es fo leicht geſchiehet, wenn vielleicht irgend eine ges 


.heime oder vermeinte dunkle Stelle ſein Inneres trifft, in 


Verwirrung und Irrſinn. Und wie viele ſolcher Myſtiker 
und religiöſer Irren ſind jetzt in unſern Srantenpäufeen!. * 





*) Wie viele Beiſpiele find mir nicht bekannt, we 2 8. da⸗ 


unfeclige Traktatenweſen, Schriften moftifhen Ins ' 


halts dem Volke indie Hände zu ſpielen, gu ci 


nem folchen Unfinn und Wahnſi inn Gelegenheit db, Un—⸗ 


Naffe's Zeitſchrift, Heft 4, Iafıg. 1825, 15 
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Der Aberglaube und Mofticidmus, wie er der finne 
liche, wiffenfhaftlihe, religiöſe ift, laͤßt aber 
im jeber dieſet drei Beziehungen noch eine andere Eintheis 
fung und -Berüdfichtigung gu, wie er fih naͤmlich ganz bes 
fonderd entweder thenretifch oder praktiſch ober üfte- 
hetiſch mobificirt. In allen diefen brei Ruͤckſichten iſt der 
Aberglaube und Myſticismus wieder in den Aeußerungen und 
Beziehungen verſchieden. Denn buch alle drei Sphaͤren des 
menſchlichen Geiſtes — Sinnenſphaͤre, Verſtand und Vernunft 
— laufen die drei beſondern oder allgemeinen Grundkraſte 
bed Vorſtellungs⸗, Begehrungs⸗- und Empfindungdvermögens, 
hur, wie ed ſich vom ſelbſt verfteht, in niedern ober höhern 
lusdruͤcken ber jenen Sphären angemeffenen Kräfte Der 
Aberglaube und Myſticismus hat alfo in allen jenen Sphaͤ⸗ 
ven verſchiedene Verzweigungen des intellektuellen, ſenſuellen 
und moraliſchen Lebens, oder beide ſind entweder theoreti⸗ 
ſcher, äſthetiſcher und praktiſcher Art. 

So erſcheint alſo auch auf der tiefften Sphäre des oben 
genannten finnlichen Aberglaubens und Myſticismus eine 
beſondere praktiſche Verzweigung, wodurch wir ihn von dem 
theoretiſchen trennen muͤſſen, wie naͤmlich in demſelben bie 
niedern Gelüſte und Begehrungen des ſinnlichen Lebens 
auftreten und diefer Aberglaube und Myſticiemus daher 
eine beſondere praktiſche Bedeurung zur Bezeichnung kirchli⸗ 
Ger Inſtitute oder auch roher unwiſſender Zeitalter bekommt. 
Es entſteht naͤmlich daraus ein wirklicher Dienſt⸗Aberglaube 
z. B. in kloſtermäßigen Zeiten durch Angelobungen von Zucht 
und Sitte, der allet Moral und Religion entgegen iſt und 
wo. gben baher durch bie naturwibrige Stimmung bes Yes 

dent die Unßettlichkeit „Unzucht u. ſ. w. in Audartungen 





fere eenfurfteng Zeit in ja alfo doch auch wieder fo cen⸗ 
ſurlos in Sachen des Aberglaubens und Roſticlämus! | 





and außgearteter Befriedigung deſto fünhficher, hervortritt. 
Es maltet auch hier bad Phuriſäerthum alter und neuer 


Zeit, wie ed Chriſtus mit ben Morten fhilbert: »Ihr 'vers 
zinfet Till und Kümmel, aber das ſchwerſte thut Ihe nicht; 
ihr fhwört bei dem Golbe bes Altars und glaudt, daß ber 


Altae nicht fo Heilig’ ſey, ſchwoͤret bei vem Aftar, vergeſſet u 


aber, baß Bad Haus bed Herrn auch. ber Tempel iſt; ihr 
laſſet Geld und Ablaß auf dem Altar opfern, Aber bie Sünde 


des Sohnes gegen den Vater; ich habe nichts, ih. muß eb 


dem Altar opfern u. f. w. haltet ihe Scheinheiligen für 
nichts.“ Iſt nicht biefed Pharifäerthum des Aberglaubend 
und Myſticismus, wie es ſich fortfhfang durch mehfer? Zeis 
ten und ſich neue Jeruſalemſche Tempel erbaute, hinreichend 


geſchildert in jenen Worten? Aber auch hier in biefer prak, 


tifhen Ruͤckſicht unterfheitet ſich Myſticismus und Aberglaube: 


jener, welchet mehr in bem innern Sinn, biefer, ber mehr 
auf bem Außern Sinne waltet; hier bad ſtarre Anderen des 
äußern Bildes, - die äußere Hofteemäßige Zucht, dort das 


Sinnbilben und Miftifieiren z. B. einer Santta Clara, ber 


heiligen Bilder, in innre wollüftige Geftaftungen , eine fuͤß⸗ 


liche mwollüftige Schwärmerei: mit Körperteieben. Dieſer 


Moſticismus ift aber. verfchiebener Art, bald phantaftifh 


ausfhweifend, lürmend, falbungsreich, weiiterlih, roh und 


laͤppiſch, je nachdem ed bie Natur bed Myſtikers gibt. Auch 
unfere Zeiten haben eine geoße Tinktur dieſes alten Pharis 
ſaerthums. Wir befommen Gebete von allerhand Art, wenn 


bee Thürmer von oben herhbfällt, wenn er im Gallen iſt 


unb wenn er unten liegt, Gebete füe Schwangere in allen’ 
Zeiten der Noth, vor der Noth, in der Noth, nach der 


Noth *). Ein folcher Myſtiker apoſtrophirt ſich am Ende auf 


*) Chriſtus Ichrte das herzlichſte, Brfecligendfle Schet :- » Herr 
dein Wille gefchehen. Er lehrte nie lange, breite Gebets⸗ 


— 
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v 

folgende Art: »O ſeeliges Loos bußſertiger Suͤnder! ſo nimm 
auch mich Schwachen wieder zu Gnaden an — 

»Umfange mich mit deinen Liebesarmen 

Und laß dich mein und meiner Noth erbarmen! 

Nimm auf das Schaaf, das ſich von bir verirrt 

Und ſich fo oft noch in. bie Welt verwirrt.« 
Zur Bezeichnung der myſtiſchen Sprahe und ber vers 
ſchiedenen Arten bes Myſticismus iſt es ja wohl nöthig, ſol⸗ 
de Beifpiele anzufuͤhren, die hier um der Sache willen bag 
ſtehen | 
J Der aͤſthetiſche Aberglaube und Myſticismus, wenn. wir 
Hier dad Wort äfihetifh brauchen bürfen zur Bezeihnung 
‚einer niedern. Empfindungsfphäre, findet ſich in der myſti⸗ 
fizirenden Abgeſchmaktheit, bie roheſte Sinnlichkeit, die lei⸗ 
denfhaftlihfte roheſte Syrache mit der Religion und mit dem 
Ausdrucke einer vermeinten höheren Weihe zu vereinen. Es 
iſt die goͤttliche Großheit der Lucinde in Ausſchmuͤckung kör⸗ 
perlicher Geheimniſſe zur Bezeichnung höherer Idealität und 
aͤſthetiſcher Nomantit; es find bie Apotheoſen ber Sinnen⸗ 
. gelüfte in ihrer Sättigung und Ueberfättigung zum zeligid« 
{en Myſticismus und zu myſtiſch⸗ religiöſen Mitterfahrten , 
durch empfinbelnbe mouftifhe Grauen und Männer. ”, 

Unterfuhen wir bie Urfahen- ober entfernteren Veran⸗ | 

loffungen, aus welchen dieſer Aberglaube und Myſticismus, | 
die zwei das Menfhengefchleht beftänbig verfolgenden Ges 
fpenfter, entſpringen, fo liegen fie meiſtens in der natürs 
lichen Anlage bes Menfhen. Und fie find, befonders was den 
ſinnlich theoretiſchen Moſticismus und Aberglauben betrifft, 
erſtlich das natürliche Spiel des innern und äußern Sinns, 
zweitens die Unwiſſenheit ober Sowãͤche des Verſtandes, 








formeln. Auch if ein langed Gebet wider die. Natur der 
religiöfen Andacht. a 
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drittens die Leichtigkeit und Neigung des-Menfhen, dad 
Ueberfinnlihe unmittelbae mit dem Sinnlichen zu verbinden. ” 
Es entftehet, wie wir oben fhon -bemerft haben, ou 
dem inneren und aͤußeren Sinnenfpiel einer ganz natürlichen - 
Myſtik des menfhlichen Geiſtes. Es beruht darauf die erfte | 
Anregung und Bethätigung bed Vorſtellungsvermögens; «3 
enthält die erften Uebungen bed finnenden und denkenden 
Geiftes. Dieſer innere Sinn ift gleihfam bie innere Werks 
ftätte ber Verwandlung der äußeren Anfihauungen zu inneren 
Anſchauungen unb biefer zu reineren und allgemeineren Vor⸗ 
ſtellungen. Der Menſch erwacht aus einer gang natürlichen 
Myftit oder Traummelt zum Verftande. Uber: in -eben bie- 
fer Anlage wuchert nun auch jene verderblihe Myſtik, wel⸗ 
he ein vorhersfhender Hang zu bilblihen und dunkeln Vor⸗ 
ftellungen ift, wenn ber Sinn entweder buch Schwaͤche 
oder durch große Lebhaftigkeit, durch Ueberreitzung ober 
Kraͤnklichkeit in diejenige Kraftlofigkeit verfunten ift, wo er 
ſich aus dem Bilderſpiele, aus dem faſelnden Weſen, daß wir 
es fo nennen. eines beftändig veraͤhnlichenden und verſinn⸗ 
bildenden Vorſtellens zu einer reineren und lichteren Thätigs 
keit bed Geiſtes nicht mehr erheben kann. Diefed Sinnens 
fpiet halt fih nun befonterd an bie Fleinen und kleinlichen J 
Verhaͤltniſſe des Lebens, es erfreuet ſich in der Juſammen⸗ 
ſetzung mannichfaltiger Kontraſte, hängt ſich an die myſterib⸗ 
ſen Formen der Außenwelt und gehet ſo oft aus dem ſchein⸗ 
baren Witze, der in dieſer Anlage des Geiſtes auftritt, zu 
jenem Aberwitz über, welcher fo oft der Anfang. einer gröſ⸗ 
ſeren pſychiſchen Verwirrung, theils in der myſtiſchen Denk⸗ 
art, theils in dem Wahnſinn ſelbſt iſt. Der Myſticismus, 
welcher auf dieſer krankhaften oder kraͤnkelnden Anlage ber 
Sinnenſphaͤre beruhet, hat ſo oft noch einen tiefern Grund 
in dem Vegetationsgeſchäft des Körpers. In allen den Pe⸗ 
| rioben, wo bie !törperlihe oder pſychiſche Bildungskraft 


— Mm — | 

einzelne Kriſen beftehet, bricht fo feiht ein abergläubiger 
moftifher Sinn hervor. Diefed Sinnenfpiel von allerhand 
Träumen und Einbilbungen ift ja überhaupt bas tiefere unb 
finnlihe Vegetationsleben der Seele. Es entſtehet barand, 
aus der Abweichung dieſes Lebens von ben gewöhnlichen und 
naturgemäßen Gränzen, die Irre bes Sinne, Wahn und 
Wahnſinn der Sinnenſphaͤre. 

Eine andere Veranlaffung dieſer myſtiſchen und aber⸗ 
gläubigen Sinnesart iſt aber unmittelbar bie Unmuͤndigkeit 
oder Untuͤchtigkeit des Verſtandes, Unbekanntſchaft des Men⸗ 
ſchen mit den Erſcheinungen und Geſetzen der Natur, wo 
das Wunder⸗ und Geheimnißvolle verſchwindet, wenn wir 
bie Natur in ihrer Wirkſamkeit kennen, und bie ganze bes 
fendere Neigung bed Menſchen, die eben mit jener angebors 
nen Schwäche bed Verftantes gepaart zu ſeyn fheint, zus 
fähigen Erfheinungen einen befondern Glauben zu fhenten, 
auf fie ein großes Gewicht zu legen und zwifchen ihnen ur: 
ſaͤchliche Beziehungen aufzufuhen. Eine Milrologie bei 
Berftandes in bem Moſticismus und Aberglauben. Die Ne—⸗ 
benfonnen am Himmel foden Krieg bebeuten; zwei Wolken 
ſtreiten mit einander wie zwei entgegenſtehende Heere; ei 
beutet-auf Verfall von Thronen und Staaten. Der Hexen⸗ 
tanz in Macbeth kann bad Zufällige und Ungereimte nigt 
befier in einem Zopfe zuſammen kochen , .ald es ber Hexen⸗ 
tanz des. Myſticismus und Aherglaubend dort zur Hervor⸗ 
beingung eined fhönen Kunftwerked, hier zur Verunzierung 
eines der ſchoͤnſten Kunſtwerke, des menſchlichen Verſtan 
bed, thut. Der Myſticismus und Aberglaube, wie er 
aus dieſer ober jener Quelle entſpringt, hat freilich jedes 
mal feine eigene Phyſiognomik. Aber wer will alle bie 
Züge der mögfichen oder wirklichen Karrikaturen geichnen! 
. Der Myſticismus und Aberglaube der letzten Art ift größten: 
theils Fadheit, Blödfinn des Verſtandes und ee unterſchei— 





bet ſich buch feine einfeitigen, grübelnden Vorſtellungen ven 
dem faſelnden Mopfticiemus,, dir aud dem Auferen ar ins _ 
neren Sinnenſriel entſtehet. 
Eine dritte und zwar die nahmhafteſte Quelle ber aber⸗ 
glaͤubigen und moſtiſchen Denkart iſt überhaupt die in dem 
menſchlichen Geiſte liegende Beziehung zwiſchen dem Ueber⸗ 
ſinnlichen und Cianlihen, eine Beziehung, bie gewöhnlich 
fo vermiſcht und amalgamirt wird, daß man eins unmittels 
bar neben oder auch in einander ſtellt, daß fo die Graͤnz⸗ 
ſcheidung zwiſchen beiden hinwegfällt, Die menfhlihe Wera. 
nunft, die überall buch ſich ſelbſt die Aufforderung ‚hat, zu, 
den bedingten Erſcheinungen das Unbedingte aufzuſutchen, 
unterläßt entweder bei einer nicht gehörigen Unterſuchung 
ihres eigenen Gebiets ober auch bei der Merfennung ihrer 
weit über dad Sinnliche liegenden Biziehung in dem Reiche 
ber finnlihen Erfheinungen die Mittelurfachen aufzufuchen, 
freingt Segleich zu dem Unbefhräntten, zu einer hochſten und 
legten Erflärung aller Dinge über. Und fo entſtehet benn 
eıne Erklaͤrung ohne Erklärung, ein Müffiggang ber Ders. 
nunft, eine Trägheit,. bie Neihe der bedingten Erfeheinungen 
und Urfachen weiter zu erforfchen und man zieht nun ſelbſt. 
das Unbedingte in das Reich ber ſinnlichew Erfiheinungen und 
verkleinert es zu unendlich Fleinen Geſpenſtern und Geiftern, 
zu einem unfichtbaren in dem Sichtbaren erſcheinenden Damps 
nenwefer. Die Unwiffenheit erhäft dadurch den Schein einer. 
tiefen Wiffenfhaft, die mit Geiſtern und verborgenen Kräfs 
ten Umgang habe und es entftehet eben daher feibft in ber Art 
und Weife ded gemeinften Mberglaubend und Myſticismus 
theils die Abgefchloffenheit feines Weſens, theild die Zudringlich⸗ 
Seit feiner Behauptungen‘, bie-Adeptenweihe, mit welcher er 
auf bie fogenannten. Ungläubigen ober Uneingeweihten herab, 
zufehen pflegt. Er täuſchet fih mit dem Wahne einer ihn bes 
fonderd mitgetheilten Wiſſenſchaft, eines geheimen Seherblicks, 
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der ihm buch eine Offenbarung oder Inſpiration zu Theil 


worbden. Er weiß dieſe Gabe der Seherei dadurch zu recht⸗ 
fertigen, daß ed ein eigenes Organh, gleichſam eine höhere 
Meike des Himmels fen, die auf aftrologifchen Zeihen, im 
Geburts⸗ und Sterbeliſten (ein Sonntagskind) beruhe und 
was der naͤrriſchen Deutungen in dieſer Narrheit .mehr find. 


Dieſer Gattung des Aberglaubens und Moſticismus liegt alſo 


‚bie Traͤgheit, Beſchraͤnktheit, bie Sinnlichkeit des Vorſtel⸗ 


lungsvermögens zum Grunde, theild ſich nicht zu dem wah⸗ 


sen Begriff bed Ueberſinnlichen erheben zu können, theils in 
ber Natur ber Dinge nah ben urfächlihen ſinnlichen Erſchei⸗ 
nungen nicht weiter forſchen zu wollen, ſondern das Ueber⸗ 
ſinnliche mit dem Sinnlichen zu verbinden, um deſto leichter 
alle Erklaͤrungen gleihfam aus dem Schooße ber. Gottheit uns 
mittelbae abzulefen, Je unbeflimmter und weitläufiger nun 
folhe Deutungen find, in welche man ein ganzed Heer von 
‚Dämonen, Geiſtern, Beſchwoͤrungen, Ineantationen hinein⸗ 
und heraustragen kann, deſto willkommner find dieſe moſti⸗ 
ſchen Kenntniſſe, die bei der Armſeligkeit des Wiſſens mit 
dem größten Reichthum und Tiefſinn prangen und ſich zu⸗ 


gleich duch ihre Unwiſſenheit empfehlen. Beſchwörungs⸗ 


und Zauberformeln für alle Arten von Dingen, wobei es, wie 
man zu ſagen pflegt, nicht mit rechten Dingen zugehet, 
fliehen. dieſem Myſticismus und Aberglauben zu Gebote, 
wie z. B. Kreuzſchlagen zur Geiſterſtunde oder auch bei an⸗ 
dern heiligen Handlungen, die über allen Aberglauben er⸗ 
haben fepn ſollten, ein Exorcismus bes Böfen, mie bie. 
Zauberer bei ben Grönlänbern bie böfen Geifter beſchwoͤren. 
- Meuere Zeiten haben angefangen, fagt man, biefen Exoreis⸗ 
‚mus wieder ind Gebädtniß zu rufen und ihn mit mannids 
faltigen Commentationen über das Kreuz zu empfehlen *). 





9 Dieſe Edmmentationen bier namentlich anzuführen mag, ob 
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In dem alten Hebraͤer⸗ ober Phariſaͤerthum finden ſich viele 
ſolche myſtiſche Zeichen und Ceremonien. Zu den Opferge⸗ 
bräuchen, welche Moſes einſetzen mußte, um das ſinnliche 
Volk zur Aufmerkſamkeit zu reitzen, liegen ſolche Keime, die 
ſich künftighin zu dem größten Aberglauben entwickelten. Das 
ſinnliche Schema des Opferns und Verföhnend gab Gelegen⸗ 
heit zu tranſcendenten Begriffen eines uͤberirrdiſchen Ver⸗ 
ſohnungswerkes. Das Paſcha, das Oſterlamm — welche 
ſpielende Ideen entwickeln ſich daraus für den religiöſen My⸗ 
ſtieismus! So greift dad Alterthum mit feiner Symbolit 
in ben geiſtigen Aberglauben fpäterer Zeiten ein. Die Mne⸗ 
monik, welche Maſes für das verſtockte und hartnäckige Volt 
errichtete, daß es die Gebote um den Arm tragen ſollte, 
wurde bald zu einer frömmelnden und aberglaͤubigen Anſtalt. 
In dem Unterſchiede, welchen die Phariſaͤer zwiſchen dem 
Golde des Altars und dem Altar, zwiſchen dieſem und dein 
Tempel machten, liegt ein aͤhnlicher myſtiſcher Unſinn, wie 
ihn die neuern Myſtiker zwiſchen der Offenbarung und der 
Lehre (Moral, Religion) machen. Sie verwechſeln bad Weſent⸗ 
liche mit dem Unweſentlichen und verkörpern das Geiſtige zu 
einem ſichtbaren, ſinnlichen Idole. Mehrere Beiſpiele dieſer 
Art anzuführen iſt hier ber Ort nicht, wo nur die anthropo⸗ 
Iogifhen Urfahen und Veranlaſſungen mpftifher und abers 
gläubiger Denkart erörtert werben follen, | 

Doh wir fommen zu einer andern Beziehung jener abs 
voeihenden Meinungen, wie fie nämlich vornehmlich in der 
Trieben des niebern Begehrungsvermögend, in dunkeln, finnlis 
hen Anregungen deffelben ihren Grund baden, Auch dies iſt 
eine an fi ſehr unfhuldige und natüclihe Quelle, wie nicht 
weniger aus dem kindlichen und harmloſen Sinnenfpiel ber 


- 


ed fchon zur Bezeichnung unferer myſtiſchen und aberglänbis 
. gen Zeit nöthig feyn dürfte, bier gern erlaffen bleiben. 


Bemäthlihleit, wie man fie fo nennen kann, eine allgemeine 
und unfhuldige Mpftit entfpeingt, mit welcher die belebten 
und unbelebten Erſcheinungen ber Natur nor und vorübers 
ziehen. In einer jeden Anlage bed menfhlihen Gemuͤths 
ift ein Keim eines folhen räthfefhaften Spield der Seele 
mit ſich felbft enthalten. Aber freilich bringt es zugleich auch 
eben bie fo natürliche Anlage bed Gemüths mit fich, daß ſich 
jebee Keim her verborgenen Anlage zur Klarheit entfalte und 
das Beheimnig, did Blaͤtterhuͤlle, mit welcher fie vorher ums- 
geben war, weiche. Wenn der Pilger zu einer heiligen 
Stätte ober wie fonft nah Jeruſalem, wallfahrtet, um ſei⸗ 
gem Herzen ein Dpfer zu. bringen, ober zu irgend einem 
andern Drte alterthämlicher Bitte und fo bafelhft für die 
Heilung geifliger ober körperlicher Schwäche Hülfe Heft: o 
fo mag diefed bem frommen, garten Herzen gern verziehen 
werben. Denn es liegen ja eben in biefen finnvollen Bes 
wegungen finnficher Megungen au zugleich bie Anklaͤnge reis 
nerer Andacht. Und verbindet fih aud fo oft mit biefem Fiubs 
Sihen Glauben, mit biefen finnlihen Anregungen eines reli⸗ 
siöfen Semäthd, befpnberd unter dem ‚gemeineren Volke, 
sin gewifler Aberglaube, daß buch bie dargebrachten Opfer, 
kuch bie in der heiligen Kapelle niedergelegte Heine Spende 
die Krankheit, das häusliche Uebel werbe abgewenbet wer⸗ 
ben, fo mag auch biefem Aberglauben Verzeihung werben, 
da er, obſchon eine Schwaͤche bad wenſchlichen Herzend, bo 
zugleich au ein Ausdruck eines Frommen Wunſches, eines 
zoltäthlimlihen Glaubens iſt. Ein ſolcher praktiſcher Aber⸗ 
glaube iſt non der mannichfaltigften Art und auch der beßte 
and aufgeklaͤrteſte Menſch wird oft in ber Moth in denjeni⸗ 
gen Sreigniffen, mo das bebrängte Gefühl bie Oberhand 
erhält, von bdemfelben befhlihen. Es find bie ünnlichen 
Rührungen und Anregungen bed Herzens. Aber dieſe Nei⸗ 
gung und Müthrung des Herzend artet auch fo oft in jenen 
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gleichſam geſetzlichan Aberglauben und Moſticismus aus, ma 
das Verdienſtliche mit dem Unverdienftlihen verwechſelt wird 
und ſtatt der wahren Heiligkeit oder Tugend Frömmelei, ſtatt 
ber Reliaiofität die Schein⸗ und Werkheiligkeit eines tobten 
und blinden Giaubens genährt wird. Ein Aberglaube, der 
auch in unſern aufgeklaͤrten Zeiten ſich wieder auszubreiten 
und beſonders mit einer myſtiſchen Sinnesart zu vereini⸗ 
gen anfaͤngt. Die Scheinheiligkeit eines gewiſſen aͤußern 
Thuns, dad Bekenntniß von gewiſſen Glaubensmeinungen 
wird für den Inhalt und das Weſen ber Religion gehalten. 
Und fo geftaltet fih daraus jener unheilige Goͤtzendienſt bed 
Moftieidinus, wie z. B. injebem Gebete eine gewiſſe Zwangs⸗ 
echörung liege obex bad Gebet von Gott erhört werben müße 
und werde. Chriftus lehrt zwar, daß, wo zmei, brei in 
feinem Namen zu Gott bitten, fo werde er ed erhören, 
Allein was liegt in biefee Stelle anders-afd eine Entgegnung 
des damald in dem Pharifäerthbum, und. aub vielleicht noch 
in diefer ober jewer Kirche unferer Zeit, zum beften ber Kirch⸗ 
meßen und um bed priefterlihen Anſehens willen aufgeſtellten 
Moſticismus, in dee Kirche für fich beten zu laffen unb ber 
Lehre, daß ein ſolches priefterlihes-Gebet, weil der Opferpriefter 
bem Himmel näher flehe, auch eine höhere Kraft der Weihe 
habe; «8 ift eine Entgegnung ber myſtiſchen, abergläutigen 
Meinung, daß Dpfermale bed Tempels mehr leiſten als 
bad ſtille andaͤchtige Gebet bed Einzelnen. Daß übrigens 
nicht jebed Gebet von [Gott erhöret werben könne und wie 
wir überhaupt beten ſollen, liegt in ber ausdrücklichen Er⸗ 
innerung bed von Chriſtus aufgeſtellten Gebets: »Nicht mein, 
ſondern bein Wille geſchehe«, und in jenem ausdrücklichen Zus 
fage »in meinem Namens«, d. 5. daß dad Gebet feiner Nature 
nach geiftiger Art fen und fih auf bad Neih Gottes, nicht auf 
‚weltliche Dinge erfivede. Es Liegt bie größte SKeinheiligs 
feit und in der moſtiſchen Demuth; des Betens die größte 
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Anmanfung , baß Gott gewißlih erhören müfle worum man - 
bitte. Welcher Unfinn, melde lächerlibe Zumuthung liegt 
‘in, biefee Denkart Yi Freilich ließen die alten JIsraeliten, 
auh wenn fie in einen ungerehten Krieg zogen, bie Buns 
- bedlade vor fih hergeben und bie Prieſter das Orakel 
um Rath fragen; aber bie Bunbeslabe wurbe auch oft von 


. ben Beinden genommen und bie Betenden flohen nun ver- 


sagten Herzend. Gott müßte in eine eigene Verlegenheit 
fommen, wenn er bie oft fo wiberſprechenden, ja unbilligen 
Münfhe feiner Sterblihen immer erhösen wollte. Die 
ganze Natur würde zufammenfallen und der Sonnenzeiger 
wie zur Beit Ahas, bald vors bald ruͤckwaͤrts nah allen 
"Schwingungen und Richtungen zu gleicher Zeit gehen müſſen ˖ 
Allen dieſen verfhiedenen Arten des Aberglaubend Tiegt 
Sinnlichkeit, ſinnliche Begierde, mag biefe auch noch fo fehr 
eine fromme Miene annehmen, zum Grunde. Die Mutter, 
bie ihre geliebtes Kind in ber Erinnerung herbeiruft und 
ba8 Grab des Heimgegangenen mit. Roſen bekränzt, mag 
Recht haben, biefe Huldigung zu bringen; aber Seelenopfer 
zu leſen, leſen zu laſſen oder in biefe Gebräuche etwas 
Heimlihes und Heiliges hineinzulegen, das ift Aberglaube 
und Myſticismus. Die Mutter mag an bem Bette ihres . 
kranken Kindes für dad Wohl beffelben beten und fie mag 
in ber Sehnfucht ihres Herzens überzeugt fen, daß Gott 
ihe Gebet. erhöre. . Aber in ber Moral, in der Meinpeit 
der Meligion heißt ed: »Vater, dein Wille gefhehe«. In 
der Salbung des Mriefterd, in feinen Sakramenten mag 
manche herzftärdende :und erhebende Kraft liegen, aber bie. 





9 Ich bitte die Lefer wegen diefer Tängeren, vielleicht unnörhis 
gen Erplication um Nachſicht. Iſt es denn aber nicht nö⸗ 
thig, dem Über und immer mehr einreiſſenden Myſticismus 

"gu wehren ? on 
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Salbung der Freifprehung und Vergebung ber Sünbe hät 
es. nicht. Zu diefem. Myſticismus, hinter dem ſo oft bie 
finnlihe Begierde, Ehrgeitz, Eitelfeit, Selbſtſucht wuchert, 
gehört auch bie. Vermifhung bed Ueberfinnlihen mit dem 
"Sinnlihen in der Art und Weife einer Darftelung einer ' 
befonderen Heiligkeit. Der Myſticismus nimmt fo gern das 
Grauen und Dunkel, weldes auf Trümmern, auf bem mots 
ſchen Gebäude bed Alterthumd wohnet, zu feinem Heilige 


” 0 thum; ober er Meibet fih auch fo oft, um bie Neinheit ober 


Humanität bed Myſticismus zu zeigen, in bie weltliche, und 
vielleicht nur zu weltliche Freude. Er ift bie Affeftation und 
"Ausgelaffenheit bald. auf diefe oder jene Weife, und übers 
haupt der Mikrolog des äußern bald feheinheiligen balb. alles 
verzeihenden fündigen Wefens. Er geht meiftend wie auf 
den Spigen der Fußzehen, oft ader auch mit. breitem, ſehr 
breitem Fuße. Er will ſich entweder durchfchleichen oder ges 
ade Bahn brechen. - Er ift der huldigende und verfegernde, 
ber gemeine und vornehme. Chriſtus fchildert ihn auf bag 
treffendfte in jener Rede: »Sie find Grabhöhlen glei, 
auswendig getüngt, inwendig voll Tobtenfnohen u. f. w.« 
Vielleicht dürfte. ed hier nicht am unrechten Orte fen, 5 

befonders bie Ungleichheit bee Geſinnung und überhaupt bes 
ganzen Karakters ded Myſticismus zu- zeichnen, wie er meis 
ſtens in ben pathulogifhen Bewegungen des abergläubigen 
und mpflifhen Lebens auftritt. Das ewige Suhen nah Ges 
heimniffen macht den Moftiter argwöhniſch und zutrauungs⸗ 
lod. Je nachdem fein Innered nah der Wetterfahne bes 
pathologiſchen Seyns geſtimmt iſt, iſt er mürriſch oder leut⸗ 
ſelig, verzeihend oder im. höchſten Grade Splitter nnd Bal⸗ 
ten ſuchend. Unter dem Scheinwort ber Verzeihung zudt er 
mit den Achfeln. Sein hausliched Leben ift empfindelnd, 
fatbungdreih, fill wie Todtenacker, lärmend polternd, wie 
es bie bald zurüdgezsogene balb ausgelaffene Natur will, Er 
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Über Monch des innen Lebene, mie es Monche bed außern 


Lebens gibt. Beide ſpielen eine ztvangsolle Komödie sber- 


Tragbdie, wo Ber Akteur anberd als der Mexih- unb ber 
Menſch anders als der Atteur if Der Myfliker mpftifigiet” 
feine ganze Perfönfichteit, wie der aͤußere Moͤnch nicht we⸗ 
niger auch ein ſolches Abzeichen in feiner Autte teägt.- Dier 
ſer lieſet feine horas nach beſtimmten Stunden, jener Ans 
dert bie Uhr nach ber Uhr ſeines Innern. Selbſt aus die⸗ 
- fer äußern Aktion und Darftellung de? Myſticismus iſt ſicht⸗ 
bar, mit welcher ſinnlichen Dentart überhaupt bad ganze 
| pſochiſche Weſen des Myſtikers durchdrungen iſt und wie es 
baher feinen gefaͤhrlicheren Gaſt gibt, als biefen Aberglauben 
und Myſtieismus, ber den Heuhler des Leberfinnlihen 
ſpielt und ed in eiiter komiſch⸗tragiſchen Karrikatur ber Aeußer⸗ 
lichkeit darſtellt. Der Glaube, fo balb er fih von bem Ges 
müthe abwendet und zur Schau tritt ober zur Schau treten 
will, geht in bad gemeinfte Wefen des Aberglaubens und 
Moſticismus über. Denn auch hiet fpielt bann bie Maske 
eine Verſinnlichung beffen, was nit verſinnlicht werben 
kann und darf, und bie Maske wirb wo nicht mehr, bo, 
mindeſtens eine häßliche Harlekinade. Doch genug von dieſer 
iereligibſen Denkart, inwiefern ſich dieſelbe praktiſch in 
dem Gewande ſinnlicher Begehrungen und Geluͤſte zeigt, wo 
bie äußere Sittligteit *, nahgeahmt, aber die innere fünds 
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7 Mas-if doch anmaafender, ald ber Stolz, der mitten in 
der vermeinten Demuth des Myſtikers auftritt! Die Uns 
duldfamkeit, der Soliphismus, der Eigendüntel der my⸗ 
ſtiſchen Natur macht gleichgültig gegen alle Pflichten des 
Dankes, der Befcheidenheit , der Ehrfurcht. Ehriſtus hat 
diefin Stolz, diefen Eigendünkel geſchildert in jener Stelle 
bed-Pharifäerd: »Ich danke dir Gott, dag ich nicht bin wie 
andere Leute u. f. w.a Der Soliphismus befonderd der 


f 





liche Natur beſto mehr loſgelaſſen wird, wie es in jenen 


Kloſtergelübben ber Keuſchheit und Enthaltſamkeit und in 


den neuern Erſcheinungen des Myſticismus und einer jeſui⸗ 
tiſchen Kloſterverbruͤderung zu geſchehen pflegt. Alle bie 
Übrigen Beiſpiele, bie leicht mit namhaften Thatfachen belegt 


werben Fönnten, zeigen genugfam bie Nature ober das Un⸗ 
weſen dieſes praktiſchen Gögenthumd, bad in dem Aberglau⸗ 


ben und Myſticismus aus ber. Einverleibung ſi ĩnnlicher Be⸗ 
gehrungen, deren allgemeiner Name Soliphismus iſt, her⸗ 
vorgehet. Wir eilen von dieſer Karakteriſtik zu berjenigen 


— 


Verzweigung und Mitleidenſchaft, die aus dem ſinnlichen 


Gefüuͤhl entſpringt: (Anſchauungs⸗, Willens⸗, Oefuͤhls⸗ 
Myſticismus ber niedrigſten Sphäre). 

In der Geſchichte der menſchlichen Veritrungen findet‘ 
ſich ein myſtiſcher Wahn oder Wahnfinn „an bem befonber® 
die Gefühlöfphäre und bie fi darauf beziehenden ſinnlichen 
Anregungen Antheil haben, und wir glauben uns berechtigt, 
dieſen als eine eigenthümliche Anomalie der Geſundheit des 
Geiſtes, ober dieſe Gefühlsſphaͤre in ihrer niedern Bezieh⸗ 
ung als eine beſondere Quelle myſtiſchen Unſinns zu betrach⸗ 


ten. Es iſt auffallend, wie uͤberhaupt die erſten Gefuͤhls⸗ 


anregungen bed religiöſen Lebens von einer ungeſtalteten 
oder mohl gar mißgeftalteten Form find; fie haben meiftend 
ober faft alle zum Gegenftand ihres Ausdrucks eine zuͤrnende 


raͤchende Gottheit zum Ausdruck ihres Weſens Furcht und 
Schrecken, eine Selbſtpeinigung bis zu den Bildern von 


ewiger Verdammniß, von Erbſünde und anderem loſen böſen 
Zeuge der Menſchheit. Faſt alle Religionen haben in ihrer 
erſten Enkwicklung einen füͤrchterlichen, bange machenden 
Vitderſchmue von: den haͤßlichſten Geſtaltungen und ſelbft 





Kanzelberedſamkeit in jungen moſliſchen Kandidaten iſt der 


unerträglichfte und häßlichſte. 
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ber Ausdruck bed religiäfen Lebens in ber Sprache und den 
Ceremonien hat das Gepraͤge ber wibrigſten und abges 


ſchmakteſten Darſtellung. In dieſen drei Rücſichten ſtellt 


ſich naͤmlich dad Gefühl bar: erſtlich, welche Beziehungen 
oder Zuſtaͤnde des Gemuͤths auf ſich ſelbſt daraus hervor⸗ 
gehen, zweitens, welche Vorflelungen und ſinnliche Ein⸗ 
bleme ſich daraus für bie Verſinnlichung des höchſten We⸗ 
ſens ergeben und drittens, in welcher Form der religiöſe 
Ritus auftritt. In allen dieſen drei Beziehungen laͤßt nun 
die abergläubige, myſtiſche Denkart in ber niederen Sphäre 
ihres Urſprungs Iehrreihe Betrachtungen zu, wie naͤmlich 
der Ausdruck berfelben in allen biefen Beziehungen mit den 
rohen, ungeftalteten Anfängen einer finnliden Religion 


.übereinftimme. Es liegt fhon in bee Natur bee nicderen 


und unmittelbar finnlihen Gefühlsfphäre, die fo nahe 
an bie törperlihen Triebe und Inftintte graͤnzt, daß fie roh, 
ungeftaltet ift und alle Form der Schiklichkeit und aäfthetis 
fhen Darfteilung verfhmähet. Es gibt aber außerdem 
noch, außer?dieſer Anlage einer unmoͤglichen Graͤnzbeſtim⸗ 
mung roher ſinnlicher Gefühle, eine eigenthümliche Abwei⸗ 


‚hung des Gefühlszuſtandes. Und dies iſt denn der Ball 


mit dem Aberglauben und Myſticisſsmus, der ſich in füͤrchter⸗ 
lichen bildlihen Darftelungen des Teufels, der Hölle, ver 
Höllenwerkzeuge u. f. w. zu gefallen fiheint und ein ganzes 
Ruͤſtzeug von Feuer und Schwefel, in welchem die Hinabge⸗ 
worfenen gebraten werden ſollen, zurichtet. Meiſtens ſchwelgt 
der myſtiſche Sinn ganz eigentlich in ber Garküche dieſer peris 
ulöfen Scenen, in der Ausmahlung dieſer untericdifihen 
Höltenflammen, bei denen ber Verſtand nichts zu benten 
bat, bie Einbilbungsfraft feine Form und feinen Ruhepunkt 
und wo nur ein dunkles, dumpfes Gefühl von dunkeln Bil⸗ 
bern ſtatt findet. Eine ſolche myſtiſche Symbolik mag frei⸗ 
lich in unſern Tagen ſeltener ſeyn als in der Vorzeit, aus 
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der übrigend biefe Bilder ſtammen. Aber mit wenig Um⸗ 
änderung haben bie Bilder nur gewechſelt; Ber’ myſtiſche 
Sinn hat dafür andere Gegenflände zu feiner Malerei und 
alhimiftifhen Sprache ergriffen. Die Schweiß und Bluts⸗ 
teopfen, die von dem Kreuze Chriſti rinnen, mit denen 
nun bie Froͤmmelei auf eine mannichfaftige Weiſe ſpielt, um 
die Sünde. und Verworfenheit bes Menſchengeſchlechts zu zei⸗ 
gen. Er fügt ja, wohl auch noch die Böllenfahrt Chriſti bei, 
wie die hoͤlliſchen Geifter zufammengefahren und in’ ben tief⸗ 
ſten Pfuhl geſunken find. Er unterlaͤßt nicht, ſelbſt Yon- 
allen anberen Seiten bie Farben feiner Beredſamkeit zu ers 
fhöpfen in: Rädfiht der Schilderung der -Verfündigungen 
Ber Menſchheit, der unenblihen Verdammniß, die fle das 
durch verdient babe und was bed abgeſchmakten | myſtiſchen 
Zeugs mehr iſt.Dies iſt alfo' die eine karakteriſtiſche Seite 
des Myſticismus in Hinfiht bed kranken Gefühld und bes 
Hersumgreifend in ſchwarzen Schatten, formlofe Bilder zu 
wählen und die Religion Befonderd auf biefen Teufelsſchmuck 
von Hörnern und Bodäfüßen zu: gründen. In unferer Zeit 
fommt ber Teufel wieder an bie Tagesordnung: Es ift ihm . 
bie Ehre wiederfahren, in Ruͤckſicht ſeines Daſeyns ſelbſt aus 
dem erbaͤrmlichen Begriffe, welchen ber Menſch von ihm hat, 
konſtruirt worben zu ſeyn *)-, welches ſelbſt noch keinem Theo⸗ 
logen und Philoſophen in Ruͤckſicht des Daſeyns Gottes hat 
gelingen wollen. Ja man Hat ſich'in neuerer Zeit noch 

mehr verſucht, dieſes Daſehn des Zeufeld zu fublimiren und 
{fm ein unperfönlihes Daſeyn eingeraͤumt, wodarch et num 
faſt mit Gott. in eine Rangordnung kommt 1%. So haf 





°) Der Teufel hatte neuerdings feinen Ürfprung in der Ideal⸗ 
philofophie. Eine Dogmatik konſtruirt nach Eettingifgen 
Prineipien ! 

"-) &o weie gehe die krankhafte Phantafie/ den Teufel ſelbn 

Naſſſe't Zeitſchrift, Heft 4, Jahrs. 1825. 46 


— 242 — 
denn die Idealphiloſophie des unterſten und niedrigſten Ge⸗ 
- fühle. der Sinnlichkeit, welches in dem. Menſchen iſt, auch 
in den neueſten Zeiten dad MWelttheater. nicht verlaſſen, es 
wit allerhand Boddfiguren und Zeufeldfcenen auszuſchmücken. 
In allen diefen Rücſſichten Tonnten wir daher nieht umhin, 
dem Myſticismus auch von biefer Seite niht feines Teufelds 
Ibanns, fondern ben ZTeufelögehusten und anderer. häßlithen 
und formlofen Bilder zu zeichnen. Iſt es doch, ald,menn auch 
im gefunden Zuftanbe ber Geiſt des Menſchen wie in Kranke 
heiten, bidiweilen von böfen Phantafieen gengft würbe. Dex 
eifrige Scribent eilt dann , hiefe Entdeckungen der Welt als 
einen neuen Fundeder wahren Religion, zu bes man. ja 314 
ruͤckgehen möge, mitzutheilen. In der Bibel ſteht aber fein 
einziges Wort von dem Daſeyn des Teufel, Die Juden 
brachten ihn. aus ihrer babylenifhen Gefangenfhaft mit. Eis 
habyloniſches, chaldaͤiſches Bilb, -wie ed auch fihon ben Hiob 
in Uz in Chaldäa plagte, das Bild einer ausſchweifenden, 
oxientaliſchen Einbildungskraft, wia überhaupt . hier alles 
geotedt vad, Mirfenbild war.. Chriſtus braucht das Wort 
Zeufet: in der damals üblihen Sprade: bie Kranken find 
vom Teufel befeffen ; ber. Befeffene fagt, es fep eine Legion 
Teufel iu ihm; der Teufel ift wig ber Blitz herunter gefahren. 
Simon Peteus, des eben nod von Cheiftus war ber Geld ges 
nannt werden, auf welden ber. Herr fein Gebäude bauen 
wolle und bes bie Macht ſollte haben, .zu. binden und 
zu löſen, wied kurz darauf hei einem unrechten Benehmen, 
Zaufel ganannte »der Teufel iſt in dich gefahren«. Aus die⸗ 
ſec Stelle ditrfte ein Beweis entlehnt werden können, daß 





in ſeinem ſublimen Weſen — alt Rauch oder Dampf nicht 
verfhwinden laſſen zu wollen. Die Nennung der namhafter 
ſten Schriftſteller ſolcher Behauptungen erlaſſe man mic. 
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alſo auch die Nachfolger des Petrus auf dem Srehte zu Rom 
nicht immer möchten teufelsfrei geweſen ſeyn *). 

Aber noch eine andere eigenthümliche und derwetliche 
Seite hat dieſer niedere Gefühlsmyſticismus in ber Erdich⸗ 
| tung und Anbichtung ganz ungewöhnlicher Gemüthd- und See⸗ 
lenzuftände, bie von Verbammniß,. der ewigen Erbſünde und 
was des Zeugd- mehr ift, zeugen follen. Es werben. hier Ges 
fühlszuftände esbichtet und erpreßt, bie durchaus krankhafter 
Natup find. Der Myſticismus unterſcheidet fi ich auch in bies 
fem Stüde wefentlid von ben verberblichen Folgen ded Abers 
glaubens: nämlich darin, daß dieſer mehr die Seite oder Ast. 
ber Empfindung, die ih auf einen gegenflänblihen Ger 
nuß beziehet, den unmittelbar förperlihen fündlichen An, 
theil ind Auge faßt; ba hingegen jener die Seite und Art der . 
Gefühle wählt, welde dad Subjekt oder das Empfindungss 
vermögen zur gegenftänblichen Beziehung haben. Der Aber⸗ 
glaube flumpft feine Gefühle ab, er reist fie an dem Ges 
genftand, der Myſtiker ift ber Selbſtſüchtige, der das Ge⸗ 
bäube des Empfindens in ſeinen Hirngeſpinſten aufbauet 
und Vorſtellungen erzeugt," wodurch das ſinnliche Selbſtge⸗ 
fühl oder Bewußtſeyn immer wie auf die Folter geſpannt 
wird. So erzeugen. ſich aus ſolchen myſtiſchen Hirngeſpinſten 
die Gefühle der peinigenben Neue, der unaustilg⸗ 





*) ‚Die ganze Litteratur der Hebräer wird Überhaupt. nach der 
babyloniſchen Rückkehr fabelhaft und myſtiſch. Welche: vers 
worrene Bilder, die aus den umgeftalteten Thierbilderdienft 
der Babylonier entlehnt find! Die prophetifche Sprade 
gebt nun fo oft ins Ungeheure - und Abentheuerliche. Ein 

— Blilderſpiel, welches auch in der Dffenbarung Johannis ift, 

der fich in feinem Pathmos nur in der. dunkeln Prophe⸗ 
tenfpracde und in babyloniſchen Zahlen Über ven Beirgeif 
und den mvolitiſchen Horizont ausſprechen durfte, 
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daren Schuld, daß ber Menſch bie Schlange der Suͤnde 

in fi trage, baf er ein verwerflihes und verworfenes Werks 
zeug der Schöpfung fen und afled weitere, mas fih aud ber 
beliebten Hauptidee bed Myſticismus von dem Sündenfall 

und dem Abfall des erften Menſchen aus dem feligen Zus 
. ande der Engel ergibt, Der Moftiker greift had Paradiede 
mäßige, was in der Schilderung bed erften. Menfheniehens 
it, entweber ganz finnlih ober voſllkommen vergeiffigend 
auf er denkt nicht an Babel und finnbilpfihe Darftcllung ; 
alles ift ihm Teibhaftig und mahrhaftig. Pier hat er genug 
Gelegenheit, fih in dem Labyrinthe ded Paradiefed zu ers 


gehen und mit dem Apfel und ber Sclänge fein Spiel zu 


treiben. Er gleiht bann ber Rinderamme , bie fih mit den 
Kindern an den hingemorfenen Aepfeln, auch wohl tauben 
Nußen, erluftigt. Die Schredniffe des Knechts Nupreht find 
hier nicht unmillfommen , denn, ‚wie bad Kind, fürchtet 
auch der Myſtiker fih gern. Es ift das eigenthümliche Kies 
fee Simmennatur , fih immer gern gereizt und gefrannt zu 
fühlen. Schwache Naturen wählen lieber das Sqrechafte 
. ald das Beſäaͤnftigende. 
Jene Selbſtbüßungen, Schreckniße des muflifjirenden 

groͤbern Gefühls find nun bie Pein der nie genug thuenden 
Gerechtigkeit, die Plage der ewigen Sfindenverfhulbung, 
bie Wolter der Selbfipeinigung, daß alled an dem Menfchen, 
fo find die eigenthümlichſten Ausbrüde des Myſticismus, 
Koth und Unrarh fer Welche Verdammniß dadurch ber 
Moftiter Über das ganze Menſchengeſchlecht ausſpricht, ja 
mit welhem Hohn er die Schöpfung betrachtet und die Alls 
macht und Weisheit bed Schöpfers felbft weit unter einen 
jeden menfhlihen Künftler, der doch wohl fein‘ gutes Wert 
auch gut zu erhalten weiß, herabfent, denkt er nicht. Denn 
font wäre er ja nicht. Moftiter, Selbfipeiniger in peinlis 
Hen felbjterbichteten Gefühlen. Es ift nicht moͤglich, daß 
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alfo auch die Machfolges dead Perrud auf dem Stuhle zu Nom 
nicht immer möchten teufelöfrei gewefen fenn *. 
Aber noch eine .andere eigenthämliche ‚und. vermwerfliche 
Seite hat diefer niedere Gefühlsmyſticismus in ber Erdich⸗ 
| tung und Andichtung ganz ungewöhnlicher Gemüthds und Sees 
lenzuftände, die von Verbdammniß, der ewigen Erbſuͤnde und 
was des Zeugs-mehr ift, zeugen follen. Es merben. hier Ges 
fühlszuftände esdichtet und erpreßt, bie durchaus krankhafter 
Natur find. Der Myſticismus unterſcheidet ſich auch in die⸗ 
fem Stüde wefentlih von ben verberblihen Folgen ded Abers 
. glqubens: nämlich darin, baß biefer mehr die Seite oder Ast 
der Empfindung, die fih auf einen gegenftänbliden Ger 
nuß beziehet, den unmittelbar körperlichen fünblihen An, 
theil ind Auge faßt; ba hingegen jener die Seite und Art der 
Gefühle wählt, welde bad Subjekt oder das Empfindungs⸗ 
vermögen zur gegenftändlihen Beziehung haben. Der Abers 
glaube flumpft feine Gefühle ab, er reist fie an dem Ges 
genfland; der Myſtiker iſt der Selbfifüchtige, ber bad Ge» 
baue bed Empfindend in feinen Hirngeſpinſten aufbauet 
und Vorftellungen erzeugt,“ wodurch das finnlihe Selbſtge⸗ 
fühl oder Bewußtſeyn immer wie auf. die Folter gefpannt 
wird. So erzeugen fih aus folhen myſtiſchen Hirngeſpinſten 
die Gefühle der peinigenben Neue, der unaustilgs - 


*) ‚Die ganze Litteratur der Hebrder wird Überhaupt. nach der 
babyloniſchen Rückkehr fabelhaft und myſtiſch. Welche ver - 
worrene Bilder, die aus den umgeftalteten Thierbilderdienſt 
der Babylonier entlehnt find! Die prophetifche Sprache 
gebt nun fo oft ins Ungeheure und Abentheuerliche. Ein 

— Bilderſpiel, welches auch in der Offenbarung Johannis ift, 
der ſich in ſeinem Pathmos nur in der dunkeln Prophe⸗ 
tenſprache und in babyloniſchen Zahlen über den Zeitgeiſt 
und den politiſchen Horizont ausſprechen durfte. 
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fie ſich buch Ideen dieſer Art, die fie ausbreiten, an ber 
Menfhpeit..verfündigen, wie fie durch dieſe krankhaft übers 
ſpannten und überdies noch durch Hirngeſpinnſte erlogenen Ges 
fühlszuſtaͤnde ſo oft jenen Wahn erzeugen, der nun nicht 
mehr anders, als durch die Kunſt des Arztes, wenn hier 
noch Huͤlfe möglih, heilbar iſt. Denn kein Wahn iſt von 
feſterer und faſt unheilbarer Natur, als det religiöſe, be’ 
ſonders wenn er in den innerſten Trieben und Gefühlen. des 
Lebens wurzelt. Wir fragen den Geelenarzt, welcher Wahn 
finn in. feinem Krantenhaufe heutigen Tages wohl haͤufi⸗ 
ger fen, ald ber religiöfe, ſchwaͤrmeriſche? Wir fragen ihn, 
‚mie, durch melde gelegentliche Urſachen dieſe Iere bed Geis 
ſtes erzeugt werde? Sie beruht auf moftifhen Sören bei 
Zeitgeiſtes, and wenn dies nicht, fo ift ed ein felbflerzeugs 
tee moftifher Wahnfinn. Wir fragen ferner gen philoſo⸗ 
phiſchen · Seelenarzt, denn - ohne richtige Philofoohie iſt 
fein wahrer ‚Seelenarjt möglich, hat. dena der Wahnſinn 
biefer vom Teufel Befeffenen, wie ed auch heut zu Tage 
halb eine ſolche Rubrik wieder aibt, biefer religiöfen Irren 
nicht ;in dem ganzen Ideengange, in ber Art und Weife ihr 
res Bildervorraths, ihred Sinnens und Denkens viel Aehn⸗ 
liches mit dem Myſticismus, der denn doch auch krankhafter, 
hypochendriſcher Natur iſt? Sch wenigſtens habe leider Ger 
legenheit genug gehabt, zu beobachten, wie aus ſolchen my⸗ 
ſtiſchen Vorſtellungen nicht allein bes flilte, in ſich brütende 
Wahnſinn entſtand, welcher. im bem Irrenhauſe keine moͤgli⸗ 
che Heilung findet, ſondern auch ber Wahnſinn, welcher zum 
Verbrechen, zu blutigen Vergehungen und alfo ‚natürlich nach 
einem ehewaligen Ötrafcober sur festen Heilung auf das 
Sohgerigt führt. Laſſen wir einige Zeit den Myſtieismus recht 
feine Netze auswerfen ſeine nächtlichen Fittige ausbreiten 
und, wir erben fehen, ‚wohin es kommt. Die Vorſteher 
ber Irrenhauſer werden nicht genug zu ſorgen haben, die 
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Reiminaliften nicht genug haarfcharf zu erkennen, mas freie 
ober unfreie That bed’Berbreherd iſt. Denn am Endbe bleibt 
doch immer das Hochgericht das letzte und ſicherſte Enburtheif: 
Aber auch für den Yugenbiid "zugegeben, daß bee Myſti⸗ 
eismus nidt fo arger und Ktanfhafter Natur ſey, daß ee 
dielmehr als bie philofſophiſche Denfart:- »inan müſſe 
fih vor Sunde hüten, um nicht in Keantpeit zu fhllen« vor 
bem größten Lebel ber. pfychiſchen Alienation bewahre; dad 
Kleinere wird man doch nicht laͤngnen können, wie durch ben 
Myſticismus oft fo diel häusliches Unheil geftiftet wird, wie 
bie Seele duch erſchlaffende Fränkliche Vorſtellangen erktanke 
und wie in unfern Zeiten fo viele Fränklide myſtiſche Natu⸗ 
sen in fentimentalen Frauen und feöınmeinden Prieſtern 
umherwandern. Und fo kommen wir hier zu der Nachftage; 
ob diefe 'moftifhe Erfheinung nicht mehrentheils ſelbſt eine 
durch aͤußere Anreize veranlaßte Krankheitsform "des Seelen⸗ 
oder Körperlebend zum Grunde habe? Was bie Moſtiker 
dom Durchbruch ber Onädenerzeugungen erzählen, fheint. dem 
Durchbruch einer Krankheit und bed Wahnſinns ſo aͤhnlich. 
‚Wir haben fo oft'gefunden, daß ein‘ Krankheitszuſtand ſowohl 


die Kriſis des Lebens als Auch des Moſticismus war, daß 


| nervenſchwache, reizbare Perſonen ſo leicht zum Moſticismus 
Abergingen, daß Perſonen beiderlei Geſchlechts, wo werben 
gene Neigungen zu ſtarke Wurzeln geſchlagen hatten oder 
auch dieſe Neigungen zum Ueberdruß und bis zur Kraͤnklichkeit 
bed Koͤrpers gefättigt worden waren, einen. vörzüglichen Hang 
zu dem feömmelnden, myſtiſchen Sinne hatte. Hat nice 
dad Vegetationdgefhäft des Körper® befonderd in feiner Bes 
“ ziehung auf Geflecht und Fortpflanzung ungemein viel Ein? 
fuß auf die Stimmung ber Nerven, bed Sinnd, bed Ge⸗ 
fühlvermögens? Haben wie nicht fo oft beobachtet, wie ers 
reichte Lebendtuft in Tebendbegierigen Jünglingen und. Jungs 
‚frauen bad Ende bed Myſticismus war, während fie vorher‘ 
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kfäaͤnkelten und bie Liebedkrankheit einen Erſatz in- einem höhe, 


zen Reize bed. Gefühle, in dem hoͤhern und myſtiſchen Liebes⸗ 
verſtaͤndniß ſuchte, Geheime Lüfte, Körperanlage, Gülle und 
Mangel der Geßinbheit, gereigter, nervenſchwacher Sinn haben 
fo viel Einfluß auf. Eczeugung und Stimmung. religiöfer 
Ideen, inwiefern fie Mar ober. dunkel, vernünftig ober ex⸗ 
centeifch, „ finnlich. oder, rein, deutelnd und vilionde ober wahr⸗ 
haftig fromm find, Der Seelenarzt hüte Sch, nicht ſelbſt iq 
den moſtiſchen Mahn zu fallen, daß jebe ander doch bie-meis 
ſten Krankheiten von ber Seele und beren Fehlerhaftigkeit 
erzeugt werden. Er wirb mehr als einmal bie Beobachtung 
an fi ſelbſt machen Zönnen, wie die Seele oft. fo unſchuldig 
fen an ber, Sünde, an. ber Sünde 5, B. des Mofticiämus, 
und fo oft bee Körper bie Schuld auch. dieſer eitrautten 
Seele trage. | 
Der Mofticidmus ber Art und Weiſe, wie wir ihn bite 
ber betrachtet haben, hat nach unſerer Ueberzeugung mei⸗ 
ſtentheils ſeine Urſache entweder in. fomatifh.en. Bedins 


gungen ober in krankhaft en Zufländen und Kriſen des 
Korpers, oder and in beſondern Affektionen der Seelen⸗ 


kraft, in. Beſchraͤnktheit des Sinns, bed Verſtandeßs. Denn. 
wir wollen gar nicht laͤugnen, daß ed,höhere Anſichten und 
urſaͤchliche Beſtimmungen bey moftifhen Denkart geben köns 
ne, zu beren ‚Betrachtung. wir aber weiter ‚unten fommen, 

Der Moflidsmus biefer Art wurzelt in einer befihräntten. 


ober krankhaften Anlage ber Seele, in einer- niederen. See⸗ 


lenkraft, bie fih von den Bebingnifen ber Sinnlichkeit und. 
der inneren Taͤuſchung buch Sinnenreiz und Bilderfpiel, nicht 


losmachen Tann. Es ift ber kranke phantafigende Menſch im, 


geſchwaͤchten oder auch zu reisbaren Zuftande des innern Ana 
ſchauungsvermögens oder des ‚inneren Sinns. Es ift mit dies 
fer Art des Myſticismus, die eben dadurch von der Schwaͤr⸗ 
merei und anderen Erſcheinungen einer excentriſchen Seelen⸗ 
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teaft verſchieden iſt, am allexwenigſten vielleicht thaͤtige 
Einbildungskraft. odex Phantaſie verbunden; vielmehr find 
dieſe hier nur im untergeordneten Grade thätig und bie 
“Spiele der Myſtik find nur kranke Triebe oder Umtriebe 
eined.niht geordneten, ‚umherirrenden , nad, Bilbung füs 
chenden, aber einer Piht und. beflimmter Form nicht fähigen 
Sinnedtraft. Der Grund und Boben biefed Moſticismus iſt 
das dunkle Vorfiellen „ der dunkle finnlihe Trieb, das dunkle 
Gefuͤhlsbruͤten in finnlihen Anregungen. | 

Mir kommen nämlih Hier auf ein anderes karakteri⸗ 
ſtiſches Zeichen, wodurch ſich im. allgemeinen ber Moſnici⸗⸗ 
mus, beſonders aber namentlich. dieſer muftifhe Sen, 
ſualismus, zu erkennen gibt, Es iſt bie Formloſigkeit, 
bad unbeſtimmte Ringen feiner Darftellung ſelbſt. Er läßt 
fih, fo möchte man fagen, mehr fühlen, als daß er fih in. - 
Morten auszuſprechen vermag. Es ift in feinem Innern 
mehr, ald mag er in Worten verkündiget. Paher ver Vils 
berreihthum ‚ den. er ſucht, die unförmliche und ungleiche 
Darftellung, bald bad Pathos, bald die Gemeinpeit ſei⸗ 
ner Rede. Er gefällt fih ia ungewohnten Ausdrücken; Nobs 
heit und Künftelei bilben ben eigenthümlidhen . Kontraft 
ber. moftifhen Darftellung. Daher. auch die Sucht, bie alten 
Tormen bes Hebräidmusd zu gebraugen und fih mit der Vils 
berfprahe bed alten Teflaments zu umgeben. Dex. zeligiöfe. 
Mopftiter geht ſtets in dem Drnate bed alten Hohenprie— 
fierd einher. Und fo wenig wir- auh ben Gebrauh einer 
folhen, sheild yon dem Alterthum, theils von der Neligiofie 
tät, in welcher fih bad Chriftenthum bildete, geheiligten 
$anzels. und Meligiondfprage midbilligen, fo if doch ein. 
wichtiger Unterfhied zwifhen der Sucht, der Affeltation und. 
dem natüclihen Gebrauche. Der Moftiter gefällt ſich durch⸗ 
aus in diefen verhüllenden Wolfen des Alterthums, wie ber 
Alchimiſt feine eigene Syrache hat, bie Ziefe feines Ger 
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heimntffed haft Fund zu thun und halb zu verſtecken. Und 
hier moͤchten wir denn die Bemerkung machen, daß ed eine 


eigene Sprache des Sinns, wie eine andere ber Einbildungs⸗ 
kraft und bed Verſtandes gibt, ber Einbildungdfraft, wel⸗ 
he, fo reich und üppig fie au feyn mag, doch immer Bes 
flimmtheit and Conformität bed Bildes beobachtet, und 
wenn ſich auch die Sprache aud dem tiefften Gemüthe her⸗ 
vordraͤngt, dennoch dieſer Andeutung und biefem innern Ges 
müthsleben wohlbeftimmten Ausbrud und deutliche Darſtel⸗ 
lung zu geben weiß. Wir haben namhafte Shriftſte ller 
Deutſchlands, in welchen ſich eine ſolche Tiefe des Geiſtes 
ſchon durch die Sprache angibt. Dieſe hat dann einen eigenen 
Flug und Eile ber Gedanken, oder fie: fördert aus ber 
Tiefe des Gemüthé bie tiefſte Karakteriſtik des Gemüths⸗ 
Nlebens herauf. Die Sprache bed Verſtandes iſt Deutlich⸗ 
keit, Klarheit der Begriffe; das Bildliche und Dichteriſche 
verſchwindet ‚hier und kuͤmmert oft allzuſehr an einer trocknen⸗ 
unbelebten Darſtellung. Auch .diefe Darftelung kann bei 
aller Entfernung 'vom Bilderſchmuck, bei aller Trockenheit 
und begriffimäßigen Zerglieberung ihre Tiefe unb ihren 
Reichthum haben. Diefer findet fih in den Ideen, in ben eis 
genen Mobiflfationen ber Begriffe und ber Angabe biefer Bes 
griffe durch bald neue, bald altgewählte Worte. Aber bei 
aller Schmwerfälligteit und Unbeholfenheit der Sprache, bie 
hier obwalten mag, ift do auf hier Einheit, Kraft und 
. Beftimmtheit des Ausbrucks. Anders iſt es aber mit ber 
Sprache ded innern Sinns, die ganz eigenthämlih dem 


Moftiter anheimfält: ſie iſt deutend und deutelnd, Bilder 


ſuchend und nicht findend, Bilder zuſammenſtellend, bie 
nicht zu einander gehören, ein grotedfer, mit fi ſelbſt rin» 
gender Ausdruck, woraus fih eben ba? Kennzeichen ergibt, 


baf hier. theild bie gehörige  Begriffsbeftimmung buch ben _ 


Berftand, theild auch die Macht ber Einbildungskraft, den 


= 
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, Bildern Umriß und Haltung ju geben, fehlet. ) Es iſt ber 
unterfte Grad ber Sprachbildung, wie fie buch ben. Sinn 
hernorgehet, wo gleihfam- die. Vokale und Conſonanten im 
ungleihen Zuſammenklang erfheinen, und bad Sprach⸗ und 


Denkvermoͤgen ſich nur erſt In feiner Verſinnlichung und Rebe 


übet. Ein ſolcher Sprachgebrauch kommt oft bei dem - gemeis 
nen; ungebilbeten Manne zum Vorſchein, dei Kindern, beren 
innerer Sinn rege und thätig iſt, bei derjenigen Verfaſſung des 
innern Sinns, der dunkel in ſich lebt und der noch nicht zur 
beſtimmten äußern Anſchauung, zur genauen Auffaſſung ber 
äußern Welterfahrung ober für das reifere Denken erwächrt 
iſt. | en J 

Es findet ih auch in bee Empfaͤnglichkeit und Thaͤtig⸗ 
keit dieſes innern Sinns, wie nämlich die äußern Anſchauun⸗ 
gen empfangen, wie dieſe in innere Bilder verwandelt werben, 
und wie aus ber Seele felbft in ſolchen Anfıhauungen bie ins 
neen Lebensbilder entfiehen, kurz in der innern Bilbungdges 
ſchichte des Aperceptionsvermoögens die größte Verſchiedenhert 
und oft eine theils natürliche, theils habituelle Form, die zu 
krankhaften Erſcheinungen Veranlaſſung gibt. Man ſpricht 
ja ſchon in den gemeinen Leben von einem Haren und dunkeln, 


beffimmten und unbeftimmten Sinne, wie biefer nämlich bie 


Außern Gegenſtaͤnde aufnimmt und ſich ſelbſt in der Rede 
und Darſtellung kund thut. In dieſer Verſchiedenheit gibt es 
eine ſolche, wir möchten ſagen, organiſche Anlage, mo das 


Gebild nie rein zu Tage kommt, ſondern bie Bildung unſtet 


) „Mit wenig deutlichen Ideen von Gott und den goͤttlichen 
Vollkommenheiten ſetzt ſich der Schwärmer hin, überläßt 
ſich ganz feinen Empfindungen‘, nimmt die Lebhaftigkeit ders 


felben für Deutlichkeit der Begriffe, wagt es, fi fie in Worte 


v 


zu kleiden und wird — ein n Böhme, Pordage.« Leffings 


Analekten‘. on 
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aß: ein dunkler unbeſtimmter Sinn. Und eben: bei einer 
folgen pſychiſchen Sigenheit Bed Aperceptionsvermoͤgens iſt es 
ſo leicht, moßiſche, myſtifizirende Vorſtellungen zu haben. 
. der Sinn rektifizirt ſich dann weder an der aͤußern Anſchau⸗ 
ung, noch hat or Kraft, durch innere Thaͤtigkeit ſich zu 
der Einbildungskraft zu erhehen, noch durch Begriffsbeſtim⸗ 
mung feinen Vorſtellungen Haltung und Einheit zu geben, 
ſVdondern er drütet und ſchwärwt in ſich, und fo kommt das 
Anſtatthafte Gebild zum Vorſchein, ‚wie in ber organifhen - 
Natur, wenn hie. Lebensfraft von ihrer beflimmten Thätige 
keit abgewichen ift, fih, bie - Bildung in mehreren gerfireuten 
yartiellen Punkten und niederen Lebensgebilden anfegt. Zugleich 
iſt bei dieſer fehlerhafton Eigenheit des Apereeptiondnermögens 
zu bemerken, wie ih. die Phantaſie und Einbildungskraft 
weſentlich von einander unterſcheiden: bie Phantaſie als bil⸗ 
dende Kraft bed innern Vorſtellungsvermögens; bie Einbil⸗ 
dungskraft, welche bee Vorſtellung aäußere Anſchaulichkeit 
und Darſtellung ‚gibt. Die. Phantaſie, welche das Aeußere 
in das Innre, die Einbildungskraft, welche had Innre in bag 
Aeußere einbildet. Der Schwärmer im allgemeinen ift der 
phantaſtiſche Menſch, er ſchweigt in innerer Anſchauung; 
fo auch beſonders der, Moſtiker, in welchem ber innere Sinn 
theils leidend, theils durch eine gewiſſe Thaͤtigkeit der 
Phantaſie rege iſt. Er hat mit ſeinen eigenen, namen⸗ und 
ausdrucksloſen Einbildungen zu thun. Er iſt pſychiſch das 
Sind, in weichem das innere Anſchauungsvermsgen auf ber 
niedern Stufe der Bildung ſtehen geblieben iſt. 
Was iſt denn überhaupt dieſer Sinn, dieſes innere 
Aperceptionsvermögen im Verhältniß zu'den vbern Kräften 
der Seele, im Verhäaͤttniß zur Außenwelt und‘ hinwicderum 
zu ſich ſelbſt? Es mag erlaubt fenn, hier, fo, viel es aͤußere 
Thatſachen erläutern, dieſes Verhältniß ‚aufjuffären und 
Überhaupt die Beziehungen, die fih daraus auf ben Ur⸗ 


ſprung des Myſtieismus ergeben, abzuleiten: Die äußere 
Welt wird empfangen von beim Anfhauungsvermögen. Es 
ſchauet die ſich darſtellenden Gehenſtände an, bildet biefe 
nach der Natur der Gegenſtaͤnde und nach feiner eigenen Nas 
tur in bie ihnen zukommenden Umriſſe und Anſchauungen. 
Und fo entbedt fih hier der erfie große Naturprozeß bet 
Seele, ihre Thätigteit und Empfaͤnglichkeit des äußeren 
Unfhauungsvermögend , welches fih ber Sinnenwelt öffnet 
und durch weiches fie in bad innere Leben ber Seele eingrhet: 
Wer mag diefen Naturprozeß weiter enthüllen, ald daß er da 
iſt! Weirer laͤßt ſich nichts Über ihn ausſagen, eben fo wenig 
ale über den erften Trieb bed. Gaamenkorns, Säfte aus ber 
Erde zu ziehen, fih in Blätter zu theilen und das vegetatine Le⸗ 
ben der Erde in einer höheren Sphäre ald Leben ver Pflanze 
barzuftellen. Die: einzelnen thatſaͤchlichen Beflimmungen 
laſſen ſich nachweiſen, aber: in das Innere, wo dieſes große 
Verwandlaungswerk vor ſich geht, vermag kein Sterblicher eins 
zudringen. Bei aller Größe und Schärfe, zu welcher es bie 
chemiſche oder mechaniſche oder naturphilofophifhe Unterfus 
hung bringen kann, bleibt immer nod eine unendliche Kluft 
zwiſchen bem zu Verwandelnden und ber Verwandlung! Wir 
ftehen hier an einer Brüde, über welche wir nicht hinüber 
tönnen. So kann ſich benn auch hier fchon die Unterfuhung zu 
ſehr vertiefen und in eine nuglofe muftifhe Borfhung überges 
hen, welches chemifche ober geheime Band fih um bie innern 
Naturprozeße aled Seyns, alles Verwandelns und Strebens 
ſchlinge. Mancherlei Hppothefen kommen hier zum Vorſchein, 
und keine Hypotheſe wird dem Scheine einer Myſtifikation 
entgehen können. Es iſt hier entweder das loſe Spiel‘ mit 
Begriffen oder ein Näthfel mit Worten, durch melde nichts 
erklärt iſt. So ift ed denw auch mit ber Pſychologie, und 
leider hat diefe auch in ber neuern Zeit ben Anftrich des Mps 
ſticismus erhalten. Während bie einen in derfelben bei eis 
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ner Begeifföfpaftung und erklaͤrenden Nomenklatur der vers 
ſchiedenen Bezeichnungen ber Seelenkraͤfte verweilen (wie 
Salat in feiner Höheren Pſpchologie), gehen andere 
in das Tranſcendente ber Naturforſchung über, and den in⸗ 
nerſten Geheimniſſen die Natur der Seelenkraͤfte erklaͤren 
- 34 wollen, und fallen entweder in gewagte Hoypotheſen ober 
in Träume, in fombolifhe nichteſagende Darftellungen, mo fie 
das Licht mehr verhuͤllen ald daß fie ben Schleier vor dem 
"Bilde ber INH Heben, Andere fuchen die Pfodelogie bush 
eine fvetulative metaphnfifche Umterfudung zu erlaͤutern. Aber 
auch dieſe drehen fih in dem Kreiſe bes Begriffe umher und 
dlaſſen ſich überhaupt noch buch Die Natur dieſer Begriffe 

verleiten, bald das unterften zu oberſt zu kehren, bald bie 
Spitze der Pyramide als Gußgeftel auf bie Erbe zu ſtellen. 

Dies leiſten denn alle bie Deduktionen und ſpekulativen Kon⸗ 
ſtruktionen, daß ſie, indem ſie das Tiefere von dem Höhern 
ableiten wollen, den Geiſt ſelbſt zum Urheber der Sünde 
und alles Misfalls machen. Mag auch eine entgegengeſehte 
Uaterſuchung bee Pſychologie, bie vom ber finnlichen Natur 
audgehet und den Faden derſelben bis zu dem Punkte, wo 
das Leben als geiftige Kraft fi eröffnet, verfolgt und in 
der Stufenleiter ber Natur aufwärts fleiget, in der Erklaͤ⸗ 
sung und Erlaͤuterung wiht genügenb ſeyn, fo ift doch dies 
das Roos aller Unterfuhungen,, bie über das Oberfte und Un⸗ 
terſte nicht hinaus koͤnnen. Aber biefe Art ber Unterfuhung 
bat noch dies für fih, daß es bach ben Gang ber Natur 
ſeibſt, wie er ſich in ber Erfahrung barlegt, beſtimmt und 
gesechtfertigt wird, 

Das äußere Aafhanungsvermögen hat alfo bie Gegen⸗ 
fände aufgenommen ;‚. 23 uͤberliefert diefelben in ihren bild» 
lichen äußern Umrißen bem innern Sinne, wie wie ihn nene 
nen, wo nun biefe Anfhauungen bed äußern Sinnd in innere 
Anfhauungen ober Lebendbifver übergehen und ſich mit den 


- 
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Regungen und Bewegungen des pſochiſchen Lebens auf eine 
mannichfaltige Weiſe verweben und verzweigen. Die unmit⸗ 


telbare Korreſpondenz der Seele mit der aͤußern Natur iſt 
die ſinnliche. Das organiſche Leben hat ſich in der Stufen⸗ 
leiter der Weſen bis zum Menſchen hinauf, zu der Stufe 
des Darſtellung. veredelt, daß aus dem ſinnlichen Allgemein⸗ 
gefühl beſondere ſinnliche und ſcharf beſtimmte Beziehungen 
in den Sinnorganen auftreten, wodurch bie aͤußere Sinnen⸗ 
welt in einzelnen beſtimmten Anſchauungen empfangen wird. 
Das organiſche Leben hat ſich in dieſer Stufenleiter zum 
Menſchen berauf ‚ eben was biefes äußere Anfhauungsvers 
mögen betrifft, in bem Grabe verebelt und von bem aͤußern 
maseriellen Stoffe befceiet, daß bie äußeren Anfhauungen, 
welche an dem Objekte haften, in: innere freiere Negungen, 
in jene weniger finnlihen Bilder und. in innere Anfhauuns 
gen übergehen, und daß fi das Leben bed Inſtinks hier 
ſchon zu einem freieren und inneren Seelenleben eröffnet, 
In dieſer innern "Sphäre ded Sinns fegen fih dann bie 
‚Bilder ded aͤußern Lebens mannidfaltig um, "und es ents 


fiehet eine eigene Zu= und Anfprache zwifhen dem Aeußern 


und Innern, aber duch die Töne, die hier anklingen, duch 
die Farben, die fi hier abbilden , durch die theils fo offne, 


theils fo verborgene Berührung ber Sinnenwelt. Und auf 


dieſem Gebiete fpielen dann nun die fo verfihiedenen Als 
korde und Misklänge des innern finnlichen Leben! , mit wels 
chem die Pſyche ihre Raufbahn und ihre irdifche Entwidlung 
beginnt. Denn in ber Entwidlung oder in dem Umfange 


ber Gerlenträfte ift eine höhere Aufgabe da, „daß fi ber 


Sinn ober das Anfhauungsvermögen zum Verſtande und 


diefer zur Vernunft entwickle. Was die äußere Anfhauung 


alfo von der äußern Sinnenwelt aufgenommen und der innere 
Sinn in innere Anfhauung verwandelt hat, erfcheint nun 
ald reinere, allgemeinere Vorſtellung. Die Seele hat ven 
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ußern Stoff’ zu einem reineen Weſen umgeftaltet. ‚Die 
äußere Welt erfcheint nun in ber Vorſtellungswelt, die änfern 


Wegenftände erfheinen in ber Innern großen Sphäre ter - - 


Vorftellungen ‚ welche, fo’ finnfih und gegenftänblich fie auch 
fenn mögen, doch in und’ an fih von einem .geiftigern Wefen, 
ald die Außern vorgeftellten Gegenſtaͤnde, find.  Diefe Vors 
ftelungen reihen fih nun in ihrem Weſen an bie Natur ber 
Begriffe, bed Dentens an. Sie gehen burd bie Thaͤtigkeit 
ber intellektuellen Kraft über in abfteatte allgemeine Bes 
ziehungen oder fie werben Begriffe. Wie auch bier wieder, 
in dieſem Umkreiſe des pſychiſchen Lebens, dieſe Begrifföhils 
bung vor fih gehe ober wie die Natur ed angelegt habe, 
Daß aus und über dem Kreis des Morftellend Begriffe ders 
vorgehen, biefe Erklärung hat fih die Natur vorbehalten. 
Auch hier’ bleibt der Philoſophie oder Seelenkunde nur 'bie 
‚Erpofition von Thatfahen und einzelnen thatſaͤchlichen Be⸗ 
ſtimmungen uͤbrig. Aus dieſem Umriße ergibt fi ch aber, daß 
es ber Beruf ünd bie eigenthümliche Aufgabe ber Seele ift, 
ſich won der finnbildlihen Vorftellung zur reineren Darftels 
fung , vof jener innern Öinnedrührung oder bem Binnens 
fpiel zu ben Begriffen des Dentend, zu einer hellern, ums 
faffendern und beflimmtern Geifteöthätigkeit zu erheben *). 

- Wenn’ wir hier Allbekanntes auseinanderfegen und bass 
 jenige angeben, was man vieleicht felbft zu einer weniger 
gründlichen Philoſophie rechnet, fo mag man es entſchuldi⸗ 





*) Die ganze Natur erſcheint als ein Fortſchreiten zu einer ine 
mer klarern und reinern Darſtellnug. Ein Kreis umkreiſet 
den andern, veredelt, vergeiſtiget ihn. Und die reinſte 
Darſtellung des Geiſtes hienieden iſt ja. wohl die Entbin— 
dung von allem Sinnlichen und. Sinnbildlichen, fo wie fie 
in dem Reiche Gottes, in dem Reiche der Tugend und der 
allgemeinen Vernunftreligion erſcheint. 





geri in der Schlußfolge, die fih auf die Natur des Außen 
und inneren Sinne. und des Vorſtellungsvermögens beziehet, 
Unferer Uederzeugung nad) 'ruhet naͤmlich ganz eigenthümlich 
auf der. Sphäre dieſes Sinns die myſiiſche Denk⸗ oder viel⸗ 
mehr Sinnesart. Es beruhet auf der Art und Weiſe dieſes. 
Sinns oft. die. ganze pſychiſche Richtung, die Krankheit und 
Sefunpheit des Seelenlebend. Der pfochifihe Arzt, ber das 
- Seelenteben in feinen Beziehungen. und Ausbreitungen ,- oft 
in einer Verſtimmung, bie feldft an das Wunderbare grängt, 
gu beobachten Gelegenheit hat,. wird nisht in Abrede fepn, 
welches Heer von krankhaften pfohifhen Erfiheinungen ges 
gabe in biefer VBegetationsfphäre, in diefen tieferen Lebensſinn 
der Seele wurgele und wie ſoft felbft der ausgemachteſte Wahns 
finn, die entfchiedenfte Sere und Verrüdtheit bed Verſtandes 
aus biefer Dumpfheit, Vagheit, aus der abweichenden plaſti⸗ 
ſchen Kraft des Sinnenweſens entfpringe, Hier in biefem 
®inne if auch die Wurzel, bie am nädhften an das fomatifhe 
Leben gränzt, bie aus ben Aufern Sinnorganen, wie biefe 
aus der Befhaffenheit des Körpergedildes Nahrung, Beftims 
mung und Eigenfhaft zieht: Wir möchten diefen Sinn vergleis 
hen mit dem in der Erbe keimenden Saamen, mit der 
erften Grundlage biefed treibenden und in die Höhe fleigens 
ben Pflanzengebilds. Iſt die Wurzel nicht gut fo taugt 
der ganze Stamm nichts ; findet die Wurzel feinen - anges 
meffenen Nahrungsboden, fo verfümmert fie, ſchlaͤgt in 
üppige Triebe und Blätter aus. Die höheren Beftimmungen 
bes Lebens werden fo oft und meiſtens in ihrer Gefundheit oder 
Abweichung erzeugt von der tiefern untergeorbneten Sphäre 
des törperlihen oder pfohifhen Seyns. Sind. in. ‚dem 
‚ Kösper die tiefeen Gebilde ber Produktionskraft krank oher 
gewiſſe Kriſen vorhanden, ſo kann die Seele ſich dieſes Ein⸗ 
fluſſes nicht erwehren. Der momentane und permanente 
Wahnſinn, die Irre der Seele haftet ſo oft auf dem krank⸗ 
Nafſe's Zeitſchrift, Heft A, Jahrg. 1835, 17 
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huften Zuſtande biefes innern unb tiefern Lebensbobend. Die 
- Simflüffe der Außenwelt, des körperlichen Seyns auf biefe 
Beſtimmungen und Aeußerungen der Seele vermögen oft weit 
mehr ald man glaubt. Man furht die urfählihen Momente 
der Seelenkrankheit in der Seele ſelbſt; fie liegen aber ents 
fernt, in einem tiefen Boden. Man fuht die Sreiheit und 
Unfreiheit ber Seele nah reinen moraliſchen Momenten 
zu beſtimmen; oft ſtirbt aber ber Verbrecher unverfhuls. 

det auf dem Hochgerichte. Die Seele hat in fih fell, 
wie auch das Körperleben, ihre Kriſen, ihre dunklern und 
hellen Zuftänbe, ihre mannichfaltigen Grabe. ded bes 
- mwußtlofen Zuſtandes, wo bie tieferen Organe der Sinne, 
bie inneren Abweichungen derſelben, das irvende, dunkle 
Vorſtellungsweſen einwirken, und ber Menſch, trotz feiner 
Sreiheit, ein unverſchuldeter Raub feines ihm beigeſellten Kör⸗ 


pers, jener auf keine Weiſe unter feiner Selbſtmacht ſtehen⸗ 


ben’ Einwirkungen wird. Jeder Menſch, wenn er fich ſelbſt 
beobachtet, wird öfters ſolche Zuſtaͤnde der fremden Beſtim⸗ 
mung, einer fremden Macht, die ihn verführt, erfahren. 
Er faͤllt in ihre Stricke, ehe er es ahndet. Aus der innern 
und tiefern Sinnenluſt keimen Gedanken, Wunſche, Lei⸗ 
denſchaften, die zu den größten Verbrechen führen können. 
Man wende nicht ben fo oft gebrauchten Sinnſpruch ber 
moralifhen Sreipeit ein, der, wenn. er allgemein und abs 
ſolut angewendet wird,, ſelbſt zu einem Richterſpruch der 
höchſten Ungerechtigkeit und einer Pſychologie wird, die, ſo 
moraliſch ſie auch ſeyn mag, dennoch mit der menſchlichen Nas 
tur und ihren fo zufammengefegten,  verwidelten Kräften nit 
Kbereinftimmt. Selbſt biefe moralifhe Freiheit, die wir 
auf keine Weiſe laͤugnen, faßt mit jenen fomatifhen Ber 
dingungen und Einfluͤſſen und auch in fi ſelbſt die Mögliche 
keit von taufendfältigen Graben einer anverſchuldeten Ab⸗ 
weichans in 1 ‚ 


Wie abwechfelnd bad aͤußere und innere Fatbenſpiel ber 
Seele fen, welches aus ber Sinnenſphaͤre heraufſchwebt, 
erhellt aus der leichteſten Beobachtung!l Und unterſuchen 
wie, worauf denn alle biefe fo verſchiedenen Erſcheinuagen 
beruhen, fo erklaͤrt ed fih auch durch die Natur, buch bie 
Beftimmung des Sinns ſelbſt. Er if ja dad Medium, 
duch weiches fich das Aeußere in das Innere einbildet, bie 
innere Anihauung zus Vorftelung erhoben wird. Mie bie 
äußeren Geftaltungen.fich oft in fich felbft Fortineben, Hne zu 
einem beftimmten Ende zu fommen ober ſich in einer beut, 
lichen Form umzubilden, fo ift auch oft in dem inneren Sinne 
eine folge Anlage, in dem Geſchäfte Bed Anfıhauend und 
Vorfiellend zu verweilen, ohne es zu Ende zu bringen oder 
ohne es zu einer deutlichen Vosftellung , einem klaren Begriff 
"tommen zu laflen: eine eigene Verſtimmung oder Befchaf, 
fenheit des innern Sinns, worauf fo oft die dunkeln Vor⸗ 
ftellungen des AUberglaubend, aber noh mehr die phantaftifhen 


Bilder des Myſticismus beruhen, eine Schwäche aber - 


Schwahheit der Seelenkraft, ſich nicht zu deutlihen Begrif⸗ 
fen, zu beftimmten Anfhauungen zu erheben; eine pſychi⸗ 
ſche Krankheitsanlage, bie ſo oft von der Schwähe. des Zems 
peraments, von pathologiſchen fomatifhen Einflüffen bedingt 
wird. Diefer Myoſticismus erfheint fo oft als Anfang ober 
Entroi@lungdperiode ſelbſt des volltommnen Wahnfinne. 


Aeußere Tebendbeftimmungen haben ebenfalld, wie bes 
kannt, großen Einfluß auf Erzeugung myſtiſcher Vorſtellun⸗ 


gen. Es iſt aus der Geſchichte, ſelbſt der größten Männer, 
bekannt, wie fo oft Myſticismus und belle deutlihe Dentart 
in ihrem Leben wechſelten ober ihe Leben fih gleichſam in 
ſolche zwei große Perioden theilte, wo das helle Geſtirn in 
der dunklen Nacht bed Einbildens unterging; die großen Lebens⸗ 
bilder von Hoffnung, Ehrgeitz und wie alle dieſe Anregun⸗ 
gen des Lebens heißen, find meiſtens die Lagerftaͤte zufaͤlli⸗ 
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ger, abentheuerlicher Vorſtellungen. Der Ungluͤckliche, wenn 
et nicht eine höhere Kraft des Geiſtes beſitzt, kann leicht 
in dieſes Siechthum der Ideen fallen, die das herbeiei⸗ 
lende oft ſo wenig geahndete Unglück wunder welchen vers 
borgenen Kraͤften ober böſen Geiſtern, bie mit dem Schids 
ſal des Menſchen ſpielen, Schuld geben. Der von Leiden 
Gedruͤckte kann leicht in dem Grabe geſchwaͤcht werden, um 
nur ſinnend, wie man ſagt, umherzugehen und in dem ſin⸗ 
‚enden Geiſte auf Vorſtellungen zu kommen, bie ben My 
ſticismus begünftigen. . Alle Einwirtungen, die entweber 
den Geift oder ben Körper ſchwaͤchen, fünnen auch Veran⸗ 
laffungen des myſtiſchen Sinns ſeyn, befonder® menn fie bads 
jenige treffen, was dem Gefühls⸗ und Begehrungsvermögen, 
der Neigung der Sinnenfphäre am meiften werth ift. Ale 
diefe Einwirkungen rauben fo feiht dem innern Sinne bie 
Sreiheit ber Thätigkeit, er verfinft in Schmermuth. And 
meiſtens iſt dieſes auch der Karakter des Myſtikers Obſchon 
feiner Auffage nad noch fo glüdlih and über die Erde er- 
haben. buch feine Überfhwenglihen Ideen und Glaubens⸗ 
bilder, iſt er doch der Trübſinnige, der beſtaͤndig über das 
menſchliche Elend klaget. Er gefällt ſich, wie ber Kranke, 
in feinen Einbildungen. Und hier hätten wie denn auch 
bie Erfärung, warum in gewiſſen Zeitaltern, in gemiffen 
Ständen ver Myſticismus fo leiht Eingang findet. Wo, in 
welchem Theile. des Volks hat er denn feinen vorzüglichſten 
Sitz? Unter ben vornehmern Ständen, "in ber reichern 
Sphäre des Lebens, in dem Stande bed! Müffiggangs , wo 
Lurxus und allerhand ſchwelgeriſche Triebe des Lebens herſchen. 
Der arbeitfame Theil bed Volks erſtarkt durch bie gütige, 
wohlthätige Natur; ber veihere erſchlafft durch bie Erfin⸗ 
bung und den Genuß des (ustiriöfen Lebens. . Der, erftert 

mag. wohl abergläubig fenn; aber bie Grille und Laune 
des Myſticismus kann weniger in ihm haften. Ce ft viel 
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zu lebendgefund ‚und. lebensſtart, ald daß der Wahn, ber 
den innern Sinn teifft, in ihm beſonders herrſchen koͤnnte. 
Der Moſticismuse gedeihet, wo das Leben in der Schwel⸗ 

gerei körperlich und geiſtig viel abzubitten hat. Dann brennt 
auf dem innern Altare bie dunkie Flamme ber eitlen Bußs 
fertigteit und Meue. In welhen Zeiten ift der Myſticismus 
herrſchender geweſen, ald eben in. ber Zeit ber Schwelgerei, 
der Sittenlofigfeit, der überfeinerten Kultur? Kein günftis 
ged Reſultat ergibt ſich hieraus Für unſer Zeitalter, bad dem 
Myſticismus, der aus luxuriöſen Städten und Ständen zu 
und. fam, fo bereitwillig fi hingad. Woher ftammen bie 
Traftatengefellfhaften, die Verbruͤderungen bed Myſticis⸗ 
mus? Kommen fie nicht aus dem Lande, mo bad Glück 
mande. Sühne zu fliften und das Dorn bed Heits zu ergreis 
fen hat? 

Aus allem biefen laͤßt fi & zugleich abnehmen, was von 
bem beliebten muftifchen. Prebigertöne, der heutzutage auf 
ben Kanzeln fih hören laßt, zw halten ift, und welchen 
Gewinn au diejenigen. Ritualien und Ceremonieen bringen, 
die jegt wieder in fo viel Salbung, in fo viele myſteriöſe 
Formen eingelleidet werben! Dieſer moflifhe Kanzelton iſt 
theild terroriftifch, theild fentimentalifirend, theild 
tlagenb und wimmernb. Der erftere wirkt zum Glück 
niht viel; er flreift ab buch ſich ſelbſt; denn jeber 
Schrecken maht ſich bald unnüß und am Ende lächerlich. 
Der Hagende myſtiſche Ton macht fih felbft bald wibrig; 
beftändiges. Weinen ohne Urfahe bringt. enblih auch zum 
Lachen. Aber der fentiimentafificende muftifhe, ber in ben 
geheimnißvollen Dingen des weltlichen und geiftigen Neben! 
wig auf einem Jahrmarkte kramt und bie Fleinlichen, weis 
hern Gefühle ergreift, die Rede durh Künftelei u. ſ. w. 
ausſchmuͤckt, ber ift es, Über ben ich bie ihm ergebenen Prebis 
ger auf ihe Gewiſſen fragen möchte, wie fie eine folhe Sal⸗ 
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bung, eine. ſolche Veeweichlichung und Geſtchmatkeloſigkeit dor 
einer geſunden Pſychologie verantworten können! Sie mö⸗ 
gen gute Theologen ſeyn, aber gute Moraliſten und Heil⸗ 
kundige ſind ſie nicht. Sie verdrehen den Sinn zum Un⸗ 
ſinn, machen den Glauben zum Aberglauben und legen ben 
Grund zu unheilbaren Uebeln ber Vernunft und bed Her 
send. Sie predigen den Menfhen aus bem Verſtand zum 
Myoſticismus, Wären nicht mehrere Galle befannt, wie nach⸗ 
theilig, geſundheitswidrig ein ſolches ſchleichendes Gift bed 
muftifchen Mrebigertond auf Seele und Körper einwirkte, ſo 
würde es außer den Gränzen ber anthrovologiſchen Unter 
fuhung gelegen haben , von einem felhen Ungethüm bed res 
Tigiöfen Lehr » und Betvortrags hier zu ſprechen; aber bie 
Mrebiger fallen ja Seelſorger feyn und. fo mögen fie auch 
feibft bad Befte der Seele, mentem sanam in sorpore sa- 
no, beforgen. *) 

Do mir verlaffen biefe Bemerkungen, bie ſich leicht 
noch weiter ausdehnen liefen, welchen Unfug nämlich ber mys 
ſtiſche Sinn in dem gemeinen Leben treibt, wie er fo oft 
bie Frömmgkeit in. Grömmelei, den Glaupen in Aberglaus 
ben, ben Verſtand in Vernünftelei, bie wahre Neligion 
in Außere Scheinheiligkeit verkehret. Wir kehren zu ber all« 
*) Leffing, an den fih unfere neuern Myſtiker wenden mögen, 

fagt über diefe fentimentalen Empfindungen des Ehriften: 
»Es gibt eine Art von Schwärmern, die die Religion un 
gemein zu ehren glauden, wenn fic die Gcheimmnifle ders 
felben gu Gegenftänden des ſchönen Denkens machen. 
Gekingt es ihnen nun hiermit, fo werden fie fig in ihre 
verfchönerten Geheimniffe verlieben, ein füßer Enthuſiasmus 
wird fich ihrer bemeiftern und ber erhizte Kopf wird in 
allem Ernfte anfangen gu glauben, daß dieſer Enthuſias⸗ 

mus dad wahre Gefühl der Weligion feye. Die Kotzebues 
auf der Kanzel find noch widriger als dad thränenreiche 
Stück a Menſchenhaß und Reue« auf dem Theater 
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gemeinen Anſicht bed Myſticismus zuruck, wie er ſich in ſet⸗ 
nen anthropologiſchen Beſtimmungen darlegt. Myoſtieismus 
‚und Aberglaube ſtehen in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe, 
wie innerer und Außerer Sinn. Der Aberglaube iſt die vers 
kehrte Sinnesart, das Ueberfinnlihe ober Geiflige unmitr 
teilbar in bem Sinnlihen ober in ben: Außern anſchaulichen 
Gegenftänden wahrnehmen: zu wollen, alfo bie verkehrte 
Richtung bed Gemüths in: feiner überfinnlihen Beziehung, 
Der Myſticismus iſt die verkehrte Richtung, das Ueber 
ſinnliche in einem innern bilblichen Anſchauungsweſen ſehen 
zu wollen; er. zieht ben Aberglauben in ſich hinein: und: deu⸗ 
tet und beutelt nun in feinem eigenen Bilberfpiele vom. ver⸗ 
borgenen überirdifhen Kräften und Einflüffen: Auch er wer 
mifht dad Sinnliche mit dem Weberfinnlihen, nur mit bem 
| Unterfhiebe, daß er in. ber inneren Anſchauung wuchert, 
während ber Aberglaube auf ber äußeren. fußt: Der My 
ſticismus iſt eine noch verkehrtere Sinnesart, ald. ber 
Aberglaube. Dieſer iſt groͤßtentheils das Kind ber Unwiß—⸗ 
fenheit:, der Beſchraͤnktheit bed Verftandes u. ſ. w. Dee My 
ſticismus aber ift meiftend ein Erzeugmiß innerer mpfteriöfer 
Gefinnung, eine Folge unrichtig gebildeter, abnormaler im 
nerer Anfhauung. Aberglaube und Myſticismus find in 
Hinfiht dieſes Senſualismus entweder aͤſthetiſcher, theore⸗ 
tiſcher oder praktiſcher Art, je nachdem in ihnen entweder 
mehr das Empfindungsvermögen ober die ſinnliche Vorſtel⸗ 
kung ober bad finnliche Begehrungdvermögen mwudert, Es 
entfiehen daraus verfchiedene Arten ihrer Srfheinung, fo. 
wie auch aus bem Antheil, ben mehr oder weniger an bies 
fen Ausgeburten bed dußern und inneren Sinnd entweber bie 
Phantaſie oder dad Gefühl ober bie Refbepion: nimmt. Der 
Myſticismus befonbers ift baher entweder ber phantaſtiſche, ſen⸗ 
timentale ober grübelnde. In biefem ganzen Wefen bes Miys 
ſticismus und Aberglaubens liegt Verſtandes⸗Verrückung und 
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Abentheuerlichkeit. Denn bie :Gefege ber Natur und des 
Berftanded werden verkehrt. - Nah Aehnlichkeit, nad den 
leifeften Spuren derſelben wird zufammengefegt, und. fo läuft 
der Aberwip hin entweber an ber, ercentrifhen Verbindung 
des Überfinnlihen Reichs mit unmittelbaren finnlihen, auch 
den Heinften finnlihen Erſcheinungen, deren Saufalität in 
der Sinnenwelt leicht aufzufinden wäre; er Üüberfpringt bie 
Reihe des Caufalgefeged von Raum unb Zeit, von ber 
Gleichartigkeit zwifhen Urſache und: Wirkung. Er ift bie 
ercenteifhe Erſcheinung, die ſich in Ungereimtheit und Pas 
radoxie gefällt und fein ganzes Wefen beruhet überhaupt auf 
einem Wahne, ber mit bem krankhaften Gemüthe, mit 
dem Wahnfinn die größte Hehnlichkeit hat. Sein. brütenbes 
Neſt' iſt vie Schwäche, bie Reizbarkeit bed inneren Sinns, 
der bie Kraft und Stärke verloren hat, fi an dußeren Ans 
fhauungen zu orientiren,, feine Bilder in beutlihe Begriffe 
umzufegen,, ber felbft nicht einmal bie Freiheit der Einbils 
dungskraft hat, feinen Bildern Form und zweckmaͤßige An⸗ 
fhauang zugeben, fondern in .formlofen Ausdrücken von in⸗ 
nerer Bilberfucht und. in Phantomen einer umherſchweifen⸗ 
ben Seelenkraft umherirrt. / 
9 So haben wir hier den Myſticismus nad feinem tieferen 
und unterſten Standpunkt betrachtet." Es ergeben ſich aber 
aus ihm, wie ſich verlauten läßt, höhere Anſpruͤche. In 
ber menfhlihen Seele ift nicht blos bie Möglichkeit da, daß 
fih die Kraft ber Sinne, bed Anfhauungsvermögend vers 
wirre, ſondern auch ber Verftand, bie Vernunft find 
vielleicht ſolchen Werierungen und. Alienationen ‚ausgefegt 
und barauf gründet fih eben bie Eintheilung, die wir in 
Hinfiht ber Hauptzweige bes Aberglaubens und Myſticismus 
verfuht haben , daß beibe entweber fenfueller oder ins 
tellettweller ober endlich rationeller Natur find: 
Aberglaube und Moſticismus bes Sinnenweſens, bed Bere 
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ſtandes und endlich der Vernunft. Es liegt in: der Natur. 
bee Sache, daß nach ben. dreifachen Kräften der Seele und: 
zugleich der dieſen Kräften gegebenen dreifachen objektiven 
Welt ein ſolcher dreifacher Aberglaube und Myſticismus ſich 
bilde: der Myſticismus und. Aberglaube des Intuitionsver⸗ 
mögend und bie Moſtifikation der ſinnlichen Natur, ber 
Mofticidmus des intellektuellen Lehens in ber Myſtiſfikation 
des Erkenntnißvermögens und. der buch ben Verftand zu er» 
tennenden Gagenftände, und endlich der Myſtieimus. des 
Meligion in der Muftififation des Leberfinnlichen und Unfichts 
baren ſelbſt. Daf- eine folhe breifahe Rubrik von - Moflis 
fern und Abergläubigen wirklich ‚vorhanden iſt/ lehrt die 
Erfahruung. 

So haben wir ed alfo nun: mit einer ſcheinbar hoͤheren 
unb andern Darftelung bed. Aberglaubend und Mofticiömus 
zu thun. Gr ift der intelleftuelle, er beginnt mit einem: 
Begrifföfpiel von mannichfaltigen Formen, in. welhen ber 
Matur des Myſticismus gemäß immer noh das Dunkle, Uns 
millführlihe and das Sinnbildende herrfhent iſt. Der fens- 
ſuelle Myſtiker begnägt fih mit feiner einfachen Darlegung ˖ 
Er iſt Myſtiker, weil er ed iſt, er weiß felbft: nicht, wie 
und daß er von dem Wahn umfangen iſt. Der wiſſenſchaft⸗ 
liche ſucht ſich aber mit Konſtruktionen, Beweisarten ‚feiner 
richtigen und allein ſeligmachenden Denkart zu umſtricken. 
Es fangen alſo hier metaphyſiſche, naturphiloſophiſche, my⸗ 
ſtiſche Spekulationen an, in deren Kreiſe ober Gewebe wir 
eingehen müßen. Es iſt ber Myſticismus der Verireung bed 
Verſtandes, wie der obige eine Verrücktheit des Sinnes war, 
nur daß auch dort, wie hier, bie Verſinnbildung bes Ueber⸗ 
finnlihen in finnlihe Thatfahen und Bilder bie Hauptrolle 
fpielt. Diefe Verlinnbilbung mopdifiziet fih nämlid in eine 
geöbere und feinere Art nach der verſchiedenen Sublimation 
des Geiſtes, je nachdem dieſer in Anſchauungen ober in Bes 
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griffen ober in Ideen arbeitet und ber Moſtieiemus alſo ent⸗ 
weder der der Anſchauung ober ber der Begriffe oder ber ber 
Ideen iſt. So ſindet ſich in demſelben eine verſchiedene Mangs 
ordnung, und obſchon dieſe hoͤhere Art des Myſticismus von 
Begriffen und Ideen weniger gefährlich ſcheint für das ges 
meine Leden, welches fi nicht gern in- Spefülationen eins 
läßt und unmittelbar feinem inneren ober äußeren Sinne 
teauet, fo bringt er bob um deſto mehr Nachtheil, je mehr 
er die gemeine Sinnesart der Myſtik in Schutz nimmt, ſie 
zur moftifhen Begriffsſtellung umſetzt, alſo recht ſyſtematiſch 
bie falſche abergläubige Denkart einpfropft. Es iſt bee Dos 
ſticismus ber väfonnivenben Runft, dos ſpekuli⸗ 
renden VBerfiandes, ber tranfcenbenten Moral: 
Ausgeburten des menſchlichen Geiſtes, bie: fi jest in ihrem 
Aberwitz, in ihren verfi nndilbenden Argumentattenen kat 
ftellen. ſollen? 

Wenn ber myſtiſche Sinn in: Beziehung -auf.bie Außere 
Reihe der unmittelbar fianlihen ober fihtbaren Erſcheinun⸗ 
gen fein: Gebiet von verborgenen unſichtbaren Kraͤften aus⸗ 
boeitet: und dieſes Reich nach feiner vermeinten tiefeen Ein⸗ 
fit erklären und unmittelbar verſtehen will, fo verbreitet 
er ala ein Geſpinſt, welches ſich an jeden: Gegenſtand hängt, 
feine myſtiſchen Fäden: auch. befonberd: Über. diejenigen Er« 
ſcheinungen „ die fich als menſchliche Begebenheiten in ber 
Geſchichte dahinbewegen und bie wichtigen "Angelegenheiten 
ber Erziehung des Menſchengeſchlechts find. Dem Myſticio⸗ 
mus beliebt, befonders. an diejenigen Erſcheinungen fein 
Meg anufpinnen, wo ber Deutungen, ber Möglichkeiten 
mehr ‚find unb bad Alterthum, bie Gerne bet Horizonts bie 
genauen Umriſſe ber Gegenſtaͤnde verbirgt: Er fpinnt fein 
Meg fo. gern an biejenigen Erſcheinungen die ſelbſt nähere 
Ertundigungen: eines Geiftens ober geiſtigen Reichs find oder 
zu feyn ſcheinen. Und fo ift jener Gegenſtand, ber Offen⸗ 
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“parung heißt, — eine Mittelwelt glethfam zwiſchen Jen⸗ 
feitd und Dieffeitd — ihm ‚die erfreulichfte und willflommenfte 
Srfheinung für feine Deutungen und moſtiſchen Meinungen. 
Er verbreitet ſich daher über. dieſe Erfheinungen nah feiner 
Natur, je nachdem ex mehr Empfindungs⸗ oder Begriffäwefen 
ift ober auch mit feinen Deutungen dad Neih ded Willens 
zu heben ober zu erleuchten ſucht, entweder ald Muftit ber 
Moefie oder als Myſtik dee Philofophie und Maturhis- 
fioeie ober ald Myſtik bed Glaubens. Und in biefem 
drei Nüdfihten hängt er ih an bie Offenbarung , entweder, 
in wiefern fie eine Welt von Typen, ſinnlichen Eintieir 
dungen, Wunbern und geheimnißvollen Darfielungen if; 
oder je nachdem fie ein gefhihtliched: Ganzes von mans 
nihfaltigen Entwidiungen einer höheren Eeſcheinungewelt 
liefert; ober enblih in fofern fie ein Gegenſtand einer 
höheren, einer göttlih geoffenbarten Moral if. So wich 
die Offenbarung ald Typus einer wunderdollen Welt, zweis: 
tens als Geſchichtswelt, drittens ald Glaube ober: Mona 
ein eigenthämliher Gegenſtand mpftifchen Unſinns, in wel 
chem naͤchtliche Vögel, wie in einem non ben Bewohnenn 
verlaffenen koniglichen Gebäude, haufen. 
Daß dat Wunder » und Geheimnißvolle der Zeit, in 
welcher die Offenbarung bed alten und neuen Bundes geges 
ben ift, bie mothens und tppenvolle Welt, in welcher das 
Alterthum erfcheint, ber große orientalifhe Bilderſchmuch 
in welchem bie Geſchichte ſich barftellt, die Verwandlung bes 
Lichtſchmucks in eine himmliſche Glorie, wo der reinſte Strahl 
bes Himmels zur Erde herniederſteigt, daß dieſes Typiſche 
und Mothiſche ben romantiſchen, poetiſchen Sinn auſpreche, 
wer wollte dieſes laͤugnen! Und wer wollte in Abrede ſeyn, 
daß die Kunſt der Dichtung in den großartigen Gegenſtaͤn⸗ 
ben, bie hier vorüberziehen und gleichſam die Grunblage 
ber ganzen. zu bildenden Menfhheit find, die größte Nah⸗ 
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zung und Pflege finbei Unb fo mag ed ber Kunft erlaubt fenn, 
auf biefem Gebiete fih mit ihrer Maren Dichtung auszubreis 
ten, Embleme zu fühen und zu finden, in welchen die Wuns 
ber ded alten und neuen Teflaments-verherrliht und mo möge 
lich finnlih bargeftellt werben. Aber eine andere Sache ift 
ed mit derjenigen Romantik, die in. dee Myſtik ift, mit bers 
jenigen Dichtung, bie fih die Myſtik erlaubt, wo nämlich 
die Hohen, himmliſchen Erfheinungen ber Wahrheit nicht in 
Bilder umgelleidet, fonbern als folhe Bilder gleihfam aus⸗ 
geprägt und in Eifen und Erz gegofien werden. Die Philos 
foohie hat fi längft mit ber Frage erfhöpft, was Wunber 
und GSeheimniß fen. Wunder und Geheimniffe würden wohl 
in’ einer Welt vorfommen können, bie nicht von Gott kommt 
und wo ber unvollkommne Künftler, ber vielleiht etwas vers 
geffen ober etwas beſſer gelernt hat, nah und nad zu beffeen 
und zu ändern findet, wo er alfo immer fupplirend und nach⸗ 
helfend in bie Orbnung dee Dinge eingreifen muß. Aber 
im der Höchften Ochnang ber Dinge find ja Wunder nit nös 
thig; vielmehr iſt hier. die natuͤrlichſte Ordnung bie wunder⸗ 
dervollſte, weil fie den volllommenſten Verſtand und bie höchſte 
Weisheit vorausſetzt. Tür ſterbliche Menſchen mag freilich 
dad wundervoll ſcheinen, was nicht ſogleich erflärt iſt oder 
auch was bie bis jetzt bekannte Reihe ber natürlihen Urſachen 
u uͤberſteigen ſcheint. Aber eben deswegen ſollte bie Bes 
. fheidenheit bed Menfhen barin beſtehen, dies nicht wunder⸗ 
voll zu nennen, und unmittelbar auf bad höchſte Wefen, als 
habe biefes. auf eine ungewöhnliche Weife eingreifen müßen, 
zu beziehen, weil baburch felbft erſtlich biefe Annahme Vers 
meffenheit ‚ zweitens aber eine folde Erflärung dem Begriffe 
der höchften Ordnung, eines allweiſe und allmädtig ordnen⸗ 
den Princips, nicht angemeſſen iſt. Was nun aber freilich 
auch die Philoſophie uͤber ſolche Wunder und Geheimniſſe 
denken mag, fie ſollen und mögen, dies wollen wie für. eis 
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nen Augenblick gelten laſſen, möglich ſeyn: was wird da⸗ 
duch gewonnen für die Erkenntniß, für bie Einfiht, was | 
gewonnen für Klarheit und Licht in ber Erplicirung menſch⸗ 
licher und göttlihes Geheimniffe! Eben aber darum, weil 
biefed Alles fo in die Breite und Weite läuft, hängt ſich 
bie Romantik der Paraborieen an biefe Begriffe und fliftet 
ein deutelndes Neih, in welchem fih bie Kunft, die Aus⸗ 
legung, die Theologie, als Moftit anfegt. 

Sn der ältern Gefhichte, ‚die aus den aftatifhen gei⸗ 
"hen, aus dem Morgenlande kommt, — dies iſt beſonders zur 
Unterſcheidung ber neuen und ältern Welt zu merken, — tritt 
alled unter Bildern und Symbolen auf. Die Welt hat fih 
nod nicht gereinigt zu Begriffen. Denn bied ift der Gang | 
ihrer Ausbildung, daß erft der mpthenvolle Sinn, dann ber 
Verftand herrſche und enbli die heile, reine Erkenntniß aus 
dem Blüthenreiche. des. anfänglich fo ſomboliſchen Denkens 
herborgehe. So liegt bie Geſchichte, wie fie ſich entwickelt, 
felbft in dem menfhlihen Geifte beflimmt. Anders tonnte 
fie. in ihrem Wiegenfleibe, befonberd. in bem bunten Gewande 
bed Morgenlandes, nicht auftzeten. als gleihfam in ber Dich⸗ 
tung eines Paradiefed, in ber Mythe von Schlange und 
Apfel und der daraus ſich weiter fortpflanzenden Ahnenzeihe 
eines im Bilderthum lebenden religiöſen Lebens. Was wir 
in dieſer alten Schrift von Dichtungen leſen, iſt überhaupt 
vielleicht entnommen aus Bildern ber plaftifchen Kunft, wo . 
alsdann der Aesculap und die Schlange und die Cherubim 
ald Dichtung ganz anders erſcheinen, ald in jener bildlien 
äußeren Geftaltung. Denn: bie Bilder ber Plaſtik find, 
wenn fie Übergetragen werben auf bie redenden Künfte, ..oft 
myſtiſch unverflänbliher Art. Und welchen Fingerzeig haben 
wir, um zu urtheilen, wie bie Bilber bed alten Teftaments 
aus frühern, perſiſchen, altegpptifhen, chaldaͤiſchen Monu⸗ 
menten entſtanden iind?’ 
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Aber alled dies berülfichtiget bie Myſtik nicht, ſie ſetzt 
fh auf ihr Fluͤgelpferd und ſprengt über alle Geſetze des 
Denkens, uͤber alle Bemuͤhungen richtiger Auslegung hin⸗ 
weg, und die Geiſterſeherei in allen jenen Gefichten des Mor⸗ 
genlandes iſt ihr ber willlommenſte Gegenſtand einer üͤber⸗ 
ſinnlichen Verehrung. So entſteht, wie uͤberhaupt die neuen 
Inſtitute ſich nur nach Alterem Tempeldienſt fortſetzen, der Ko⸗ 
loß von Gebaͤude, wo das Altbildliche, dad Dichteriſche, das 
Mebnerifche nun Profa, Anfhauung und Ausdruck des wirkli⸗ 
Gen Lebens wird, ald hätte die neuere Welt alle Macht vers 
‚teren, den Sinn in bem Sinn, ven Geift in ber Fabel und 
" Dichtung zu finden, eben fo ald wenn bad Kind oder ber 
gemeine Dann bie ihm erzählte Babel für Wahrheit, für 
wirklich gefchehene Begebenheit nimmt. Mit ſchwelgeriſchem, 
Appigem Sinn kramt nun die Profa in dieſem Bildestsame 
und vergißt Aber bem Bilde bie Sache, über dem Aberglaus 
ben die wahre Deutung. Und fo entfleht aus den Muinen 
des Alterthumd die neue Nuine eined ſich fortfegenden 
Hebräesthumd in dem ganzen Zuſchnitt veligiöfer Form und 
kirchlichen Weſens. Der Priefter muß mit Del gefalbt wers 
ben ; ba gibt ed fieben ober acht Sakramente; die alten Gloͤk⸗ 
qen an dem Denate bed Hohenprieſters erklingen in neuen 
Zönen, daß bad Volk bei der Weihe der heiligen Hoflie 
niederfalle; — ber ganze alte Aberglaube wird fertgefegt und 
ſo entfteht neben biefem Aberglauben auch bie Moſtik, biefe 
an fi unbedeutenben Handlungen und Zeihen für Wunder⸗ 
ſymbole einer geheimen Heilitgung zu halten. Ein folder 
Aberglaube und Myſticismus if befonderd jept wieder in 
einigen Litteratoren ber roͤmiſchen Kirche herrſchend, wo man 
bei Gefahr des Einſturzes und in dem Wunſche kirchlicher 
altglaͤubiger Ausbreitung durch die myſtiſche Phileſophie Saͤu⸗ 
Jen unterſetzt, die aber zu morſch find, um bad Saufälige 
su flüßen. - 
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Diefe Stüsen ſind nämlich bie allbeliebten Suihworter 
Poeſie, Philoſophie und Religion ſeyen eins. Es fell da⸗ 
mit angedeutet werden, daß, wenn man nur recht zu deu⸗ 
ten verſtehe und ſich nicht gerade um die Wahrheit bemühe, 
man das Eine in das Andere. verwandeln und fo -felbft bei 
dem Papſte dad Veſſere und Beßte denken könne. Das iſt 
eben die Idealphiloſophie des Myſticismus, daß ſie mit dem 
Scheine ſpielt und hen Schein für Wahrheit umſetzt. Sie 
‚bat die boppelte Bemühung, einmal bie Idee oder Mothe 
. wendigteit von einer allgemein ſeligmachenden finnlihen Mes 
figion zw konſtruiren und dann bie Nothwendigkeit und 
Wirklichkeit dieſer Realiſirung ald in ber katholiſchen Curie 
beftehend zu beweifen. Sie hat religidd bad Princip aufges 
nommen , um welches ed fi feit fo langer Zeit in ber phir 
loſophiſchen Welt handelte und welches enblih in eine 
Spigfaule zulief; bie-man vor Nebel niht mehr erkennen 
fonnte, dad Neale und Ideale ald eins zu Tonftruiren. Die 
myſtiſirenden Schüler ber Schellingifhen Philofophie ‚Haben 
bied ihnen zufagende Princip aufgenomnien und fo Fonftruis 
ven fie nun links und rechts nah der Neals und Ideal⸗ 
philoſophie und ſuchen eben dadurch ihrer Kirche als dem 
Sitze des Aberglaubens und Myſticismus den Namen der 
allgemein ſeligmachenden zu ſichern. Bid zu welchem Aber⸗ 
glauben und Myſticismus ſolche Konſtruktionen des Realen 
und Idealen getrieben werden, erhellt beſonders aus meh⸗ 
reren Recenſionen katholiſcher Schriftſteller über den Natios 
nalismus. Und bied ift daher auch ber Punkt, weshalb je⸗ 
ner Kirche ber hie und ba unter ben Proteſtanten fih zeis 
gende Myſticismus fo willkommen ift. Indem jene anfangen 
wie bie peoteftantifhen Moftiter, zu philofophiren, hoffen 
fie au biefe auf ihre Seite zu ziehen; wenn diefe ed nur . 
lernen, möchten, dad Ideale fogleih auch als das Neale zu 
fegen oder mit ihrem Myſticismus ben realen, geobfinns 
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Ulichen Abergkauben zu: verbinden. Denn eben hier thut ſich 
der Unterſchieb von neuem‘ hetbot, der zwiſchen Myſtikern 
und Aberglaͤubigen ſelbſt in ber höchſten Steigerung dieſer 
Unart des: Denkens und des religiöfen Lebens ſtatt findet, 
daß die einen ben Aberglauben in einer' Idealphiloſophie 
oder in einem Scheine von höherem Glauben fublintiiren, die 
andern aber, nicht zufrieden mit einer ſolchen myſtiſchen ſub⸗ 
jektiven Glaubenstheorie, auch alles objektiv ſehen und den 
Payft wirklich in bem äußern Papfte haben wollen. So ‚gehen 
Aberglaube und Myſticismus Hand in Hand, trennen und 
perbinden fih. Den’ Myſtiker könnte man ben innern Aber⸗ 
glaͤubigen ımb den Aberglaͤubigen den aͤußerlichen Moftiter 
nennen. Es iſt nicht zu laͤugnen ‚ baß dieſer Myſlticismus 
auf dieſem Punkte der Steigerung, wo eriniht blos Sin⸗ 
nen⸗Myſticismus iſt, fondern eine Afterphilofophie zur Hart 
nimmt, um ſich konſtruktionsmaͤßig zu erweiſen, nahe vers 
wandt mit jenem Aberglauben ift, wo bie Heren und Ge⸗ 
fvenfter in Natura gefunden werben, und dab, wenn er 
tonfequent feyn ober bie ideale Seite feiner Philoſophie nur 
ein wenig mehr verfolgen und zugfeich zur realen Seite des 
Senſualismus hinneigen will, auch fogleih ju jenem- Aber» 
glauben bed Religioſismus übergehen muß; benn ift einmal 
von dem Myſtiker irgend ein Symbol als nothwendig für 
‚ben Glauben konſtruitt ober hat er angefangen den«Glau⸗ 
ben zu myſtiſtziren und zu serfinnlichen,; fo fehlt nichts, 
daß er das gröbfte Material wähle, welches feinem myſti⸗ 
(Sen Glauben die ſinalichſte und ſichtarſte Haltung gebe 8 





., Man fann mit Rede fagen , der proteftantifche. Myſtiker 
bleibe auf halbem Wege in ſeinem Unfınn ftchen ‚„ während 
der Fatholifche ihn vollendet und zum. höchſten hinauftreibt. 

Dort innerliches Vapſtthum, hier äußert Papfepum aus 
gleich; 
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Es Me wunderbar, "bi hier doch Firherät: don’ "ine die 


Rebe iſt, wie Maͤnner vor! Griſt und Einſicht ſich herab⸗ 
taſſen tönnen ‚auf eine ſolche Weife: zu philoſophiren, ww 
Allee Verſtand und bie Vernänft verkannt wird. Wied if 
fort ein noch ’größeres Wunder ; als vie Wunder felbſt, wel⸗ 
de bie Myſtiker und Abergkaͤubigen "behaupten. Sie ſchei⸗ 
nen bdad Miratuföfe,. nur in keiner gefaͤlligen Geſtaltung, 
An ihrer eigenen' Perſon erweifen zu wollen! Es iſt kaum 
glaublich, wie weit in unſern Tagen ein ſolcher Moſtiriomus 
gegangen iſt, um ſeibſt die ſeandalsſe Geſchichte der Paͤpfte 
zu "apöthenfir: iven, und’ auch Hort dein ſchlechteſten aller Paͤpſte zu 
fagen; daß ek doch nicht ſchlecht geweſen, weit det Papft ein 
fallibles Wefen Yen. Werben wie verſucht, eine Erklürting 


von einer ſolchen Abweichung von allem geſunden Menſchen⸗ 


verſtande zu' fuchen, fo finden mir fie allein in der anthro⸗ 
vpologiſchen Beſchaffenheit der auftiefe Art -Mhiloföphirenden 
öber der Myſtiker ſeldſt. Und iſt es erlaubt, hier ein de⸗ 
kaͤnntes Bild zum Gegenſtand der Karakteriſtik zu nehmen: 


Ein bichteriſcher Froͤmmling kuͤßt das Heiligenbild in ſeiner 


afpofitlle von Gebeten auf-fieben Tage in ber Woche «. ge 


‚Bär dieſes Buch geſchtieden Hi beim »neun und zwanzigſten 


Februar e, in welchem nicht weniger fataliſtiſher Aberglaude 
and. Moſticiemus iſt, als in jenen unverſtuͤnblichen: Gebeten. 
Der Papft iſt nach ihm das hochſte Ideal auf Erden. Er ſucht 
bie Hereinkommenden und Hinweggehenden zu Proſelyten zu ma⸗ 
qen. Nur zwet wahre Religidnen gibt ed nach ihn! die judifche 
and katholiſche. — Und welches aäͤußere und innere Reben iſt 
in: biefem Manne? Wie kommt ed, daß überreiste Phantas 
fie , Übergeöße genoſſene Lebensluſtfo Leicht Schwachheit bed 
inneren Sinns indem Grabe hervorbringt, um Myftiker In Dies 
fer Audſchweifung zu werben d Doch nicht allein äußert Beding⸗ 
niße und Einwirkungen bringen eine ſolche Stumpfheit, man 
möchte ſagen, BStörfinnigkeit des innern Seyns fonscn 
Raftes Zeitſchrift, Hefe 4, Yaheg. 1896, 
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and alle..andern Aeten san Ueberſpannungen, Und eine (pie 
Ge Veberfpannung liegt nu in. einer erzwungenen Philefos 
phie, in einer Philofophie, Die buch Hülfe ber Einbildungs⸗ 
draft erzeugt wird. Und hier moͤchten wir heun Auf bad 
Grunduͤbel unſers Zeitalterd koammen, welches am meiſten 
jenen Moſtieismus erzeugt hat. Cd if der Sinn in⸗den 
weltlichen Anſoruͤchen, in dem Ebrgtitz, der Ruhmſucht, her 
Eitelkeit in ben politiſchen Umtrieben. Denn es iſt kein uns 
ruhigerer Geiſt auf bes Welt als ber. Maſtiker; er ſucht 
wie ſchon manche alte Propheten beweiſen, Koͤnigoſtuͤhle zu 
flürgen, Krieg unb Frieden zu entſcheiden, er trägt das 
Schwerdt her Kirche unb, des Feldes und fept ſich Über alle 
Könige Hinweg, denn or falbt fie mit 'bem heiligen Mel 


vnd wirft über. fie. Banuſpruͤche. 


Richten wir einen Blick auf unſere Litterecur wie. “ 
WB au biefem Grade ber myſtiſchen Steigerung. gelommen iſt, 
fo. finden ſich mannichfaltige Anfänge berfelben in. ber aͤſtheti⸗ 
(den Literatur; fie ging uͤher zur philoſophiſchen, und wie 
Immer ‚bie: Theologie gelegt Theil nimmt an der Philefoppie, 
wee theologiſchen. Die Bätter. an dem Empyreum unfesd 
dichteriſchen Horizonts waren nicht zu erreichen, denn biefe 
Seaft von oben wisb auch ‚nur von oben gegeben... Dia 
ſuchte zu exſetzen, ſich anzufpaunen, und fa kamen bie After⸗ 
gebnsten von Poeſie obee Unpoeſie, die verzaͤrtelten Son⸗ 
nette, hie. Rubeiken beamatifher Scenen, ‚mo. bie ‚heilige 
Spnefie, aufı das Theater gebracht wurde, Mofed im hrennen⸗ 
ben Buſch, wie ed Feuer und. Schwefel regnet, zum Vor⸗ 
ſchein. Die Philoſophie hatte, geſucht, neue Suſteine zu, er⸗ 
bauen; eins nach dem andern entſtand. Das Kautiſche Ufer 
hatte. ben ſtuͤrmiſchen Wogendrang nicht gewehrt. Eine neue 
Saͤnbfluth brach herein: und bie Arche, von aflerhanb Thieren 
delaßet ſhwamm auf ben. Waſſern. Das Oelblatt brachte 

den. Frieben nicht zuruͤck. Die Arche ſenkte ſich endlich wie⸗ 


N, IX 1 2 





— 558 — | | 
ber zur Eche sanı Buße Ararat. Die Schellingiſche Philoſo⸗ 
phie Hatterwiie Philoſophie bie zu einem Nichts, zu einem 
Selbſtvergeſſca⸗ verfluͤchtiget. In dieſem Selbſtvergeſſen fuhr 
man ford undoſo erzeugte ſich det Moſticiemnus, ber in dem 
Glanben furl‘, was bad Wiſſen nicht gemähten konnte. 
Die epheſiſthn Gelbarbeiter ſuchten das Bilbchen ihrer Diana 
zu erhalten and fo griffen Theologen bie moſtiſche chriſtliche 
Dhilofophie auf, und nachdenkend wurden fie nun auch my⸗ 
ſtiſche Philofoden und Theologen, beibes im ihrer Perſon, 
was außer biefem Venehnien: nur ſehr wenig ber Fall ift: 
Fruͤh ſchon hatte man angefangen, Schellingiſch zu: dogma⸗ 
«ifiren, die ganze Sombolik der chriſtlichen Schule oder Dog) 
matik nad allen tranſcendenten Formen zu bemeifen;; fo ging 
benn bes Zuſchnitt ‚fort und er gewann Breite ullb Laͤnge 
buch. magnetiſche und natuchtſtoriſche Erſcheiaungen,, bie 
den Blick der Stevblichen aus ben Graͤnzen DB Dieſſeito 
weit in unadſehbarei Fernen zu tragel' und zu: keiteſt ſchtenen. 
Der Myſticimus hatte ih aus dintin Gebiete ber Litteras 
tue: in das anbere fortgepflanzt uwb Die Theologie eelahechee 
uud verarmte aun an biefem: moftiſchen Wuſte. Hiſtorikre; 
Aerzfke, Chemiker, Phileſophen und Theologen. nahmen 
Vheil daran und ſen bie: Dodiettiigleit nach den augen⸗ 
ſcheinlichſten Peincipien ber Naturanalogie un Wed Somdo⸗ 
HE; bewieſen, wie die ganze Geſchichte der Menſhheit von 
einem: Urevauyetium ausſsgegangen ſey, ‚wie allen jetzigen 
Offenbarungen eine aͤltere Uroffenbarung sum runde liege. 
Dieſe Uroffenbasung ſuchten ſie nicht. in dem menfchlichen 
Geiſte auf, ſondern tn der äußeren Geſchichte Gott per Ans 
ſicht bare mußte einmal fihtbar und leiblich auf ber Erde ads 
wandelt haben. Was man nur irgend au Deutungsgabe 
und möoflifijitehtem Binne: befipt; wird kuͤnſttich angewendet, 


die wundervollſten Begebenheiten ganz wie auſsgemathte That⸗ 


ſachen zu explieiren. Die Allegorie wird fd zur Allegorich 
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Dis Babel. zu einer noch größesen‘ Babel vom :Eihierzeihe; 
Witeamd Eſel und bie Schlange ſpricht. So Üßenchmen wir 
allea Eruſtes eine ſolche Gaplikation von. Bam-.Abfali ber 
Menſchheit und ber Ertiſunde: in folgender Rpefizophe> »E# 
fehlte alſo ber Freiheit bed Menſchen am Moto zum. Asfalle, 
wenn es ihm wicht von qußen Fam. Aus. bey Matur konnte 
as ihm nicht kommen; denn fie iſt der Auadbuck, bie Offen 
Karung ber Wahrheit. Auch leitet die Schrift den Apfatl 
nicht aus der. Natur ab, Mit ber. Apfel lockte ben Men⸗ 
ſchen, ſondern bie Schlange; und nit bie Schlange, indem 
- Ne aß, ſondeen indem fie ſprach und verſproch m. ſ. w.« — 
Es if nicht möglich hier weisen abzuſchreiben; au if ja 
bad Spiel mit, folhen Erplitationen bekannt genug. :. Im 
doch kommt man in Verfuchung zu fragen, ob dies ein Arzt, 
ein benkenbder Arzt koͤnne geſchiehen Haben. 

Do wir kommen nach bdieſen Erſcheinungen unferer Bits 
teratur, Nie. wis nur in einem flüchtigen, Zbriffe vor unfrem 
BU haben vorubergehen. Laſſen, um den Gead ber Auftlaͤ⸗ 
rung unſers Zeitalters gu bezeichnen und das: Geſtaͤnbniße bei⸗ 
mfuͤgen, daß wir in dieſe m Moſtieiomus bad größte Lehel 
anferer Zeit erblicken, zu dam Hauptzegenſtand zuräd.:g 
beſtimmen, worauf eigentlich die Myſuk. und bie wyſtiſce 
Denkart daruhe. Auch hier iſt offenbar, baß in dem Geunde 
ber Seels::sine Kraft, ein Vermögen ſeyn müße, welchr⸗ 
leibentlich und thaͤtig ſich fa gern biefer Verbunklung, baren 
Spiele mit Worten und Bildern hingibt. Und iftinbie 
vicht eben jener innere Sinn, ben wir auch hier mit dem 
Mamen Bewußtſeyn bezeichnen? Zur Gefunbheit, zu jener 
Nuhe der Seele, durch welche alle Werte wohl gebeihen, ger 
Hört ein gewifled. Gleichgewicht zwiſchen bem denkenden Wefen 
unb des Außenwelt, eine zuhige Auffaffung unb Seftimmtheit 
der Seele zu fi ſelbſt unb eine reinere Exhebung ber Ge⸗ 
müthötsäfte zu ben, mad oben iſt, zu bem Water des über 
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ſiunlichen NReichs. Sind dieſe Gemärhsträfte geſtort, fi jenud 
GSieichgewicht aufgehoben und jenes ruhige, beſonnene Selbſi⸗ 
dvewußtſeyn durch Leidenſchaft und Dienſte, die man’ ber Welt 
geleitet, gebrochen, fo Zoinmen dann zus nothgedrungenen Be⸗ 
euhigung der Seele jene außer allen Graͤnzen ber richtigen Ur⸗ 
theitötraft liegenden Tröftungen, jene Ueberfpannungen, die nach 
dem, Unmöglichen und nah leeren Möglichkeiten greifen, um 
der Seele ein Feld ihrer Thaͤtigkeit zu bereiten. Die Seele 
befindet fih dann in jenen Fieberphantaſieen, wo bie Geſtal⸗ 
tungen in unsuhigen Formen und Maffen vorüberziehen und ale 
über das Maaß der Wirklichkeit hinausſcheeiten; alle find nur 
wie vom Zufall oder dem Obngefähr eingegeben. Die Kunſt 
oder Poeſie, ſo ſehr fie ſich auch ihres eigenthümlichen Begei⸗ 
ſterung erfreuen mag und einer Thätigkeit, die nicht auf ein 
deſtimmtes Maaß. von Anſchauung und Begriff gebracht wer⸗ 
ven kann, darf bock nicht uͤber dadjenige Maaß hinwegſchrei⸗ 
ten, wo jebe Auffaffung und Idke aufhört und: wo nur ein 
Mirrwar, ein Kontraft oder eine Zufammenfebung von Bit⸗ 
dern ohne Einheit und Zuſammenhang ſtatt ſindet. Die 
zeligiöfe Poefie indbefondere, fo ſehr fie auch von den Fitti⸗ 
gen der Andacht und bed Glaubens getragen wird und bier 
nur ein inneres Gefühl der Richter ſeyn mag, muß bo 
auch jener Verſoͤhnungslehre getreu bleiben, wo biefe nicht 
. etwa bloß ein aͤußerer, ſondern ein innerer, nicht ein am 
Infern mechaniſchen Werke haftender, fondern ein innerli⸗ 
Ger, durch bie ſtreitenden Kräfte ſelbſt herbeigefühtter, nothe 
wendiger Triebe if. Was können wir und bei aller jenet 
Berfinnbilbung der Kunft denken, wo ber Hebel der zu fliß 
tenden Verföhnung entweder ein Schickſal, eine aͤußere 
Mothwendigleit oder tin finnlihed Machtwerk von Religioi⸗ 
gebräuhen und deutelnden Bildern if, bie Bad Misgeſchik 
der Entzweiung in fih ſelbſt tragen? Auch die Religion und 
bie religioͤſe Poeſie kaun fih wicht anders auffpsehen ald in 
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:unb darch die Sprache; fie, bie in dad Uederſianiiche führer, 
‚Sanu' daffelde nicht anders zeigen, als durch analoge Bilber 
ider Sinnenwelt; Und Hier iftihie Natur nicht fe arın, wie 
fie ſcheint, um-wenigfiend auf eine negative Weife ein Bild 
.ded Ueberſinnlichen und Unfihtbaren zu ſeyn. Das Naumloſe, 
Ewige, Allgegenwärtige — jenes Yudsuf Elias: »Und ſiehe, 
‚ber Heer ging vorüber, und ein großer, ſtarker Wind, ber 
bie Berge zerriß und bie Felſen zerbrach, war ner bem Herrn 
‚der: bee Here war aber nicht im Winde, Nah dem Winde 
fam ein Erbbeben; aber bes Herz war. niht tm Erbbe⸗ 
ben. Und nah dem Erbbeben kam ein Feuer; aber ber 
Bere war nit im Breuer. Und nach dem feuer kam «in 
fit fanfted Saufen u. ſ. w.« find ein Bemeid:bavem. Pins 
gegen. die befhräntten Bilder der Hiſtorie, bie wilitührfihen 
Bilder, bie wiltührlihen Nitualien zu Embiemen und 
wohl gar dieſe Embleme zum: Wefen der Sache zu made: 
wie find der Goͤtzendienſt ber Kanſt, der niht mit ihrer 
Verherrlihung umb no "weniger mit ‚ber Heiligkeit be 
Meligion übereitflimmt. Die bipterifhe Ekſtaſe Aber reli⸗ 
giöfe Bilder‘ mag noch fo ſchoͤn ſeyn, wie wir fie z. 2. in 
Dqhil ler leſen; wied fie aber Abergetragen, nicht als Poeſie 
Bed Gemuͤths ſondern als bad Weſen, als des eigenthümli⸗ 
che Inhalt zur Religion, fo iſt jenes abergläubige Meinen 
uud das myſtiſche Dunkel geheiligt. Dann löfer fih abe 
Meligion in Sinnenſchein und Erfhätterung äußerer Orgene 
auf Aber auch eine ſolche Poeſie mag, wenn denn ein⸗ 
mal Religion, Poeſie und -Philofophie eind. feyn follen, 
in. den Heiligthum bee Religion Pas: haben, um das 
menſchliche Gemuͤth, infofeen ed einer finnlihen Ruͤhrung 
bedarf, zu flimmen und: buch biefe Antlänge zu einer- weis 
nen , klarern Yuffaffung zu erheben: mad ift dann aber 
an berjenigen. Darfiellung, wo biefe Poefie unmittelbar tm 
dem ſinnlichſten Symbole verfinnlicht , von ihrer Poeſie her⸗ 
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' adgegogen und biod ‘gu. einem Bentmel irdiſcher Si 


abgewürdiger wird? Des Aberglaube nimmt dann "unimilie 
teibas Platz mitten in bes Kirche, ber. Myſticismus breitet 
feine‘ Flügel aus, und im biefee Verfinfterung bieten dank 
die. Gemüther dem Herrn! Aber auch ſeldſt dieſes mag ber 
Zeit, die in der Einrichtung der Meligiendfermen:fo-Diel zu 
Prechen Hat, als din nothwendiges Hüffämihtel‘,: wie ſich 


Lie Kirche ald Juſtitut gründet und wie Zeichen zus. Bezeich⸗ 
nung höheser Gedanken nothwendig find, ald ein Erlaub⸗ 


nißfihein gleihfam.hingegeben werden: was ift dann aber 


endlich die Religion, wenn ed in ber Philofophie und Theo 
tegie, mag es nun biefe oben jene‘ fenn, dahin fommf, ente " 


weber buch Konſtruktion ber Begriffe oder auch durch ˖ eine 
Ueberſpannung eines aus zu ſinnlichen Sinns alte dieſe Ris 
fütalien für bie weientliihen und allein ſeligmachenden Artibel 
ves Staubend auszugeben ? Des Moftieismus In feiner hoͤch⸗ 
Pen Abentheuerfichkeit nimmt ben Platz in einem: folden 


Kirchenthum und bie allen Gebrechen ber: Zeit, wo man 
Aber die innere Natur Gottes, feined Bohne: und bed Yein 
ligen Geiſtes, über Dreinigkeit nf. wi fann umb -flritt, we 


neuesn ſich in einem neuen Scholaflicidmus, in einem neuen, 


theild grübelnten, kheils ‚fentimentalifisenden -Linfiun, Die 


Neligion der erſten Hebräaer war Naturreligton, die großen 
Bildes ber Natur waren bie Embleme der göttlitden Ver⸗ 
ehrung. Die Stiftshuͤtte, bie Bunbösisbe war bad. wan⸗ 
bernde Lokal, dad die Gemeinde züe göttlichen: Verehtung 
verfainielte, Meſen ſuchte fein Wet vor allem ſtarariſchen 
SGotkervienſt, bree:fo teicht in Goͤgendieuſt und Adergteaiben 
übrtgebet, zu -bewähten; Denn der Tempet bed Hettu If das 
Seernengezelt, ME’ derbe allgemeine Matur, ber Geiſtdes 


Menſchen; nicht Ber An Mugmauern eingeſchleſſene Zeinpelban. 


BEL DEN Rt gehauenen Seinen: aufiferadstene Altar. Minfe 


Religtow, die in -sramnifaitigen Abteecheiang -iemet an Lad 
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Land Eonaqn ſtreitenden· Auten balb: in. fnpiigen,Gäpenäkofl, 
halb, wirber zu ben alten. Je horadienft surädging, erhielt big 
ſchauſte Blaͤthe in dem Salomoniſchen Zeisalter. in der Tem⸗ 
palweihe die dieſen Rönig Hoi der Einweihung dei fe fünfe 
lich und reich auegeſtatkeken Gebaͤndes hielt. - Deo weiſe Ma⸗ 
than Hatte vieleicht, snie auf: einige. anbere Propheten, dr⸗ 
sen Sit damals lenhtete ;-geurtheilt „.baß ein fohher Tem⸗ 
gelboir, we die Gottheit in Ringmaussn singefchloffen mäse, 
ber Erhabenheit der Meligien , dem Wegröffe bes hönflen 
Wefend, auch dam Meſaiamus, deſſen Geiſt in ber green 
Vehre baſſand: » Sort: kann.micht geſehen werden, macht. euch 
kein Bildaiß von ihmg, weniger foͤrderlich ſey (J. Sam, 
K. 7. W. 6.), Nathan fabe, wie hald die fteie Gottesverehrung 
der Jdraeliten durch ein ſolches Jehovagebaͤude in aberglaͤubi⸗ 
ger und ſtatariſchen Gotteſdienſt uͤbergehen koͤnne. Des Tem⸗ 
gel wurde indeß gebauet, der Salomoniſche Meiſt, bie Ve⸗⸗ 
nunft, die in ſeiner, Mebe erſcholl, verhquchte halb, daB Kleine 
mieiſtenahum von Satzungen und Gobraͤuchen ‚fing an uk; fo 
(at die Religion sum Moſticismus, Did. Chriſtue dieſelbe pp 
dieſer Gunda spinigte, worauf daun auch feinem Hingang bie 
pon. ihm geſtiftete Meligian wieder inmmer und, immer mit ben 
Gibrechen der merſchlichen Natun, nich nicht um Geiſt und 
hen Waheheit exhopen an Tünnen,,. danq und. theils im Aber⸗ 
glauben theils in Mofieidmud audartefe. .. Go find bie Perio⸗ 
demder Religion gezeichnet. wie: biefe. immer im Schwaufen 
Jiegt- uns von beo Natux⸗Religian bald, oufwäͤrts zur More⸗ 
amſa⸗Naligian übergeht, Did dieſe in Wharifäitmys aber, Dips 
ſfſtiieiranu⸗t verfällt und ein meus; Mafegugatiog , ain mnuuteh 
Chriftenthum begiaren uf; um dad Menſchengeſchleht vicht 
indie Ibololatrie ſeines Ocheiaglauben ah Meient acin⸗ 
denzu laſſen. In innen Periode, ma. bie Meligien zum Ans 
ehlänthum bergeht, hen auch miztan in ‚bemfalben „tue 
fein Auſehen hwantt. eben Ach zu -singz ‚grüfenen Tafßigleit 


a 


hegruuden 9— „erſcheint dann am meiſten York Eredntseh | 


‚tät der abergläubigen ut muftifhen Dentast, "die fih ats | 
Proſel ytenmacherei und Fanatismus gebehrdet.und zugleich 


iene theils fo offne, theils geheime Verbindung bed Jeſuitis⸗ 
us, die beftehenbe Kirche als die allgeweinfeligmachende zu 
Ionfireuiren. So war ed bei jener Nüdtche der Juden aus 
ker babyloniſchen Gefangenſchaft. Der Tempel follte wieher 
gebauet, Jeruſalem wieder hergerichtet, bie alten veligids 
fin Gebraͤuche folten wieder eingelegt werden. Und aus .eie 
‚mer folden eifeigen Sorgfalt, wo entwehen bad alte Gebaͤube 
fowantt. oder das neue auf ber alten Ruine geftüht werben 
ſal, entſteht dann leicht bie Übergroße Sorge, bie, Leidens 
ſoaft, auf alle möglihe Weife bie alte Kirche audzubreiten. 
nd bie vieleicht abgefallenen Zweige mit bes alterthümli⸗ 
7, ja nus zu ſehr gealterten Kirche wieder au verbinden. 

@ entfichet basaud, wie in jenen Zeiten. Brarle, daa 
efrige und eifernde Probhetenthum, welches im Sturm ein⸗ 
hrſchreitet und buch Bilder der Einbildungskraft zu errin⸗ 
on ſucht, was mit und für bie geſande Vernunft nicht 
wglich und thunlich iſt. Sind ſolche Zeiten auch in 


be. neueſten Geſchichte gegenwäͤrtig geweſen, wo vieleihh 
er politiſcher Sturm bie Kreuzetfahne anf einem alten 


JZuem zu erſchüttern drohte, wo manches Nebengebäude 
ud vielleicht die Spitzſaͤule ſelbſt von ber wittlern Teibung 
hrabfſfel, fo wäre leicht. aud ben alten ‚Zeiten auch bie eur 
zuerklaͤren und es wiebegholse fih auch hier Ieracl'nach bes 
bayloniſchen Gefangenfüͤhrung. Mögen wir bad überhaupt 


mit denken, daß bie Erfheinungen .unferer Zeit. befandarg - 


un nähmlihe Zeihen einer. höheren und reineren Neligioy 
ſitäſind;) Die wahre Religiofität Hilbst fi in. dem Strahlq 
deifsichend , in, der Sonne bed Gleichmutha, durch offene, 


vechpenpe Mittel. Ueberall, wo Limteiebe des .‚cefigiöfen , 
Gebis.im Geheimen und Dunkeln fhleigen, ha kann man 


. 


nun 
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ſihet feon , daß da mehr Aberglaude und Mifliciömud, aid 
seine Wetigion im decke if. Ehriftus Ichete offen anb frei; 
fein Wert war zudiged, frieblihes, menſchenfreundliched 
Mantenten , nist Fanatiomas, nicht Leidenſchaft, nicht * 
zauytung von aͤußern und ſinnlichen Formen. 

Die Pyiloſephie in ihrem jüngeren After gebehtbet ss 
geiobhnlich als eine jene Philofophieen, bie leitht jebed üts 
sere Byſtem, wie bie Tochter die Mutter, Gderfichet. Das 
ugendliche, umeeife Leben Führt theils eine fo entfheidente 
Stimme, theils entwickelt es fi fo feiht im Wahn, bıf 
auf’ feine Act das jugendliche Anſehn jenes whtloſophirerd, 
dad in einer ſonſt nicht gern philoſophirenden Kirche ſich jest 
feige , mit feinem Klugthun eined beſſern Wilfend und Ve⸗ 
ichrend, die beſſer Gelehnten Wunder nehmen kann. Es iſt 
aAulbekannt, wie der Myſtieibmud und auch ber. Abergiarbe 
nit gern die Philoſophie zus Freundin und Gegleiterin bit. 
Dieſe redet zu viel ein und hegt manche Zweifel, weiche ke 
Mofticiömus und Aberglaube nicht fehen will und dann. Wie 
viel mehr war ein ſolches Phitoſophiren über Dogma , Tees 
"füge und Glaubensformeln, von einer folhen Kicche entfentt, 
bie ed ſich gerade zuin Anfehen und NRuhm anrehnet, da ia 
ihr fo viel (blinder) Glaube ik. So war bie katholiſhe 
Micche Bid auf die neuere Zeit geflaltet. Allein die Rap, 
die fortichreitenbe Zeit, die neuen Stügen, welche eimm 
alten Gebäude angelegt werben mußten und einiged febhte 
tere Streben jugendlicher Koͤpfe, die aufgeregt waren dirch 
eine neuerbings herrſchende moſtiſche Poeſie, machten «6 id 
nun zum angelegentfihen Geſchaͤfte, zu philoſophiren. lad 
wie ed uͤberhaupt mit jeder freien Kunſt und Wiſſenſchaft iſt, 
bie zum Gefhäfte gemacht und ale Lohnarbeit für -fembe 
Zwece getriebeh-iwitb: fie artete aus in bie geilen Zweig bes 
. Moöftteiömus, wie dieſer faſt ohne Ausnahme in ber riſenſi⸗ 
enden Toͤntroverſion des Tatholifchen Philoſophie jetzt! yerts 
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(hend iſt. Peetifirender, phileſphitender Sian treidt Hi. 


einen Galimathiad von idealer und realer Konftenttion, theitd 
m der roͤmiſchen Curie ein poetiſch ⸗philoſorhiſches "Anfehen 
zu geben, theild um zu zeigen‘, wie eine gegenuͤberſtehende 
Kirche bie uneichtige und ungläubige fep. ‚Ex ‚ubet in be 
gegenüberfichenben Myſtieismus riniger Proteſtanten das Heu 
ſeiner eigenen Ktrche, um jene "gm gewinnen und su ihrer 


Kiche hinfberzuführen ober überhaupt ben Mangel, am . 


welchem ber Proteſtantismus leide, ind klare Licht zu ſtellen. 
Es wüͤrde vergebene und überlüfige Mühe ſryn, hier Phi 
fofophie gegen Unphifofsphie verſchwenden zu wollen; deun 
die Namen Moſticismus unb Aberglaube: bezechnen hin⸗ 
reichend in Thatſachen und Erſolgen das Abentheuerliche 
einer Expoſition, die noch ſchlimmer iſt, als die Thatſacht 
ſelbſt, welche begeünbet werden fol, Die ganze Neeenſir⸗inſtait 


und Philofophie folher Orben gleichet der alten,. sahbinis 


fen Cabala, aus taufenden sind. und aus. eind taufend- zu 
machen ober aus Buchſtaben, einzelnen Sylben und Morten 


/ 


der Bibel falfhe Deutungen abzuleiten, wie z. B. daß Io. 


hova im Anfange ber Offenbarung ſich wirklich geoffenbaret 


babe, weil er hier in ber Bibel. in ber erſten Perfon ſpricht: 
aJch Jehova⸗, ba. in ber Folge nur im der beitten Perſon 
von ihm’ gefprodhen werde, wo Moſts feibft nicht einmal mehr 
ſein Antlitz geſehen habe u. ſ. w. 


Dieſer Myſticiomus hat ed alſo, wie es ſich and fer ' 
wen Wefen ergibt, befonberd mit derjenigen Seite ber ge . 


ſchichtlichen Offenbarung zu thun, wo fie ala Typologie, als 
eine Neihe von Wundern und. Geheimniſſen erſcheint. Es 


unterſcheidet ſich auch hier, felbf-in dieſer Form, von dem - . 


Aberglauben, der mehr unmittelbar blinder Art, während jener 
zugleich biendenb if, indem er durch Phantaſietei ſich theils 
als die höchſte Verklärung ber menſchlichen Erkenntniß, thesta 


ald das weinfte Ideal des religiöſen Glanbens zu: erweifen 
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. Meebt, . Se höher er in feinen Aegumeñtaticuen auffietgt 
ver ſich In: ſeinen vermeinten Erroeifen ‚amöbreitet, deſto 
Gägerliches wish er Im feinem Gteeifjügen: " Meberfpanutes 
Gefbhläyermögen, exaltirte Phantafte, nervenſchwacher Sinn 
And die hauptfäglichften Anregungen dieſes Myſticismud, um 
"#6 in Gebilben zu verlieren, bie weber mit des Meinheit ber 
Aunft, moch ber Religion, noch mit bee Wahrheit irgenb 
. aines Exlefntnig übereintommen. Dad Gefkhlövermögen 
aedeet ſo an feinem innerm. Leben, und ed wird aufgericben 
Such Sinbikbungen, welche die Seele demjenigen Zuftanbe 
wahs beingen.,:wo der Wahnſinn entweder in feiner vollen 
Macht auäkricht ober bad Leben in Apathie and möndifher 
Abgeſchiebenheit in ſich ſelbſt erſtirbt. Wie nachtheilig es 
fae die Geſandheit des Gemuͤthstebens iſt, ſich den Neis 
wagen einer. fubjetiven Einbildung, der Luft und dem 
Bibel innerer phantaſtiſcher Moſtik hinzugeben, bedarf Feis 
men Erinnerung. Zu häufige und große Neizungen bed Kör⸗ 
gecd obee: ven: Seele erſchopfen endlich alle Lebenstraft, bes 
fenders wenn fie phantaſtiſcher Art ſind, wie die Phantome 
des aͤſthotiſchen religioͤſen Myſticismus. 
| Eine ganz andere Art ber muftifhen und abergläubiger 
Senkart tommt- aber. hier noch ber obigen Eintheilung ent 
gegen. Eſs ik ber ganz eigentlih philofophirend.e ober 
wiffenfchaftlihe, ber bie Offenbarung als eine. überfinntiche 
Gefchichte, als eine Neihe von Thatfahen, bie ihren 


. Qrunb in einer uͤbernatuͤrlichen und unmittelbar göttlichen 


Kaufalität Haben, zu erhärten bemüht.ifl. "Die Offenba⸗ 
züng zeigt ſich erſtlich als eine finnlihe Darſtellung von Bil⸗ 
been, Sombolen, Emslemen; zweitens aid eine geſchicht⸗ 
iche Erolutien; drittens. ald Lehre oder ‚Inhalt. In allen 
Ueſen veri Nüdfihten findet bier ber Mitrteismus ein wei⸗ 
8, :beeited: Geld. Wir haben alfo jest zu unterfuchen, wie 
fich den: wiſſenſchaftliche Moſticismas geftältet-j. auf weldte 





Gemürhtanfage er beuuhek nut: welcher Gruͤnderer ſich in 
feinen Behauptumzgen bedient, Es wird Bayand 'uhmitteldae 
‚töhellen, mie. er. ſich von der moſtiſchen Phautaſterei untes⸗ 
ſcheibet und wie · biefe und jener zwei Nebenzweige bed Ka⸗ 
tholiciſmus "und eines gruͤbelnden, unphiloſophiſchen Ptote⸗ 
ſantismus ſinad. Dean dieſer und jener unterſcheidon ſich 
. Äsmer in dem weſentlichen Karakter, daß der proteſtantiſche 
Moſtiker nur Sdealiſt ober innerlicher Sinnentraͤumer WE; 
während jener, Idealiſt und Mealiſt zuglrih, dad Sins 
nenteäumen aiit der Wirklichkeit ber äußern Anſcavung/ mia 
der. äufßsen Yaslolateie verbindet. 

Wenn: die Offenbarung‘, ohne daß man fe uf die Zeit 
beziehet , wo ihr Bilderseihthum und bie Ungewoͤhnlichkeit 
ihrer Darftellung einen ganz natärlihen Boden hatte, in 
bee That den aͤußern und iunern Sinn mit demſenigen Ges 


fühte reizt, welches ein bichteriſches Gemälde, bie phanta⸗ 


ſiereiche Darſtellung der Vorzeit zu erregen im GStande if: 
fo iſt es nicht minder fo mit ihrer Geſchichte, die nicht, mt 
bie gewoͤhnliche, au dem Faden irdiſcher Urſachen hintäuft) 
ſondern vom einer hoͤhern Belt gu zeugen ſcheint, von ber biefe 
Erfheinungen Flammen, wie es auch fo. mit dem Worte 
und bem uns überall biee entgegenkommenden Ausdrucke 
bed Glaubens ber Fall iſt. Dieſer Glaube ſcheint mit:ber 
Erkenntniß, mit ber natürlihen Einſicht zu ſtreiten, jene 
geſchichtliche Entwicklung mit ber gewöhnlichen Weltgeſchichte, 
jener Bluͤthenſchmuck mit bee ‚gewöhnlichen : Erſcheinung ved 
irdiſchen Welt. Ueberall himmliſcher Abglanz, himmliſche 
Beziehung ; himmliſche Abkunft. Alles dies reizt alſo: dia 
Phantaſie, ben Verſtand, den Willen, um hier die Ges 
ſchichte, die fo fonberbare und einzige Vegebenheit zu deuten. 
Und fo iſt nun die Offenbarung ald geſchichtlicher Gegenſtans 
eine Quellovon mannichfaltigem Myſticismud.⸗ 

Auf Begriffen entwindet ſich alſo hiend ver myfliſch⸗ 


N 
⸗ 
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Gin, wel@enhiefeiben alt bie Wehrzeichen feine Daceryre 


taten. waͤhlt, sum. bie Dffenbarung als eine. höhere and zwar 


Abernatũeiich geofenbarte Thatſache bazzuftelien. Er ſel ich u 


es bes Begriff der Mögkihkeit, gweitend-tdeu moſtifizi⸗ 
sende: Begriff der Geſchichte, brittens bie Mpfifikation 
ber ganzen ſianlichen Natus, inwiefern ſie manches uͤberna⸗ 


wrliche Geheimniß auftlaͤren ober annehmbar nahen fell. 


Es finder ſich hier ein marmichfaltiges Gewebe von Schluͤſſen 
und Beweiſen, die. alle in Miches zuraͤkſallen, da das Gewebe 


aus Faͤben befirhet, bie niegendd Halt und Werbindung har 


ben. Wie es einen Mpftieitmas gibt, der in der Sinnenwelt 
am Geiſter und Geſpenſtes glaubt, einen Moſtieitenud, ber 
bie naturgemäßen Graͤnzen ber ˖ Auſchauung übeufhreitet und 


„ſich daun weites. did zum verkehrten praltifchen Sinn außbreitet: 


ſo gibt ed auch einen felben Begriffe⸗Moſticismus, bag wis 
ihn fo nennen, ober eine Ertbanaganı ker Denkkoaft bid zu dem 
Aberglaubeh und ben Graͤnzen dee Unmöglichkeit, Die bes 
immten Regeln und Geſetze, an welche ſich uͤbrchaupt bie 
Geſundheit der Seele bindet, find erſtlich, was bad Neich der 
Auſchauung beizift, daß bieſes auch wirklich in ben Meiche 
der aͤußeren Erſcheinungen nachgewieſen werben mäße; Hier⸗ 


auf zruͤndet ſich das Berufen ober bie Zeugenfuͤhrung aus bes 


Erfahrung. Ein zweites Geſetz aber iſt dad, wodurch die inneren 


vatd aͤußeren Anſchauungen zegulist werden, bad Geſetz des 


Denkens, baß die Anſchauung in ein begriſſomaͤßiges Den⸗ 


deu muͤſſe amngefogt und bush:Einfiht und Erkenutniß ges 


pruͤft werden... Anomalieen / die von dieſem Geſetze abweichen, 
führen zum Aberglauben und Maſticismus: der Abergläus 
bitze und Myiten, bie ihre Anſchauung, ihren Geſpenſter⸗ 
glauben, ihre Geiſterſeherei mweder durch beſtaͤtigte Erfahrung 
ne auch. durch veeſtandesgemaͤße Begriffe nechweifen: kön⸗ 
nen! Nicht arders ifk es aber auch mit derjenigen Eeſund⸗ 
heit den: Senfe, hie ſich auf ben Verſtand bejichem. Auch, hier 
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. findet ſich nämlinh eine deppelte Geſetgebung fus vichtige Ver⸗ 
ſtandeserkenntniß, daß dieſe erſtlich ber wiſſenſchaftlichen Esr⸗ 
keuntniß, ber, Werfianbedeinheit gemäß ſey, zweitens abee 
auch, daß fie, wo eine ſolche Kritik und Prüfung nit vorhan⸗ 
den iſt, mit ben Über hen Verſtand liegenden Vernunſt uͤberein⸗ 
ſtimme. Iſt das eine ober das andere nicht vorhanden, ſo iſt auch 
hier wieder Gefahr des Aberglaudens und Moſticismus ober 

einer Ertravaganz bed menſchlichen Denkens zu aberglaͤubigen 
und moſtiſchen Meinungen. Die Extravaganz bed innern und 
äußern Sinns iſt leicht moͤglich nach bes Natur dieſer Anic« 
gen ſelbſt, wo bie niebere Krperſphaͤre in fo unmittelbarer Bes 
rahrung mit bes geiftigen fiehet und auch ber Sinn überhaupt 
in ſich ein ‚weniger konſtruirbares Geſetz ber Nichtigkeit und _ 
Gebunbanpeit-hat. Ein ſolches Gefeg iſt nun zwar in bem 
Neiche des Denkens, der Begriffe vorhanden; aber hier if 
wieber eine andere Möglichkeit dee Extravaganz, baf bie Ben 
griffe, je hoͤher ſe Liegen, deſto weniger bush bie Erfahrung: 
gemefien werben koͤnnen, daß alſe auch hier eben dadurch faft 
um fo leichter ein laftleerer Raum von extenntniflofen Be⸗ 
griffen, von erkenntnißloſen Möglichkeiten ſich einfindet. Ein 
folhes Reich würde natuͤrlich, nebft mancher anbern Bezeich⸗ 
wung einer wicht richtigen Verſtundes⸗Einſicht, auch ber Mops 
ſtieiſmus und Aberglaube bes Verfkanbes ſeyn. Es laͤßt ſich 
nämlich ſehr vieles denken! So wuchert in dem menſchlichen 
Denkvermoͤgen erſtlich bie esteavagante denkart ſelbſt, bie 
Denkfaͤhigkeit gleichſam in ſich ſelbſt ſpielen und mit ſich bes 
ſchaͤftigen zu laſſen, woraus ber Wahn und Wahnſinn in 
allerlei Spielen und ſcheinbar begriffgmäßigen Selenntniffen 
entfichet. Eine von aller Objektivität abgegogene und in fih 
ſelbſt Brütende Dentart 9. Zweitens ein Spiel ober anf 


27 Eine fonderbare anthrepalogiſche Erſcheinung iſt es, wie fo 
oft der menſchliche Geiſt mit einnial, gleichſam, inn Sprunge 
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des Verſtandes wit Gem Unmöglichen, Pas Unmägiähe möge 


. Ui za machta, ein: did zur Verrüdtheit: gehender Mies 


drauch des Denkend. Deittens eine Denkart in ben Mögs 
lichen oder da⸗ß große, weite Neich der Moͤglichkeit zum be⸗ 
fondern Spietraum wiſſenſchaftlicher Auffaſſung zu machen⸗ 
Ueberall erſcheint hier eine Phantaſterei des Verſtandes: 


Denn was nur. In ſich feldft brüͤtende Denkthaͤtigkeit, obdei 


ine vergeblihe Bemühung mit Problemen, deren Aufldfung 
desadezu eine contradictio in ädjecto ift, oder eine leere 


Unnahme von mar möglichen aber doch weiter nit erweids 


baren ober’ ertennbaren Dingen iſt: das iſt ja üͤberall das 


Zeichen des Wahns oder Wahnglaͤubigen. In ber Geſchichte 


Bwohl des gemeinen Lebens ald auch wer Gelehrfämteit 
finden fih von allen biefen Audartungen det menſchlichen 
Seelenkraft Beiſpiele genug: Des‘ blöbfiänige oder zum 
Kinberfinn : herabgefallene Vetſtand beſchaͤftigt ſich mit aller⸗ 
lei Spielen und. Phantomen feiner ſelbſt. Alle Obſertiviturig 
iſt ihm genommen. Die Lebendkraft bewegt ſich in ihten 
eigenen Gebilden. Oder bad Denkvermögen ft unglückti⸗ 
herweiſe auf Ideen und Begriffe; deren Möglichkeit und 
Wirklichkeit gar nicht konſtruirbar iſt, getathen, wie blet 
2:9. der Fall iſt mit des Quadratur bed. Cirkets, mit dem 
fogenanntes perpetuum wobile u; ſ. w. an welchen Dingen 


und Erfindungen ſoen manqhe Seieviere fh; mude granbeitet 





zum Broßicisuns fbergift. Sind pſpchiſche oder korperliche 
oo Rrantheittanlagen, innere Berftinunuingen der Seele u. f. 1; 
‚davon Die Urſache? Kann nicht die- große und übörgroße 
Anfixengung des Geiſtes in Auffammeda wen. Reuntsißen, | 
‚in der Begründung derfelben u. ſ. w. endlich zu einem fals 
chen leeren Zormalismus des Begrifföfpiels, zu einer folgen 
müffigen und eigenliebigen Bethätigung der Seele durch 
Glaubiendartikel und allerhand Möglichkeiten ' übergehen ? 
Mehrere Beiſpiele ſcheinen a6 gu Beflärigen. : - 
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baden. Das Dentvermögen iſt in einer ſolchen Aderration 
fo firtet auf .diefe Erfindung, daß es fih nicht von dem einen 
Muntte abwenben ober banon überzeugen kann, baß bie. Kuss 
führung einer folhen Paraborie unmöglich, ober, wenn au 
möglih, doch nur wie das wenige Gold bes Aldhimiften aus 
einem Klumpen Gold, bad er exft verfhmelzen. müße, in bet 
Wirklichkeit herzuftellen fen. Wer fieht nicht, daß hier eine, 
Verirtung, eine Monfteofität: bed Denkens in Nachſuchung 
unmöglicher Dinge vorhanden ſey! Und bo findet fih bie 
Anlage ‚zu einer ſolchen Cebentalienation unmittelhar in der 
Tiefe und ber Aufgabe bed menfhlihen Verſtandes, gern 
alled ergrübeln und erforfchen zu wollen. Freilich liegt ber 
Fehlgriff ober die Alienation in ber Richtung auf einen 
jenee unmöglihen Gegenflände,. z. B. ben Mond - von 
Himmel zu holen ober lebendig wie Henoch gen Himmel zu 
fahren. Eine ber gefährlihften Klippen aber, an welder 
dee Verftand fo Leicht fcheitert, iſt des Begriff der Mögliche 
keit. Sie naͤhert fih der Wirklichkeit, fie ift in einem hin⸗ 
reihenden Abſtande von bem Unmöglihen. So beliebt es 
nun bem Verftande, welcher fd gern etwas Neues, Wunder⸗ 
großes, Unbekanntes denkt, in biefem Reiche nachzugraben, 

manches zu ſuchen und zu verſuchen, um die irdiſche ſichtbare 
„Welt bis zu ber unſi chtbaren zu erweitern. 

Hier bietet nun befonberd bad Ueberſinnliche Gelegenheit 
dar zu einer folhen Tranſcendenz der Begriffe und zu einer: 
leeren Wiſſenſchaft von allerhand Behauptungen, bie - zwar 
Möglichkeit enthalten, noch nichtd zur Erkenntniß helfen, 
ja wo vielleicht aber noch bei einer fortgefegten LUnterfuchung , 
der an ſich .möglihe Begriff doch an einer höheren Geſetzge⸗ 
bung, nämlih an ber Erkenntniß bes Vernunft fceitert: 
Das Seelenleben hat nämlih nicht weniger, wie das körper« 
liche, das Eigenthümliche, baß bie höhere Kraft leicht. zu 
ber. niedern herabgesogen werden Tann, daß alfo auch bie 

Mattes Zeitſchrift, Heft 0, Jahrg. 1825. 49 
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Selbſterkenntniß ber Abweichung nit möglich, wenigſtens ſehr 
erfchwert if. Dem Myſtiker and Aberglaͤubigen iſt ed doch 
nicht weniger ſchwer, feinen Irrſinn zu erfennen, wie ein jeder 
anberer vom Jerthum Befangener nur erſt bei einer fortgefegen 
Unterfuhung auf den Weg ber Wahrheit kommen ober had 
Wahre finden kann. Die Trarfeenten;, zu welcher ber Bes 
griff bed Leberfinnlihen fo leicht Veranlaffung gibt, ift erft die 
Leichtigkeit, mit allen möglihen Begriffen bes Ueberſinnlichen 
zu fpiefen und daſſelbe mit manichfaltigen Ideen in Hinſicht 
feiner Verbindung mit dem Sinnlichen zu befesen; zweitens 
aber bei einem ſo feihten und verfänglihen Fehlgriff der 
menfhlihen Natur baffeibe ſelbſt zu verſinnlichen und ihn 
ohne daß man ed ahndet, mit einem Förperlihen und finns 
lihen Scheine zu umgeben. Eben hierauf beruht nun bie 
eigenthümliche Natur desjenigen Myſticismus und Aberglau⸗ 
bens, den wir den intellektuellen nennen. 

Es iſt aus der Geſchichte der Offenbarungstheorie oder 
überhaupt ſchon aus ber allgemeinen Denkart, einen übers 
finnlihen Gegenſtand dennoch finnlih gegeben zu denken, 
betannt, auf. welche mannidfaltige Weife man. bad Möglige, 
an welhem der Begriff ber Offenbarung hängt, darzulegen 
verſucht hat. Wir wollen Hier nicht in eine philoſophiſche 
Prüfung dieſes Begriſſs eingehen, um barzuthun, wie wenig 
er eigentlih bei allem feinem fheinbar großen Inhalt enthält? 
benn alles, wad ınan aus ihm herausnimmt, if doch nur 
Gedantending, was möglih oder au vielleicht bei anberweis 
tigem Nachſehen nicht möglich if. Wir haben es hier nur 
- mit einer -anthsopologifhen Nachfrage zu than, welchen mans 
nichfaltigen Aberglauben bie Geſchichte des Menſchengeſchlechts 
mit biefem Begriffe und feinem Gegenftande getrieben hat, 
und fo bemerken wir zuerft, daß, was nad der menfchlichen 
Denkart, zu ihrem fo engen und befhränften Umtreife mögs 
lich iſt, doch vielleicht oder gewiß niht möglich ift nach dem 
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anbefhräntten Umfange bes göttlühen Wefend. Der Begriff 
der Möglichkeit, welchen fih der Menfh macht, Tann und 
darf auf keine Weiſe, wenn nicht Aberglauben in: ber weites 
Ken Autbehnung entfiehen foll, auch auf Gott angewendet 
werben; vielmehr ändert fih hier ber Begriff, daß, mas nad. 
menfchliher Denkart möglich ift, nach ber Almadt, nah dem 
unendlichen Begriffe des hoͤchſten Weſens gewif unmöglich 
iſt. Der Menſch denkt z. B., daß bee Mond herabfallen könnte, 
bei Gott fen ja alles moͤglich. So wuͤrden alſo die Furcht und 
ber Aberglaube nach bein Begriffe ber Möglichkeit, wenn dieſer 
nicht irgend anders woher rektifiziret würde, privilegist wer⸗ 
ben. So mürbe ber Menfh mit Recht fih Möglichkeiten 


denken Tönnen, daß Gott 5. B., wirklich und fihtbar ben Mens - 


fhen erfheinen könne und auch wirklich ben früheren Mens 
fchen erfchienen fen. Kurz jeder Aberglaube ift dann geheis 
figt und unmiberfegbar. Nun gefhicht es ja aber doch nad 
einem gewöhnlichen Anthropomorphidm, baß bie Offenbarung - 
eben barum, weil fie möglich ift, auch für wirklich gehalten 
wird, obne eben hierbei zu bemerken, daß dieſer Begriff der 
von bem Menfhen gebahten Moͤglichkeit geräbe für Gott 
und nah dem Weſen beffelben in die Unmöglichkeit fih ums 
fhlagen müße, denn Gott hat ganz andere und höhere Mögs 
lichkeiten als der Menſch. Und die hoͤchſte Möglichkeit bei 
Gott iſt, daß er Feine Wunder thut, ſondern alles auf die ein⸗ 
fachſte und natuͤrlichſte Weiſe geſchehen laͤßt. Eben dieſe ein⸗ 
fache und natuͤrliche Art iſt bie größte und die allerwunder⸗ 
vollſte Offenbarung. So verkehrt ſich eben durch den Be⸗ 
griff der menſchlichen Moͤglichkeit die göttliche oder die, wie 
wir Gott denken, zu einer kleinen und kleinlichen Abſicht, die 
nun unſerer befhräntten Verſtandes⸗Einſicht dient und zu man⸗ 
herlei Gedanken bed Aberglaubens Veranlaffung gibt. Den 
läßt man bad Allgemeine flehen oder gelten, fo gilt dann 
auch dad Einzelne und fo verzweigt fih ber Aberglaube bis 
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in die ſinnlichſten und entfernteſten Arten. Dann kann ſich 
Gott einem Menfhen einverleiben ; bann Tann er aud 
auf ben Waſſer umhergehen; dann Tann fih bie göttliche 


‚ Einheit in einer Dreiheit auflöfen ; Bann kann Körper Geift 


und Geift Körper feon. Kur, dann fällt wnmittelbar, wie 
wie ed auch benfen mögen, Gott und SKörpermwelt in Eins 
sufammen ;-, und. wenn wir auch biefen allgemeinen Abers 
glauben zu entfernen fuhen, fo wuchert er dann vielleicht 


“ defto Träftiger in bem einen ober andern Stücke, wo wir 


gerade aus hiefer ober jener Abfıht annehmen, daß hier bie 
von und gedachte Möglichkeit gelte und gelten müße. Der 
menfhlihe Verſtand läßt fih dann nicht allein in eine leere 
Vernünftelei ein über alles Möglihe und Unmögliche, 
fondern ed wird ihm auch zue zweiten Natur, biefe Ders 
nünftelei für einen baaren Belig zu halten, fib über 
die Mare Einfiht der Vernunft hinauszuſetzen, und noch 
mehr, er befindet fih in biefem Wahne auf tem leihteften 
Wege, die Vernunft und ihre Ideen felbft zur Verſinnli⸗ 
hung und finnlihen Darftellung herabzuziehen. Denn das 
Denten ber Möglichkeit ift ja felbft ſchon ein nieberer Kreis 
bed pſochiſchen Lebens, indem hier immer noch bie theoretis 
ſchen Begriffe nah finnlihen Schematen, nad bem Irgenbs 
wo und Wann Eingang haben. Des gemeine Verftand läßt 
fih dann nicht bereben, daß biefe Möglichkeit weit über bem 
Meiche der Möglichkeit hinausliege, ſondern er will fie vor 
fih fehen, und fo entflehet ber Aberglaube unb bad moſti⸗ 
fe Grübeln über Zukunft und Vergangenheit, über See⸗ 
len, die nach ihrem Abſcheiden von der Erde ihren Ange⸗ 
hörigen wieder erſcheinen, und wie mit heiligen Dingen, 
in denen eine beſondere, uͤberſinnliche Kraft liege, auch 
übernatürliche Dinge bewirkt merben fönnen. Kurz ber 
überfinnliche Begriff, wird dann durchaus verkehrt und mit 
der Sinnlichtkeit amalgamirt, und fo entficher aus ker pus 


- 
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ven Möglichkeit ein Dogma, ein Glaubendartikel, an dem 
niemand zweifeln dürfe. An biefem Begriffe der Möglichkeit 
haftet denn nun aud meiftentheild der Glaube oder Abers 
glaube an Wunder, an geheime und geheimnifvolle Kräfte 
ber Natur, »Was iſt nicht alles möglih!« heißt ed. Oft 
bedient man fih auch höherer Yoetifher Bormeln, um das 
Ueberſinnliche zu einem Stüppuntt gu machen, um über alle 
Sczwierigkeiten und Cinceden, die gemacht werben, bins. 
wegzukommen. Denn find wir einmal in biefem Gebiete, 
wo die Erkenntniß aufhoͤrt: fo ift ed dann nicht ſchwer, ohne 
Bucht irgend eine Widerlegung über mancerlei manderlei 
zu fihwärmen und ohne Nug und Frommen zu erbichten, 
Hierin befteht dann das eigenthämlihe Verſtandes⸗Grübeln 
bie Myſtik bed Verſtandes, ohne weitere Nachfrage an bie 
Vernunft fih einem bloßen Möglichkeitsſpiele zu überlaffen 
und: mit dem Begriffe bed Lieberfinnlihen ein leered und 
formelles Spiel zu treiben, mo allerhand Figuren — mie 
Kinder und Abergläubige fie am Weihnachtsabend aus Blei 
gießen — hervorfommen. Wir wollen hier weiter keine Uns 
wendung machen auf Geheimniffe, bie in ben Sagen bed 
Alterthums oder auch buch myſtiſche Auslegung ein fröm⸗ 
melndes Anfehen befommen haben. Alle_Religionen find in 
ihrer "Kindheit voll biefed Aberglaubend und dieſer myſtiſchen 
Meinungen. Denn auch auf dieſem Gebiete der Verſtandes⸗ 
thaͤtigkeit gibt ed Myſtiker und Abergläubige: jene, welche 
eine überſinnliche Empfängniß aus der Macht des heiligen 
Geiſtes abzuleiten wiſſen, dieſe, welche ſich blind an das 
Dogma halten und ohne viel zu kritiſiren, alles file möglich 
‚halten, weil ber Begriff der Möglichkeit den weiteften und . 
leihteften Spielraum hat. Auch hier findet ih, wie ber 
Moſticismus und Aberglaube durch alle Arten hindurch feis 
ner Natur getreu bleibt. Denn ed mag nun. ein verwege⸗ 
ned und finnbildliches Spiel mit äußerer und innerer Ans 


. 
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fhauung, ode mit Bilbern ber Phantafie ober endlich ein 


Einbilden leerer Gebanlenformen in bad Kleid der Wirklich 
keit und Sinnlichkeit ſeyn: immer finden wir hier bad Haupt⸗ 
thema bes abergläubigen und moftifhen Sinns, fih zu ges 
fallen in irren, entweder aͤußerlich ober innerlich ſinnbildli⸗ 
Gen Meinungen. 

Der Hauptfehler,, ber in ber unrichtigen, alled über, 
fleigenden Anwendung des denkbaren Möglihen auf das Be⸗ 
Diet überfinnliher Lehren und vermeinter Geheimniffe liegt, 
tft, daß dieſer Begriff nicht veftifiziet wirb duch ben Ges 
brauch der Vernunft, mas biefe unter dem Ueberſinnlichen 
verfteht. Das ift Überhaupt der Irrthum und, baf wir es 
fo nennen, eine befonder® herrſchende Krankheitsform, ber 
ınenfhlihen Seele, fih in ihren verfchiedenen Funktionen 
nicht zu unterſcheiden, wo bie höheren Seelenträfte dann 
in niebern Vegetationen und Gebilden wuchern und bie Nein, 
heit, bie Freiheit der höheren Bluͤthe niht zum Vorſchein 
fommen kann. Das Leberfinnlihe der Vernunft was iſt es 
anders, als bad rein Geiflige , bad in den Ideen, bie liber 


das finnlihe Leben hinausliegen, enthalten ift und das ſich 


in der von allem Aberglauben und dem Sinnlichen gereis 
nigten Meligion, in ber Zugenb und ber moralifhen reinen 
Selbſtbeſtimmung des Willens ausſpricht. Alle Illuſtratio⸗ 
nen und Nachweiſungen, die in unſern heutigen philoſophi⸗ 
ſchen myſtiſchen Schriften aufgeführt werden zum Erweiſe, 
jenes denkbare Mögliche von -überfinnlihen Geheimniſſen an 
bie Natur anzufhließen, fie buch die wirklichen Naturge⸗ 
heimniffe\, bie vorhanden find, zu beffätigen, verrathen 
eben dadurch ihre maftifhe Abart, bag mit biefen Natur⸗ 
- eseinpeln ein Misbrauch getrieben wird, um ein überſinnli⸗ 
"ches Geheimniß Marer und verfländfiher gu maden ober 
gleihfam vor den Augenfhein zu bringen. Denn was ift 
benn dieſe ſuchende und geſuchte Verähnlihung mehr, als 
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jene in dem Blei, wo bie Beine verwachſene Figur ven wirkli⸗ 
hen Ritter ober den Geliebten, welchen bee um Dratel Fragenden 
entgegentommen werde, anzeigen fol! Wenn nämlih auch hier 
anf Erden fhon 5.3. eine ſcheinbar geheimnißvolle Vereinigung 
von Leib und Seele in dem Menſchen flatt findet und von 
Wundern, die die Seele Über ben Körper übet, fo.ift died doch 
keine hinreichende Analogie, um bie Möglichteitds ober Wahrs 
ſcheinlichkeitslehre über no höhere Geheimnifle zu rechtfer⸗ 
tigen. Vielmehr liegt hier die kühne myſtiſche Anmaaßung, 
ein finnliches vermifchted Werhältnig auf dad Ueberſinnliche 
und auf dad, was feinem Karakter nah ein einfaches geis 
ftiged Wefen ift, auf Gott in feiner Wirkfamkeit anzuwenden. 
Begriffe oder Denten nah Möglichkeit mögen hier freis 
lid immer dem Menfihen verftattet und vergönnt bleiben, 
denn- auch hier gibt es, wie in bem innenfpiel, eine ſehr 
natürliche und unſchuldsvolle Mpftit. Aber biefe Myſtik muß 
ſich niht zum Verflande ober zum Dogma eines gebietenden 
Glaubens oder wohl gas einer Sonfleuirenden Philofophie 
machen wollen. Dann geräth die Philofophie in die Schlins 
gen der allergefährlichften Myſtik, weil hier gerade bie größte 
"Übentheuerlichleit in dem Kontrafte zwifhen dem Ueberſinn⸗ 
lihen und Sinnlichen auftritt. Eine Myſtik, bie für eine 
Afterphiloſophie wie nicht weniger für eine Aftertunft unges 
“mein einfhmeichelnd if. Die behülflihe ober unbehülfliche 
Romantik in ber Zufammenftelung unverträgliher, einan⸗ 
ber widerſtehender Theile oder Kontrafte gefällt fih in dem 
Scheine einer höheren Kunft, einer höheren Romantik als ' 
bein eigenthümlichen der heiligen Poeſie oder ber Weihe bes 
Slaudend. 

Ein anderer Theil ober Stuͤtzpvunkt des in dem menfhlis 
hen Geifte wuchernden intelleftuellen Aberglaubend und My⸗ 
ſticismus iſt das große, weite Feld der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklungen, inwiefern ſie erſtlich an ſich eine ſo geheim⸗ 
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nißvolle Verbindung in Ginſicht der Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts zeigen, zweitens aber auch in ihren Erſcheinun⸗ 


gen eine niedere und höhere Hiſtorie anzukündigen ſchei⸗ 
nen. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß eine ſolche aufſtei⸗ 
gende Progreſſion in ben geſchichtlichen Thatſachen nah ber 
Wirkſamkeit bed menfhlihen Geiftes in feinen Aeußerungen 
oder Dandlungen ba ift. Denn bie gemeine Hiſtorie, wie 


fe fih gleihfam als Sinnengewalt des aͤußern Menfhen auf 


ber Stufe der rohen Kultur anfünbiget, iſt doch eine. ans 
dere, ald bie Hiftorie der Kultur oder des geiftigen Menfchen 
unb hier wieber nach feimer. verfshiedenen niederen ober 


höheren Beziehung ber Intelleftualität und ber Vernunft 


Der menſchliche Geift, ber überall gern Schaͤtze gräbt, um 
das Erz für bie überfinnlihe Welt an den Tag zu bringen, 
ergreift alfo biefe Fäden, um eine nähere Verbinbung 
zwiſchen dem Weberfinufihen und Sinnlichen zu ftiften. 


‚Und hier kommt dann bie Offenbarung, ‚jener Theil ber 


Weltgeſchichte, der unmittelbar feine Abkunft von bem Him⸗ 


met preift, als bie vollfommenfte Annahme feinem: Glau⸗ 


ben entgegen. Was: fol die Gefchichte der Menfhheit hins 
bern, daß ihe höchſter Kulminationdpunft eine fchon zum 
Vebesfinnlichen übergehende Vergeiftigung fen ; ein Kulmis 
nationspunkt, der feldft mit feiner finnlihen Spige über ben 
irdiſchen Geſichtskreis in die Überfinnlihe Welt hinaufrage 
und unmittelbar bie ideelle und reelle Verherrlichung ber 
zum Ueberirdifhen auffteigenben Menfhheit fey! Das übers 


-finnlihe Reich der Dinge greift alfo hier als überſinnliche 


Cauſalitaͤt in die finnfihe Caufalität ein. und es entfpringt 
fo ein Neih von zwiefahen Erfheinungen, eine boppeit ges 
flaltete Hiſterie von unmittelbar göttlichen Erfcheinungen, 


bie fih in irdiſcher Geftalt offenbaren. Gehen wir in ber 
MNaturhiſtorie aufwärts und finden wir, wie auch hier eine 


fo quffteigende Ordnung der Erſcheinungen ift, fo zwar, 
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daß ein Höheren fi mit dem nieberen verbindet, auf wel⸗ 
Gem es gleihfam wie bie Pflanze auf dem Erbboben, ober 
wie dad Animale auf dem Pflanzlihen ober gleich dem Geiflis 
gen auf dem Leiblichen gepflanzt ftehet, To ergibt ſich hier 
fheinbar ans der Naturhiſtorie ein Erweis mehr für ‚bie 
Wahrſcheinlichkeit, daß auch die Hiſtorie fo fortgehe und ber 
Gedanke gewinnt an Deutlichkeit, Gewißheit und Sanktion⸗ 
daß in der Offenbarung eine ſolche hiſtoriſche Fortſchreitung 
ber geſchichtlichen Welt zu einer höheren und uͤberſinnlichen 
in ber Welthiſtorie ſich offenbarende Thatfache vorhanden fey- 

Diefe Anfıht hat in ber That viel Vesführerifched und 
in gerwiffen Augenbliden‘, wo man ohne genauere Beachtung 
einer wiffenfhaftlihen Unterfuhung ber heiligen Urkunde 
fih von einem. gewiffen Gefühle überraſchen läßt, den Glau⸗ 
ben mit ber Erkenntniß zu verfühnen oder den Streit ber 
finnlihen und überfinnlihen Welt zu fhlichten , freuet man 
ſich, jene Anficht gewonnen. zu haben, daß ein Zenfeits ſelbſt 
fhon in biefed Dunkel ber finnlihen Erfheinungen hereins 
‚fheine ‚und die Offenbarung die höhere, unmittelbar ges 
ſchichtliche Verklärung ber Geſchichte ber Menihheit zu einem 
höheen veligiöfen Ideenkreis ſey, wo dad Schauen fih mit 
bem Glauben verbinde ober vielmehr der Glaube nun weit 
über dad Schauen hinausliege. Es vereinigt fich mit biefer 
Anſicht dann ferner auch eine Philofophie, ‚bie ohne viel Bes 
ſchwerde die manderlei Zweifel, bie gegen eine folhe Glau⸗ 
bendanfiht entſtehen koͤnnten, zu hintertreiben weiß, ja wo 
ed ſelbſt einen hoͤhern Geift bed philofophifhen Lebens 
zu gewinnen ſcheint, daß man ſich jener Glaubendphilofos 
phie Hingebe, nicht, wie man ſagt, auf eine blinde, ſon⸗ 
dern auf eine wirklich ſehende und aus dem innerſten Be⸗ 
wußtſeyn ber Seele hervorgehobene Denkweiſe. Eine ſolche 
Philoſophie ſucht naͤmlich aus den verſchiedenen Beziehun⸗ 
gen dee menſchlichen Bewußtſeyns zur Außenwelt einen Bes 
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weis abzuleiten, wie man doch auch der Außenwelt, daß 
fie fey und da fey, mit einem gewiffen Glauben oder Ver⸗ 
trauen entgegentommen müſſe; und dieſes fen ja doch nichts 
anders, ald was aud in dem Glauben an Offenbarung liege, 
wo ein gleiches ober ähnliches Verhältnig zwifhen bem Sub⸗ 
jeftiven und Objektiven flatt finde, wie dort, ja mohl noch 
ein anderes oder erhabnered Verhäftnig, welches ſich aus 
der göttlichen Offendarung zu bee menfhlichen Vernunft ers 
gebe, wo alſo eine höhere Anforderung von ber Offenbarung 
an den unbedingten Glauben der Vernunft gemacht werbe. . 

Ich geſtehe, Laß ich in allen dieſen Darlegungen, bie 
heutjutage mit fo viel Ernſt über ben frommen Slauben ges 
geben werben, mehr gutmüthiges als ſcharfes, mehe von 
dee Sinnlichkeit befangened als reines und unbefangenes 
Denken finde. Leicht kann fih dad Nachdenken, auch feloft 
der tiefs und ſcharfdenkendſte Menfh von einer Wärme bes 
Lebend und bed Gefuͤhls, von einer gewiffen liebevollen Bes 
freundung mit allem, mad menfhli heit, hinreißen laffen, 
um bad Sinnliche und Menſchliche bis zu dem höcften Gips 
fel dee Spekulation und bis zu dem Himmel felbft hinauf 
zunehmen, melden Mahomed bichtete, um ben Gläubigen’ 
die Freuden beffelben empfinden zu laſſen. Ich geftehe, daß es 
ungemein leicht ift bei einer gewiſſen Philefophie, die, wie 
3. B. die Jakobiſche, von einem folhen Anfhauungsglauben 
ausgehet, in ben Irthum zu fallen, ber nun zum Moflis 
cismus und zur Frömmelei hinführt, eine Stufenleiter fi 
zu bauen, auf ber, wie im Traume Jakobs, Engel auf und 
abfteigen.. Denn zu verfennen ift doch nicht, daß bei einem 
ſolchen Näfonnement die Vernunft buchaus nicht allein in 
ihren Anſprüchen, ſondern auch in ihrem: innerften Werfen 
verkannt und ber menfihliche Geiſt in feiner höchſten Offen⸗ 
barung , feibft der Naturordnung zuwider, nicht allein der 
finnlihen Natur gleih, fondern felbft unter biefe geſtellt 
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wird. Der Irthum naͤmlich, welcher in jener Philoſophie 
liegt, iſt, an der objektiven Leiter der geſchichtlichen Erſchei⸗ 
nungen bis zur Offenbarung aufzuſteigen und alſo dieſe in 
ihrem eigenthümlichen Weſen als eine überſinnlich⸗geſchicht⸗ 
liche Thatſache aufzufaſſen, ba dabei ber denkende oder ber 
menſchliche Geiſt in feiner eigenen Offenbarung als Ver⸗ 
nunft durchaus vergeſſen wird. Das iſt ja naͤmlich nicht zu 
laͤugnen, daß bei einer gründlichen Philoſophie bad Ueber⸗ 
ſinnliche, nur inſofern es ſich in der Vernunft offenbaret, als 
bad wahre Ueberſinnliche anzunehmen iſt. Ein anderes iſt 
ja überall nicht vorhanden. Und ber Begriff ber Gottheit, 
wie ihn bie Vernunft auffaßt, bezieht fih ja auf ein burds 
aus überfinnliches oder nigtfinnlühes Wefen. So ſchließt fi 
alfo die finnlihe Naturorbnung ba, wo bie Mernunft ald bad 
Neich bed Ueberfinnlichen anfängt. Und es ift nun eim vers 
wegener Sprung ober eine Verfinnlihung der Vernunft, zu 
ihren Ideen das finnfihe Kleid der Außen⸗ und Erfheinungss 
welt hinfiber zu ziehen und fo eine Offenbarung als eine 
überfinnlihe und finnlihe zugleih zu denken. Es entſtehet 
aus einem folhen gewagten Unternehmen, dad Sinnliche 
mit dem Ueberfinnlihen zu amalgamiren und ben Geift ber 


Vernunft oder des Leberfinnlihen nicht ald ein Reich des Geis 


fte® , fondern als ein Geifterreih vol Wunder und übernas 
türfihen Einwirkungen vorhanden ſeyn zu laffen, ber Abers 
‚glaube und der Myſticismus, welcher ſchon ben älteften Völs 
fern gewöhnlich war , Jehova immer nur im Bilde, in einer 
inneren und äußeren Anſchauung, kurz ald Erfheinung fehen 
zu wollen. Mag biefer Bilderbienft noch fo fehr verfeinert, 
bis zu einem böhern Begriffe finnlih ſublimirt werden: 
immer bleibt ber Aberglaube und Myſticismus, nur vers 
ftedt und verborgen, da er bort offenbar. als Idololatrie oder 
‚ finnliher Jehovadienſt hervorteitt. Denn auch ber Gedanke 
tann feinen Bilderdienft und feine Idololatrie haben, wenn 


ee Kb nicht in hen. Vermanftidbeen von dem finnlihen Stoffe 
und von feinem Schematismus ber Verſinnlichung entkleidet. 

Der zeligiöfe Aberglaube- und Myſticismus, ber fi 
aus einem folhen Gedankengange entwidelt, bie menfhliche 
Gecſchichte bis zum Weberfinnlihen zu metafhematifiren, bes 
zuhet nämlih auf der irrgläubigen Anfiht, die Geſchichte 
für den Inhalt ober für ben wefentlihen Punkt ber Beach⸗ 
tung zu nehmen, Wit bad, mas geoffenbart ift, fonbern bie 
Art und Weife ber Offenbarung , nicht dee hohe Inhalt ber 
Lehre, fondern ber Offenbarende in. feiner Perfönlichkeit wirb 
ber Punkt bed Glauben und des Aufmerkens. Und bies ift 
eben ber falfche Glaube oder der Aberglaube, der bis in eis 
nen ‚geübelnden Moiticitmus übergeht, vor aller Sinnlich⸗ 
keit und Merfonifigieung den eigenthämlichen Inhalt ber 
Dffenbarung ald Hauptzweck nicht anerkennen zu wollen. Er 
nimmt fih bie Gefhichte zum Gegenflande der Verehrung, 
nicht bedenkend, daß biefed Geſchichtliche gerabe ber finns 
liche Theil ber Offenbarung und nur bie Überfi nnliche geoffens 
barte Lehre der Offenbarung ift. Diefer Glaube, fo zelis 
‚gißß er fih daher auch zu geflalten ſucht, weilet doch nur 
in der Sphäre der .finnlihen, fihtbaren Erkenntniß. Der 
Glaube ift hier bad Glaubendwert eines Idols, bad von ber 
Vernunft und au felbft in diefer Beziehung nicht von ber 
‚Offenbarung anerfannt werden Tann. Dieſer Myſticismus 
und Aberglaube gleicht alfo jener mpftifhen und abergläubis 
gen Dentart, welche bie Typologie, bad geoße Bilderbuch, 
den Drientalidmud zum Gegenſtand ihrer Glaubensart 
nimmt. Beide hängen an dem Unmefentlihen und Ginnlis 
hen. Und eben biefe Vermifhung bed Sinnlihen mit bem 
Ueberſinnlichen ift das Wefen theild des moſtiſchen theils bed 
abergläubigen Gemuͤths. 

Auf gleihem Wege ber Verirrung wandelt aber auf 
die maturphilofophi iſche Beziehung oder Betrachtung 
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‚des uͤberſinnlichen geoffenbarten Reichs nah Analogieen der 
in ber Natur vorkommenden Erfheinungen. In dieſer Bes 
ziehung tritt beſonders jener Illuminaten⸗ und Roſenkreuzer⸗ 
Orden auf, welcher makro⸗ und mikrokosſmiſch alles in einen 
Ziegel wirft und daraus bie Erklaͤrungen finnliher und übers . 
finnliher Geheimniffe hervorziehet. Gleich dieſem alten my⸗ 
ftifhen Orden gehen nun allerdings auch biejenigen zu Werke, 
welche die Geſchichte des menfchlihen Geiſtes überall auds 
dehnend, auch überall das Gleiche und Wiederholende finden. 
und fo 3. B. aus biefer ober jener dreifachen Erſcheinung von 
naturgemäßer Fortbildung ober von ben drei-in bem menfche 
lichen Geifte fih findenden Kräften einen erleuchtenden Bes 
weis herholen für die Wahrheit und Nichtigkeit höherer Ges 
heimniffe, bee Dreieinigkeit z. B., welche in dem hoͤchſten 
Weſen ald Vater, Sohn und heiliger Geift fatt finbe. Es 
iſt nicht genug zu verwundern, welches Spiel mit ſolchen na⸗ 
turphiloſophiſchen Vergleichungen in unſern Zeiten getrieben 
wird, um eine geheimnißvolle Offenbarungdmelt in ihrem Poly⸗ 
theitmus und ihrer finnlichen Darftellungen als glaubmwürbig j 
zu erweifen! Ueberall beurfundet fih hier bee Mangel einer 
gruͤndlichen Philofophie und: Selbfttenntniß in folhen Mäns 
nern, bie alles Ernſtes ‘wie die Kinder in Gleichniſſen und 
Fabeln benten. _ Man erläßt und wohl Beifpiele biefee Art 
bed Bildesfpield aus unfern neueften, befonberd theologifche 
muftifhen Schriften beizubringen. Es entftehet aus dieſer Art 
einer allgemeinen Naturbeteahtung ein Spmbelifi iven und 
überhaupt ein Sombolismus bed menfhlichen Geiftes, mo 
er in ber größten Unfenntniß feiner felbſt lebet, in biefen 
über die ganze Natur audgebreiteten Aehnlichkeiten und Ana⸗ 
logieen große Geheimniße ober vielmehr Aufklärungen zu fins 
den glaubt, um darnach auch dad Ueberſinnliche zu erffären 
und zu bewahrheiten, in ber Art, daß ee bei ber Untennts 
niß feiner felbft oder vielmehr bed menſchlichen Geiftes nun 
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alles einem hoͤherr Einfluffe, bie ganze Geſchichte ber Menſch⸗ 
heit einem Urevangelium und — früher Gott weiß zu wel⸗ 
her Zeit gefhehenen unmittelbaren Werkünbigungen höherer 
Mächte zufhreibt. So grübelt auh dieſer Myſticiemus im 
ben Analogieen und Aehnlichkeiten beſonders ber Geſchichte bes 
Alterthums. Der Name, bie Sprache in einer allegoriſch⸗ſom⸗ 
bofifirenden Art wied nun das Interpretationsgeſetz, welches 
mit einem Sqlage alle dieſe onomaſtiſchen Aehnlichkeiten 
und Homogenitäten aus dem Urakte der Offenbarung ent⸗ 
ſtehen läßt. Ein ſolcher Gang ber Unterſuchung mag in ber 
That manches z. B. in ber Verwanbtfhaft der Namen unb 
Sprahen zu Tage fördern. Aber bad Princip, nad wels 
chem und auf welches geſchloſſen wird, ift unridtig, naͤm⸗ 
lich, diefe Unähnlichleiten auf einen äußern Punkt ber Eins 
heit zu centraliſiren; denn biefer Punkt liegt ja vielmehr 
in ber Geſchichte bed menfhlihen Geiſtes, ber fih uͤberall 
gleich bleibt und überall biefelben Phänomene feiner Kultur, 
feiner göttlichen und menfhlihen Verwandtſchaft zeigt. So 
find ſolche Somboliker und Offenbarungsſeher in dee That bie 
effenbarften Moftifer. Sie deuten aus Aehnlihkeiten, was 
ih aus biefen gar nicht ergibt. Sie verfinnbilben, was 
Has und beutlih erkannt werben folte, unb ziehen aus 
Sinnbildern wunder welche Erkenntniffe , bie doch nur räths 
felhaft, ja Phantafteret find, weil -und wie ed bie Sinns 
bilder, die zufällig zum Grunde gelegten Spmbole ſelbſt 
ſind. Der myſtiſchen und aberglaͤubigen Verirrungen der 
Denkkraft gibt es nach den Gegenſtaͤnden, welche der Ver⸗ 
ſtand zum Gegenſtand ſeines Symbolismus nimmt, ſo viele, 
daß wir fie unmöglich nah allen dieſen Beziehungen ange⸗ 
ben tönnen. Sie kommen aber alle barin überein, daß 
der, Verfland vor aller Symbolik nicht zum Klaren kommt 
und eben dadurch in moſtiſc-allegoriſche, tranſcendente Deu⸗ 
tung faͤllt. 
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Died wären einige Tarftellungen bed Aberglaubens und 
Moſticismuo der intellektuellen Sphäre und beſonders wie 
biefe aus einem theild müfligen theild grübelnden Verſtande, 
theitd auch, mie. hier beſonders anzumerken ift, aus einer 


Ueberfpannung und einem eben baher entftehenben Webers 


beuße der Erkenntniß entfpeingen, wo fih dann ber Menſch 
fo leicht ber gefälligen Meinung, dem leichtern Glauben, 
dem fihmeichelnden Spiele ber Einbildungstraft hingibt. Es 
iſt eine Verzichtleiſtung bed Verſtandes auf alle meitere Uns 
terfuchung, aus. Tranfeendenz und Ueberdruß deſſelben, nicht 
weiter .in feinen. fo mühfamen und angeftrengten Unterfüs 
Gungen gekommen zu feun; eine Verzichtleiftung, bie fo 
keicht felbft bei den eifrigften und ſcharfſinnigſten Forſchern 
gerade aus ber Anftcengung ihrer Bemühung unb aus ben 
zu großen Anfprüden. an Wahrheit entfpringt. Eben baher 
wäre wohl auch zu erklären, wie man nad einer Zeit, wo 
bie Denkkraft auf die höchſten Probleme der Spekulation ges 
richtet war und mo. fie fih vielleicht müde gearbeitet hat ober 
wo man au ber weitern Spekulation überdrüßig iſt, ſich 
lieber in bie Arme eines frommen Glaubens, in ben. eins 
ſchlaͤfernden Schoß eigenliebigen Vertrauend und Phantas 
firend wirft. Indeß leben wir Hoffentlih in einem Zeit, 
alter, welches nicht lange in biefer Apathie, in biefem Zuflans 
de eined einfhläfeenden Wefend, eines gläubigen Wiegens 
liebes beharren kaun. Denn bie Schwingen bed Verftans 
des heben ſich bald wieder, die Vernunft fordert ihr Anrecht. 
Und aus dem Schmwanten zwifhen Aberglauben und Un⸗ 
glauben, zwifhen Myſticismus unb müfligen Annahmen 
entwidelt fih endlich bo ber Bortgang zu einer reineren 
Wiffenfhaft oder Erkenntniß. 

Indem wir in einer gewiffen Vollſtaͤndigkeit bie Urſachen 
unb Quellen ber-eben genannten Verirrungen bed menſchli⸗ 
hen Seiftes aufsuzählen bemüher find, kommen wir benn 
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endlich zu derjenigen Sphäre der aberglaͤubigen, mpflifhen 
Denkart, melde das weit über fich gefteigerte moraliſche 
Willendvermögen ober aud die Ergebung beffelden uns 
ter ein höheres Wort zus Quelle hat. Auch bier, wie bort, 


entwickelt fi eine eigene Art bed. Aberglaubens und Moflis 


eismus, welde zwar oft Hand in Hanb geben, aber bo 
gefhieden find im fich feldft, dem Principe umb dem Ntefultate 
nach, indem der Myſticismus mehr der vorwaltende innere 
Sinn der falfhen Deutung ift, ber: Aberglaube. aber mehr 
auf dem vorwaltenben äußern- Sinn ober auf ber unbebinge 
. ten Annahme ber äußern Thatfache beruhet. Denn fo, dag 
und biefed hier noch nachzuholen frei flehen mag, ‚unters 
ſcheidet fih 3. B. bie fogenannte orthodoxe religiöſe Denkart 
ſowohl von ber mpflifhen als auch der abergkaͤubigen darin, 
daß der Abergläuhige unbedingt die äußere Erſcheinung ober 
Thatſache zum Gegenſtande ſeines Glaubens und Hanbelnd 
macht; daß der Moſtiker hingegen dieſe Thatſache in ſeinen in⸗ 
nern Sinn aufnimmt und ſo nach einer innern ſymboliſirenden 
und allegsrificenden Deutung zu einem gewiſſen Zransfubftans 
tiationdwefen einer nesmeinten Höheren Anficht oder Frömmig⸗ 
keit umpräget; ber Orthodoxe endlih — wie wir biefe Bedeu⸗ 
tung und Rechtfertigung zu finden glauben — ſich dadurch von 
dem Myſtiker unterfcheibet , daß er nicht deutet und beutelt, 
fonbern bie Thatfache in ihrer einfachen Objektivität, möge biefe 

nun fo oder anders ſeyn, ſtehen läßt. Er folgt dem Bude 
- ftaben ber Erzählung. Auf ber anderen Seite unterſcheidet 

er fih aber auch von bem Abergläubigen baburch, daß er hie 

Thatſache nicht zum einzigen Momente ſeines Willens oder 

feiner Religion wählt, ſondern dabei zugleich die Moral, bie 

geoffenbarte Religion ald geoffenbarte Lehre wo nicht als das 

erſte, doch ald ein zugleich wefentlihed Stüd der Glaubens, 

lehre anerkennt. Inwiefern aber eine folhe Theilung und 
Vereinigung richtig und zuläßig iſt, muß einer auderweitigen 
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Erorterung, bie nicht anthropologiſch iſt, ſondern in das Ges 
biet der Philoſophie und Religion gehört, überlaſſen bleiben. 
Hier wollten wie nur genauere Graͤnzen ziehen, um nicht den’ 
feommen Sinn: ber fogenannten rechtglaͤubigen Denkart mit 


ber übertsiebenen und falfhen Frömmelei des Myſtikers und 


Abergläubigen zu verwechſeln. 

Endlich gelangen wir dann zu derjenigen Art des Aber⸗ 
glaubend -und Myſticismus, ber unmittelbar in dem Willen 
ſelbſt wuchert und dad Willensvermögen zur hoͤchſten Triebfes 
der feiner Entfiehung unb Ausbreitung hat. Die oben betrach⸗ 
teten hatten ihren Urſprung in einem bis zue inneren und äußern, 
Viſion gefteigerten Gefühlävermögen (der fentimentalificende, 
phantaftifhe Myſticismus), fo wie in einer Tranfcenbenz des 
Verſtandes und Verfinnlihung bed Ueberſinnlichen (der geiis 
beinde ſcholaſtiſche Myſticismus). Hier erhält nun die myſtiſche 
Dentart einen ganz neuen’ Hebel ihrer Thätigkeit, es fol naͤm⸗ 
fi feyn ein unmittelbar höherer Sinn der Frömmigkeit. Uns 
fo tönnten wir ihn nennen die Seömmelei des Wahnglaus 
bens, des bid zur Tranfcendenz und Entfagung feiner ſeldſt⸗ 
geſteigerten evaneszirenden Willensvermögens. 

Die menſchliche Seele iſt auch in ihren hoͤheren Richtun⸗ 
gen und Kraͤften nicht weniger ſolchen mannichfaltigen Ver⸗ 
irrungen unterworfen, wie auf den tiefern Standpunkten ih⸗ 
zer Thätigkeit. Wie ſich der Sinn in fo mannichfaltigen Spies 
Nlen des Wahnd und ber Einbildung, der Verſtand in mans 
nihfaltigen Grübeleien und Phantasmen bes: Vorſtellens 
verirren kann: fo au) das Willensſsvermögen in ſeiner höheren 
Beziehung auf eine überfinnlihe Welt und in: Hinſicht des 
Princips ded Handelns. Auch hier wuchern mitten in’ diefer 
‚höheren Seelentraft mehrere Abweichungen von bem recht⸗ 
mäßigen Zuftande der Gefunbheit. Und ber verberblichtte 
Aberglaube und Myſticimus diefer Art ift der Wahnglaube, 
die Pietifterei in der Refignation auf alle Ertennts 

Raltes Zeirfärift, den A, Jahrg. 1826. 20 
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niß und burch die Kraft bes Willens zu errins 
genbe Tugend. Das Wilendvermögen ift hier zu ber- 
jenigen Erſchlaffung feiner Entfhlieffungen und feiner Selbft- 
beſtimmung herabgefunten, daß der Menſch alles einem unde⸗ 
“dingten Glauben, wie der Tütke dem Fatum, Preid gibt; er 
dehnt fi in feiner Mannichfaltigkeit innerer Kraft zu demjeni⸗ 
gen Genuße eined gewiffen Selbfigefühls aus, daß er fi 
entweder unmittelbar in ben Willen und bad Wefen einer 
göttlihen Inſpiration und Offenbarung verfentet, ober au 
baf er durch dieſe Infpiration ſelbſt fih zu erfüllen und fo 
zu einem gemeihtern Wefen auszudehnen ſuchet. Der Wahn⸗ 
glaube fpielt hier nun voll Egoismus und verftellter Demuth 
mit ben .mannichfaltigen Formen feines Eigenduͤnkels und 
die Phantasmen des Glaubens ſind die Luftbilder, die das 
einbilderiſche, frommelnde Selbſtbewußtſeyn erzeugt. Der 
Glaube macht ſich hier ſelbſt zum Goͤtzen und verehrt ſich 
ſelbſt, indem er Gott zu dienen waͤhnt. ine Krankheit 
und Verirrung des Gemüths, bie fih erzeuget duch ein 
offenbares oder geheimes Bewußtſeyn bed inneren Mangels 
an Kraft, wo dann bie Leicht beweglichen Bilber eined’ 
paffiven Glaubens dad Gemüth ergögen und zu jener 
feeligen Beruhigung und Verföhnung bringen, die nur, wie 
Chriftus fagt, duch Licht und Wahrheit errungen werben 
fol. Der verderblichſte und ohnmaͤchtigſie Wahnglaube, der, 
wie jene Säutenheiligen, ‚immer in bie von Nebel umfloß 
ſene Luft: fiohet und teügerifhen Eigenduͤnkels ſpricht wie 
jener Pharifder: „bin ich nicht beffer ald andere Leute!« 
Das ſcheint dad ewige Loos in der Geſchichte ber Menſch⸗ 
heit zu feon, daß auch das religisſe Leben immer ſich zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Abweichungen des Aberglaubens und My⸗ 
ſticismus bilde und daß auch die chriſtliche Religion, die 
beſeeligendſte, höchſte und reinſte, immer und 
immer mit dem Verhängniſſe zu kämpfen habe, um exfl 
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foät ald bie reinſte und. vollkommenſte Vernunftreligion an⸗ 
erkannt zu werden, wo es heißt; »Weder hier noch da, wer ' 
ber. anf dieſem noch auf jenem Berge, ſondern überall auf 
und über ber ganzen Erde if Gottes Dffenbarung.« 





-Anthropologifhe Fragmente. 
Bon . 
Herrn Profeffor Dr. Joh. Mich. Leüpoldt. 





Erſte Lieferung. — 





1. 


‚Ueber Grund und Gefeg der Erfheinung, 
daß ſich Familieneigenthbämlichfeiten in 
allen Reichen der Ratur, befonders aber 
beim Menfhen nur mit Unterbrechungen 

for terben. 


Es iſt allgemein bekannt, daß das Forterben gewiſſer 
Familieneigenthümlichkeiten häufig dergeſtalt geſchieht, daß 
letztere von einem gewiſſen Familiengliede an in der naͤchſten 
Generation oder in einigen naͤchſten Generationen wenig oder 
faſt gar nicht bemerkbar ſind, in einer ſpaͤteren aber um ſo 
beſtimmter ausgeprägt‘ wieder erſcheinen. 

Dies gilt der Erfahrung zufolge nicht blos von rela⸗ 
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tin normalen Eigenthuͤmlichkeiten, wie von beſonderen Ger 
fihtözügen, koͤrperlichem Habitus überhaupt, von beſonderen 
Zügen der Gemuͤthsart, vorſtechenden Fahicheuen uf. w.3 
ſonbern auch von relativ abnormen Eigenthümlichkeiten, wie 
‚von Anlagen zu gewiſſen Körpers ober Seelenkrankheiten, von 
beftimmten Bilbungsfehlern w. f. w. 

Was namentlih dad Borterben gewiſſer ſtaͤrker ausge⸗ 
prägtee Familienphyſiognomieen betrifft, - fo darf man nur 
geößere Sammlungen von Samilienbilbniffen, die in ununs 
terbeochener Meihe chronologiſch georbnet find, fleißig betrach⸗ 
ten, um fih augenfheinlich zu überzeugen, baß faft in ber 
Pegel nur der Zeit nah ferner von einanber flehenbe Fami⸗ 
lienglieder ih rüdfihtlih ſtarker Ausprägung ber Geſichtszüge 


am nädften kommen, ber Entel oder Urenkel alfo einem 


ber Großeltern ober Urgeoßeltern ähnlicher ift, als bie da⸗ 
zwiſchen liegenden Kinder den Eltern. 

Um dem Grunde und dem Geſetze dieſer Erſcheinung 
“auf die Spur zu kommen, moͤchte man auf folgende Meife 
zu Wert gehen müßen: 

Alles Befondere ift minder felbfiftändig, ald fein Allge⸗ 


meined. Jenes findet in dieſem nicht bios die fortwährenpe , 


gleihmäßige Quelle: des zureichenden Grunbes feines Daſeyns 
und Lebens; ſendern jened muß fih auch Behufs feines Fort⸗ 
beftehen® von Zeit zu Zeit in dieſes faft ganz eintauchen und 
verfenten, um fih aus ihm su erneuern und: von neuem zu 
kräftigen. 


. meines auch fegen könne: Indifferenteres, und anſtatt e Be⸗ 
ſonderes auch: Differentes. 

Belege zu dieſer Behauptung liefern unter Anberem 
“auch folgende Erſcheinungen im Kleinen und Großen. 


Jedes höher organifirte Individuum vermag. nur eine 


gewiffe Zeitlang feiner Beſonderheit mächtig zu bleiben, wie 


Dabei ift zugleich zu bemerken, bag man. anflatt Allge⸗ | 
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5. B. bee Menſch, das Thier im wachen Zuſtande. Diefem folgt 


von Zeit zu Zeit der Zuftanb des Schlafes, während beffen - " 


ber Menfh und dad Thier ſich nicht blos infofern weniger 
ſelbſtſtaͤndig beſonder behaupten können, als fie fi ſelbſt ber 
Willküht über ‚ihr Beben. verluftig zeigen, unb dafür dem 
allgemeinen Reben. hingegeben, von. diefem getragen und ber 
ſtimmt werben ,. oder als fie auf eine ‚minder mannichfaltige - 
(differente) Weiſe thaͤtig find ,. indem anftatt der verfchiebes 
nen. äußeren. Sinne.nur ber Gemeinfinn noch einigermanfen 
lebhaft: fortwirkt, ber größte Theil ‚ver Mustelbewegungen 
ſiſtirt it, und beim: Menfhen eine gewiſſe Mannichfaltig⸗ 
keit geiftiger Operationen ſich höchſtens zur Inbifferenz eis 
rd: gewiflen- Phantaftifhegemüthlichen Ahnens Cim Traume) 
‚ zebucitt geigt u. ſ. w.; fondern fofeen felbft die der Willkühr 
nicht. zugänglichen, mehr nur dem vegetativen Leben bienens 
ben. organifhen Gebilde ſowohl in ihrer Thätigkeit, minder 
different fi gegenfeitig fpannen und erregen, ald auch feldft - 
ihrem bloßen Seyn nah gemeinfhaftlih mehr zut Verwei⸗ 
Hung, zur Berflüffigung und fomit gu einer gemwiffen Home? 
genität hinneigen; fo wie benn im Schlafe unzweifelhaft das 
Flüſſige Calfo dad, Algemeinere, Indifferentere) über bad Befte 
in ber thierifhen Organiſation relativ, im. Vergleih zum 
Wachen, überwiegt. 

Und nit blos im Ausruhen der einzelnen Lebensthätig⸗ 
keiten, wie man ſich daſſelbe haͤufig vorſtellt, ſondern in 
dieſem Eintauchen des Beſonderen in das Allgemeinere, iſt 
das Erquickende des Schlafes hauptſaͤchlich begründet. 

Ganz ähnlich zeigt ſich dergleichen im Großen. Der klein⸗ 
glaͤubigere Menſch klagt häufig über die Erſcheinung in der 
Geſchichte, daß nach oft langen Perioden der glänzendſten 
Wirkſamkeit in Wiſſenſchaften, Künſten, Politik u. ſ. w., der 
Aufklaͤrung überhaupt, wieder Zeiträume der Unwiſſenheit, 
des Aberglaubens, des Myſticismus u. ſ. fi eintreten. Sel⸗ 


ten wird aber felgen Zeitedimen der ietten Art ber sehörige 
Antheil an dem über. eine. Weile wieder, folgeibehi, wenn 
auh an anderer Dertlichkeit - auftretenben erneuerten Auf⸗ 
ſchwung der Bildung angerechnet; ſelten wird gehörig be⸗ 
achtet, daß Zeitraͤume ber letzteten Art. ſich beſonders karak⸗ 
teriſiren durch ein, freilich myſtiſch, zum Theil übergläus 
big u. dgl. erſcheinendes, tiefed Verſenken in: bie allgemeins 
fen Myſterien, insbeſondere daß fie ſich dadurch audzeichnen, 
daß in ihnen alles vorzugsweiſe auf den mittelſten Mitteipente 
der Religioſitat bezogen wirb. Und ſtets erhedt ſich bie Ge⸗ 
ſchichte über eine Weile mit erneuertem Glauben, Muth und 
Hoffmung zu einem neuem Tagwerk. 

So zieht fih wiederum im Kleinen der einzklne Menſch 
aus dem vielſeitigen Kampfe eines geraͤuſchvollen, bunten Le⸗ 
bens von'Zeit zu Zeit in die einfache Stile zurück, um fi 
im Gebete ſelbſt wieder zu ſammeln und ſich von Neuem 
in die höchſte Einheit einzutauchen, damit ihm neue Kraft 
zum weiteten Kampfe wetde. 

Nach ſſolchen Analotzieen, bie bis ind Unendliche verviel⸗ 
faͤltigt werden könnten, iſt bern duch bie Beſonderheit ber 
einzelnen Familieneigenthümlichkeiten nicht fähig, fih von 
Generation zu Generation gleihmäßig zu erhalten und aus 
fi felbft zu erneuern. Auch fie taucht ſich von Zeit zu Zeit 
ein in eine indifferentere Allgemeinheit, und bie Nachkom⸗ 
menfhaft fother Ziwifhenzeiten hat mehr nur das Gepräge 
des Allgemeinmenfhlihen, und das Befonbere an ihr ift dann 
mehe nur bie Weitere Befonderheit ber Nace, bed Volks u, 
ſ. w. Erſt wenn dad Geſchlecht in folder Zeit wieder aus 
dem Allgemeinen erfriſcht iſt, iſt es auch wieder mehr im 
Stande, feine beſonderſten Eigenthümlichkeiten fortzupflanzen, 
bis es ſich ſelbſt dem Altern und Verlöſchen, d. h. dem 
gänzlichen Wiederuntergehen in das Allgemeine, mehr und 
mebe nähert. . " 
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Dies ift fiherkich der allgemeine Grund der oben bemerk⸗ 
ten Erſcheinung. Daß bied aber nicht blos ‘von relativ nors 
"malen Lebendeigenfhaften gilt, fonbern auch von gewiffen 
tiefgewurzelten und ſtark ausgeprägten Abnormitäten, erklärt 
ſich leicht aus dem Erfahrungsfage, dag Abnormitäten buch 
eine gewifle Dauer und Intenfität bis auf einen gemiffen 
‚Grab (ih gleiches Recht anmaaßen mit normalen Lebensdeis 
genthümlichkeiten, auf welchem auch das Sprüchwort ger 
gründet ift: consuetudo fit altera natura. 

Deshalb verfehlt alled Beſondere ſtets feined Zweckes, 
wenn ed fih, ohne jeweilige Hingabe feiner felbft an ein 
„Allgemeineres, am fiherfien in möglichft ſtrenger Abgeſchloſ—⸗ 
ſenheit und Beſchraͤnkung auf ſich ſelbſt in ſeiner Eigenthüm⸗ 
lichkeit zu erhalten waͤhnt. So ſah man nicht blos einzelne, 
namentlich vornehme und vornehmſte Familien, ſondern 

ſelbſt ganze kleinere Völterflämme, auf das erbaͤrmlichſte 
entarten durch fortgeſetzte Heicathen in einem engeren Vers 
wandtſchaftskreiſe; fo entarteten einzelne Wiffenfhaften aufs 
äußerfte durch fortgefegte engherzige Entfremdung von ber 
Philoſophie, als allgemeiner Wiſſenſchaft, von Religion u. ſ. 
w. Und daraus bürfte. auch die Erſcheinung erſt haupt⸗ 
ſaͤchlich erklaͤrlich ſeyn, daß ausgezeichnet originelle Väter 
fo häufig wenig bebeutende Söhne haben, fo daß zum 
Sprühmorte geworben ift: heroam filii noxae. In ſolchen 
ausgezeichneten Vätern erſchöpft fih namlich die Befonderheit 
bes Geſchlechts fo, daß fie erſt wieder einer Zeit der Samm⸗ 
lung, ber Erneuerung bedarf, ehe fie von Neuem an einem 
fpäteren Individuum wieder esfheinen kann. 

Welches nun aber bad Geſetz für jene fo begründete Ers . 
fheinung fey, nah weldem Zwiſchenraume je eine Fami⸗ 
lieneigenthämlichteit in der einen Generation wieder mehr, in 
ber andern weniger herportrete: — bied hängt wehl von zu 
vielen Einzelnheiten und indbefondere beim Menfhen zu ſehr 
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von der eigenen Freiheit (Wilſtühr) uͤber ſein Leben Ab, als 
daß es ſpecieller ausgedruͤckt und beſtimmt werben könnte. 

Aehnliches kommt ſelbſt in dee Pflanzenwelt vor, z. B. 
in Bezug auf, ſelbſt unter ſonſt ſehr aͤhnlichen Umſtaͤnden, 
wechſelndes Gefüllt⸗ oder Einfachſein (wechſelnde Faͤrbung) 
‚ber Blumen, deſſelben Gewäachſes u. dgl. Hier möchte indeß 
‚leichter win gewiſſes Geſetz zu Inden -feyn, weil bas Damen, 
leben mehr von Naturnothwendigkeit abhängt. 

Ga felbft im Mineralreihe fol -Achnliches infofern vor⸗ 
kommen, ald in einer gewiffen Reihe von Kryſtallen beflfelben 
Minerald ferner ſtehende Kryſtalle rückſichtlich der Negels 
mäßigfeit ober Unregelmaͤßigkeit der Geſtalt einander genauer 
enfperben,. als näher ſtehende. 


* 


J | 2... | 
Weber das Menſchheits leben'im Mittelalter. 


Das ſogenannte Mittelalter iſt eine große Nacht der Ge⸗ 
ſchichte. Der erfie Tag war unter ben Morgentraͤumen ber 
alten Mythologie aufgegangen. Im abendlichen Rauſchtau⸗ 
mei der letzteren Zeit der römifhen Weltherrfihaft. begann 
bie Nacht anzubrehen unter allgemeinen Abendphantafieen 
in ber Geftalt.der neuplatoniſchen Philofophie, des allgemei⸗ 
nen Gebrauchs der poetifhen Sprache, in Zauberei» unb 
Wunberglauben, magifhen Heilungen, Entzuͤckungen ıc. 
Das Jahr Eintaufend der cheiftlihen Zeitrechnung war 
bie Mitternachtsſtunde dieſer Geſchichtsnacht. Für jene Zeit 
fürchtete man, feiner befonderen Selbftheit im hoͤchſten Grade 
verluftig, daB Aeußerſte, den Weltuntergang; ftatt beffen 
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nicht bloß. balb ein neuer Tag anbrach, ſondern ſogar eine 
neue Welt durch deſſen Sonne ſichtbar wurde. 

Die ſogenannte Voͤlkerwanderung ſtellt ein Stüffigerwerben 
der Menfhenmaffe dar; aͤhnlich wie bie leibliche Maffe des | 
ſchlafenden Individuums Inferer und fläffiger wird, als fie. 
im Wachen zu.fenn pflegt, weshalb bie Ses und Excretionen, 
kritiſche und nichtkritifhe, bei Nachtzeit leichter und reichli⸗ 
her von Statten gehn. Died gefhah auf: eine Feitifche -- 
Weiſe aud in dieſer großen Macht des Mittelafterd buch den 
Ausſatz, duch bie Pockenkrankheit u, bgl.; ja endlich wurde 
nicht mehr blos von den Individuen ‚auf folhe unb aͤhn⸗ 
liche Weife etwas Fritifh ausgefhieben , ſondern ein großer 
Theil der Individuen felber vom großen Menſchheitskörper 
der ganzen alten Welt, naͤmlich durch jene große ve, ben: 
fogenannten ſchwarzen Tob. 

Wie aus bem gemeinfamen Örunbe in ben Nachmitternachts⸗ 
und Morgenſtunden die Geſchlechtsfunktion ſich in der Regel 
am ſtaͤrkſten regt, ſo brach auch noch gegen das Ende des 
Mittelalters in Europa ganz allgemein ein ziemlich zügellofer 
Geſchlechtsaufruhr 108, der, von Nebenumftänden beftimmt, 
zu folder Unnatur verleitete, baß wir in ber Luſtſeuche noch 
heute ber böfen Frucht davon theilhaftig find. 

Die Kreuzzüge find ein gemeinfames Nastwandeln „ ver⸗ 
anlaßt durch eine, mit dem Grauen des Morgens, dunkel 
ſich regende Erinnerung an den rechten Chriſtus, deſſen hohe 
Lehre ſich dem vorher noch ſchlaftrunkneren Ohre zu wunder⸗ 
lichen Traͤumen geſtaltet hatte. 

Die arabiſche Kultur während bes Mittelalters erfcheint 
als ein fchmeifendes Meteor am naͤchtlichen Simmel, das über 
alles unter ihm Schlafendliegenbe einen unfiheren; magiſches 
Schimmer ausgoß, und dad verblih, ald:die neue Sonne 
wieder aufging. | 

Mit Phantaftifgen Mergentraͤumen des Aberglaube, 
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Hexenſpuks u, bal. erwachten die Menſchen wieber, bie fie 
dann, ernüchternd, mit Mirfentraft und friſchem heiterem 
Muthe bad neue vereinzelte Tagwerk tüftig begannen. 

Auch bie Natur feierte diefe Naht mit buch mancher⸗ 
lei ungewoͤhnliche Erfheinungen in al’ ihren. Reihen. Bor 
allem aber war dad Clement bed Aethers, im Bunde mit 
der traͤumenden Phantafie der Menfchen, In mangerfei wuns 
derlichem Spuk gefbäftig. — — 

Geht«jetzt der zweite Tag zu Ende? Ober halten wir 
nur ein kleines Mittageſchläfchen? — Etwas der Art ift im 
Werke. Ich woßte doc lieber bad letztere; doch wie die 
Hönfte Sonne will! 





3. 


Andeutungen eines der allgemeinen te 
benögefene. 


Alles in ber Bebensgefgigte des Einzelnen. wie des 
Ganzen, geht von einem Zuſtande aus, in welchem die ver⸗ 
ſchiedenſten Elemente, gu einer gewiſſen Indifferenz audgeglis - 
chen, enthalten find. Dies iſt überall ein wegen feiner Ganz⸗ 
heit von fpäteren Zeiten bemunderter und oft überfhäßter Zus - 
ſtand. Dahin gehören die Sagen von den. Marabiefen, den 
“ goldenen Zeitaftern, von dem Zuftande bed Menfchengefhlechts 
vor dem fogenannten Sünbdenfalle u. f- w. 

Daranfitommen bie Zeiten ber Einfeitigkeit, in benen 
hie und ba ein Clement um bad andere fi entwidelt und 
vis aufs Erteem ausgebildet wird. So entflehen, wie aue eis 
- nem Urftamme- ber Menſchheit die einzelnen Racen, Völker 
u. ſw., fo im eingelnen Wiffenfchaften, etwa ber Philofor 
phie, Theologie, Mebicin m, ſ. w., die fich felber vorher erſt 
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aus gaͤnzlicher Verſchmetzang im Prieſterberuf ſcheiden, die 
einzelnen Syſteme, Schuten, Sekten u. . f. 

Aber ed kommt auch wiederum eine Zeit, wo ſich 
eine ſolcht Mannichfaltigkeit von einſettigen Elementen zu 
einem neuen Ganzen zuſammenfließt. In Bezug auf Mens 
ſchenracen und Voͤlker haben wit diefen wet zum we 
(om namentlich in Amerika erlebt. 





Vermathungen in Betreff des Gefaäͤßſyſtem s. 


Wie ſich einerſeits die Phyſiologie von ber Anatomie ſoll 
und muß leiten laſſen, fo gibt es andererſeits auch Fäaͤlle, 
mo die Anatomie wohl thän würde, fih von phyſit ſologiſchen 
Anſichten leiten zu laſſen. 

Dieb lehtete duͤefte indbeſondere ba zu rathen ſedn; wo 
es ſich um fo ſubtile anatomiſche Unterfüchungen handelt, 
daß nicht nur bie'gemöhnlihen anatomiſchen Werkzeuge nicht 
mehr. ausreichen, fonbern ſelbſt bad Mikroskop feine Dienfte 
verfagt. Anflatt in folgen Fällen Bolgerungen einer tieferen 
Phyſiologie einigen Naum zu geftatten, nimmt man leider! 
immer noch al’ zu häufig allein zu trügeriſchen, vielbeutigen, 
oft rohen Experimenten feine Zuflucht; und thut dies indbes 
fondere auf die mechaniſchſte Weiſe in Betreff der Erfotſchung 
gewiffer Purthieen des Gefaͤßſoſtems. 

Berühren wir kurz einige folhe Punkte! 

4) Es iſt noch kein zumea Mistuna Ennulbetle ui 
fhen den alternativen Beha 
gen fih in Venenanfänge u 
indifferenten Capillargefäßeg 
gehen rein in der übrigen thi 
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ale Venenanfuͤnge ſich ganz nen aus berfeiben- hervorbilken. 
Gleichwohl haben beide Theile anatomiſche Beebochtungen 
unb Gründe für ſich. 

Was dürfte nun aber von folgender uhußstegifger Ders 
mittelung zu .galten ſeyn? Beides fcheint überall:theilweife 
zugleih. Statt zufinden, allein in gewiffen Theilen das: eine, 
in anderen das andere bad Vorherrſchende zu ſeyn. heile 
ndmlih, welche ber Willkuͤhr unbedingter unterthan fi find, 
bebücfen einer Vorrichtung, vermöge beren fietd fo viel Ars 
terienblut zugeführt wird, daß beim wiltährlih haͤufigſten 
und angefirengteften Gebrauch folder Thetle auch bie größte 
Maſſe des Erſahſtoffes Ceterienhluted) „uum ;quantitatin härhs 
ſten Grade der Ernährung vorhanden fey. Allein werben 
nun biefe Theile wiltührlic ‚wenig. gebraucht, fo iſt ein Theil 
bes für fie beflimginten Arterienblutes überflüffig.-:; Um nun 
dieſen Uebeeſchuß wieder in die allgemeine Blatmaffe zurüds 
zuführen, würden häufige unb bedeutende Umpengungen ber 
Arterien. in Venen nöthig ſeyn. Dergleihen würben ſich alfo 
hauptſaͤchlich in den Ertremitäten finden. 
| Ro hingegen die Willkühr faſt feinen Zugang hat, da 
mürbe auch ein ‚quantitativ. ziemlich. gleihmäßiger Verbrauch 
des Arterienblutes ſtatt finden, ein Ueberfhuß nicht zurüdzus 
führen fenn, und fomit fönnte da ein faft durchgehendes gänze 
liches Aufhören ber Arterienenden in: bie organiſche Maffe 
genügen. ‚Gehe .einfahe Erperimwente, von. benen ein ans 
bermal die Rede ſeyn fol, fprechen bafür. .. 

2) Easy. Bartholin, Borrid, Int. Nude, 
Cowper, unb mehrere Andere ſprechen aus Beobachtungen 
eon dem Daſeyn des unmittelbaren Lebergangd von Arte⸗ 
tienzweigen in. Lomphgefäße ober. von Inmphatifhen Arterien. 
Andere läugnen das Daſeyn von bergleihen und laffen alle 
Lomphgefaͤße nur einen Anhang bed Venenfoftems ſeyn, ober 
wenn fie auch ben: Urfprung ‘von Lymphgefäßen aus Arterien 
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zugeftehen, taffen fie jene wenigfiens nur eine vendfe Gentinn 
haben. BE 
Wie num aber, wenn boq das ganze Lomphgeflßſoſem 
eben ſo volar in zwei entgegengeſetzte Richtungen getheilt waͤre, 
wie. das ganze Blutgefaͤßfyſtem in atterielles und venöſes? 
Was dad ſprechen tönne? Hierauf als ‚Segenfrage | 


keiner Art ber weißbiutigen ‚ alfo nur mit einem _ ompgefäßr 
foftem begabten, Thiere, das Gefäßfuftem zwei polar ents 
gegengefeßte Nichtungen habe, in deren einer ber Nahrungds 
ſaft gue-den Theilen hin⸗, in deren anderen bie verlebte und 
neugemonnene - organifhe Mafle zurüdgefähtt wird? Ober 
darf man nur dem Menſchen und ben vollkommneren Thiers 
organiſationen ſogenannte audhauchende Gefaͤße, die ja ofen 
bar arterielle "Zendenz haben , zufchreiben? - | 

Wenn nım aber von: beiden. bad Öegentheit zu Aare 

wäre, fo Tnüpfe man noch folgendes an: 
' a. Höhere, eblere Organismen enthalten, neben ihrem 
eigenthümlich Karakteriftifchen , alles Hauptſaͤchliche ber. nieds 
eigeren, unedleren dem Wefentlihften nad auf eigenthüms 
liche Weife in fih wiederholt, Dies :bebarf für den aͤcht ers 
fahenen Phofiologen Feines weiteren Beleges. 

b. Das Arterienblut iſt ebenſowenig in jedem “befons 
deren Afte ober ‚Zweige qualitativ baffelbe, als“ das Venen⸗ 
blut. Vielmehr geht dem aͤußerlichen Trennen ber Arterien⸗ 
aͤſte ꝛc. aus dem gemeinſamen Stamme innerlich vatallet 
‚eine Veraͤnderung des lürffigen Inhalts, 

Von beiden Erfheinungen zugleich ift ber Grund eine 
bald ſich erhebende dynamiſche Wechſelwirkung zwiſchen den 
auch ihrer Miſchung nad verſchiedenen, Erſatz heiſchenden 
Gebilden und der Geſammtmaſſe bes dieſen Erſatz gewaͤh⸗ 
renden Arterienbluts. Eine Hauptverſchiedenheit dabei duͤrfte 
ber Umſtand veranlaſſen, ob ein organiſches Gebilde vor 
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—** aus Sleiſch⸗ oder gar Mervenſaliſtanz Sefteht, 
ober vorherefhend aus Schleims und Gadertfubftang, wie na⸗ 
mentlih bie Schleimbaͤuto, die feräfen. Ole unb die aͤhn⸗ 
lichen zellgewebigen Gebilde. 

Wie nun, mern nur Gebilbe von æelteren Veltend thei⸗ 
len und jedes nur inſofern, ald es jene erſteren Beſtand⸗ 
theile hat, vorzugdmeife nethe Arterienklut bekaͤwen, letztere 
aber und jedes Gebilde, ſofern es zum Theil aus Zellgewebe 


und aͤhnlichem beſteht, vorzugsweiſe weißes, das denn auch 


in entſprechenden weißlichen, lomphatiſchen Gefaͤßen enthal⸗ 
gen wäre, bie aber eben deshalb nicht nur non Arterienzwei⸗ 
gen ſelbſt abgingen, ſondern auch fammt ihrem Inhalte wich 
lich den allgemeinen arteriellen. Karakter hätten? Demnad 
gäbe es eben fo gut arterielle Lumphgefüße ober Inmphatifche 
Arterien, ald venoͤſe Lymphgefaͤße oder Inmphatifhe Venen; 


und hierin beftünde ein analoger. Gegenſaßz einer meißlichen 


Saft führenden weißlihen Gefäßregion für das niebere vege⸗ 
tative Leben in ben höheren- Tihieren, wie ed einen Gegenſatz 


. zothen Saft (Blu führender zöthliher Gefäße für das hör 


here animaliſche leben derſelben gibt im Arterien⸗ und - Ver 
nenfoftem im ‚engeren Sinne. 

Man benfe babei an ein ſehr einfaches, ſeht u Lage 
liegendes pathalogiſches Phänomen, an bie Entzundung ber 
Sclerotica des Auges. Died. ift ein faſt ganz zellgewebiges 


Gebilde. In der möglichft ‚gefunden Sclerotica iſt kaum ein 


“ und bad andene-mit rothem Safte gefüllte ober getränfte Ges 


fäßfäferhen zu gewahren. Im entzündeten Zuſtande zeigt 


fie ein yoͤchſt dichtes Gewebe angeſchwollener, roth gefüuͤllter 


Gefaͤßchen. Daß dieſe, ſammt ihrem Inhalte, durch den 


Entzundungszuſtand erſt erzeugt ober auch nur nergrößeet 


ſeven, ift wohl ſchwerlich fo wahrfheinlih, als daß, nachdem 
bie Solerotica im entzuͤndeten Zuſtande einen mehr irritab⸗ 
len. Karakter erhalten hat, fie bedhalb auch mehr rothes 
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Arterienblut zu ihrer geſteigerten Fortwucherung an ſich zieht, 
indeß fie fi in ihrem ‚natächihen Zuftand,. ald vorzugswei⸗ 
fed zellgewebiged Gebilde, größtentheils mit weißem Arte 
rienblute in weißlichen Gefaͤßchen begnügt. Im innigen 
Einklang anit dem enthaltenen Safte wird nun auch das vors 
ber weißliche Inmphatifch»feröfe Gefäß den Gefäßzweiglein, 
bie gemähnlich rothes Arterienblut führen, ähnlicher, und ein 
Aehnliches finder in einem folhen Theile wohl auch fkatt in 
Bezug auf vendfe Lomphgefäße und Venen, 

Für diesmal begnügen wie und mit biefen Andeutungen. 
Bei naͤchſter Gelegenheit wollen mir aber vesfuchen, bie von 
3. Gr. Medel für bie entgegengefegte Anficht angeführteh‘ 
Säge zu Gunſten der vorſtehenden ju beleuchten. 

3) Die freien Enbungen bei arteriellen Gefäße, und 
bie freien Anfänge ber venöfen Gefäße, fo. wie ber Chyluss 
gefäße, ber eigenthümlihen Zuführungsgefäße befonberer Se⸗ 


. und Ereretiondflüffigleiten zu Blafen, find hoͤchſt wahrſcheinlich 


in der Regel nicht hohle Kanaͤlchen, ſondern ſolide Faͤferchen, 
getränkt ober oft wohl mehr nur buchhaudt von zarter, oft 
nur noch elaftifher (gadartiger, bunftartiger) Flüſſigkeit. 
4) Höchſt wahrfheiniih wird nämlich befonderd das 
eigentliche arterielle Blut in feinem Bortgange vom Herzen 
nad ber Peripherie, gleihen Schrittes damit, daß bie 
Summe ber Durchmeffee mehrerer Aeſte und Zweige mehr 
beträgt, ald der Durchmefler des Stamms und bem Herzen 
näherer Aeſte — immer audgebehnter, "geht immer mehr 


‚ vom tropfbar flüßigen zum elaftifh flüßigen Zuftande über, 


Das Umgekehrte, d. h. ein Abnehmen ber Gefaͤßhoͤhlung von 
ben Zweigen unb Aeſten nah ben Stämmen näher nad) bem 
Herzen und ein damit parallel gehenber Uebergang bed ent⸗ 
haltenen Saftes vom dunſtfaͤrmigen Zuſtande zum eigentlich 
tropfbarflüßigen findet - bei den Benen ı x. Statt — verſteht 

ſich hei Lebzeiten. 
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Demnach ſcheinen in der eigentlichen Metamorphoſe ſo⸗ 
wohl die einzubildenden als bie zurüdzufendenden Säfte mehr 
ald Dünfte in Betracht zu kommen. 

Ueber bie verſchiedenen Cedendeigenthömlichteiten eines 
organiſch Dunſt⸗ und Gadartigen einerſeitẽ und eines orga⸗ 
niſch Tropfbarfluͤſſigen andererſeits bei einer anderen Gele⸗ 
genheit mehr! 

5) Das Herz ſcheint heutzutage allzu einſeitig als Ge⸗ 
faͤß betrachtet zu werden, deſſen Thaͤtigkeit faſt nur eine 
mehhaniſche ſeyn ſoll. 

Das geſchah nicht immer; man geſtand früher bem 
Herzen eine bebeutungsvoflere lebendigere Wirffamteit zu ; 
und wenn auch bie Verftellung von. ber Bereitung eines Les 
bendfeuerd im Herzen u. f. mw. vielfacher Berichtigung bebarf, 
fo lag berfelben. doch eine fhöne Ahnung zum Grunde. 

Daß das Herz zum Theil ald Gefäß und zwar ald Blaſe 
zu betrachten ift, kann allerdings nicht beziveifelt werben; 
wohl aber muß bezweifelt werben, daß ed in Bezug auf dad 
Blut nur theild ein Sammelplag, theild ein Pumpwerk fer. 

Schon andere Blaſen, bie in vieler Hinficht Keinen fo 
hohen Rang einzunehmen -fcheinen, als bad Herz, bienen 
nicht blos ald Sammel⸗ und: Durchgangsplatz, fondern dies 
nen zugleih zue Umbildung ihres Inhalte, Wenn man 
dies auch weniger glauben wollte von ber Sallenblafe, ‚von 
den Saamenbläshen u. f.w., indem man, jedoch fiherlic 
nicht ganz mit Recht, bie Biäffigfeiten in Biefen nur buch 
Auffaugung eined Waffrigen fih koncentriren läßt: ſo leitet 
doch der Uterus auf ganz andere Gedanken, wenn wir bes 
trachten, welche ungeheure Umbildung dieſer zur Zeit ber 
Schwangerſchaft ven Saamenflüſſigkeiten gewaͤhrt. 

Was dann die Propulſivkraft der Muskularitaͤt des Her⸗ 
zens betrifft, ſo iſt ſie theils ſchwerlich ſo gewaltig, als ſie 
beim höchft ſchmerzlichen Experimente erſcheint, braucht auch 
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fo groß nicht zu fepn, um das Arterienblut fortzutreiben, da 
daſſelbe ohne allen Zweifel theils von ſelbſt ſeiner Beſtim⸗ 
mung lebendig zuſtrebt, theils von den erſatzbedürftigen Thei⸗ 
len angezogen wird. Unſtreitig iſt bei ber Ruͤckbewegung bed 
. Benenblutes das. lebendige Abgeftoßenmwerben befielben von 

ben übrigen organifhen Gebilden und fein eigenes lebendiges 
Hinftreben nach den Nefpieationstheilen, durch die Klappen⸗ 
thätigkeit unterftügt, weit beträdhtliher ald bad Fortwirken 
ber Triebkraft des Herzens buch die Arterien hindurch, zus - 
‚mal wenn wie annehmen müßen, baß ein großer Theil ber 
Venenanfänge frei beginnt. Uebrigens ift die Ausſtoßungs⸗ 
thätigteit beim Uterus ebenfalls erft der legte, nicht ber wich⸗ 
tigfte Akt in Bezug auf bie Gruht.  ” 
Daß das Herz nicht bloß Gefäß und Werkzeug, fondern 
auh Drgan ift (Vergl. meine Phnfiol.‘ F. 138 — 143), bes 
weift au ber Umſtand, daß es ein eigened Graͤnzgebilde, 
ben Herzbeutel, hat. Nur Theile, bie ald Organe im enges 
ven, beflimmteren. Sinne des Worts zu betrachten find, und 
die ald ſolche eine biohemifh umändernde Funktion haben, 
find mit einem eigenen häutigen Gränggebilde begabt, und 
‚wieder nur bie wichtigeren mit einem frei umgebenden, wie’ 
die Bruſtfellſaͤke unt eben ber Herzbeutel. Andere, wie Les: 
ber, Nieren u. f. w. find mit ihrem Graͤnzgebilde an, ber. 
Oberflaͤche verwachſen. 
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Geſchichte eines periodifh Kobfühtigen, 
mitgetheilt von einem Arzte. u 





3. G. M., der jüngfte Sohn ſowohl phoſiſch ald pſo⸗ 
chiſch geſunder Eltern, zeigte fe in feinen früheſten Lebens⸗ 
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jahren, neben audgezeichneten Tatenten, einen Hang zu Sons 
berdarkeiten und Paraborieen, welche feinen Lehrern und El⸗ 
ter weniger Beſorgniſſe einer krankhaſften Geiſtesrichtung 
erregten, als fie vielmehr darin einen gewiſſen Grab von 
Genialitaͤt des Annben zu finden glaubten. Der Kleine war 
nicht ſehr geſellig. Spielte er eiämal mit andern Kinvern, 
fo hatten die Spiele, bie er angab, immer einen baroden, 
den Übrigen Theilnehmern midfallenden Karafter; in ber 
Megel vermieden ihn auch bie Kinder feines Alters, und er 
hielt ſich deshalb mehr an Ecwachſene ober zog ſich in ber Mes 
gel in die Einſamkelt zuriick und lernte da, zur Freude feiter 
Ehtern und Erzieher, die ihm aufgegebenen Lectionen, fo 
wie Zeihnen, Mablen u. dgl. mit Eifer und Leichtigkeit. 
Sein Karakter war weih, gutmuͤthig, ja etwas furchtſam⸗ 
in ſeinem Blicke las man ein Gemiſch von tiefer Reflexion 
und Satyre, und ein leiſer Anſtrich von Tücke verrieth ſich 
ſewohl m Oeſprächen, als in einzelnen Handlungen. Wegen 
ber vorzüglichen Fähigkeiten, bie er zeigte, beſtimmte man 
ihn den Studien, welchen er auch mit Luſt und Eifer oblag. 
Obgleich er bie Sprachſtudien even nicht vernachlaͤßigte, 
ſo zeichnete er ſich doch am vortheilhafteſten in den mathema⸗ 
tiſchetr Lehrſtunden aus; ſpaͤterhin trieb er mit großer Vor⸗ 
liebe Kie Punk und Chemie, ftellte Verſuche an u. f. w. 
Die Philoſophie gab ihm bei feinem Hange zu dialekti⸗ 
(hen Zweifämpfen haufig Gelegenheit ſeinen Witz und Scharf⸗ 
ſinn glänzen zu laſſen und fie beſchäftigte ihn laͤngere Zeit 
ausſchließlick. | 
Zufälie ober, äbſſchtlich bekam en eines Tages eimen- 
heftigen Strinwurf auf den Kopf; er ftürzte zu oben, 
- " gafte fü ſich aber fchnell wieber auf und taumelte, im Kopfe 
etwas betäubt, nad Haufe. Die Wunde von dem Steins 
warfe Hrifte und vernarbte bald, und teübte nicht im ges 
eingfien bie Gefüntheit des Stadioſen. 
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Mit den Manndarkeit ettdachte in ihm Bit Neigung zum 
andern Geſchlechte; er verſuchte ed, ſich demſelben za nähern; 
angebosne Schächternheit ließ ed aber bei ihm nid zu einer 
beutlihen Erklärung gegen den Gegenftanb ſeiner Neigung 
kommen. Den Nüdhast, im welchen bad Mäbiher feiner 
Wuͤnſche ſich verfhamte, Hirt er für Kälte ober Abneigung 
und fuchte nun hufochondsifh in feiner Perſönlichkeit Sie ver⸗ 
meintlähen Urſachen, die ihn von dem Mädchen entfernt hiet⸗ 
ten. Er glaubte bie Entdeckung gemacht zu haben, daͤtz er 
einen übten Geruch aus der Nafe verbreite, ind in ber Ver⸗ 
zweiflung über dies Misgeſchick, dad er durch bie Hälfd bey 
Kunft nergeblich zu befeitigen fih bemühte, überließ re ſich 
dem. Lafter der Selbſtbeſteckung, wodurch er auf ber eindd 
Seite feines Sinnlichkeit feöhnte, auf deu andern ſelbſtraͤche⸗ 
eifch bie Geſundheit feines Körpers, Ber ihn durch feine ver) 
meintlich fehlerhafte Organifation von dem hödften getraͤum⸗ 
ten Genuffe, wie er glaubte, zurückweiſe, zu untergraben des 
abfichtigte und buch ein Mittel der Luft, als freiwilliges 
Opfer, fallen wollte. 

Neben biefen Angriffen auf fein koͤrperliches Wohf, trieb 
ec bie fonderbasften Befhäftigungen, fuchte buch alchymiſtiſche 
. Verbindungen nad einer palris vitam protrahens, (einer 
fogenannten Uniderſal⸗Tinktur), hedte bie Ihre eines perpe- _ 
tui mobilis aus, bilbete fih eigene kosmologiſche und phy⸗ 
ſiologiſche Anfichten , lebte indeß im. Uebrigen, ben verheim⸗ 
lichten Fehler der Onanie abgerechnet, fehe moraliſch, und 
nah bemerkte Niemand, daß feine Handlungsweife ben as 
rakter ded Unzweckmaͤßigen und Unpernfinffigen an ſich teng;.. 
man fah jene Gsfheinungen vielmehr ats einzelne fufts 
ſchlöſſer, als eigentliche Luftblafen feines ; in ſteter genia⸗ 
lee Fermentatien befangenen GOrhirns, ig ohne Beifall 
und geheime Billigeng an. 

Zetzt trat zum erfienmale em Anfall von Tobſucht din 
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welcher nach furger Dauer vorüberging und keine weiteren Bes 
forgniffe hinterließ, ba ber Kranke nah einer einjährigen 
Srift völlig wohl unb fogar vorfidtiger in Red⸗ und Handlungs⸗ 
weife. geworben. war. - 
Auf ver Hochſchule, welche er nad zuruͤcthelegten vor⸗ 
bereitenden Studien beſuchte, brach fein zweiter Krankheits⸗ 
anfall aus: unter beſtaͤndigem Singen, Laͤrmen und Toben. 
zertrümmerte er Alles, was er in feine Macht bekoemmen 
konnte. 
Die aͤrztliche Behandlung, die nur ſomptomatiſchn und 
empiriſch ſein konnte, bewirkte nach einigen Wochen Nachlaß 
ber Zufaͤlle; ber Patient fühlte ſich ſehr geſchwaͤcht und ent⸗ 
hielt. fi längere Zeit von den Studien, um ſich zu erholen. 
Es Hatte ihn in dem Tobſuchtsanfalle unter, befländigen Ver⸗ 
münfhungen feiner Eltern und Geſchwiſter bie Idee beun* 
ruhiget, er fey ein untergefchobenes Kind, und ee werbe 
deshalb allenthalben bevortheilet. Seit diefem Anfalle war 
wohl wieder ein halbes Jahr verfloffen; eine geheime Scheu 
‚und falfhe Schaam entfrembeten ihn den gefelligen Zirkeln, 
bie er früher gern befucht hatte; es verleßte ihn, wenn Ges 
mand freundlih und zutraulih mit ihm ſprach. Er Fannte 
genau ben Zuſtand, in weichem er fih während feiner Geis 
ftegerrüttung befunden hatte; unb er fagte barüher im vers 
traulihen Gefprähe zu einem feiner Jugenbfreunde, er habe 
bie Unzweckmäßigkeit, bad Alberne und Unfhidlihe feiner 
Neben und, Handlungen eingefehen, aber niemals fa viel 
Kraft beſeſſen fih zu überwinden ,: biefelben zu. unterlaflen 
oder bie Schimpfworte zurüdjuhalten. Es fen ihm dabei ge⸗ 
weſen wie einem Beraufchten, ber feiner Sinne noch fo meit 
mächtig ſey, baß er. wiſſe, ze gehe zickzack, demohngeachtet 
aber feinem ange: Teing gerade Nichtung geben Tönne, 
Es war ihm nichts empfindlicher, -ald wenn dann, mo 
er unter Bekannten einmal abfihtlig, wegen feines Stetten 
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pferdes, ber dialektiſchen Kampfluſt, eine ſchreiende waraberi⸗e 
vorbrachte, ſich Riemand die Muͤhe nahm, mit uhm in einen 
Wortſtreit einzugehen; er glaubte nun, wenn ihm unbe⸗ 
dingt in Allem Recht gegeben wurde, man präfumire bei 
ähm eine abermalige Verrüdtheit oder bemitleide ihn mes 
gen feine? geiftigen Zuſtandes; und beides war ihm fo 
empfindlich, daß er ſich alsbald ſchweigſam zurüdzog und 
Auf. längere Zeit verfhloffen und verſtimmt die Einſamkeit 
ſuchte. 

Dies unruhige Wogen ſeines Geiſtes ſpiegelte ſich in 
feinem unſteten, großen blauen Auge und ließ den beſorgten 
Beobachter ſtets neue Stürme ahnen. Nach mehreren Mos 
naten fhien fi) bie innere Brandung gelegt zu haben ; feine 
feühere Heiterkeit Tehrte wieder und er ſchien deſto fröhlicher, 
jemehr ihn feine Umgebung vergeſſen ließ, daß er einſt im 
Irrfinne dad Vertrauen dee Uebrigen, rückſichtlich der ver⸗ 
.nünftigen Beurtheilung ſeiner Denk⸗ und Handlungeweiſe, 
verloren habe. | 

Er ging jetzt abesmald auf bie Uninerfi tät. Raum hatte 
er fich aber dort angefiebelt, ald es von Neuem anfing die 
auffallendſten Dinge zu treiben. 

Die Begriffe uͤber thieriſchen Magnetismus; Magie u. 
dgl. mehr verwirrten fi dei ihm fo ſehr, daß er bie fons 
berbarften Mittel ergriff, um fi vor Einfläffen der Art zu 
verwahren. 

Sin langer" Brief, ben er in jener weriode an einen 
Freund ſchrieb, enthält unter anderem in Bezug auf dieſe 
Gegenſtaͤnde Folgendes: 

»Guter ꝛc. Deinen Geuß an F. kann ich nicht ausrich⸗ 
ten; ich bin mit ihm zerfallen. Mir ſind die Augen auf 
eine furchtbare Weiſe aufgegangen. Ich treibe mich ſchon 
mehrere Tage mit dem Zweifel umher, ob ich es Dir ſchreiben 
ſoll. Es iſt kein Kleines, an allen feinen früheren Begrif⸗ 
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fen irre zu werden. Streife Vorurtheile ab, hie ka ſagen, 
eſ gebe deine geiſtigen Kräfte ber Weſen. Wexechne nicht 
Alles nah ben gewöhnlichen Begriffen, an bie Du Dich nur 
gewöhnt haft, ohne fie zu perſtehen; fireife das Sinnliche 
von Dir ab, bad Vergängliche. Ich vertraute dem F., um⸗ 
faßte ihn als Freund, wollte ihm wohl,und habe in ihm 
endlich meinen aͤrgſten FTeind erkannt. Es gibt teufiſche, 
hölliſche Kunſtſtuͤcke, Naturkraͤſte, die F. kennt und benubt. 
Für's Erſte will ih Die dad Geheimniß bed Bauchredens 
erklaͤren. F. iſt ein Bauchredner, feine wahre Stimme hör⸗ 
teſt Du nie.« (Der Freund, an welchen dieſer rief ge⸗ 
xichtet iſt, glaubte anfangs, dieſe Stelle fen eine Alle⸗ 
gorie, der Briefſteller wolle darin ben falſchen Freund B- 
zeichnen, ber anders rede als er denke; and bem Pe 
folg ward ihm aber klar, daß dies fire Idee des Geiſtes⸗ 
kranken war.) — »Dieſe Kunſt beſteht darin, daß man bie 


Zaͤhne feſt verſchließt und nun redet; probire ed. Doch bitte. 


ich Dig ums Himmels willen, nicht mit Menſchen fo zu 
reden. Es ſcheint mir ein Hauptmittel, wodurch F. ſe furcht⸗ 


dar auf und gewirkt hat. Je naher Du Deine Zunge an 


den Gaumen bringft, um fo mehr feheint die Stimme aus 
ber Gerne zu kommen. So rebete F. einem gleichfam in ben 
Kopf, und mich machte er dadurch oͤſtexs fo unfinnig, daß 
ih ihm nit mehr antworten Ionnte. obſchon ich mußte, daß 
ih recht hatte. Dabei reißt er bie Augen fo weit auf, daß 
die Augenbrauen beinahe baumenbreis über ber Stelle zu 
fiehen kommen, wo fie fiehen müßten. . Dusch biefen Blick, 
ben F. abfihtlih gerade ind Auge richtet, durch hen- Ton, 
ben won gleihfam in feinem Some härt, wird man, ohne 
es eigentlich zu bemerken, fo verwirzt gemaht, daB man 
taum weiß, was man tut, und aller‘ Ueberlegung bes 
raubt ifl.« 

d. nahm mich, wie er mich var mehecren Jahren 


\ 
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Tonnen gelernt, und vetrechnete ſich an mir; daß ich dies⸗ 

mal nicht untergelegen habe, danke ich lediglich meiner Ge⸗ 
wohnpeit, in Wortes und völlig gemachten Sätzen zu denten, 
deun meine Phantafie war auch jetzt wieder fürchterlich ans 
gegriffen. F. macht einem, wie ed der Bauer bei und nennt, 
den Nachlauf zu feinem Körper. Man mt” immer an 
ihn denken — und denkt man nicht an ihn, fo ergreift einen 
dad entſetzlichſte Misbehagen und eine fürchterleche Unruhe, 


Mich ergriff öfters eine Uncuhe, daß ich meinen Kopf wider 


die Woͤnde hätte rennen oder auf und davon laufen mögen, 
und fegte fih bie Alnsuhe ‚fo kam dad Bild’ des 5. fo lebhaft 
in mir zum Vorſchein; es neigte feinem Kopf vorwärts, fhaute 


mir ind Auge, und lachte dabei fo wiederholt, fo ſelbſtſtaͤndig, 


daß ih ed im größten Grimme zu meinem Kopfe hätte Hinz 


auswerfen mögen, um nur ruhen zu können. Studirte ich 


atwas, fo fiel ih in einen Zuſtand von Verzückung; id Ins, 
und wußte nicht was ich geleſen hatte.« 

»Ich sraumte fo albernes und verworrenes Zeug, boß 
mir für meine Phantaſie bange wurde. JIch war ‚meiner 
Rede nicht mächtig, ſchwazte alberned Zeug, hatte beſonders 
immer eine fürchterliche Angſt, bezog unwillkührlich Alles, 


‚was ich fah, auf mich, kurz als hätte ich gar Feine Selbſtſtün⸗ 


digkeit mehr. Bor den Augen fpeitheten mir zu meinem größe 
ten Unbehagen ſchwarze und weiße Funken umher. Ich wußte 
oft. gar nicht, wie mir war, ich ſtand and traͤumte. Ih fühlte 
wie in dem naͤmlichen Zuftande, ber vor meiner Verrutt⸗ 
heit vorherging. Hierzu eine fonderbare Ahntung. Ad ich 
mein Zimmer gemieshet, dtand. der Wirth oben und fagte, 
dad Zimmer habe fhon ein Herr gemiethet, der num geſchrie⸗ 
ben, daß er auf eine andere Umiverlität gehen miffe. Einer 
aus L. — 8.2 fragte ih. Ich glaube, antwortete er. Im las 
uum den Beief von F., er würde, fo fehreibt ee, nach E. gehen 
und Fündige alfo die Mieche auf. Jetzt kommt der auch wie⸗ 
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ber nicht, wieder eine, Freude zunichte: benn ich war größe 
tentheils wegen 5. nah M. gekommen. Als ih wieber auf 
meinem Zimmer allein war, ergriff mich ganz unwillkuͤhrlich 
bie lebhaftefte Erinnerung an meine vorige, Krankheit, “und 
‚dabei drängte fih mir der Gedanke auf, ih wuͤrde hier mit 


8. zuſammen ſeyn, fludirend wider Willen und im völligen 
Misbehagen. So kam's; und ber Brief war eine Lüge. F. 
‚wohnte bei einem Antömimling aus der Gegend: von H., 


beffen feemben Namen mir bed Morgens eine Gras nannte, 
bie dabei auf ein Haus. zeigte, nicht weit: auf ber Straßen⸗ 


ſeite gegenüber; dort ſollte ich hinkommen.« 


»Da fand ih F. und war froh. Kurz darauf fühlte ich 


Beſchwerden im Halfe, Misbehagen; bie wuchs bid zu 


dem Grabe, den ih vorher bezeichnet habe. Späterhin . 
fonnte ih den Kopf nicht laͤnger aufrecht halten, ſondern 


fühlte gleichſam einen Drud hinten auf ihn; trotz aller An⸗ 


ſtrengung ging ich bucklich; auf dem Naſenknochen fuͤhlte ich 
ein: abſcheuliches Drücken ober vielmehr Zuſammenziehn. 


Albernheit kam nad. Ich bemerkte mehrmal mancherlei 


Sonderbares an F.; waͤhrend wir ſpazieren gingen, hielt er 
mir den Rücken bed Daumens der linken Hand “auf einen 
Rückenwirbel zwifhen ben Schultern. Als ih es buch Zus 


. fall gewahrte, nahm er bie Hand fHnell weg, und ba er ed 


auf eine Art that, ‚wie einer, ber auf Etwas ertappt iſt, 


fo befrembete mid. dies. Da, wohin er bie Hand hielt, war 


gerade ber Fleck, wo ich eine Art Lahmung im Nüden ver⸗ 
ſpürte. « 

»F. antwortet nie, wenn man ihn. ruſt: Ja! ſondern 
immer ruft er den Namen desjenigen, der ihn ruft. Aus 
Erzaͤhlungen, in früher Kindheit gehört, bildete ſich bet 
mir bie Gewohnheit nicht, Ja! auf einen Ruf zu antwor⸗ 


ten. Ich geſtand mir ſelbſt, daß ich aberglaͤubiſch ſey, ver⸗ 
theidigte aber meinen Aberglauben, Niemand war eifciger, 
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ihn zu beſtreiten als F. und ich bemerkte doch denſelben 
Aberglauben an ihm,. Von Grundfägen, bie ih inte durch 
fortgefebted Denten angeeignet, behauptete 5. immer das 
Gegentheil. Mid befrembete, daß er ſtets meine Perföns 
lichkeit mit ind Spiel zog; fo fehr ichs mir verbat‘, ſo ſeht 
ich proteſtirte, immer erinnerte er mich an alte Geſchichten. 
. „Wenn ich von’ meiner Gewißheit ber eigen Wahrheit 
ſprach, daß durch fie Alles geſhehe, daß wir nicht nöthig 
haͤtten, etwas zu fürchten, daß wir bie Gewißheit des Tobes vor 
und ruhig anfhauen könnten, fo lobte er dagegen den Ton, ber 
in ben heutigen Geſellſchaften herrſcht, wo jeder Gedanke an 
ben Tod bie Freude flört, pries das Leben und ſagte, tie 
fehr er den Tod fürchte. Da gefhah ed benn manchmal, daß 
ih eine Viſion Hatte, plöslich auffuhe und fragte: Haft Du 
den Nebel nicht uͤber's Geld ſchweben gefehen? Da konnte F. 
dann im höchften Grabe aͤrgerlich werben. Wenn ich fagte, 
ih wife ed, daß mid meine Sinne taͤuſchten, und könne . 
nicht? dafür, ſo war er wieder zufrieden. Und wenn id 
ſagte, der Menfch dürfe nicht Teibenfhaftlih feyn, und ich 
ihm die Frage: könnteſt Du Deinen Vater, ohne zu wei⸗ 
nen, geftorben fehn? — bejahete und zwar wieder mid 
auf die ewige Wahrheit berufend, durch die Alles gefchieht, 
fo fagte er mir, daß ich Fein Freund feyn koönne, daß mid 
Niemand Iteben werde, wenn ich biefe Grunbfäge befolgte. 
Und ald ich nicht irre wurbe in der Behauptung, mir häts 
ten nichts zu hoffen, nichts zw fürchten; durch bie ewige 
Wahrheit gefhehe Alles . .. und er meine Schlüffe nicht 
laͤugnen konnte und doch auch nicht anerkennen wollte, fo zog 
er zulegt vor, mid allein gehen zu laſſen. « F 
»Einſt machten wir zuſammen eine Reiſe. Mir fiel auf, 
daß F. immer vor mir her ging, und ſich ale Mühe gab, 
mich nie.vor fih zu laffen. -Mie fiel ed auf, aber ich dachte 
noch nichts ganz Beflimmtes dabei. Als wir in einem Wirths⸗ 
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haufe Abernahteten , blieb F. unter allerlei Vorwaͤnben ſtun⸗ 
denlang länger auf, ald ich. Den andern Morgen war mein 
Magen ganz verborben m. ſ. w. Die Meife ging gar nicht 
nah meinen Sinne von Ratten. Mid fhien F. gar nit 
‚sw achten, als ob ih Alted nach feinem Willen thun müßte, 
ohngeachtet ich mich gegen ihn. mehrmat erklärte... In einem 
andern Nachtquartier lagen wir anf einer Streu zufammen, 
mit andern. Gitutenten. Dad ungewohnte Suger und ‚mein 
em vorigen Tag fr ſehr gefhwächter Magen ſchienen mis 
Schul, daß ih Saum ſchlummerte. Ich Tag auf ber rechten 
Seite, &. hinter mie; auf einmal fühlte ih eine abſchrulich 
empfinblihe Beruͤhrung auf ber Stelle, wo das Gerz liegt, 
ſo daß ih wit dem ganzen Körper auffuhr, mid herumdrehte 
und zu dew F. fagte, er möge mich doch ruhig laſſen. — Hui 
OSm! antwortete er, wie einer der in Etwas geſtört worden: 
ib. kann nichts dafür. Ich legte mich wieder wie vorhin. 
Etwa einige Zeit nachher, wo ich wieder feſt eingeſchlafen war, 
Berührte er mich aufbie nämtiche, .der Seele gleihfam fo 
ewpßndliche Weile. Ich führe noch Arger auf, ald das erfles 
mal, perbot mir das flärker old zuvor. Mun blieb er xuhig. 
Die zweimal mißglädte Art von Magnetifinen machte mich 
mißtrauiſch. Sch. deobachtete ihn nun fhärfer ats zuvor; dene | 
noch liebte ich ihn unmillfährkih, Ich konnte nicht mit 
ihm schen. Er ſprach kaum einige Worte, ſo was ich ges 
ſchlagen. Ich begbachtete ihn beſtändig, und: gab ‚mir alle 
Mühe ihn zu beurtheilen. Eines Tages war mir beſon⸗ 
ders albern zu Muthe. Ich eriunerte mich is meiner 
Krankheit Seleihterung schalten zu halten, wenm ih Kefianz 
dig mit ben Augen dlinzte. Befländig ſtand bad Bild vom 


S. nor meinen inneren Yygen, als ob ich tsäumte, und von 


vichts, als von ihm. Alß ich noch ſo eine Weile geblinzt 
hatte, war mirs, als erwachte ich aus einem tiefen Sclafe. 
Zufällig lag ih noch einmal, was F. feüherhin Turze Zeit 
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nach feiner Ankurft Duf ein Blatt gefchrieben harter Huͤre ein⸗ 
mal ben Anſinn, den ich geſchriehen habe, ſagte er damals 
gIch hörte ed an; und es ſchien mir daualß auch Unſinnz jetzt 
las ich ed: wieder und eh firl mir auf, daß, aus einem Ger 
fihtöpunfte betsachtet, dad Geſchriebene seinen necht guten 
Sinn Häße: Es enthielt: ungefähr: .. nUlleR iſt Sins, mit | 
'einanber verwandte, folget:sinander Sc. sub bie. Linterfihrift: 
M. Bon 14. Yani 1820,:Cerd...« "Mies mar? geradezu im⸗ 
ner ,: 08 folite Ih bem 5. folgen; und dieſe Schrift dachte 
ich, ordaete Fein Zufall, denn es drückt gerade aus, waß 
ich tthue, und hat, von dieſer Seite betrachtet, vlligen Sinn. 
Barum auch gerade den Tag nach meinem Geburtotage und. 
dieſen um ein Jahr zuraͤckgeſtellt? Ich war in bet Sinubil⸗ 
derwiſſenſchaft nicht fehn bewandert, aber ih; hatte doch man⸗ 
ches buvon · gehoͤrt und geleſen. Gleich damais ſchien mir. 
dieſe Schrift ein. Sinnbild je ſeyn: Du wirft thun was 
darin ſteht, ohne mich zu etkennen, fo wie du es anhoͤrteſt, 
ohne: es zu verſtehen. Kurz barauf fand ih auf meinem 
Stqhrerbrſche einen Groſchen, der nicht zu meinem Gelbe ge⸗ 
höste ; denn ih wußte, wieviel ich hatte; auch läag das Geld, 
welches ich Abends aus meiner Taſche anf den Tiſch gelegt 
hatte, aüf der andern Seite; Babel: lag ein fonberbar ges 
brochenes Papier, wie man wohl einen rechten: Winkel. aus 
Papier macht. Man hat den- albernen Trieb, fo ein Papier . 
zu entfalten. - Sch fing an und ploͤtzlich fiel mir Die: fonberbare 
Zufammenftefung auf. Sch erinnerte mic) eined Geſchichtchens 
Ein Mann kraͤnkelte beftändig ; fein Arzt konnte ihn nicht 
furiren , fragte ihn Baher einft, ob er ſich nicht erinnere, ir⸗ 
gend etwad gefunden und aufgehoben zu haben? Ein Ey, 
antwortete er, und einen Groſchen einmal bei einem Zaun. 
Darauf kurirte ihn fein Arzt. Das fonderbar zufgmmenges ' 
. legte Papier konnte ein Ey varſtellen. Ich lieg es paentfals - 
‚st; faltete es im Gegentheil noch mehr zuſammen, und 
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umband es mit einein Faden, und als ih bed Mittags nicht 
ſtudieren Tonnte, weil Fo. Bild beftänbig in meiner Eins 
bitbung-fhivebte, fo war ich ſo ärgerlich, daß ich ’anfing, ben 
ded Morgend gefundenen Groſchen zu Hämmeen, bi} kein - 
Gepraͤge mehr baran war; dann brach ich ihn entzwei, 
machte ben Faden von dem Papiere und bog. dieSilberſtuͤcke 
als Klemmen darum. Un dieſem Tage ward dem F. nicht 
wohl, er litt an rheumatiſchen Zuckungen /in den Gltedern; er 
Hatte eine Art Fieber und ſprach kläglich: ach werde balb 
ſterben. Ich warf die zuſammengehaͤmmerten Oeſchichten weg, 
beſuchte F. und fein Leiden war vorbei: Ich ng nun an 
‚Über die Wirkung ver Sinnbildet nachzudenken. Mir war 
ſchoͤn manchmal aufgefalten, daß G: immer MPapiere--auf ſon⸗ 
Serbare Weile zuſammenbrach. Min fiel nun: auf, daß 8 
wenn. er redete, immer von open. herab mit: ausgeſtrecktem 
Beigefinger und gefhloffenen andern Fingern nach dem Her⸗ 
zen zielte, und biefen led, fo oft,er-Fonnte „ mit. jenem: ins 
ger beſtieß. Wenn er glaubte, ich demerke ihn nict ,. .fo 
. Inlipfte er einen fonberbaren Knoten in die Rolleau⸗Schnur. 
Bas: follte das heißen? — Es hat hoc) alles feinen. zur eichen⸗ 
den Grund. IH hatte frühes von beriei Mitteln mandes 
gelefen:, wie man buch Knotenknuͤpfen auf Andere wicken 
koͤnne. Erinnere Dih nur an das Warzenvertreeiben! Nun 
ſtellte ih den 5. auch einmal auf die Probe... Ich ſchrieb auf 
ein Blatt Papier ähnlichen Unfisn, wie er früher gethan hatte, 
brach ed zufammen, ſchob ed als Brief in ſich urhe unb 
fhrieb auf die Hußenfeite: 

»Dich hemmt nicht Schloß, nicht Riegel, | 

Geh ein. > 

Den Brief bedeckt Fein Siegel, 

Sich ein ! 

Und haft Du es gelefen, © 

So laß mich auch genefen.« . 

8. wollte ed öffnen; ich konnte mich nicht enthalten eine 
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Bewegung zu machen und er oͤffnete es nicht. Ich bat ihn ed 
zu Öffnen, er duͤrfe es lefen. Bewahre der Himmel, daß er 
ed öffnete, obſchon ich ihm zuredete; er ſagte: wer weiß was 
Du darauf. haft. - Seine. Burcht, das Blatt zu Öffnen -und 
zu. lefen, überzeugte mich wieder mehr. Seit warn fängt al 
mein leiden an? Seit meiner, Belanntfchaft mit 5. Zuerft 
fühlte ih dor etwas mehr als vier Jahren ein Wallen bed 
Bluts, fo glaubte ih, auf ber Seite des Herzens; meine 
Augen murben ſchlechter; auf dem rechten ſtellten ſich ſchwarze 
Punkte ein; ih ging gang budlich, verlor an meinem. Ges 
daͤchtniß und anderen Geiſtesſähigkeiten, hatte Drücken im 
Hals, Krachen im rechten Ohr, manchmal Jucken in der 
rechten Hand „Drücken auf dem Naſenknochen, Brennen des 
linken Backens, waͤhrend der rechte blaß war, Wallung in 
der Bruſt, hörte ein aͤhnliches Knacken, wie das einer Uhr, 
ohne daß eine da war, .befonderd bes Nachts. Die rechte 
Seite weines Bauchs wurde dick, ſo daß ich glaubte, ich haͤtte 
einen Bruch. An meinem rechten Oberſchenkel zogen ſich die 
Muskeln immer. zuſammen, und ich konnte nie gehörig auf 
dem rechten Beine ſtehen. Zu gleicher Zeit hatte ich ſo viele 
Saamenergießungen. Dies alles machte mich ſo melancholiſch 
daß ich zuletzt verrüdt ward. Ich hatte lange vorausgeſehen, 
bag; wenn dies alles fo fortbaure, ich zulegt närrifch werben. 
würde; benn ich fühlte feit langer Zeit die gegivungene Tage, 
in der fi ih ſowohl mein Geift, ald mein Körper befand, Ich 
theile Dir jetzt eine Erinnerung mit, die mir aus dem höch⸗ 
ſten Punkte meiner Krankheit geblieben iſt. Ich war mit F. 
zuſammen. Im Bewußtſeyn, daß er Schuld an Allem ſey, 
was ich litt, fragte ih, warum er das an mir gethan ha⸗ 
be, ba ih ihm doch ſtets wohl gewollt "hätte. F. lachte, 
ſchien meine fürchterliche Quaal für nichts anzuſehen, und 
gab mir zur: Antwort, feine Mutter habe ihm das fo ans - 
gethan, und er müſſe ed nun allen fo machen. Nah meiner 


- 
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Benitimg blieb mit dioſe Aeußerumg kmmer auffalle nde SH 
was ja vedher im höchſten Gtade Ir den F., ich kann fügen, 
detliebt. Seit dieſer Zeit hatte ih nicht mehr bie ſtarke 
Neigung zu ihm wie guvor. Do das Gewöhnliche haͤlt 
Und gefangen und zieht und fort: Ich mochte mit dem F. 
ihr nach M. gehen; nun fan ich her, um zu ihm zu foms 
ren und erkannte ihn, u. ſ. w.« 

»Noch will ich Die einige Thatſachen erzählen. Kurz 
vor dem völfigen Bruch fan F. zu mir; ald er hereintrat, 
zig er fein Schnupſtuch heraus und mit biefem eine ganze 
Menge Brobfiumen, bie fib buch bie ganze Stube vers 
Beeiteten! Dieſen Abend machte er mih fürdterih bumm. 
As et fort war, kehtte ich die Brobkrumen zufammen. 8 
38 fie faſt Auf eiuem Haufen hatte, kam F. haſtig neh ein⸗ 
mat die Treppe herauf; ich erfannte feinen Gang, ſtellte 
einen Stuhl über den Haufen und dad Licht auf den Tiſch, 
fo daß ber Fußboden meiſt dunkel war. Er trat hertin mit 
gtoßer Unruhe, fragte: Haft Dir etwas gemerft + — Ich 
fengte: Was? — Ich habe Dir bad Geldſtüͤck nicht gegeben, 
wofür Du mid (zur Auswechslung) das Geld gegeben haft. 


Ich wußte in der That nichts davon, ſo betaͤubt war ich ge⸗ 


weſen. Er fragte mich angelegentlich: Haft Du denn nichts 
gemerkt? — Nein! — Darauf ging er wieder; u. ſ. w.« 
So verworrenes Zeug nun auch in dieſem Schreiben, 
Bad noch weit kaͤnger in ber Art fortgeſetzt iſt, erſcheint, fo 
entnimmt man doch Laraus, daß des Kranken ſelbſtber eitet⸗ 
Qual in einer fixen Idee eines feinbſeeligen Einwirkens 
von einem Dritter auf ihn Dee war uub: dag:en birfe 
Anfichten, zwar undentlich, aber doch Wunchſt aus magi⸗ 
ſchen oder magnetiſchen Einflüßen herzuleiten ſich bemichte. 
Die eigenen Bekenntniſſe uͤber feinem Krankhritozuſtand 
kownen nur als höchſt intereſſant betrachter werben, um fo 
mehr, da er in bem Augenblicke! ded Briefſchreibens felbſt, 
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nicht unzweideutige Belege von Oeienerrictung gibt. Rus; 
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nach ber Zeit biefed Briefed trat wieder ein heftiger Ans 
fat von Tobſucht ein; wochenlang bradte ber Unglückliche 


unter Schreien, Singen, Verſemachen, Schimpfen, Lars - 


men u. f. w. fchlaflos zu. In birfen und in ben folgenden 
Anfällen tiß er fih die Kleider nom Leibe, zertrümmerte 


bie Fenſter und andere Gegenſtaͤnde, weruncetnigte ſich mie “ 


ben eigenen Erfrementen unb war gegen fünfte, wohtge⸗ 


meinte Vorſtellungen eben ſo unempfindlich, a gegen 


Zwang und Züchtigung. 


Er fpie viel und denen, die ihn befüchten , oft in-bad 
Geſicht; nur einzelne feiner früheren Bekannten ließ er uns 


mißhanbelt und fprach mit ihnem auf Augenblicke ruhig, ans 


bere empfing er mit Spott, Stolz und Verachtung und 


deckte ſchemmgslos einem jedem feine Schwäher auf und 


ſchalt ihn einen geößeren Narren als er ſelbſt fey, ben ber’ 


Unfnn, die Unwiffenheit Anderer bier gefeffelt und gefangen 
hielten. | 
Alle Funktionen ſeines Körperd gingen in biefem Ans 


falle regelmäßig von Statten; wenn Niemand bei ihm war, 


und er, ohne baf er ed bemerkte, beobachtet wurbe, fo fah 
man, daß er fih alle Mühe gab, Onanie ju treiben; um: 
dieſes zu verhüren, hatte man ihm ehren Gürtel um 
den Leib legen laſſen, und die Bande im Haudgebenke baran 
angefhnalt. Wenn er nicht- im Zwangſtuhle faß, fo legte 
er fih in ſeinem Bette Auf ben Baahr und fuchte buch 
Trictionen auf ber Unterlage des Bettes, den Reiz zur Saas 
menergießung hervorzubringen: 

Mach diefem heftigen Anfalle von Naferei trat wieder eine 
Monate bauernde Remiſſion bei ihm ein; in biefee Zeit war 
es, wo er einem feiner Freunde vertraute, daß er die Abficht 
gehabt Hätte, ſich darch Onamie zu erſchöyfen und zu tödken. 


le bisher in Gebrauch gezogenen. Mittel, &berläffe, | 
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Abführungen und andere ſchwaͤchende Arzneion, Nervina und 
fonftige empirifh als wirkſam erprobte Mittel blieben bei 
ihm fruchtlos, fo wie ed unentſchieden blieb, ob ber oben 
erwähnte Steinwurf ober bie Onanie Gelegenheitiurfahen 
bed Ausbruchs feiner Geiftedzerrüttung waren. 

Auch muß noch bemerkt werben, baß ein Verwandter 
ded Kranken fi ebenfalls in einem Anfalle von Gemuͤths⸗ 
krankheit dad Leben genommen hat. Auffallend war in ben 


Krankheitsanfaͤllen, daß mit dem Wachſen des Mondes das 
Irreſeyn zunahm und beim Vollmonde jedesmal bie Acme 


erreichte, bei der Abnahme bed Mondes bie tobfüchtigen Ans 
fälle aber wieder mehr nachließen. | 

Nach der lebten Periode Fehrten bie Anfälle häufiger 
‚ wieber; bie Hoffnung zur Baſeitigung ber Krankheit ſowohl 
als zur fomptomatifhen Dämpfung ber Unfälle ſchwand im⸗ 
‘mer mehr.und man fah ſich genöthiget, den Unglüdliden in 
‚einer für Irre zwecdienlich eingerichteten Verforgunganſtalt 
unterzubringen. 


/ 
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Beobachtungen und Bemerkungen über das 
Delirium tremens oder das Delirium ber 
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Saufer, nebfi Fällen. Bon Dr. Stephan 
Brown, vormaligem Wundarzte bes 99 
ſpitals zu News York. 


(American medical Recorder. Vol. 5. p. 105, _ 216.) 





Menfhen, die im hohen Grabe dem Genuffe geiflis 
ger. Getränke ergeben find, werben bidweilen von einem Des 
lirium befallen, welches in Verbindung mit einer Reihe ahs 
derer krankhafter Erfheinungen von Armſtrong den Nas 
men bed Gehirnfiebers von Trunkenheit erhielt. 
Sutton nannte bie Krankheit von einem häufig. vorkom⸗ 
menden eigenthümlichen Symptome  Delirium tremens, 
Andere gaben ihe die Namen Mania a ‚temulentia, Mania: 
a potu, Febris temulenta, u. ſ. w. 

Die ernfihafte Natur und das häuffge Borfommen be 
Uebels, und eine. bis auf jene Zeit fehlende fuftematifhe Abs 
handlung deſſelben, machen es zu einem Öegenftanbe: von 
hohem Intereffe. Sein Karakter kann leicht verfannt werben, 
und ‚man kann ed mit andern Krankheiten, namentlid mit 
der Phrenitis und Manie ‚verwechfeln und leicht eine Ber 
handlungsart einſchlagen, die zu uͤblen Folgen Anlaß geben 
kann. Bisweilen laͤuft dies Uebel tödtlih ab, und manch⸗ 
mal mag dieſer Ausgang durch eine fehlerhafte Behandlung 
herbeigeführt worben ſeyn. Das Weſen dieſer beſonderen 
und intereſſanten Krankheit iſt vielleicht noch nicht durchaus 


richtig aufgefaßt worden, wie dies aus der Verſchiedenheit 


der von den praktiſchen Aerzten vorgeſchlagenen und be⸗ 
folgten Heilarten hervorgeht. Waͤhrend einer Reihe von 
fünf Jahren, wo ih in dem Hofpitale zu New⸗NYork ans 
geftelt war, hatte ih Gelegenheit, eine große Zahl von 


Fällen diefer Art zu beobadhten. Da meine Aufmerkfamteit 


Natifes Beitfgrift, Heft 4, Jahre. 1825. . 2 
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immer auf dieſe Kalle befonbere gerichtet: mar, fo erlaube 
ih ed mir hier eine kurze Beſchreibung ber Sompteme, wie 
ich fie beobachtete, und. eine genaue Erzählung einiger Bälle 
zu liefern, die zum Zweck haben, zu geigen, daß Ras Dpium, 
wenn es reizlih und mit Umſicht angewendet mich, ein 
hoͤchſt fihered und wirkſames Mitte: zue Heilung biefer 
Srantpeit fep. 

Die Spmptome, welche in bem erften Zeitraume vor⸗ 
kommen, find Unverdaulichkeit, Druck in ber Herzgrude, 
UVebelkeit, zuweilen Aufſtoßen and Erbrechen; ber Stuhl⸗ 
gang erfolgt oft gehörig, oft iſt der Leib verſtopft; biswei⸗ 
fen ift Schmerz oder Eingenommenheit des Kopfs vorhanden. 
Die Zunge ift belegt, gemeiniglih aber feucht; der Puls iſt 
verfhieben, gemeinigfih. häufiger als gewöhnlich; die Haut: 
if in einigen Faͤllen trocken und heiß, gemeiniglih aber feucht 
und von natürliher Wärme. Gemeiniglich ift ein Zittern der 
Hände, und bisweilen auch ber Zunge ober bed Halſes vor⸗ 
handen. Der Bid iſt immer wild und flühtig*), und hat 
einen ängftlihen Ausdruck. Dad Gemüth ift beunruhigt, bes 
fonberd bei Nacht. Der Kranke kaun night fhlafen, fühlt kein 
Verlangen ſich nieberzulegen, und oft kann man ihn nur mitber 
größten Mühe dahin dringen, daß er zu Bette geht. Dat er ih 
enblih zu Bett gelegt, fo ift’er unruhig und wird, wenn 
er nit mit Gewalt daran verhindert wird, bald wieder 
aufftehen , feine Kleider anziehen, im Zimmer umhergehen⸗ 

‚und eine große Aengfllichleis entweder in Hinſicht auf feine 
täglichen Befhäftigungen ober auf feine perfönfiche Sicher⸗ 
heit bliden laſſen. Wird er hahin gebracht, ſich wieder nieder⸗ 
zulegen, fo wird er bald wieder auffiehen ‚und fo wicd er 
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) Died Wilde und Flüchtige im Blicke Babe ich nie vor 
dem Ausbruche des Deliriums bemerkt, wohl aber wenn 
daflılde ausgebrochen war. v. d. Bu ſch. 








dielleicht im Laufe einer einzigen Nacht mehr als zwanzig⸗ 
mal wechfefdweife bad Bett fuchen und. wieber verlaßen *). 
So wie, bie Krankheit vorfhreitet wich bad Delirium . 

Naht und Tag andauernd; es tritt eine anhaltende Schlafe 
loſigkeit ein, und ber Ausdruck ber Sefi htözüge korreſpondirt 
mit ben vorherefhenden Ideen und Eindsüden bed Gemuͤths. 
So glaubt ber Kranke in einigen Faͤllen ein haͤßliches und 
gefährliches Thier im Zimmer zu erbliden, et fieht balt 
Matten und Mäufe oder Schlangen, die, wie ee glaubt, feige 
Derfon oder feinen Sachen Schaden zufügen wollen, Biswei⸗ 
len iſt e8 ein gefürchteter Gegenftand,, den .er zu erbliden 
glaubt, mie z. B; ber Teufel, von dem er meint, daß 
derſelbe gekommen fey, ihn zu holen, wodurch er dann im 
große Sucht geräth, welche fih duch heftiges Zittern bes gans 
zen Koͤrpers, duch ben Ausdruck non Bucht und Screck 
im Gefihte und ein änglihes Geſchrei nah Hilfe: aus⸗ 
brüdt +), Manchmal hört er ein: eigenes Geraͤuſch im 
Zimmer oder in ber Gerne, und biäweilen fingt ober betet 
er abwechſelnd, oder reeitist- Stellen aus Schriften. 





*) Diefe allgemeine Unruhe, dieſes ängſtliche Umherwandern, 
beſonders aber dir Schlaflofigkeie vor dem Ausbruch det 
wirklichen Deliriums find höchſt karakteriſch, und. ift mels 
nes Daflirhaltens bisher zu wenig. Werth auf dieſe ſo | 
wichtigen. Symptome gelegt worden, 


v. d. Buſch. 


2) Dieſe teanthaften Spiele der Phantaſie und der Sinnes⸗ 
Anſchauungen werden zuweilen ſchon im erſten Zeitraͤume 
der Kraukheit beobachtet, wenn ein kurzer unruhiger oder 
gar kein Schlaf vorhanden iſt. Sie gewinnen aber in 
dem Grad an Stärke, als die Schlafloſigkeit üßerhand 
nimmt und ſcheinen im genauen Verhältniſſe mit dieſer zu 
ſtehen. n FL nd Buie. 
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Kranke bieſer Art haben immer ein großesr Verlangen 
. thätig zu ſeyn, ober ihr Geinüth iſt gänzlich von Furcht 
oder Angſt irgend einer Art eingenommen. Sie ſind leicht 
gu behandeln, wenn man fanft mit ihnen umgeht, unb 
zeigen felten Bösartigkeit ober Heimtüde. Sie ertragen es 
night, wenn man fie einzufchliegen ſucht, und bemühen fi 
dann , ſich der Aufficht ihrer Wärter zu entziehen. Selten 
Hagen fie über körperlihe Schmerzen, Wenn ihre Freunde 
zu ihnen fommen, fo kennen fie biefelben; mandmal, in ber 
Höhe des Deliriums, ſind ihnen indeß die näcflen Ders 
wandten und Freunde niht befannt. Wenn der Krante - 
fit liegt, fo zupft ee beſtaͤndig an ben Betttüchern und 
macht verfhiebentlihe Bewegungen mit den Hänben; häufig 
haſcht er nad) irgend etwas, was ihm in ber Luft umher 
zu fliegen fheint. Auf der Höhe der. Krankheit fhläft er gar 
nicht; das Zitteen der Hände ift bedeutend vermehrt; ber 
Schweiß *) bricht bei. des geringfien Anftrengung aus; ber 


Puls wird fehe ſchnell, die Schwähe nimmt überhand, und - _ 


wenn ber Kranke nicht buch einen fanften Schlaf erauidt und 
geftärkt wird, fo erſcheinen bald die Spmptome, welde eis 
nen töbtlihen Ausgang anbeuten: bie Ausleerungen gehen 
unwillkuͤhrlich ab, bie Haut wird kalt und klebrig, und ift 
oft mit ‚profufen Schweißen übergoffen, ber. Puls ift fehe . 
ſchnell und ſchwach, das Geſicht trägt das, Gepräge ber Ueber⸗ 
finnlichkeit. Dieſen Symptomen folgen entweber balb Convul⸗ 
fionen , die in Kurzem dem Leben bed Kranken ein Ende mas 
hen, ober aber es tritt eine Ueberſinnlichkeit mit Coma 
ober Apoplexie verbunden ein und führt bald zum Tobe. 





cY Diefer reichliche, oft allgemein, oft aber nur an einigen 
Theilen, namentlich am Kopfe oder an der Bruſt, ausbre⸗ 
chende Schweiß it hoöchſt karakteriſtiſch, und ich habe ihn 
bei allen Kranken beobachtet. 18 Buſch. 
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Die nachſtehend erzaͤhlten Faͤlle zeigten ziele der ange⸗ | 
führten Symptome, außer henen, welche gegen bad Ende bee 
Krankheit beobachtet werden. 

4. Im März 4817 warb ich zu Herrn R., einem 
Manne von etwa vierzig Jahren, gerufen. Als ich in das 
Zimmer kam, redete er mich ſo höflich wie gewöhnlich an. Ich 
befragte ihn um einige Tagesneuigkeiten, und er demuͤhte 
ſich mir darauf zu antworten, ſchien aber ſehr aufgeregt zu 


ſeyn. Seir> Augen hatten etwas Wildes; er blieb im Zim⸗ 


mer ſtehen, und wollte ſich trotz des Zuredens nicht nieder⸗ 
ſetzen. Bald darauf zeigte er nach einem Punkte im Zim⸗ 
mer bin, und fragte feinen Sohn ganz ernſthaft: »Siehſt 
du fie? Siehſt du fie? Da find fie fchon wieder!« Als ich 
ihn fragte, was er denn bemerke, antwortete ee: Mäufe, bie . 
gelommen wären feine Bücher aufjufreffen, auch ſchon bie 
beften darunter benagt und zerſtört hätten, und durch bie 
er bereits einen Schaben von hundert: Dollars exlitten habe, 


Diele Idee fhien feinen Geift beffändig zu beunruhigen, obs 


gleih durchaus nichts der Art vorgefallen war. Seine Frau 
verficherte mir, baß er bereitd vier Tage auf dieſe Art zuge⸗ 
beat und daß es in diefer Zeit feinen Schlaf gehabt babe, 
auch nicht im Bette gehalten werben Ionnte. Bei Nacht, fagte 
fie, betrüge er fih fo, daß man angft werben müfle, und 
baf fie die Nachbarn herbeigerufen babe, um ihn zu bäne 
- bigen. : 

Ich wußte, daß biefer Mann feit zwei Jahren dem 
Genuße geiſt iger Getraͤnke ſehr ergeben war, und die 
Frau geſtand, daß er etwa ſeit zwei Monaten mehr als 


„früherhin getrunken hätte, und daß kaum ein Tag verſtrichen 


ſey, an welchem er nicht berauſcht geweſen. Wenige Tage 
vor dem Ausbruche des gegenwärtigen Uebels habe erplötzlich *) 





*) In vielen Fällen finden wir, daß cin plötzliches Enthal⸗ 
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dieihſam durch einen innern Drang getrieben alles Getraͤnk 
bei Seite geſetzt, da baffelbe, nie er ſagte, feinem Körper 
nicht zuteaglich geworben, und erklärt, ec wolle von nun an 
nichts weiter teinten ald Cyder oder Bier, Er fchien fiebers 
frei zu ſeyn, und fein Puls war hinfichtlih der Trequenz und 
. ber Voliheit beinahe. natürlih, Sein Leib war durh eine 
Gabe Kalomel und Zalappa geöffnet. An dem Tage, an wels 
hen ich ihn zuerft ſah, ließ ih ihm vierzehn Unzen Blut, 
legte ihm ein Blafenpflafter zwifhen die Schulterh, und ba er 
in ben legten vier Tagen burchaus nicht gefchlafen hatte, und 
der Anwendung des Opiums auch nicht? entgegen zu ſtehen 
ſchien, fo verordnete ich das Laudanum mit der Weiſung, daß 
ihm davon am Abend ein Theeloffel vo gegeben werben und 
wenn hiernach innerhab einer. Stunde kein Schlaf erfolg?, 
man noch einen halben Theeföffel voll geben, und wenn es 
nöthig wäre, biefe Gabe flunbenweife wiederholen follte, 
Diefe meine Verordnung ward genau befolgt; ber Kranke 
nahm zwei Draihmen eines frifch bereiteten Laudanums, ehe 
die gehoffte Wirkung eintrat. Als ih ihn am folgenden 
Tage heſuchte, fand ich ihn ſanft ſchlafend. Er erwachte 
kurz nah meiner Ankunft, klagte, daß ihm das Blaſen⸗ 
pflaſter viele Schmerzen mache und bat, daß man es 
verbinden möchte. Sein Blick war nicht ſo wild, als den 
Tag zuvor, und ee ſprach vernünftiger. Nachdem das Pflaſter 
verbunden war, fing er wieder an zu ſchlafen und {tie 
beinah bis zum folgenden Morgen, an welchem er vernünftig 
erwachte. Er klagte bloß über Mattigkeit und Schmerz an 
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ten aller geiftigen Getränke dem Ausbruch des Urbels vors 
herging, und ich glaube, daß gerade dieſes plötzliche Ent 
ziehen eines gewohnten Reizes hier als die erzigende Urfache 
des Deliriums zu betrachten ſey. 
v. d. Buſch. 





— 33 0 


der Stelle, mo das Pflaſter gelegen hatte. Allein auch dieſe 
Beſchwerden wurden bald beſeitigt, u und da er nun eine 
mäßigere Lebensart beobachtete, fo geneß er non dieſer Zeit 
.an eine fehr gute Geſundheit. 

2. L. S., ein Öffenttihed Mädchen‘, fünf und zwanzig 
Jahr alt, das dem Genuffe geiftiger Getränke im hohen 
Grade ergeben war, ward im September 1817 .am Deli- 
rium tremens feidenb in das New Morks Hofpital aufgenom⸗ 
men. Die Kranke hatte ſchon ſeit drei Tagen an dem Uebel 
gelitten; der Schlaf fehlte ihr gänzlich; fie zeigte ein falſches 
Urtheil über bie gewöhnkichſten Gegenſtände, und’ ſprach 
unzuſammenhaängend; ihr Blick war wild, die Augen wa⸗ 
ren geröthet, die Haut war kalt und Hebrig ‚ bee Puig 
ſchwach, fie zitterte heftig. Man gab ihre das Yaudanum in 
folhen. Gaben, daß Schlaf dadurch: entfland, welcher meift 
ſechs und dreiſſig Stunden lang anhieln Hernach ward fie 
vernünftig, und verließ nach einigen Tagen die Anftalt. 

3. H. G., ein Mann von acht und vierzig Jahren 
ward im Dezember 1817 in das Hofpital gebradt. Man 
hatte ihn fpät in der Nacht auf der Straße in dem Zuflande _ 
der höchſten Beraufhung gefunden, und er war. von Ken 
Nachtwäctern in die Wache gebracht worden. Am folgenden 
Inge warb er nach Bridewell gebracht. Da feine Hände 
abes erfcoren waren, fo ward er einen oder zwei Tage fräter 
auf Befehl ded Kommiſſionaͤrs in das Hofpital gelegt. Seine 
Hände zitterten, feine Augen blickten wild uniher, er brachte 
die Nächte ſchlaflos zu, flieg dus dem Bette und wicber 
hinein, Tief im Säale umher, fprah unzufammenhängend 
fang und flöhrte auf alte Art die Übrigen Kranken. Ce hatte 
fein Fieber, feine Zunge war feucht, die Haut kalt. Bei Tage - 
war er verhünftiger, verlangte Häufig nah, Brandtwein, 
"und fagte, daß er biefen lange gewohnt ſey und oft in eis 
nem Zage zwei bi beei Quatt davon getrunken habe. Ic 
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ließ ihm daher eine geringe Menge deſſelben reichen, und 
gab ihm am Abend zwei Drahmen Laudanum. 

Als ih ihn am naͤchſten Morgen befuchte, fand ih, bag 
ee nicht gefchlafen Hatte; er war die Naht über ſchlimmer 
gewefen, und ald man fih über feine Aufführung und bie 
Störungen, bie er im Saale gemadt hatte, beſchwerte, 
laͤugnete er bie gegen ihn vorgebrachten Beſchuldigungen ab, 
und fhien fh bed Vergangenen nicht bewußt zu feon. Der 
Brandtwein war an diefem Tage in geringer Menge forts 
‚gegeben worhen und am Abend befam er drei Dramen Lau⸗ 
danum. Diefe wirkten indeffen nicht deffer, ald die erſte Gabe, 
denn er war ungeftümer,, ald bie Nacht zuvor. Am Moss 
gen ſchlummerte er etwas ein. | 

Am dritten Abend flieg ih bis zu vier Dradmen Lau⸗ 
danum, wonach ein kurzer Schlaf erfolgte. Am vierten 
ließ ich den Tag uͤber den Brandtwein ganz ausſetzen, und 
gab gegen Abend nochmals vier Drachmen Laudanum. Am 
folgenden Morgen fand ich, daß er durchaus nicht geſchlafen 
hätte, und unruhiger geweſen war als je. Nun entſchloß 
ih mich noch größere Gaben anzuwenden, und ließ ihm am 
Abend des fünften Tages ſechs Drachmen Laudanum auf eins 
mal geben, und ald biefe keinen Schlaf bewirkten, nah 
Verlauf einer Stunde noh zwei Drachmen' nadhnehmen. 
Dieſe Quantität bewirkte enblih Schlaf, welcher die Nacht 
über, fo wie den größten Theil bes folgenden Tages und 
der folgenden Nacht anhielt. Hiernaͤchſt war. er vernünftig, 
und genas bald gänzlih; doch blieben feine Hände in Solge 
bes erlittenen Froſtes noch wund. 

4. Antonio F. zwifchen dreiſſig und fünf und dreiſſig 
. Jahre alt, warb im Auguft 1818lin das Armenhaus aufgenoms 
men. Einen Theil des verfloffenen Winters hindurch hatte: er 
daſelbſt fhon feine Zuflucht gehabt, und war im Wrühjahre 
entlaffen worden. Als ihn ‚ber Oberauffeper ber Anftalt u uns 





terſuchte, erfannte ihn berfelde nicht wieder, unb hielt ihn 
feinem äußeren Unfehen nad für mwahnfinnig. ‚Man rief 
mich herbei. Ich erkannte ihn ſogleich wieder, fand aber, 
daß fein Geſicht ſich weſentlich verändert hatte; feine Au⸗ 
gen hatten aber etwas Wildes und funkelten; er ſprach has 
fig und flühtig, war haflig in allen ‚feinen Bewegungen’ 
und hatte ein heftige Zittern bee Hände. Einige Tragen - 
beantworfete er genau, ſprach aber mitunter ungereimtes 
Zeug. | 
Es warb ihm ein warmes Bab gegeben, ed wurden ihm 
reine Kleider angezogen und er warb in einen Saal gebracht, 
in weichem fich Feine Kranken befanden. Am Nachmittag ward 
ich aufgefordert, biefen Mann zu fehen, der rafen ſollte. Als 
ich, in ben Saal trat, fand ich ihn auf den Knieen liegen, in 
einer betenben Stellung. So wie er mich anſichtig wurde, 
fing es an aufzufchreien, zitterte heftig und hatte einen hoöͤchſt 
ängftlihen Ton ber Stimme. Bein Geſicht brürfte die 
größte Furcht und Angft aus, und er bat mich, daß ich doch 
für ihn beten möchte, da, wie er fagte ‚, ber Teufel‘ gekom⸗ 
men fey um ihn zu holen, und er ihn fehe, mwohei er auf 
einen Punkt im Saale zeigte, mofelbft derſelbe ſeyn fellte, 


Er bat nicht bloß mi, fondern jeden, ber ihm nahe kam, 


für ihn zu beten. Bein ganzer Körper war in einer ſtark 
zitfernden Bewegung begriffen... . 

3h glaubte ihn von dem Ungrunde feiner Idee überzeus 
gen zu können, weshalb. ih einen Prügel ergriff, und fo that, 
ald wenn ich den Teufel damit verjagen wollte, wobei ich ges 
gen feine fatanifhe Majeftät mit vieler Gewalt verfuhr, Er 
geftand, baf ber Teufel die Flucht ergriffen babe, daß berfelbe 
aber in eine Flaſche gefhlüpft fen, die in einer entfernten 
Ede ded Zimmers ftand. Diefe ward nun weggetragen. Dee 
Kranke fah mit zitternder Angft nah dem Ble@ hin, gleich | 
ald wenn er fürchte, ber Teufel werbe wieberfommen. Ich 
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ließ ihm eine Biber geben, bie ee haftig ergriff; er fragte, 
ob es eine katholiſche Bibel fe» (es war Katholik), und ala 
man dieſes verficherte, gab er ſich zufrieden. Ich ſagte ihm, 
ich wolle ihm einige Tropfen geben, die ihn gegen den Teu⸗ 
fel ſchützen würden. Er war darüber erfreut, und ih gab 
ihm nun eine Drachme Laudanum, welche Gabe vier Stun⸗ 
den nachher wiederholt werben ſollte. Dieſe Portion erregte 
aber keinen Schlaf. Er war wegen bed Teufels mehr beruhigt 
“ worden, hatte aber nah Audfage des Wärterd die ganze 
Mache gerafet. Er fhien ruhiger zu Mon, doch dauerte bad - 
Delirium fort. Am folgenden Abend lied ich dieſelbe Quan⸗ 
tität Laudanum nehmen. Er fchlief hiernach die Naht und 
ben folgenden Tag, und erwachte volleinmen vernünftig. 
‚ Man gab ihm nun eine mäßige Menge feines gewohnten 
Getraͤnkes, big feine Kräfte wieder hergeſtellt waren, 
u M. VB., ein Biergiger, war feit vielen Jahren bem 
Genuffe geiſtiger Getzänte ergeben gewefen. Im Auguſt 
4821 warb er vom Deliridm tremens befalten und id wurde 
u ihm gerufen. Seine Haut war teoden und heiß, fein 
uls vol und häufiger als gewöhnlich, bie Zunge weiß bex 
legt, er hatte Sthmerzen im Kopfe, ein Zittern ber Hände, 


des Nackens und ber Zunge, einen wilden Blick und Des 


lirium. Dieſes letztere hatte am «Rage zunor feinen Ans 
fang genommen. Des Kranke was ein robufter Mann , und 
da ein .beträchtliheer Grad von Lieber mit ſtarkem Pulfe 
vorhanden war, fo ließ ih die Ader oͤffnen, und entzog ibm 
zwanzig Ungen Blut; ed warb ihm ein Blaſenpflaſter zwi⸗ 
fen die Schultern gelegt und am Nachmittag ein Purgiers 
falz gegeben. 

Am foigenben Tage war bie. Haut nicht mehr fb warm, 
der Puld war weiher geworden, aber bad Delitium waͤhrte 
foet. Er hatte die Nacht hindurch nicht gefplafen. Ich 
würde ihm nochmals zur Uber gelaffen haben, warb aber 
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durch die Freunde bed Kranken davon abgehalten. Ih ließ 
deshalb DBlafenpflüfter an die Waden legen und gab ben 
Brehmeinftein in Ekel errigenden Dofen. 
Aum dritten Tage. Die-Haut war feucht, der Phts meib 
her, das Delirium währte fort, das Zittern war vermehrt, 
ed war Fein Schlaf erfolgte Ich ließ ein Abführungsmittel - 
aus Kalomef und Jalappa reihen, und hiernaͤchſt bad Lauda⸗ 
num alle Stunde zu einem Theeloſſel voll, bis Schlaf erfolgen 
würde, geben. 

Am vierten Tage. Die Haut war feucht, der Puls nicht 
fo ſtark, das Delirium hatte ſich ver nehrt, und ed war kein 
Sdhlaf erfolgt, Das Laudanum war bis zu drei Drachtnen 
- gegeben worden. Die Angehörigen, weiche glänbten, daß er 
‚ nach veihfelben ſchlimmer geworben fen, gaben ihm nichts mehr 


bavon. Es mußte beffändig jemand bei ihm bleiben, ba bad . 


Delirium heftiger als zuvor geworden war und ee keinen 
Menſchen mehr erkannte. In dieſem Delteium verblieb er 
bi8 zum fiebenten Tage von meinem erften Beſuch an gerech⸗ 
net; in ben legten drei Tagen hatte er aus großer Aengſt⸗ 
lichkeit ber Seinigen mit Audhahme eines Purgiermittels 
wenig oder gar keine Arznei genommen. Das Delirium hatte 
pen höͤchſten Grad erreicht; das Zittern war vermehrt; ber 
Puls war ſchwach, die Haut fühl und klebrig; er hatte in 


ben letzten ſieben Tagen keine halbe Stunde geſchlafen. Die 


Geduld ſeiner Angehörigen ging auf bie Neige, und man er⸗ 
laubte mie hun nad eigenem Gutduͤnken zu verfahren. Ich 
perorbnete nun: | - 
R. Gum, Opii | 
Pulv. Rad, Ipec, 
Natr, carb, aa gr, XXXVj. 
Misce, f; pulv. Div, in XII part. aeg. 
Bon diefen Palvern verorbnete ih ihm ſtuͤndlich eind zu 
geben, bis er in Schlaf fallen würde, | 
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Meine Verordnung ward bis zum Verbrauche von zehn 


yulvern genau befolgt. Dann aber warb die Frau bed Krans 


Ten, die ihn wartete, bed beftändigen Wachens mübe, und 


fie entſchloß ſich, wie fie fagte, ihm zu töbten ober zu heilen, 
weshalb fi fie ihm bie beiden legten Pulver auf einmal eeichte. 
Er brach etwas von benfelben gleich wieder aus; bann fing er 
an zu ſchlafen, und fhlicf beinah vier und zwanzig Stunden 


‚ lang. Das Delirium hörte hiernach gänzlih auf, und das 
Zittern verminderte fih. Er gebraudte von biefem Augen⸗ 


btide an Feine Arznei weiter, fing nad einigen Tagen feine 
Arbeiten wieder an, ab hat fich feitbem volllommen wohf 
befunden. « 

- Die nachfolgenden Falle find mir von meinem Freunde 
Dr. J. 3. .Home:mitgetheilt worden, welcher, da er eben⸗ 


fand drei bis vier Jahre beim Hofpitale angeftellt war, zum 


öftern bie Krankheit zu fehen Gelegenheit hatte. 

6. Catharina Cafield, eine Frau aus den mittleren Jah⸗ 
een, warb am acht und zwanzigſten November 1827 in bad 
Hofpital zu Bellevue aufgenommen. Sie litt an’ einer großen 
Schwaͤche, die in Bolge ihres "ünmäfigen Trinkens entflanden 
war. Sie fagte, fie fen einen Monat lang’ trunken gemwefen; 


am. Tage zeigten ſich bei ihe feine Spuren des Wahnfinns, - 


aber bie Naht über raßte fie befländig. Es ward ihre am 
Abend eine Heine Menge der Serpentariatinktur mit, einer 
. Drachme Laubanum gegeben. Diefed Verfahren wurde zwei 
bis drei Tage. dang ohne merkliche Veränderung ber Symp⸗ 
tome fortgefept. Sie hatte feinen Schlaf. * Ihe ward num 
am Nachmittag und Abend in getheilten Dofen eine. halbe 
Unze Laudanum gegeben, wonach fie bie. Naht über tuhis 
ſchlief und am Morgen beffer zu ſeyn ſchien. 

Das Verfahren gegen bie Nacht eine reichliche Gabe Opium 
in Faͤllen dieſer Act zu geben, iſt ſeit einiger. Zeit: mit ſehr 
gutem Erfolge in ber Anftalt gebräuchlich, gewefen. Die 


» 





— 349 — 


Krantken verfielen- nie wieber in das Delirium, ſobald ſie nur, 
eine Naht buch das Opium rnhigen Schlaf bekamen. 

Am fünften Dezember. Die Kranke ſchlief bie Nacht 
über, ohne vorher Opium genommen zu haben. 


Am fechften Dezember. Die Teste Nacht ſchlief die 


Kranke wiederum ruhig; ; ſie ſchien beinah geneſen zu ſeyn, 
und das Delirium war nicht wieder gekommen. 
7. Hugbes, etwa vierzig Jahr alt, ward im Mai 
1818, an einem hohen Grade der Manie ber Saͤufer lei⸗ 
dend, in die Anſtalt aufgenommen. Seine "Zunge war 


ſchmutzig befegt; der Athem war- flinfend; er zitterte hefs 
tig; ber Appetit fehlte, und Schlaf war nicht vorhanden. 


Er Hatte. ein hoͤchſt wildes Delirium. Seit drei biö vier 
„ zagen war wenig für ihn gethan worden, und fein Zu⸗ 
ſtand hatie ſich ſehr verſchlimmert. Es ward ihm am Abend 
eine halbe Unze Opiumtinktur gegeben, wonach kein Schlaf 
erfolgte; am folgenden Tage war er ſo unruhig wie zuvor. 
Am Abend warb bie Opiümtinktur in größerer Menge, bis 
zu fünf oder ſechs Drachmen, gereiht. Die Nacht darauf 
fchlief der Kranke ruhig und erwachte am Morgen vollkom⸗ 
men ‘vernünftig. Es warb nun blos ein Infuſum ber Ser⸗ 
pentaria gegeben. Der Mann warb zwar wieber hergeſtellt, 
blieb aber lange Zeit hindurch noch ſehr ſchwach. 
8. M. R., acht und zwanzig Jahre alt, ein geborner 
Irlaͤnder, ward am ſiebzehnten November 1818 in die 
Anſtalt gebracht. Er litt an einem bedeutend hohen Grade 
eines in Folge des Saufens entſtandenen Deliriums. Er 
murmelte beſtaͤndig in ſich hinein, ſprach aber kein Wort 
beutlih aus. Er zitterte beſtändig, und hatte die willkühr⸗ 


lichen Muskeln nicht in feiner Herrſchaft. Er pflüdte - an. 


ben Betttühern und an andern Gegenftänden, bie um ihn 
herum lagen. Seine Zunge war teoden. und beaun, und ee 
konnte biefelbe. nicht zwiſchen ben Zähnen hindurch bringen.  - 
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Sein Puls war ſcuel, Hein und ſchwach. & konnte ini⸗ 
ges ihm in den Mund geflößted Getraͤnk verfhiuden, was 
oder nit im.Stanbe feſte Dinge hinab zu bringen. Shut 
wurden ein Gran Kalomel mit sehn Gran Kampher alle zwei 
Stunden gegeben, und zum Setsänt eshielt er einen ſtarken 
Aufguß der Serpentaria. 

In den erſten beiden Nächten‘ nah feiner Aufnahme 
ſchlief er gar nicht; er mar bie Naͤchte Über. höcſt unge⸗ 
.. Müm, mollte deſtaͤndig aus bem- Bette, war. aber nicht 
vermögend zu fliehen. on on 
Am britten Tage des Abende. Nachdem bie genannten 

Mittel ohue eine Verminderung zu bewirken bie bahin forts 
gebraudt werben, wurde ihm auf einmal rine halbe Unze 
Opiumtinktur gegeben. Nah Verlauf von anberthgih Slun⸗ 
den fing er an zu ſchlafen. 

Am vierten des Morgens. Er ſchlief bie ganze Nacht 
über ruhig und erwachte ſpaͤt am Morgen. Er was ruhi⸗ 
ges und feine Beſinnung ſchien etwas wiedergekehrt zu ſeyn. 
Er Hagte Aber Schwindel und Kopfſchmerz. Sein Munb 
mar feucht geworben und bad. Zittern hatte ihn beinahe 
verlaſſen. 

Es wurde ihm eine halbe Unge Chinatinktur ale brei 
Stunden gegeben, und bie übrigen Mittel wurden fortges 
Sept Den Tag Über blieb er vernänftig unb nahm etwas 


Nahrung zu fi. 


Am fünften. Die Gelidtezuge waren mehr gexegelt 
und der Blif der Augen war klarer. Cr ſchlief ohne eine 
Gabe Opium, und verfiheste guten Appetit zu haben. Cr 
Hagte Über einen geringen Kopfſchmerz und Über Schmerz 
in ben Mugtepn. Er zitterte nicht, war bei Sinnen, und 
“fein Puls fhlug natuͤrlich. Er erzählte, daß er fih kurz 
wor feiner Kegnipgeit in ber Luſtigkeit betrunken habe, Sein 
Mund fing an son bem Kalomel ‚angegriffen zu werden. 
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Die Palver wurden guögefept, und mit bem Aufguß und 
der Tinktur ward fortgefahsen. | | 
Am fehlten. Das Befinden ‚war wie den Tag zuvor. 
Die Mittel wurden fortgebraudht und ihm babei alle zwei u 
Stunben noch ſechs Gran Ammonium carbonicum gerecht. 
‚Am fiebenten. Die Befferung hielt an; ber Puls war 
vol und weih; ber Kranke Hagte über Schmerzen ‚in ben 
Händen und Teen, und fagte, daß man ihm. vor feiner Auf⸗ 
nahme in dad Hofpital tuͤchtig zur Ader gelaſſen habe, feiner 


x 


Meinung nad bie zu zwei Quaztier, 

Die verordneten Mittel warden fortgebrauht, 

Am achten Dez. ald am ein und zwanzigften Tage. Des 
Kranke ift. nun fo weit. gencfen, Laß er im Zimmer umher 
gehen "Hann; fein Appetit if gut. Seine Beine blieben 
niehrere Züge, im Verhaͤltaiß zu feiner übrigen Genefung, 
hoͤchſt ſchwach, ſo daß er kaum gehen ober ſtehen konnte. 

Ih erlaube mir jetzt nah Erzählung dieſer Fälle eini⸗ 
ge Bemerkungen über bie Heilmittel, welche von ben Aerzten 
jur Behandlung bed Delirium tremens angewandt wurben, 
ſo wie einige übes die Pathologie deſſelben. 

Blutausleerungen. 

Die Blutaudleerungen werben von Bielen in biefer 
Krankheit angepriefen. Einige Aerzte find ber Meinung, daß. 
in vielen Fäͤtien des Delirium tremens reichliche Aderlaͤſſe 
eben fo nothwendig find, als in Faͤllen ber Phrenitis, und . 
wenden biefelben ohne Unterſchied in jeglihem Zeiteaume 
der Krankheit und bei jedweder Beſchaffenheit des Körpers 
an. Zweifelsohne wurden ſie zu dieſer Behandlung durch 
die Annahme geführt, daß das Hirn der Sig des Uebels feg, 
und daß die naͤchſte Urſache deſſelben entweder in einer Ent⸗ 
zuͤndung ber Häute dieſes Organs ober in venöfen Congeſtio⸗ 
wen in ben Örfäßen bed Hirns und feiner Häute beftche. 
Der manialalifhe Zuſtand des Kranken rührt nah ihnen von 
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riner Störung biefer Art her, und Blutausleerungen ſi nd 
ihrer Meinung nah bie beften und fiherften Mittel sur Heis 
lung und Befeitigung- diefer Störungen. Ich zweifle nicht, 
daß manche unglückliche Kranke durch den zu reichlihen und 
unüberlegten Gebrauch der Biutaudfeerungen zum Grabe 
wanberten,, bie buch eine vernänftigere Behandlung gerettet 
ſeyn wüuͤrden. 

Unter denen, die ſich öffentlich fiber hie befte Behands 
lungsart dieſer Krankheit audfpraden , ift Profeffor Potter 
zu Baltimore *) der größte Wortredner der Blutausleerungen. 
Er fagt nämlich: »Bei jungen Subjetten und ſolchen, die, wenn 
auch ſchon im höheren Alter, die Krankheit erſt vor kurzer Zeit 
befommen hatten, haben wir oft fiebzig bis achtzig Unzen Blut 
gelaffen, und fliegen oft bis auf hundert Unzen innerhalb. 

drei biö vier Tagen; Obgleich in dem Zuftande von Schwaͤche, 
ber dem Misbrauche ber geiftigen Setränte folgt, gewoͤhn⸗ 
Ih nur Heine Aberläffe gemacht werben dürfen, fo hat 
diefe Regel doch auch ihre Ausnahme. Der brohende Karak⸗ 
tee ber Symptome im erſten Zeitraume, bie entweder in 
ber Form fange anbauernder Convulſionen, welde in Apo⸗ 
plexie überzugehen drohen, ober als ein wildes und wuͤ⸗ 
thenbes Delirium auftreten, hat es oft nöthig. gemacht, daß 
wie zwanzig bis dreiſſig Unzen Blut entzagen, ehe. wir 
die Vene verbanden. Ich geftehe, daß dies felten nöthig 
war und felten zweckmaͤßig fenn wirb ; inbefien habe ih nie 
nöthig gehäbt diefed Verfahren zu bereuen. Ih habe alfges 
meine Aberläffe in allen. Quantitäten bis zu vierzig Unzen, 
und buch Schröpftöpfe und Blutigel Örtliche, bie zu einer 
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9 ®&. Armstrong’s Illustrations on Typhus- fever, with 
‚ Notes critical and explanatory; ; by Nathaniel Pos 
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Unze bewertftellige und ‚gute Bolgen bavon gefehen. gu 

einigen bedenklichen Faͤllen uͤbertrafen die oͤrtlichen Blutaus⸗ 

leerungen meine Erwartungen, nachdem allgemeine Aderlaͤſſe 

nicht mehr angezeigt waren.« Ferner bemerkt er, daß es 
Lagen gebe, in welchen Olutaudleerungen nicht weiter ans 
gewandt werben duͤrften. | \ 

Dr. Armſtrong behandelte zwei und vierzig Säfte bieſer 
Krankheit, / von denen ſieben toͤdtlich abliefen. Bei alten 
und 'entnervten Saufern fand er Blutausleerungen, ſelbſt 
im Anfange, hoͤchſt ſchaͤblich. Auf der andern Seite ſagt er, 
daß er bei Menſchen, deren Conſtitution durch anhaltendes 
Saufen nicht zerrüttet worden, kleine frühzeitig ange⸗ 
wandte Blutaußleerungen, beſonders wenn denſelben Abfüh⸗ 
rungen nachfolgten, ſehr nuͤtzlich gefunden habe. Er ſagt 
ferner, daß er jedoch die volle uͤeberreugung habe, daß 
es nicht viele Faͤlle gebe, in welchen Blutausleerungen wirk⸗ 
lich nöthig ſind, und daß es nur wenige gebe, in welchen man 

die Anwendung ber Purgiermittel im Anfange des Krankheit 
verabfäumen darf. 

Meine Erfahrung ſtimmt hinſichtlich der Blutaudler⸗ 
rungen in dieſer Krankheit ganz mit den Erfahrungen von 
Armſtrong überein. Die Bälle nämlich, in welchen fie 

durchaus nothwenbig find, gehören zw ben feltnesn. Will 
man fie anwenden, fo basf died nur im Anfange unb bei 
Menfhen gefhehen ‚deren Körper noch nicht bush das lange 
Saufen zerrüttet ift. Selbſt in benen Bällen, in welchen zum 
Anfange Convulſionen eintreten, werben Brehmittel immer 
eine ſchnellere und beſſere Wirkung hervorbringen, ald große 
Blutausleerungen. Bei robuſten Subjekten habe ich felbft 
am dritten oder vierten Tage bed Deliriums noch Blut ges 
laſſen, und dann, nachdem ih Magen unb Darmkanal gehös 
zig gereinigt hatte, das Opium in ſolchen Gaben ereige 
daß Schlaf erfolgte. 
dEA Zeiriärife, Geht a, Sahın. 1026, 23 


Purgiermittel. 
Sn Hinfiht ber Anwendung ber Purgiermittel bemerkt 
Potter, daß, obſchon gehörige Leibesöffnung in jedweder 
Fieberform ſehr nuͤtzlich iſt, doch wiederholte Beobachtungen 
lehren, daß im Delirium tremens bie Abführungsmittel 
Hit zu benen gehören, welhe eine Radikalkur bewirken 
Können, und daß fie nur ſchwache Unterftügungsmittel abges 
ben, auffer in benen Bällen, welche mit irgend einer feh⸗ 
leshaften Sectetion complizirt find. - Wie fehen, baß biefe# 
oft dee Fall iſt, da mit Ausnahme bes Hiend, bie. Leber 
ſowohl primär als fecundäe am meiften leibet. 
Bei ſtarken Subjecten, bie nur gelegentlihe Saͤufer 
waren, gab Armſtrong in ben erften zwei bis drei Tagen 
des Krankfeyns reichliche. Abfuͤhrungen, nicht aber bei alten 
gefhwäcten Trinkern. Bei letztern kann man feinee Meis 
nung nah bad Dpium gleih frühe geben , nicht aber 
bei erſtern, bei denen man den Linterleid erſt veinigen muß: 
Auch bei alten Säufern pflegte er vor ber Anwendung des 
Dpiumd nie Purgiermittel zu geben; bei gefegentlihen 
Säufern ließ er bie Purgiesmittel nicht allein im Anfange 
gebrauchen, fondern feßte dieſelben auch im Laufe bed Uebels 
fost. Dieſe feine Iehte Bemerkung ftimmt aber nicht mit einer 
andern Stelle feiner Abhandlung überein, wo et heißt: »Bei 
gelegentlichen fowohl als alten Saͤufern muß ſich der Gebrauch 
der Purgiermittel bloß auf die erſte Periode der Krank⸗ 
heit deſchraͤnken, weil dieſe Miltel in ben ſpaͤtern Zeiträumen, 
. in welchen Kalomel, und Opiutn beſſer paſſen, ſehr nachtheilig 
werben koͤnnen- Ralomel und Opium mindern den aufgereg⸗ 
ten Zuftand und bringen bie Circulntien imd Sleihgerwidht. « 
= 3.9 erften Zeitraume ber Krankheit iſt bei ſtarken tos 
buſten Subjekten der Gebrauch der Purgiermittel, bid zu 
einem gewiſſen Grade gegeben, nützlich. Die Eifahrung hat 
mich aber gelehrt, daß die Meinung von Poster in Hin⸗ 
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ſicht ber Nuͤtzlichkeit ber Purgiermittel gegruͤndet fen, und 
daß man dieſelben nicht für Mittel halfen müffe, welche eine 
rabikale Heilung bewirken können. Seibſt in den Faͤten, in 
welchen Potter ihren Geötauch beſonders zutäßt würden 
Brechmittel ohne Zweifel wirkſamer ſeyn, da fie Eine geſun⸗ 
dere Thätigfeit bes Leber vorzüglich befördern. Bei alten 
Säufern und in ben fhätern Zeiträumen ber Krankheit 
folte man, wenn man Pürgiermittel Überhaupt reihen will, 
immer bie gelindeften wählen z. B. Rhabarber, Magnefia,, 
Rizinusoͤl u. ſ. w. Iſt eine große Schwaͤche, ein kleiner 
ſchwacher Puls und eine kalte klebrige Haut im festen Beits 
raum vorhanden, fo würden Kliſtiere zweckmaͤßiger ſeyn 
Ich glaube nicht, daß Purgiermittel in allen, geſchweige 
in bee Mehrzahl ber Bälle, nöthig ſind, wenn ihnen auch 
nicht andere Audleerungen, wie Aderläffe oder Brechmittet 
boraus gingen. . Eine genaue Unterſuchung wird in Biefen 
Fällen bie Befkhaffenheit des Unterleibes dei Kranken näher 
ausmitteln. In einigen von ben vorher erwähnten Fuͤllen 
gieng dem Gebrauhe des Opiums weder bit Anwendung 
von Purgiermittele noch die anderer Austeerungen voraut 
und doch ward bie Heilung ſchnek und volfftändiz bewirkt. 
Lauwarme Begivbßungen. 

Dieſe wurden von Dr. Armſtrong in der Behandlung 
dieſer Krankheit angewandt. Er gebrauchte dieſelben, ſobatb 
bee Darmkanal gehörig gereinigt mar. In zwei bis drei 
Sallonen warmem Waffer ward Sat; aufgeläft, und diefe 
Auflöfung dann Über den ganzen Körper ausgegoffen, welcher 
gleich abgetrocknet und tlchtig mit Flanell gerieben wurde. 
Dann warb ber Kranke zu Bett gebracht, und ed wutben ihm 
vierzig dla funfzig Tropfen Tindtara Opii mit ein wenig war⸗ 





*) Eine Gallon Hält wir Male 0 nen 
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mem Wein gegeben, und dies alle zwen bit drei Stunden 
wiederholt, bis er in Sqlaf verfiel. „Diefed Verfahren«, 

fagt Armſtrong, smied biöweilen ben Kranken ohne andere 
meitige Mittel herſtellen; ba ed aber in des Mehrzahl der 

sgaͤlle die Svmptome bloß mindert, ‚fo iſt es, gewoͤhnlich noͤthig, 
baß man große Gaben von Kalomel und Opium nachfolgen 
aßt, die dann in Verbindung mit ben lauwarmen Begiefuns 
gen felten die Heilung verfehlen werden.“ - 


| Kalte Begießungen. 

Die kalten Begießungen wurden von Aemſtrong in 
verſchiedenen Faͤllen mit dem deſten Erfolge gebraucht. Er 
ward auf dieſelben zuerſt von dem Dr. Ramfey zu New⸗ 
Taftie an des Tone aufmerkfam gemacht, bes diefelben häufig 
in ven efften Zeiträumen des Krankheit, wenn bie Oberflaͤche 
der Haut mit Schweiß dededt war, gebrauchte. Auch wur, 
den dieſelben zu Zeiten von dem Dr. Gregſon zu Sun⸗ 
derland in Anwendung gezogen. | 

Der erſte Kranke, bei bem Armſtrong die kalten Be⸗ 
gießungen anwandte, war ein ſtarker junger Mann, der 
tkurz vorher ſtark getrunken hatte und ſeit einigen Tagen erſt 
erkrankt was. Drei Gallonnen kaltes Salzwaſſer wurden 
dermſelben mit Gewalt uͤber ben nackten Koͤrver gegoſſen, als 
es gerade in bes heftigſten Teanfpiration war. or bes Be⸗ 
giefung war besfelben äußerst wuͤthend gewefen, war aber 
nach ihe leicht zu behandeln, ging zu Bett und hatte einen 
urzen suhigen Schlaf. Die Symptome kamen am folgens 
ben Kage wieder, und die kalten Begießungen wurden n ode 
mals mit bemielben Erfolge wiederholt, Von biefer Zeit 
an gieng die Genefung raſch vor fig, und ed wurden weiter 
keine Mittel gebraugt, ald zu Seiten eine Gabe Opium 
und Abführungen und etwas Wein und leichtnaͤhrende Koſt. 
Des weite Fall, in welchem A. die kalten Begießungen am 


- wo 
wandte, betraf edenfada einen jungen. Mann , und ſe wa⸗ 
ren auch hier ſehr heilſam. 
Armſtrong gebrauchte bie kalten Begiefungen ; nus dei 


sobuften Subjecten, und gab Immer vor und gleih nad den 


felben warmen Wein mit Waffer, und babei ließ er bie Haut 

gehörig abtrocknen und reiben, um bie Lebendkraͤfte ww un, 

tesftügen und ‚eine gehörige Reaction hesbeizuführen, 
Brechmittel. 

Mehrere Praktiker bezeugen ben Nutzen ber Seehmittel 
in unferer Krankheit. Des erfte Band des Medical Recorder 
enthält eine Abhandlung vom Dr. Joſeph Klapp 9, Arzt 
am Armenhospitale zu Philadelphia, in welcher berſelbe feine 
Meinung über dieſe beſondere Krankheit mittheilt. Zur Un⸗ 
terſtutzung dieſer Meinung hat Dr. K. einige Thatſachen aus 
‚einem von ihm im fiebenten Bande bed Eclectic Repertory 
befhriebenen Galle einer Mania a potu, fo wie Thatſachen | 
aus anderen ähnlichen Faͤllen entlehnt. . Die Abhandlung, 
auf die er ſich bezieht, kenne ich nicht; allein aud dem zu 
ſchließen, was er daſelbſt mittheiſt, und nach den Bemer⸗ 
kungen einiger anderer mit Klapp’d Methode befannt ge⸗ 
worbener Aerzte, beruht der Haupttheil feiner Behandlung 
auf dem Gebrauch ber Brehmittel. Ich verweife bie Leſet 
. ferner auf bie in dem Medical Recorder enthaltenen Auf⸗ 
füge *9 von Eberle, Naucrebe, Drake und Flagler, 
die alle fih auf Klapp's Heilverfahren beziehen. 

Obgleich ich mi bei Behandlung beö Delirium tremens 


.®) Diele Abhandlung if von mir bereits im erſten Defte der 
Zeitſchrift Für die Anchropologie vom Jahre 1824, Heft 1, 
Seite 203 — 224 mitgetheile worden. bb Bully. 
*5) Auch diefe Aufſaͤze find von mir in der Zeitſchrift für die 

Anthropologie » 0. 0. D, mitgetheilt worden. 
9.8 Buſch. 
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nie allein auf die Brechmittel verfaffen Habe, fo muß ih 

doch bekennen, daß ich in einigen Faͤllen viel Gutes dapon 
ſab, ‚wenn, ich ein Brechmittel dem Opium voraus ſchickte. 

Ohne Zweifel iſt dieſes Verfahren oft ſehr richtig, da der 
Kronte oft zu Aufange des Uebels an einer Ueberladung bey 
Magen? und an Druck in der Magengrube leidet, wodurch 
Mürgen unb Erbrechen entſteht. Ein Breqhmittel entfernt 
die ſchabhaften Anhäͤufungen aus dem Magen und’ erregt 
bie Ceber zu der Abfonberung gefunder Galle. Auf biefe Art 
wird eine Quelle der Reizung bed Magens und des Ner⸗ 
penſpſfems, das jeht in Folge ber Krankheit und ihrer ent⸗ 
fernten Urſachen bedeutend aufgeregt iſt, entfernt. 

Obſchon in manden Fällen die gewöhnlichen Gaben des 
Bregmitteld Exrbrehen zu erzegen jm Stande find, fo if 
doch in manden wieberum ber Magen fo torpibe und träge, 
daß große Gaben dazu gehören, che has Erbrechen erregt 
wird. Ich ſah einſt einen Fall dieſer Art, in welchem dreiſſi ig 
Gran Brecyweinſtein in 'getheilten, Gaben in kurzer Zeit 
gegeben wurden. Es warb Fein Erbrechen dadurch erregt, 
fondegn dieſe Gaben wirkten Träftig auf den Stuhlgang. 
Nach wenigen Tagen flach der Mann; er war von großer 
sohnfter Geſtalt, und befand fih, ald man ihm das Brech⸗ 
mittel reichte, in ‚dem. Zuſtande eines ausgebildeten Deli- 
rium tremang. Man konnte nichts von feiner früheren Ges 
fhihte erfahren. Er ſchienſ im höhften Grabe furhtfam zu 
. feon, und fein Gemäth war defländig von geſpenſtifchen Vor⸗ 
ſtellungen gequält. Ram jemand in feine Mähe,.fo empfing 
er ihn mit ber Anrebe; „Teufel, bu eingefleiſchter Teufel« ; 
war bie fi ich naͤhernde —8* weiblichen Geſclechts, ſo rief er 
ihr gu: »Du Mutter des Satans«, und bat dringend, daß fie 
fih von ihm abwenden mögte, Oft fiel er in betenber Stel⸗ 
gung auf bie Kniee, und fihien beten zu wollen. Seine Arz⸗ 
nei verweigerte er zu nehmen, und anfänglih mußte man 
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ihm dieſelbe mit Gewalt in den Mund gießen und ihn zwin⸗ 
gen, fie zu verfihluden. Ad man. ihm bie zweite Gabe in 
einer Theetaffe reichte und dabei fagte, daß wenn er biefe 
nit gutwillig nehmen, wolle, man ihm dieſelbe wie bie erſte 
eingießen würde, fo machte er nach langen Weigerungen und 
yartnaͤckigem Schweigen ein Zeichen, daß man ihm, biefelbe 
auf die Erde fegen folle. Als man dies that, fland er auf, 
fiel vor ber Täaffe nieder und betete mit aufgehobenen Haͤnden, 
daß, »wenn er biefed Gift durchaus verfhluden müße, baffelde 
‚ihm doch nicht fhäblih werben möge. Dann nahm er bie 
Arzney zu fih, legte fih nieder, und ſchien einige Zeit hine 
buch ungewöhnlich fi zu ſeyn. Nach dem Beten fang ex 
oft oder fprah in Verſen. Seine Augen und fein Geſicht 
Lrüdten die größte Angft aus, bie ich je gefehen habe. Er 
hatte ſich in der Testen Zeit dem Soff ergeben, und war viels 
leicht durch heftige Gemüthsbewegungen dazu getrieben worden. 

Dr. Klapp gab einem Kranfen zwanzig Gran Brech⸗ 
weinftein, ehe Erbrechen eintrat, und zwei Tage barauf, 
 ald dad Brehen wiederholt werden folte, waren ſechszehn 
Gran nöthig, ehe bie gewünſchte Wirkung erfolgte. Der 

Kranke genas bald naher. 
Dpium. 

Die wohl bekannten Eigenſchaften dieſes hoͤchſt wichtigen 


und nützlichen Heilmittels, eine ungeregelte Thaͤtigkeit zu 


mindern und Schlaf herbeizuführen, haben zu bes Anwen⸗ 


bung deffelben in diefer hartnädigen und gefährlichen Krank⸗ 


heit geführt. Da man in manchen Faͤllen eine vollkommen 
glückliche Wirkung von dieſem Mittel ſah, ſo wurde daſſelbe 
von vielen Aerzten allein oder in Verbindung mit anderen 
Mitteln gegeben. Obſchon bad Opium in vielen Fäaͤllen bie: 
krankhafte Thätigteit mäfigte, einen ruhigen Schlaf herbeis 
führte, und bie Gefunbheit des Kranken wieder herftellte » 
ſo half es in manchen Faͤllen doch nichts und hatte, beſondert 
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wenn ed unrichtig angewante murbe, üble Wirkungen, wes⸗ 
halb denn manche Aerzte es in der Mehrzahl der Bälle nicht 
bloß für ein Mittel von zmweifelhafter Wirkſamkeit, fondern 
für ein ſolched, weiches üble Folgen herbeiführen könne, 
hielten. Eine ſehr beachtenswerthe Frage ift indeß, ob ber 


Miskredit, in den ed in ber Meinung einiger Aerzte kam, 


und dad geringe Vertrauen, welches andere aufi daffelde fepten, 
nicht oft ober wenigſtens in ber Megel davon herruͤhren magr 
Bag man es in zu geringen Gaben reichte... Diefe Meinung . 
ſcheint von vielen Ballen unterflügt zu werden, in welchen 


man bad Opium allein gebrauchte, und zwar in verfhiebenen 


Zeitsaumen bed Uebels, und die beiten und Heilfamften Wirs 


Jungen von bemfelben fah. In einigen Faͤllen war es nöthig 


weit größere Gaben zu reihen, ald-in anderen, um bie ges . 
wänfhte Wirkung hervorzubringen. Dieſes sührte von ber 
Verfhiedenheit ber Conftitution und den Gewohnheiten ber 
e.nzeinen Individuen her. Es werben bei einem alten Säufer 
gsößere Gaben dieſes Mittels erfordert, wenn die Wirkung 
beffelben eintreten fol, ald bei Menfchen, bie weniger an ben 
Genuß von Neigmitteln gewöhnt find, und folde, bie durch⸗ 
aus mäßig leben unb bie wenig ober höchſt felten geiftige 
Getraͤnke genießen ‚ werben von noch kleineren Gaben bie 
Wirkung verfpüren, ald jene. .Die Wirkung des Opiums 
hängt auch vorzüglih von den Idioſynkraſieen bes einzelnen 
Individuen ab, und ed wird bie Größe bes einzelnen Gas 
ben duch biefe bebingt. Gewöhnlich bringt eine - Heine 
Bade dieſes Mittels, einen unzuhigen Schlaf und. anbere 


unangenehme Folgen hervor, während eine größere ‚ben 


Schmerz mindert und einen tiefen und feſten Schlaf 
Hecbeiführt, Bei einigen Menfhen bringen Beine Gas 
ben einen ruhigen Schlaf hervor unb wirken ſchmerzſtil⸗ 
kend ; größere Gaben erregen indeffen bei ihnen Schwindel 


und Delisium, welche Wirkungen bei anderen Subjelten wies. 
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derum nur durch noch größere Gaben erfolgen "würden. Einige 
Individuen ſcheinen durchaus keine Wirkung von dem Ge⸗ 
brauche des Opiums zu fpüren, in welcher Form und ‚Gabe 
daffelde auch gereicht wird; doch find Bälle biefer Art gewiß 
ſehr ſelten. 

In dem Delirium der Säufer ſollte man, ehe man zur 
Anwendung des Opiums ſchreitet, nicht bloß forgfältig bie 
vorhanbenen Cefheinungen und ben Zuſtand bed Kranken 
unterfuhen, fonbern auch beffen frühere Gewohnheiten bes 
rüdfihfigen. - In einein der von mir erzählten Bälle warb 

„eine Unze ber Opiumtinctue in ber Zwifchenzeit von einer 
Stunde in zwei ‚getheilten Gaben gereicht. Eine folhe Gabe 
würden bie Aerzte fih gewiß ſcheuen zu geben, wenn ihnen 
niht ein Beifpiel befannt. wäre, in welchen man fie anwan⸗ 
bte,, befonderd wenn fhon fo große Gaben, wie man fie an 
ben zwei vorhergehenden Abenden nehmen ließ, nutzlos gewe⸗ 
fen waren. Bedenkt man aber die früheren Gewohnheiten bies 
fed Mannes, der lange Zeit hindurch ben Trunk unmäßig 
liebte und noch kurze Zeit vor feiner Aufnahine zu Bribewel 
häufig an einem Zage zwei bis brei Quart Rum gu fih nahm, 

- fo darf man fi nicht wundern, wenn ber Magen und das 

Mervenfoftem, die fo lange an dee Einwirkung eines fo kraͤfti⸗ 
gen Neizmitteld gewohnt geweſen, eine verhaͤltnißmaͤßig größere 
Gabe Opium: zur Hervorbringung der Wirkungen erheifchen 
welche wir von Heineren Gaben bei Menſchen entfichen fehen, 
die niht an dergleihen Meize gewöhnt find. Darf man ſich 
wundern, daß eine fo bedeutend große Gabe mit eben bes 

- Biherheit bei einem Menſchen von folhen Gewohnheiten ges 
geben werben Tann, ald man eine halbe Drachme bei einem 
mäßig lebenden Menfhen giebt? Jene Gabe-hatte die Wir⸗ 
ung, einen ruhigen gefunden Schlaf herworzubringer, ba® 

Zittern gu befeitigen, ben Puls voller, weicher und langſamer 
zu maden, und die Kette von krankhafter Thaͤtigkeit gu brechen, 
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welche dad Weſen ber Krankheit ausmaqte. Die Geneſung 
dieſes Kranken ging ſchnell vor ſich, und nachdem er noch vier 
Monate lang in dem Hospitale geblieben, genoß er ſtets eine 
gute Geſundheit. Das große und verzüglichſte Requiſit zur 
Behandlung das Delirium tremens ift, daß man fucht, 
Shlaf zu verſchaffen. Wenn man einen ruhigen und ge⸗ 
funten Schlaf von zwölf bis vier und zwanzig Stunden gu 
Stande bringen kann, fo wirb ber Kranke von diefem Augen⸗ 
blide an genefen, .und felten wird fih fpätechin noch eine 
Spur bed Deliriums zeigen. Wenn dad Opium biefe Wire 
kung hervorbrachte, fa war es meiner Erfahrung nah ſelten 


noͤthig, daſſelbe ſpaͤterhin noch anzuwenden. 


Dr. Armſtrong redet der Anwendung des Oviums im 
dieſer Krankheit pad Wort, und giebt ed ‚gewöhnlich in Vers 
bindung mit Kalomel. Nachdem er den Kranken den Um⸗ 
fländen nah durch Biutausleesungen, reichliches Purgieren, 


‚ober Sage Begiefungen zu bem Gebrauche des Opiums vors 


beseitet ‚hat, giebt er vierzig bis funfzig Tropfen. Opiums 
tinetur in etwas gewäsmtem Wein, und läßt biefe Gabe alle 
zwei bid deei Stunden wiederholen, wenn in ber Zwiſchenzeit 
zein Sqhlaf erfotgt iſt. Dieſes Verfahren gelang oft; ohne 
onberpopitige Mitte]; allein A. bemerkt, baf, da in der Mehr⸗ 


zahl der Faͤlle daſſelbe nur bie Somptome milberte, ed ges 


wöhnlich noͤthig ſey Kalomel und Opium zuſammen an⸗ 
zuwenden, welche in Verbindung mit lauen Begießungen 


ſelten ohne bie gewuͤnſchte Wirkung ſeyn werden. Nach ihm 


find zwei bis drei Gran Kalomel: mit anderthalb Gran 
Opium, alle ſechs bis acht Stunden gegeben, hinseihend am 
esften Tage ber Anwendung, und fpäter jft es gewoͤhnlich 
gerathen, die Menge des Opiums zu verringern, bad Kalomel 
aber fo lange fostzufegen, bid ed auf das Zahnfleifh einzu⸗ 


| wirken anfängt. 


Ich kaun Yemflrong’s Pattheiligkeit für bie Anwen⸗ 
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dung bed Kalomels in biefer Krankheit nit biligen. Zu 
glauben ft, daf, wenn er mit ber Anmwentung des Opiums 


etwas breifter geweſen wäre, er vielleicht in allen ben Ballen 


in welchen er Kalomel.gab, glücklich geweſen feyn würbe, 
und wahrſcheinlich waͤre die Heilung ſchneller, und ohne 
Zweifel mit größerem Bortheil für die Sonflitution in ber 
Megel volfendet werben. Zum Queckſilber geeift mon oft 


viel zu leicht und ohne gehhrige Uebertegung in Arankhei⸗ 


ten, die buch ein weit milderes Mittel gehoben ſeyn wärs . 
den. Nicht felten bringt daſſelbe, bei eigenthuͤmlicher Anlage 
dee Kranken, unheilbare Uebel hervor, und Feines Körpers‘ 
conftitution iſt die Wirkung deſſelben ſchaͤdlicher und bei keiner 
bringt es leichter Üble Folgen hervor, als bei der, welche an 
den Genuß geiſtiger und gegohrner Getränke gemöhnt war °). 
Da Br. Armſtrong während des Behandlung bed Delirium 


tremens brei bid viermal täglich die lauen Begießungen zu 


gebrauchen pflegte, wonach, wie er fanb, der Krane immer 
suhiger wurde, der Puld an Völe und Ruhe sunahm und 
oftmals Schlaf erfolgte, fo zweifle ih nicht, daß in ber 
Mehrzahl feiner Bälle durch dieſes Verfahren, in Verbin⸗ 
bung. mit dem Opium, bie fo ſehr guͤnſtigen Wirkungen, 
welche er in einem folhen Grade dem Kalomel zuſchreibt, 
herbeigeführt wurden. Ohne Zweifel werden geringere Ga⸗ 
ben Opium nöthig ſeyn, wenn man gleichzeitig bie lauen Bes 


giefungen anwendet, ald ohne diefelden. Er gab das Kalo⸗ 





Ich glaube, daß das, was der Verfaſſer hier gegen das Queck⸗ 
filber fage, ſehr übertrichen if, Die höchſt nachtheiligen 
Folgen, welche daſſelbe nach ihm bei alten CTrinkern bervors 
bringen foll, find mir unbekannt. Giebt man es doch mit 

‘ großem Nupgen in Leberverhärtungen, die in Zolge des ſtar— 
fen Trinkens entftanden, und ift es wohl in Zällen folder 
Art das beſte und vieleicht einzigſte Mittel, von dem may 
noch etwas hoffen. darf! v. d˖ Buſch. 
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‚mel in der Adfihe, dad Gleichgewicht in der Cireulation 
‚berzuftellen. Was flellte aber dad Gleichgewicht in der Cir⸗ 
eulation in ben von mir erzählten glüflih geheilten Fällen 
. wieder her, in welden Fein Kalomel, außer in Verbindung 
mit der Jalappe, ald Purgiermittel, gereicht warb? Da 
Opium bewied fih in benfelben, nachdem ben Umſtaͤnden 
nah Ausleesungen vorangegangen waren, immer böhft heile 
fam. Die töbtlih ablaufenden Fälle waren folhe, welche im 
lesten Zeitraume der Krankheit in das Hospital famen, und 
ſchwerlich wuͤrden biefe Kranten duch irgend eine andere Heils 
art gerettet worden fenn. Dr. Armſtrong giebt hinfichtlich 
des Anwendung des Opiums folgende Regeln: »So wirkfam 
dad Opium, vernünftig angewandt, auch fenn mag, fo habe 
ih genug gefehen und gehört,. um völlig Überzeugt zu ſeyn, 
baß es ein Höhft gefährliches Unternehmen fey, baffelbe in 
zu großen und zu oft wiederholten Gaben zu reichen „ indem 
dadurch leicht Apoplerie, Coma ober Convulſionen hervorge⸗ 
dracht werden koͤnnen.« Diefer berühmte Schriftftellee Hat 
gwei und vierzig Bälle bed Gehirnficherd aus Trunkenheit 
behandelt, von benen fieben töbtlih abliefen. Ob. irgenb 
eines bes toͤdtlich ablaufenden Galle auf Rechnung zu großes 
Gaben des Opiums gebracht werben konnte, wird nicht von 
ihm bemerkt. Da man biefed Mittel in folhen Gaben. reis 
den Tann, daß dadurch Apoplerie, Coma oder Convulſi onen 
entftehen, wird Feiner läugnen; eben fo wenig, als baß die 
in Rede ſtehende Krankheit Häufig, beſonders im legten 
Zeitraume, von ähnlichen Srfheinungen begleitet wird. Wäs 
ven Herrn A. einige Thatfahen in Bezug auf biefen Punkt 
defannt geworben, fo würbe es hoͤchſt nöthig gewefen feun, 
baß er biefelben mittheilte. Die Negeln, welche ex giebt, 
gewähren in ber Axt, wie er fie ftelit, wenig Belehrung. Da 
man unmöglich vorher beftimmen kann, welche Gabe bed 
Opiums im Stande fepn wird Schlaf zu erregen, fo ift es 
zathfam , daffelde in Heinen Gaben und in folhen Zwifchens 
räumen ju reihen, baß bie frühere Gabe mit ber fpäteren 
noch zufammen wirken kann. Ich habe gewöhnlich bie Tinc⸗ 
tur gebeaudt, ba die Wirkung derſelben ſchneller, gewoͤhnlich 
in Zeit von einer Stunde vor ſich geht. Wendet man das 
Opium in Subſtanz an, fo kann daſſelbe lange Zeit im 
Magen bleiven, ehe man die Wirkung beffelben ſpuͤrt. 
Vielleicht liegt hierin auch ein Grund, weshalb einige Aerzte 
fo wenig ber Wirkung bed Opiumd vertsauen. Es iſt ges 
wig nicht unnuͤtz, hier auf eine, Abhandlung über bie guten 
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Wirkungen bed Opiumd im Delirium tremens aufmerkſam 


. u maden,, bie von Dr. Walter Channing inbem New 


England Journal, Band 8, befannt gemacht wurde. Derfelbe 
erzählt fieben Bälle, welche er ſelbſt behandelte, von benen 


vier tödtlih abliefen. Es fcheint aber, daß das Opium nur 
im fiebenten alle in größern Gaben gereicht wurde. Der 


Krante biefed Falls war fünf und dreiffig Jahre alt, groß 


‚und von ftarfem und gefundem Anfehen. Zuerft warb ber⸗ 


felde, nachdem er fih den Magen mit ſchwer verbauligen 
Speifen überlapen, von Eonvulfionen befallen, weshalb aus⸗ 
leesende Mittel: mit Erfolg gebraucht wurben. Nach zwei 
Tagen ward Herr Channing wieder gu ihm gerufen unb 
fand ihn, ber zwei Nächte hindurch nicht. gefhlafen ‚hatte, 
an einem völlig ausgebitbeten Delirium tremens leidenb. 
Nah Sutton's Vorfhrift warb ihm Kalomel und Opium 


gereiht. Am zweiten Tage hatte ex nicht gefplafen, weshalb . 


ihm gegen Abend fünf Gran Opium, unb zwei Stunden 
ſpaͤter nohmald eben fo viel Gran gereicht wurden. Diefe Gas 
be brachte keinen Schlafhervor, und am folgenden Morgen war 
ber Kranke offenbar fhlimmer. Es wurden nun fehs Gran, 
und nach zwei Stunden nohmals fehd Gran gereicht... Hiezs 


ua entſtand Ruhe und Schlaf. Um biefe Zeit fing bad Zahn⸗ 


fleif in Folge ded Kalomels an zu leiden; indeffen bemerkt 


Herz Ehanning, daß, obihon er nicht zweifele, daß bad 


Kalomel in biefem Falle nüglih gewefen fen, er bo glaube 
daß die Heilung duch bad Opium bewirkt veorben fen beſon⸗ 
ders durch bie beiden legten Gaben von zwoͤlf Granen in zwei 


Stunden. Er bemerkt ferner? »Ich muß noch hinzufügen, 


daß nah demjenigen zu urtheilen, was ih in anderen töbts 
lich abgelaufenen Gallen beobachtete ‚ ich bie volle Uebergeus 
gung erlangt habe, baß biefes Mann geftorben ſeyn wuͤrde, 


wenn kein Schlaf erfolgt wäre. Er fließt bie-Abhandlung 


damit, daß ex fagt, ihm habe ein achtbarer Arzt verſichert, 

ur er den ba net Delirium tremens, die er 

su bebandeln gehabt habe, allein bad Opium aebraudt. 

mit faſt immer giädlihem Erfolge. ” *1 rauqt, un 
Pathologie. 


Das Weſen dieſer beſonderen Krankheit iſt noch nicht 


gehörig klar geworben. Leihenöftnungen haben wenig Licht 
über ben Gegenfland verbreitet, Dr. Yemen Bat * 


in zwei Faͤllen eine Leichenoͤffnung angeſtellt. Er fand gelinde 


Congeſtionen im Behirn und in ber Leber; bie übrigen Einges 


ſchaften fpienen. aber matüslih befhaffen zu fein. In den 
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wenigen LeichensFnungen, melche ich angeſtellt Habe, wur⸗ 
den aͤhnliche Erſcheinungen bemerkt ; verbunben mit eini⸗ 
en Anderen organiſchen Verletzungen, namentlich ber Le⸗ 
er, welche wahrſcheinlich im Folge bed langen Trinkens 
entſtanden waren und nicht in⸗Verbindung mit ber naͤch⸗ 
ften Urſache des Uebels gu ſtehen ſchienen. 

Bei der pathologiſchen Unterſuchung über dieſe ſonder⸗ 
base Krankheit iſt es, glaube ich, ext nothwendig zu unter⸗ 
ſuchen, ob iegend eine befondere organiſche ober oörtliche Vers 
letzung biefelbe ausfhließlih oder in irgend einem Grabe 
gu erzeugen vermag, ober zu ihrem Vorhandenfenn: noth= 
wendig it? Werner; in wie weit, wentt biefed ber Fall iſt, 


das örtliche Leiden mit irgend einem befonderen Zuftanbe 


bed Syſtems im Allgemeinen in Verbindung fleht. A prior: 
Tann man annehmen, baß wenn irgend eine organifhe Ver⸗ 
tepung im Allgemeinen ober theilmeife mit ber Urfache bie- 
fee Krankheit in Verbindung ſteht, eine ſolche krankhafte 
Störung in allen Faͤllen derſelben vorkommen maß. Die 
oorzüglichfte ‚entfernte Urſache ift immer eine und biefelbe, 
und einige ber charaktetiſtiſchen Symptome find gemeiniglich, 
wenn auch nicht immer, vorhanden. Das Zittern kommt 
ziemlih allgemein. vor; Delirium und Schlafloſigkeit find 
höchſt harakterifiifhge Symptome des Uebels und. fehlen 
niemald. Convulſidnen, die manchmal vorfommen, Tönnen 
von zufäligen Urfahen entfiehen,. bie eben keine genaue 
Berbindung mit den nüchften Urfahen haben, und thun dies 
auch ohne Zrorifel. , Ich rede hier naͤmlich von Ben Convul⸗ 
fionen, welche im Unfange ber Krankheit oder im Ver⸗ 


Taufe derfelden, und nicht von, denen, Bid zu Ende berfels 


ben vorkommen, Leptere im Verbindung mit Coma und Apo⸗ 
plexie, die wir gemeiniglih im legten Zeittaume beobachten, 


 Iönnen bad Nefultat, von organiſchen Störungen ſeyn, die in 


Folge der, Kraukheit entſtanden. Welches ber Hauptorgane 
bed Körpers iſt denn das leidende? Das Hirn, bie Reber, 
bie Lungen, ber. Mäpen oder ber Darmkanal? Iſt E38 ein 
Theil berfelben oder - find fie es alle, welche krankhaft er⸗ 
griffen find und bie in Frage flößende Krankheit erzeugen? 


Worin beſteht viefe Sthrung? In ber befben ton Dr. Arms 
‚flrong unterſuchten Leihen fanden ſich leichte Eongeltionen th 


Gehirn und in her Leber, während. bie übrigen, Lirdeweibe 


- gefund waren. Diefe Eongeftionen: waren Um, hut und 
tfache 


- % 


fhienen die natürliche Folge, unb nicht bie he ber Krank⸗ 
heit geweſen zu ſeyn. Die große Nervenreizung im Mufe 








DZ. A = 
der Reankpeit; die ſchnelle und ſchwache Sireulation in beit. 
ſpaͤteren Zeitraͤumen und beſonders bei Ber Annäherung bed 
Todes, bienen dazu, venöfe Eongeftionen in ben Eingeweiben 
zu erzeugen, und bad Vörkandenfenn berfelben im Gehirn 
erklärt im hohen Grade das Entfiehen von Coma und Apo⸗ 
plexie, bie fo häufig im letzten Zeiträume vorkommen, "Wenn 
biefe gleih im Anfange Staft färben, ſo mürbe bie natuͤr⸗ 
liche Folge davon wahrſcheinlich ein Ertravafät ober eine Er⸗ 
gießung fenn, Das Gegentheil fehen wir aber beim Deli- 
rium tremens, Der Srante hat durchaus Feine Ruhe und 
Seine Neigung zum Schlaf. Odgleich der Gang feiner 
“Ideen oft verwirrt ift, fo iſt ſein Geiſt doch aufgeregter, 
ats im gefunden Zuſtande. Armſtrong fagt, baf es 
fheine, als wenn bad Uebel mit theilmeifen Congeſtionen zum 
Hirn und zu der Leber begleitet fen, von denen es, verbunden 
mit einer Reizung bed Neivenſyſtems, vieles von feinen 
Eigenthümlichleiten habe. Das große Gewicht, welches 
Armftrong auf bie Anwendung bes Quedfiibers legt, ſcheint 
von -bey Annahme jener vendfen Congeſtion herzuruͤhren, 
und es fol dies Mittel vorzüglich beshalb. gegeben werden, 
um bad Gleichgewicht der Circulation hersuftellen.. 
Profeffor Potter bemerkt, daß in einigen Fallen das 
Hirnleiden offenbar ein Enmr:om bes Qeberleitens fen, und 
daß die Krankheit daher nie ohne Beihülſe bed Quedfilbers 
geheilt wenden kann. Daß bie Leber in Liefer Krankheit, 
fo wie in andern in Folge des Saufens entftandenen Kranks 
heiten oft leide, wird mohl niemand ableugnen wollen. 
Wenn bad. Peberleiben in einigen Fällen bad Hirnleiden ers 
zegt, warum thut es biefed denn nicht immer? Unb die 
Annahme, daß die Sthlafloſigkeit und das Delitium tur 
irgend ‚eine bekannte Affection ber Leber erzeugt werden, 
wird nicht durch analoge pathologiſche Thatſaden Befkätigt. - 
Dr. Klapp ſcheint auf einen gaſtriſchen Zuſtand hin⸗ 
deuten zu wollen und anzunehmen, daß ver chiedenarkige 
Reizmittel dieſes Leiden; befonberd bei ſoͤlchen, bie eine Aftk 
Inge zu bemfelben haben, erzeugen können. Um feine Theo⸗ 
zie zu bemeifen, erzählt et vinige Beiſpiele von Geheilten, 
welche nach dem Genuſſe ſchwer verdaulicher Speiſen einen 
Rückfall erlitten und bie burch bie Anwendung eined Brech⸗ 
mittel® genafen, wodurch hie Schählichkeiten ausgeleert wur⸗ 
ben. Daß das Deliriam tremens aber nit blos von 
fhäblihen Stoffen im Magen eniſtehen Tann, geht fhon 
baraud hervor, daß bad Opium, weiches weber Brechen noch 
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wurgiren erregt, ſehr oft einzig und allein völlig außgebif- 


dete Bälle heilte. Dr. Klapp's Kranke waren vieleicht Feine 
wirklich geheilte, und hätten vielleicht nicht. ben langen und 
suhigen Schlaf genofien, welcher dad Lebel zu heben pflegt. 
Anftatt die guten Wirkungen ber Brechmittel allein auf bie 
ausleerende Kraft derſelben zu fhieben, folte man nicht pers . 
gefien , daß biefelben auch einen gewaltigen Eindruc auf 
bad Gehirn und Mervenfoftem haben. 

Mach diefen Bemerkungen erlaube ich mir noch folgende ' 
EG ragen: \ | Ä 

Beſteht bad Delirium tremens nit in eines eigenen 
krankhaften Thätigkeit des Hirns und Nervenſyſtems, welche 
durch den Collapſus hervorgebracht wird, bie nad ber lan⸗ 
gen Einwirkung höchſt Fräftiger Neizmittel entficht ? Können - 
die Wirkungen des Opiums, welches in vielen Bällen «ine 
ſchnelle und vollkommene Heilung bewirkte, durch bie ins 
nahme einer organifhen Störung irgend eines Eingeweides 
genügend erklärt werben? Iſt die plöglihe und entſchei⸗ 
dende Wirkung ber falten Begiefungen aus biefem Geſichts⸗ 
punkte zu erklaͤren? 

Mögen nicht die guten Wirkungen ber Brechmittel, ob⸗ 


ſchon fie ſchadhafte Secretionen und Stoffe aus dem Magen 


audfeexen, welche bie Krankheit vorzüglih verfhlimmeen 
und aufhalten, durch ben Einfluß derſelden auf den Blut⸗ 
umlauf und durch einen befonderen Eindruck auf da? Hirn 
und Nervenſoſtem zu erklaͤren ſeyn? 

Mit diefer Krankheit konnen gleichzeitig Krankheiten in 
den Qungen , dem Magen und befonderd ber Leber vorhans 
den ſeyn, welhe eine Abänderung ber Heilart erheiſchen. 
Daher find Blutausleerungen oft nicht allein nüglih, fonbern 
fogas nöthig. Ohne Zweifel ift bad Quedfilbee ba, wo bie 
Qeber befonderd leidet, befonberd anwendbar, um einen nor⸗ 
maleren Zuftand dieſes Organd hervorzubringen. In einis - 
gen Ballen leiften Beegmittel mehr, ald in anderen, ber 
fonber# da, mo Leber und Magen zu krankhaften Sekretio⸗ 
nen Neigung haben. Sie vermindern nicht nur die Thaͤtig⸗ 
keit diefer Organe, ſondern befreien ſie auch von reizenden 
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‚mel in ber Abdſicht, das Gleichgewicht in ber Cireulation 
‚herzuftellen. Was flelite aber dad Gleichgewicht in der Cir⸗ 
eulation in den von mir erzählten glüflich geheilten Faͤllen 
. wieder bee, in welden Fein Kalomel, außer in Verbindun 
mit der Salappe, ald Purgiermittel, gereicht warb? Da 
Dpium bewies fib in denſelben, nachdem den Umflänben 
nah Ausleerungen vorangegangen waren, immer böchft heil⸗ 
fam. Die töbtlih ablaufenden Falle waren folde, welhe im 
legten Zeitsaume ber Krankheit in dad Hospital kamen, und 
ſchwerlich würben biefe Kranten buch irgend eine andere Heils 
art gerettet worden fenn. Dr. Armſtrong giebt hinſichtlich 
des Anwendung ded Opiums folgende Regeln: »So wirkſam 
dad Opium, vernünftig angewandt, auch fenn mag, fo habe 
ih genug gefehen und gehört, um völlig überzeugt zu ſeyn, 
baß es ein hoͤchſt gefährliches Linternehmen feu, baffelbe in 
zu großen und zu oft wiederholten Gaben zu reichen „ indem 
dadurch leicht Apoplerie, Coma ober Sonpulfionen hervorge⸗ 
dracht werden Tönnen.« Dieſer berühmte Schriftftellee Hat 
Awei und vierzig Bälle bed Gehirnfichberd aus Trunkenheit 
behandelt, von benen .fieben töbtlih abliefen. Od irgend 
eines bes toͤdtlich ablaufenden Galle auf Rechnung zu großer 
©aben des Opiums gebracht werden Konnte, wird nicht von 
ihm bemestt. Daß man biefed Mittel in folhen Gaben. rei⸗ 
Gen kann, daß babush Apoplerie, Soma ober Convulſionen 
entfliehen, wird Feiner läugnen, eben fo wenig, als daß die 
in Rede ſtehende Keaniheit häufig, befonders im festen 
Zeitraume, von ähnlichen. Erfheinungen begleitet wirb.. Wäs 
ven Hersn A. einige Thatfahen in Bezug auf biefen Punkt 
defannt geworden, fo würde ed hoͤchſt nöthig gewefen ſeyn, 
daß er dieſelben mittheilte. Die Regeln, welche ex giebt, 
gewähren in der Art, wie er fie ftelit, wenig Belehrung. Da 
man unmöglih vorher beftimmen Tann, welche Gabe bed 
Opiums im Stande fepn wird Schlaf zu erregen, fo iſt es 
rathſam, daffelde in Heinen Gaben und in folhen Zwifchens 
räumen zu reihen, baß bie frühere Gabe mit ber fpäteren 
noh zufammen wirken kann. Ich habe gewoͤhnlich bie Tincs 
tur gebraucht, da die Wirkung derfelben ſchneller, gewoͤhnlich 
in Zeit von einer Stunde vor fi geht. Wendet man bat 
Opium in Subftanz an, fo Tann bdaffelbe lange Zeit im 
Magen bleiden, ehe man die Wirkung beffelben fpükt. 
Vielleicht liegt hierin auch ein Grund, weshalb einige Aerzte 
fo wenig dee Wirkung bed Opiumd vertsauen. Es ift ges 
wig nit unnuͤtz, hier auf eine, Abhandlung über bie guten 
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Wirkungen bed Opiumd im Delirium tremens aufmerffam. 
yu machen, die von Dr. Walter Channing inbem New 
England Journal, Band 8, bekannt gemacht wurbe. Derfelbe 
erzählt fieben Bälle, welche er ſelbſt behandelte, von denen _ 
vier tödtlich abliefen. Es fheint aber, daß das Opium nur 
im fiebenten Falle in groͤßern Gaben gereiht wurde. Der 
Keante dieſes Falls war fünf und dreiffig Jahre alt, groß 
‚und von flarfem und gefundem Anfehen. Zuerfl warb ber⸗ 
felbe, nachdem er fih den Magen mit fhwer verbaulichen 
Speifen überlapen, von Convulſionen befallen, weshalb aus⸗ 
feesende Mittel: mit Erfolg gebraucht wurben. Mach zwei 
Tagen warb Hese Channing wieber gu ihm gesufen unb 
fand ihn, ber zwei Nächte hindurch nicht. gefchlafen hatte, 
an einem völlig ausgebilbeten Delirium tremens leidenb, 
Nah Sutton's Vorfheift warb: ihm Kalomel und Opium 
gereicht. Am zweiten Tage hatte ex nicht gefplafen, weshalb . 
ihm gegen Abend fünf Gran Opium, und zwei Stunben 
fpäter nochmals eben fo viel Gran gereicht wurden. Diefe Gas 
be brachte keinen Schlafhervor, und am folgenden Morgen war 
ber Kranke offenbar ſchlimmer. Es wurden nun ſechs Gran, 
und nad zwei Stunden nochmals ſechs Gran gereicht. Hier⸗ 
nach entfland Ruhe und Schlaf. Um biefe Zeit ing das Zahn⸗ 
fleif$ in Folge ded Kalomels an zu leiden; indeſſen bemerkt 
Here Channing, daß, obihon es nicht zweifele, daß bad 
Kalomel in diefem Galle nüglih geweſen fen, es doch glaube 
daß die Heilung durch dad Opium bewirkt worben fen, befand 
ders buch bie beiden legten Gaben von zwölf Granen in zwei 
Stunden. Er bemerkt ferner: »Ich muß noch hinzufugen, 
daß nah demjenigen zu urtheilen, was ich in anderen toͤbt 
lich abgelaufenen Faͤllen beobachtete, ich die volle Uederzeu⸗ 
gung erlangt habe, daß biefes Mann geſtorben ſeyn würde, 
wenn Bein Schlaf erfolgt wäre. Er ſchließt die Abhandlung 
damit, daß er ſagt, ihm habe ein achtbarer Arzt verſichert, 
—X in ben ee allen bed Delirium tremens, die er 
gu behandeln gehabt habe, allein bad Opium gebraucht 

mit faft immer gluͤcklichem Erfolge. ’ gebsaugt, und 

Pathologie, 

Das Weſen bieſer befonderen Krankheit iſt noch nit 
gehoͤrig klar geworden. Leihendfinungen haben wenig Fit 
über ben Gegenſtand verbseitet. Dr. Armfizong hat nur 
in zwei Bällen eine Leichenoͤffnung angeſtellt. Er fand gelinde 
Congeftionen im Gehirn und in der Leder; bie übrigen Einges 
ſchaften ſchienen ‚aber motüslih beſchaffen zu ſeyn. In den 
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venigen Leichenssfnungen, wölche ich angeftett habe, wur⸗ 


den ähnliche Erſcheinungen bemerkt ; verbunben mit einie 
gen anderen organifhen Verlegungen, namentlich ber Le⸗ 
ber, welche wahrſcheinlich im Folge bed langen Trinkens 
entflanben waren und nicht in⸗Verbinbung mit ber naͤch⸗ 
Ken Ueſache des Uebels zu ſtehen ſchienen. 

Bei der dathologiſchen Unterſuchung über diefe ſonder⸗ 
bare Krankheit iſt es, glaube ich, erſt nothwendig zu unters 
ſuchen, ob iegend eine beſonbere organiſche ober örtliche Vers 
letzung dieſelbe ausfhließlih oder in irgend einem Grabe 
zu erzeugen vermag, ober zu ihrem Vorhandenſeym noth= 
wendig iſt? Werner; in wie weit, wenn biefes ber Fall iſt, 


‚das örtliche Leiden mit irgend einem befonderen Zuftanbe 


bed Syſtems im Allgemeinen in Verbindung ſteht. A priori 
fann man annehmen, daß wenn irgend eine organifhe Vers 
kepung im Allgemeinen ober theilmeife mit ber. Urfache die⸗ 
fee Krankheit in Verbindung fleht, eine folbe krankhafte 
Störung in allen Faͤllen derſelben vorkommen muß. Die 
vorzüglichfte entfernte Urſache ift immer eine und biefelbe, 
und einige ber charakteriſtiſchen Symptome find gemeiniglich, 
wenn auch nicht immer, vorhanden. Das Zittern kommt 
ziemlich allgemein vor, Delirium und Sehlafloſigkeit find 
hoͤchſt charakteriſtiſche Somptome des Uebels und fehlen 
niemals. Convulſionen, die manchmal vorkommen, können 
von zufaͤlligen Urſachen entſtehen, die eben keine genaue 
Verbindung mit den nuͤchſten Urſachen haben, und thun dies 
auch ohne Zweifel. Ich rede hiet nämlich von ben Convul⸗ 
ſionen, welche im Unfange ber Krankheit oder im Ver⸗ 


laufe derfelben, und nicht von.denen, bie zu Ende derſel⸗ 


ben. vorkommen. Letztere in Verbindung mit Soma und Apo⸗ 
plexie, die wir gemeiniglich im letzten Zeitraume beodachten, 


koͤnnen bad Reſultat von organiſchen Störungen ſeyn, bie in 
Folge der Krankheit entſtanden. Welches ber Hauptorgane 


* Ksrpers iſt denn das leidende? Dad Hirn, die Leber, 
hie Lungen, ben Mahen ober ber Darmkanal? ft. ed ein 
Theil derſelben nder- find fie ed alte, welche Tranthaft ers 
griffen find und bie in Trage flößeride Krankheit erzeugen ? 


Worin beſteht biefe Stbrung? In ben beiden Yon Dr. Arm⸗ 


ſtrong unterfinhten Leihen fanden fih leichte Eongeftionen im 


Gehirn und in her Leber, während. did übrigen Citgeweibe 


geſund waren. Diefe Eongeſtionen ae kauf und 


ſchienen die natuͤrliche Folge, und nicht bie he der Krank⸗ 
heit geweſen zu ſeyn. Die große Nervenreizung int Laufe 
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der Krankheit; die ſchnelle und fchwache Eiteulation in den 
ſpaͤteren Zeiträumen und beſonbers bei der Ann herung ber 
Todes, dienen dazu, venöfe Congeſtionen in ben Singereiden 
zu erzeugen, unb bad Verhandenfenn berfelben im Sehirn 
erklärt im hohen Grabe bad Entflehen von Coma und Apo⸗ 
plexie, bie fo häufig im fegten Zeitraume vorkommen. "Wenn 
biefe gleich im Anfänge Staft faͤnden, fd würde bie nafürs 
liche Folge. davon wahrſcheinlich ein Eftravafüt ober eine Er⸗ 
gießung ſeyn. Das Gegentheil ſehen wir aber beim Deli- 
rium tremens, Der Kranke hat durchaus Feine Ruhe und 
- Feine Neigung zum Schiaf. Odgleich der Gang feiner 

Ideen oft verwirrt ift, fo iſt fern Geiſt doch aufgeregter, 
ald im gefunden Zuſtande. Arnmſtrong fagt, daß es 
ſcheine, ais wenn bad Uebel mit theilweiſen Congeſtionen zum 
Hirn und zu der Leber begleitet fen, von benen ed, verbunden 
mit einer Neizung bed -Metvenfoflemd, vieles yon feinen 


Eigenthümlichkeiten habe. Dad große Gewicht, melhes 


Armſtrong anf bie Anwendung bes Quekkſilbers legt, ſcheint 
von :ber Annahme jener vendfen Congeſtion herzurühren, 
und ed foll dies Mittel vorzüglich deshalb. gegeben werben, 
um das Gleichgewicht der Circulation hersuftellen.- — 
Profeſſor Potter bemerkt, daß in einigen Waller bad 
Hirnleiden offenbar ein Somprom des Leberleidens fen, und 
daß die Krankheit daher nie ohne Beihüffe ned Quecſilbers 
geheilt werden kann. Daß bie Leber in dieſer Krankheit, 
fo wie in andern in Folge des Saufens entftandenen Kranfs 
heiten oft leide, wird wohl niemand ableugnen wollen. 
Wenn das Peberleiben in einigen Fällen das Hirnleiden ers 
regt, warum thut es dieſes denn nicht immer? Und die 
Annahme, daß die Sthlafloſigkeit und das Delitium durch 
irgend eine bekannte Affection ber Leber erzeugt werden, 
wird nicht buch analoge pathologiſche Thatfahen beſtaͤtigt. 
- Dr. Klapp ſcheint auf einen gaftrifhen Zuſtand Bine 
deuten zu wollen und anzunehmen, baf verichiebenartige 
Meizmittel dieſes Leiden, befonderd bei ſolchen, die eine Als 
Inge zu demfelben haben, erzeugen können. Um feine Theo 
rie zu bemeifen, erzählt es einige Beiſpiele yon Weheikten, 
welche nah dem Genuſſe fhmer verbauliher Speifen einen 
Rückfall erlitten und bie durch die Anwendung eined Brech⸗ 
mitteld genafen, wodurch hie Schäblichleiten audgeleert wur⸗ 
ben. Daß dad Deliriam tremens aber nicht blos von 
fHädlihen Stoffen im Magen entfliehen Tann, geht ſchon 
baraud hervor, daß bad Opium, welches weder Brehen noch 
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